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Die  inneren  Verhältnisse  des  Johanniter- 
ordens  in  Deutschland,  besonders  im  öst- 
lichen Niederdeutschland  (bis  zum  Beginne 
der  Herrenmeisterwfirde). 


Von 

Julius  V.  Pflugk-Harttung. 


Die  gewaltige  Ausdehnung  des  Johanniterordens  über 
<la8  ganze  Abendland  bewirkte  eine  Zerlegung  desselben  in 
Orofspriorate  oder  Zungen.  Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
zählte  man  deren  sieben:  England ^  Frankreich,  Auvergne, 
Provence,  Deutschland,  Spanien  und  Italien  ^  Schon  hier- 
aus erkennt  man  Frankreich  als  das  eigentliche  Kernland 
des  Ordens,  wie  denn  auch  die  Zunge  der  Provence  die 
erste  und  älteste  desselben  war.  Die  Zungen  zeigen  sich 
von  durchaus  verschiedenem  Umfange,  die  kleinste  war  die 
Auvergne,  die  gröfste  Deutschland.  Weder  die  Ausdehnung 
noch  die  geschichtliche  Entwickelung  haben  gerade  sieben 
Zungen  erzeugt,  sondern  hierfür  wirkte  mit  die  Vorliebe 
ftir  die  heilige  ^iebenzahl,  der  man  während  des  Mittelalters 
90  oft   und   in   den   verschiedensten  Verhältnissen   begegnet. 

Zu  jener  Zeit  bildete  das  Organ  des  Gesamtwillens  und 


1)  Die  Namen  finden  sich  in  einem  Briefe  Papst  Johanns  XXII. 
vom  21.  JqU  1817:  Dudik,  Iter  Romannm,  p.  129.  185.  136.  Aus 
diesem  Schriftstacke  ergiebt  sich  auch  die  Verfassung  des  Gesamtordens, 
auf  die  nur  nebensächlich  eingegangen  wird.  In  den  bisherigen  Dar- 
«tellangen  sind  tiel  zu  sehr  die  verschiedenen  Zeiten  zusammengeworfen» 

Zaltsohr.  t  K.-G.  XX,  1. 
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der  Zentralgewalt  des  abendländischen  Ordens  dessen  General- 
kapitel. Hier  wurden  die  für  das  ganze  Abendland  gültigen 
Beschlüsse  gefafst.  Es  bestand  aus  dem  Kanzler,  dem  oder 
den  Visitatoren  diesseits  des  Meeres,  den  Grofsprioren,  welche^ 
sich  vertreten  lassen  konnten,  und  aus  Vertrauensmännern  der 
einzelnen  Zujigen.  Als  Ort  der  Generalkapitel  wählte  man 
gern  Avignon  \  den  Sitz  der  Kurie,  mit  der  man,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  in  äufserst  enger  Verbindung  stand. 
Dies  scheint  auch  bewirkt  zu  haben,  dafs  die  Grofspriorate 
in  Avignon  mehr  oder  weniger  ständige  Vertretungen  alsa 
gewissermafsen  Gesandtschaften  unterhielten.  In  dem  Ordens- 
kapitel überwog  durchaus  das  romanische  Element;  es- 
herrschte  so  vollkommen,  dafs  in  dem  von  1317  die  deutschen. 
Bevollmächtigten  waren:  Paul  von  Modena,  Präceptor  von 
Erfurt,  und  Egidius  von  Passavant,  Präceptor  von  Gethe- 
hem  (?);  also  auch  zwei  Romanen  *. 

Das  eigentliche  Ordensoberhaupt  war  der  Grofsmeister 
in  Rhodos.  Der  aber  hatte  in  nächster  Nähe  so  viel  zu 
thun,  dafs  er  sich  um  das  Abendland  nur  wenig  kümmern 
konnte.  Als  seine  Vertreter  hier  dienten  der  Kanzler  und 
die  Visitatoren.  Der  Kanzler  leitete  die  Geschäfte  im  Mittel- 
punkte der  Ordensregierung,  in  Avignon,  und  präsidierte  den 
Generalkapiteln.  Die  Visitatoren  erhielten  mehrere  Grofs- 
priorate oder  sonst  bedeutende  Länderstrecken  überwiesen,  so- 
der  Bruder  Leonardus  von  Tybertis  sämtliche  germanischen 
Länder:  Deutschland,  Böhmen,  Dänemark  und  Skandi- 
navien *.  Wahrscheinlich  veränderte  man  bisweilen  ihren 
Wirkungskreis.  Der  Visitator  reiste  umher  und  überwachte 
die  inneren  und  äufseren  Verhältnisse  der  weit  zerstreuten 
Ordensniederlassungen.  Er  vertrat  jedoch  auch  als  oberste 
Behörde  den  Gesamtorden  nach  aufsen  und  traf  Abmachungen 
mit  Nicht  Ordensgewalten.  Da  er  nun  aber  nicht  überall 
selber  sein  konnte,  nicht  einmal  in  wichtigen  Fällen,  so  lief» 

1)  Dudik  p.  135;  König,  Gesch.  des  Johanniterordena,  S.  621. 
Manuskript  im  Geh.  Staatsarchive  zu  Berlin  R.  92,  König  327. 

2)  Die  Passavants  finden  sich  jetzt  besonders  in  der  Westschweiz^ 
zumal  in  Neufchatel. 

3)  Vgl.  meine  Anfange  des  Johanniterordens,  S.  18. 
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er  sich  vertreten.  In  Deutschland  z.  B.  war  der  bereits 
genannte  Paul  von  Modena  sein  Statthalter  ^  der  1318  mit 
dem  Markgrafen  Waldemar  von  Brandenburg  den  Vertrag 
von  Cremmen  schlofs,  in  welchem  dieser  versprach,  den 
Orden  im  Besitz  der  eigenen  und  der  ihm  zugefallenen 
Tempelgüter  und  Rechte  zu  schützen  ^ 

Standen  der  Kanzler  und  der  Visitator  an  der  Spitze 
des  Qesamtordens  im  Abendlande,  so  die  Grofsprioren  an  der 
der  einzelnen  Ordensbezirke,  der  Ordenszungen ,  der  Qrofs- 
priorate.  Als  sich  die  Besitztümer  mehrten,  zumal  auch  seit 
dem  Anfalle  der  Tempelgüter,  bildeten  sich  unter  dem  Qrofs- 
priorate  kleinere  Gruppen:  Priorate  und  Präceptorate. 

Dazu  kamen  noch  einige  aufserordentliche  Amter  oder 
Befugnisse,  die  jedoch  nicht  auf  dem  Boden  des  Ordens 
selber  erwuchsen.  Um  sie  zu  verstehen,  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen.  Der  .  bedeutendste  Schutzherr  und  Mehrer 
des  Ordens  war  von  vornherein  das  Papsttum.  Der  Orden 
brauchte  dessen  moralische  und  materielle  Unterstützung  fiir 
seine  kostspieligen  Ziele,  während  das  Papsttum  in  den  Jo- 
hannitern die  Verfechter  eines  idealen,  selbstverleugnenden 
Christentums  sah.  So  fanden  beide  sich  gegenseitig.  In 
seiner  Bestätigung  der  Johanniterregel  sagte  1185  Papst 
Lucius  III:  „Je  mehr  Ihr  durch  die  Gnade  Gottes  aufmerk- 
sam im  Dienste  der  Armen  und  der  Unterstützung  und 
Tröstung  der  Kranken  arbeitet,  und  Ihr  von  Tag  zu  Tag, 
wie  es  pflichtmäfsig  ist,  die  niedrigen  Sachen  vergessend, 
Euch  auch  über  kostbarere  Dinge  und  Werke  der  christ- 
lichen Liebe  ausbreitet;  um  so  mehr  lieben  wir  aufrichtig 
£uren  Orden,  und  um  so  sorgfältiger  hören  wir  auf  Eure 
Bitten '^  K  Diese  selbe  Tonart  blieb  durch  Jahrhunderte  oft 
noch  gesteigert. 

Doch  die  Thätigkeit  des  Ordens,  zumal  der  Kampf  gegen 
die  Ungläubigen,  verschlang  gewaltige  Summen,  die  Güter- 


1)  Riedel,  Cod.  dipl.  Brandb.  I,  418;  ygl.  meine  AnflUige  des  Jo- 
hanmterordens,  S.  67. 

2)  A.  y.  Winterfeld,  Gesch.  des  ritterl.  Ordens,  St.  Johannis, 
S.  28. 
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Verwaltung  war  nicht  überall  die  beste,  habsüchtige  Nach- 
barn suchten  Besitztümer  an  sich  zu  reifsen.  So  geriet  der 
Orden  in  Geldverlegenheiten  und  Schulden.  Das  Papsttum 
nahm  sich  seiner  in  doppelter  Weise  an,  einerseits  indem  es 
ihn  thatsächlich  bereicherte,  anderseits  indem  es  Einrichtungen 
schuf,  die  ihm  nutzbringen  sollten.  Als  es  den  l'empler- 
orden  aufhob,  überwies  es  dessen  gewaltige  Gütermasse  den 
Johannitern,  aufser  die  in  Spanien,  Portugal  und  Majorca 
belegene.  Auch  hiermit  war  lange  nicht  in  dem  Mafse 
geholfen,  wie  man  meinen  sollte,  wenigstens  nicht  in  der 
«rsten  Zeit,  weil  Könige  und  Lokalmachthaber  sich  der  Be- 
sitznahme vielfach  widersetzten  und  dadurch  dem  Orden 
Schwierigkeiten  und  bedeutende  Kosten  verursachten.  Neben 
der  grofsartigen  Vergünstigung  liefen  kleinere,  welche  dem 
Orden  zu  statten  kamen;  so,  wenn  der  Papst  ihn  von  Er- 
legung der  Annaten  befreite  *,  oder  wenn  er  befahl,  dem 
Orden  gegen  Leute,  die  ihn  schädigten,  Beistand  zu  leisten^, 
oder  das  fremden  Leuten  Überwiesene  rückgängig  zu  machen*. 
Njoch  weiter  ging  das  Papsttum,  wenn  es  zum  Schutze  des 
Ordens  eigene  Männer,  Konservatoren  ernannte  *.  Freilich 
scheint  dies  nicht  oft  und  nur  sehr  unregelmäfsig  geschehen 
zu  sein,  wohl,  weil  der  heilige  Vater  durch  eigenes  Ein- 
seifen mittelst  seiner  Breven  oder  für  den  Fall  bestellter 
Exekutoren  *  mehr  erreichte. 

Aber  alle  diese  Mafsnahmen  genügten  nicht.  Um  dem 
finanziellen  Niedergänge  Einhalt  zu  thun,  kamen  die  Ver- 
treter des  Ordens  zusammen  und  erbaten  vom  Papste:  weil 
der  Orden  vielerlei  Schulden  habe,  so  wisse  er  aus  ihnen 
nicht  anders  schicklich  herauszukommen,  als  durch  Ernen- 
nung von  Rektoren  und  Prioren  seitens  des  Papstes,  welche 
die    Priorate    des    Ordens    aus    päpstlicher    Befugnis   zehn 

Jahrelang  regierten  ^.     Es  w^ar  dies  ein  Beschlufs,   der  eine 

_.  _  _  ♦ 

1)  Ol  ig.  im  Gell.  Staatsarchiv  zu  Berlin.    Joh.OW.  1317. 

2)  Ebenso  1319. 

3)  Yaük.  Akten  Nr.  US;  auch  Orig.  im  Geh.  St.A. 

4)  Lang,  Reg.  Boic.  III,  221.    Jahr  1264. 
6)  Anf&nge  S.  65. 

6)  Dudik,  Iter  Rom.,  p.  135.  lo6. 
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Zeit  lang  päpstliche  Verwaltung  der  Ordensgüter  und  somit 
gewissermafsen  auch  des  Ordens  forderte.  Ob  es  ihm  hier- 
durch gelang;  seine  Schulden  los  zu  werden^  stand  zunächst 
noch  dahin^  fest  aber  stand,  dafs  der  Orden  in  weitgehende 
Abhängigkeit  vom  Papsttum  gelangte  und  kaum  noch  als 
selbständig  angesehen  werden  konnte.  Der  Orden  bildete 
politisch  im  Abendlande  eigentlich  nur  noch  eine  Gefolg- 
schaft des  Papstes.  An  Stelle  der  gewählten  und  regelrecht 
erhobenen  Würdenträger  konnten  jetzt  überall ,  wo  es  der 
Kurie  gut  dünkte,  aufserordentliche  Sendlinge  des  Papst- 
tums mit  aufserordentlichen  Vollmachten  treten. 

Wenden  wir  uns  im  besonderen  Deutschland  zu,  so  be- 
merken wir,  wie  sein  Grofspriorat  aus  unsicheren  Anfängen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  des  12.  Jahrhunderts  entstand 
und  um  die  Mitte  des  13.  als  bestimmte  Würde  ausgebildet 
war.  Freilich  anfangs  fehlte  noch  eine  feste  Titulatur  und 
feste  räumliche  Umgrenzung;  das  Amt  war  wegen  des  noch 
geringen  Güterbestandes  von  keiner  besonderen  Bedeutung 
und  wohl  auch  nicht  ständig  besetzt.  Zunächst  auf  Deutsch- 
land beschränkt,  griff  es  über  nach  Böhmen,  Polen  und 
Mähren,  zeitweise  sogar  nach  Ungarn  und  Skandinavien. 
Stetig  mehrten  sich  die  Besitzungen  und  mit  ihm  der 
Geschäftskreis  des  Grofspriors.  Dadurch  entstanden  Unter- 
abteilungen mit  Unterämtern:  Priorate  unter  dem  Grofs- 
prior  *. 

Zuerst  gelangte  Böhmen  zu  einer  besonderen  Johanniter- 
vereinigung.  Diese  war  thatsächlich  älter  als  das  Grofspriorat 
und  beruhte  auf  der  Marienkirche  mit  dem  Hospitale  in 
Prag.  Daneben  bildete  Mähren  eine  zusammenhängende 
Gruppe,    die  eine   Zeit   lang   bis   Pommern   reichte.      Doch 

1)  Vgl.  über  dies  und  das  folgende  meine  Anfange  des  Joh.Ord., 
S.  7 f.,  und  Nachtrage.  Heinrich  von  Heirahach  als  Johannitermeister 
in  Deutschland:  Mone,  Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins  Xf,  20;  Mon. 
Zoll.  VllI,  Nr.  17;  Fürstenberg.  Uikb.  I,  345.  Jahr  1207.  Er  heifst: 
„frater  Heinricus  de  Heimbalic,  magister  in  Alemannia  omnium  Hospi- 
taliorum  S.  Jobannis  Baptiste  in  Jerusalem ".  —  Heinrich  von  Fürsten- 
berg: Fürstenb.  Uikb.  I,  Nr.  4r38.  467.  469.  473.  475.  538;  II,  58U 
583.  584.  587. 
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diese  vermochte  sich  nicht  zu  behaupten;  sondern  ging  in 
die  Böhmische  auf,  die  auch  noch  Schlesien  ^  Polen  und 
Österreich  in  ihren  Machtbereich  zog.  Der  Vorstand  dieser 
Grofsgruppe  führte  jetzt  die  Bezeichnung  eines  Priors  des 
Priorats  in  Böhmen  ^  Mähren ,  Polen  und  Österreich  ^  In- 
zwischen hatten  sich  auch  Ungarn  und  Skandinavien  ab- 
gezweigty  deren  Beziehungen  zum  deutschen  Grofsprior  von 
vornherein  nur  lose  gewesen  waren.  Das  deutsche  Grofs- 
priorat  im  engeren  Sinne  erstreckte  sich  nunmehr  also  blofs 
noch  auf  Deutschland  mit  den  östlichen  Marken,  Mecklen- 
burg und  Pommern  *.  Es  war  dies  immer  noch  ein  Gebiet 
von  gewaltiger  Ausdehnung.  Zur  besseren  Verwaltung  wurde 
es  deshalb  ebenfalls  zerlegt  und  zwar  in  Ober-  und  Nieder- 
deutschland. In  Oberdeutschland  wurde  erst  Elsafs  und 
Breisgau  abgezweigt^  die  Gruppe  dann  aber  auf  ganz  Ober- 
deutschland ausgedehnt.  Es  geschah  in  den  fünfziger  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts.  Doch  scheint  das  Amt  anfangs  noch 
nicht  als  endgültig  betrachtet  worden  zu  sein;  es  war  wohl 
nicht  immer  besetzt  und  konnte  auch  als  Vizewürde  oder 
blofs  in  persönlicher  Vertretung  des  Grofsmeisters  verwaltet 
werden '.  Als  es  sich  dann  mit  dem  Besitztume  hob  und 
dauernd  wurde,  liefs  sich  der  Prior  oder  Meister  in  oberen 
deutschen  Landen  wieder  oft  vertreten  *.  Aufserdem  wurde 
Franken  von  seinem  Amtsbereiche  abgezweigt  und  einem 
Stellvertreter  des  Grofspriors  unterstellt  *.     Es  geschah  wohl, 

1)  Dudik  p.  129;  Anfänge  S.  14.  171. 

2)  Zur  Zeit  des  Herren meisters  Gebhards  von  Bortfelde  bielt  Pom- 
mern sich  abseits,  unter  dessen  Nachfolger  aber  kam  es  zu  dessen 
Amtsbereich.  Riedel,  Cod.  Dipl.  Brand.  XIII,  327.  328;  XIX,  184. 
Vgl.  Anfänge  S.  102  f. 

3)  Anfänge  S.  15  ist  Rudolf  von  MasmQnster  in  einer  Urkunde 
blofs  als  Prior  von  Oberdeutschland  genannt,  S.  173  finden  wir  ihn  als 
Grofsprior.  Es  mufs  also  ein  Versehen  in  den  Drucken  oder  in  der 
Urkunde  obwalten. 

4)  Z.  B.  Kopp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  S.  227  u.  a. 

6)  Urkb.  1840.  1341:  Abschrift  im  Standbuch  Nr.  140,  im  Egl. 
Kreisarchiv  zu  WOrzburg;  Orig.  im  Reichsarch.  zu  Manchen.  Un- 
brauchbares Regest  in  den  Reg.  Boic.  VII,  317.  Vgl.  auch  Anfänge 
des  Joh.Ord.,  S.  174. 
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clamit  der  Grofsprior  noch  einen  eigenen  Machtbezirk  be- 
halte ^  mit  Franken,  weil  es  in  der  Mitte  des  Reiches  lag 
und  besonders  wohlhabende  Besitzungen  hatte  ^,  voran  das 
Haus  zu  Würzburg. 

Eine  ähnliche  Entwickelung  nahm  das  Priorat  für  Nieder- 
•deutschland.  Bereits  1251  hatte  es  in  Mangold  einen  Ver- 
treter und  zwar  einen  VizeprioK  Das  Amt  scheint  eben- 
falls nicht  ständig  besetzt  gewesen  zu  sein,  und  wurde  wie 
<[a8  oberdeutsche  bisweilen  zur  blofs  persönlichen  Vertretung. 
Aulserdem  war  Niederdeutschland  eine  bedeutende  Länder- 
Strecke  mit  grundverschiedener  Bevölkerung  im  Westen  und 
Osten.  Dies  bewirkte  eine  weitergehende  Einteilung,  ein 
Zusammenfassen  des  weniger  wertvollen  Ostens '. 

•Der  Johanniterorden  war  hier  von  Markgraf  Albrecht 
^em  Bären  1160  durch  Schenkung  der  Eärche  von  Werben 
mit  Landbesitz  eingeführt.  Im  nächsten  Jahrhundert  ent- 
standen Niederlassungen  im  Schwerinischen  (Eraak  und 
Eixen),  im  Lauen  burgischen  (Pogätz);  im  Pommerschen 
{Stargard),  im  Werleschen  (Mirow)  und  im  Mecklenburgischen 
(Nemerow).  Anfangs  wog  die  älteste  Stiftung,  die  des  branden- 
borgischen  Werben  vor  und  versuchte  mehrere  der  übrigen 
unter  seine  Leitung  zu  bringen.  Als  sich  dies  nicht  durch- 
führen liefs^  wurde  1271  seinem  Vorstande  die  Würde  eines 
Statthalters  (Vizepräceptors)  des  heiligen  Hospitalhauses  für 
Sachsen  und  Wendland  verliehen.  Aber  dieselbe  liefs  sich 
nicht  behaupten;  schon  der  Nachfolger  des  Vizemeisters  er- 
hielt vom  Grofsprior  nur  noch  die  Vertretung  in  einzelnen 
Fällen.  Die  lokalen  Strömungen  erwiesen  sich  stärker  als 
die  Altersansprüche  Werbens.  Und  nun  entstand  für  jene 
in  Ulrich  Schwaf^  dem  Kommendator  von  Braunschweig;  ein 
•ebenso  unternehmender  wie  angesehener  Vertreter,  der  die 
Kommende  Nemerow  gründete  und  dann  für  sich  eine  höhere 
Würde  erstrebte  '.     Obwohl  die  Gunst  der  Landesherren  ihn 


1)  Ähnlich  80  lagen  die  Dinge  beim  Deutschorden,  da  war  Franken 
4ie  bedeutendste  Landkommende.  Voigt,  Deutscher  Ritterorden  I^ 
S.  31  ff. 

2)  Anf&nge  S.  Uff. 
8)  Anfänge  S.  76  ff. 
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vorwärts  trug,  scheiterte  auch  er,  und  zwar  am  Wider- 
streben des  Grofspriors.  Die  wichtigen  Verhandlungen  wegen. 
Einverleibung  der  Tempelherrengüter  wurden  nicht  ihm  über- 
geben, auch  nicht  dem  Vorstande  von  Werben,  sondern  einem 
Ordensvisitator  und  dessen  Stellvertreter.  Letzterer  war  es, 
der  1318  die  endgültigen  Abmachungen  mit  Markgraf  Wal- 
demar  traf.  Dann  entzog  er  sich  den  Angelegenheiten  des- 
Ostens, und  als  sowohl  Ulrich  Schwaf  wie  auch  Markgraf 
Waldemar  gestorben  waren,  erhob  er  den  Kommendator  von 
Werben  zu  seinem  Bevollmächtigten  für  die  Mark  und  Wend- 
land. Aber  die  Ansprüche  Ulrich  Schwafs  fanden  ebenfalls  einea 
Verfechter  in  dessen  Nachfolger  zu  Braunschweig:  in  Geb- 
hard  von  Bortfelde.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorstande  Werbens- 
urkundete  er  wie  dieser  als  Bevollmächtigter.  Dann  über- 
holte er  ihn,  denn  als  der  Werbener  noch  in  solcher  Eligen- 
Schaft  zeichnete,  nannte  Gebhard  sich  1322  bereits  Vize- 
meister des  Johanniterordens,  bezeichnete  sich  also  nicht  mehr 
als  persönlich  Beauftragter  sondern  als  Träger  eines  wirk- 
lichen Amtes  ^ 

Der  Landesherr  und  die  Ordensleitung  scheinen  sich  ver- 
einigt zu  haben,  um  an  Stelle  eines  vielleicht  gefahrbringen- 
den Grofswerben  ein  einfaches  Amt  ohne  anderen  als  amt- 
lichen Untergrand  zu  schaffen.  Doch  in  den  zerfahrenen  Ver- 
hältnissen des  Nordostens  blieb  auch  ein  Vizeroeistertum  nur 
etwas  unfertig  Halbes;  es  galt  die  Würde  in  eine  endgültig- 
selbständige zu  verwandeln.  Im  Oktober  1327  war  dies  ge- 
schehen. Gebhard  von  Bortfelde  urkundete  von  da  an  ala 
Herrenmeister  (praeceptor  generalis)  des  Johanniterordens  für 
Sachsen,  Mark  und  Wendland*,  1329  erlangte  er  die  Er- 
hebung seiner  Würde  in  den  Reichsstand  ^  Bis  1338  hat 
er  das  Herrenmeisteramt  inne  gehabt,  dann  brachte  ihn  der 
Kampf  zwischen  Papst  und  Kaisertum,  zwischen  Johann  XXII 
und  Ludwig  dem   Bayern  zu  Fall  \     Man  vergesse   nicht^ 


1)  Anf&Dge  S.  18  ff.  120. 

2)  Anfänge  S.  21.  83. 

3)  Böhmer,  Reg.  Imp.,  p.  1047. 

4)  Anf&nge  S.  98  f. 
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daTs  Ludwigs  Sohn  gleichen  Namens  Markgraf  von  Branden- 
burg war.  Gebhard  übte  das  Herrenmeistertum  nicht  mehr 
aus  und  wurde  durch  eine  Kommende  entschädigt.  Sein 
Amtsbezirk  umfafsfe  folgende  Kommenden:  Werben  (ia 
Brandenburg)  y  Braunschweig  mit  Supplingenburg,  Kraak 
mit  der  Priorei  Eixen  (in  der  Grafschaft  Schwerin)  *,  Mirow 
(im  Werleschen)  *,  Nemerow  (im  Mecklenburgischen)  *,  und 
dazu  noch  Gartow  *  und  Rode  *,  beide  nicht  dauernd  mit 
einem  eigenen  Kommendator  besetzt.  Das  Herrenmeister- 
tum  erstreckte  sich  danach  über  die  Länder  Brandenburgs 
Mecklenburg  und  Braunschweig,  ein  stärkeres ,  dichter  ge- 
drängtes Leben  des  Ordens  gab  es  aber  nur  im  südlichen 
Mecklenburg. 

Kurze  Zeit  blieb  das  Amt  ohne  Vorstand,  bis  der  Kom- 
mendator von  Nemerow,  also  ein  Nachfolger  Ulrich  Schwafs,. 
erst  zum  persönlichen  Vertreter  des  Grofspriors  in  Einzel- 
fiülen,  dann  zum  Herrenmeieter  erhoben  wurde.  Mit  ihm,, 
mit  Hermann  von  Warberg,  gelangte  die  Würde  zu  voller 
Geltung,  erreichte  sie  ihre  geschichtliche  Bedeutung.  In 
geschickter  Beteiligung  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Hause 
Witteisbach  und  der  Kurie  erwarb  Hermann  reiche  Besitz- 
tümer für  den  Orden  in  der  Mark  Brandenburg  ^  und  ver- 
mehrte seinen  Herrenmeisterbezirk  durch  Pommern  ^. 

Um  das  Jahr  1340  hatte  sich  die  Einteilung  des  Johan^ 
niterordens  für  Deutschland  folgendermafsen  gestaltet;  das. 
Grofspriorat  bestand  aus  den  Prioraten:  Böhmen  ^mit  Mähren^ 


1)  Lisch  in  Jahrb.  des  Vereins  f.  mecklenb.  Gesch.  I,  9£f. 

2)  Lisch  in  Jahrb.  II,  214  ff. 

3)  Lisch  in  Jahrb.  IX,  28  ff. 

4)  Anfänge  S.  78. 

5)  Anfänge  S.  84  Anni.  3 

6)  Riedel,  Cod.  Dipl.  XIX,  133.  134;  XXIV,  37.  38. 

7)  Riedel  XIII,  327.  328;  XIX,  134.  In  meiner  Abhandlung: 
Unechte  ürkk.  des  Joh  Ordens,  in  den  Forsch,  zur  Brandenb.  u.  Preufs* 
Gesch.  XT,  309  sagte  ich,  es  lasse  sich  nichts  von  einer  Lehnsherrlich- 
keit des  Markgrafen  über  das  Land  Mirow  nachweisen.  Das  ist  nicht 
ganz  richtig:  am  23.  Juni  1350  verzichten  die  Markgrafen  auf  die  Va- 
sallenpffichten  der  Mecklenburger  Herzöge.    Riedel  B.  II,  816. 
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Polen  und  Osterreich)  ^,  Oberdeutschland;  Niederdeutschland^ 
Ungarn  und  Skandinavien,  dem  Herrenmeistertume  und  der 
Statthalterschaft  Franken;  Ungarn  und  Skandinavien  waren 
nur  locker  mit  dem  Grofspriorate  verbunden. 

Das  feste  Oefüge,  auf  dem  sich  die  höheren  Würden  des 
«deutschen  Johanniterordens  erhoben,  bildeten  die  Kommen- 
den. In  der  ältesten  Zeit,  als  die  Stiftungen  noch  unbedeu- 
tender und  nicht  eingeordnet  waren,  pflegte  ein  „Bruder" 
•denselben  vorzustehen.  Vielfach  war  er  überhaupt  wohl  der 
•einzige  eigentliche  Johanniter  am  Orte  ^.  Als  sich  deren 
mehrere  einfanden  und  die  Gutsbezirke  reicher  wurden,  zeigte 
sich  das  Bedürfnis,  den  Vorstand  deutlicher  durch  eine  Son- 
«derbezeichnung  herauszuheben.  Dies  brachte  zunächst  man- 
nigfache Titulaturen.  Neben  der  des  blofsen  Frater  findet 
«ich  Pfleger  (provisor),  Stellvertreter  (procurator)  und  Mei- 
ster (magister),  vielleicht  auch  Prior.  Doch  sie  alle  wurden 
verdrängt  durch  die  des  Komturs  oder  Kommendators.  So 
weit  ich  übersehe,  kommt  derselbe  zuerst  1244  in  Werben, 
■also  in  der  Altmark  vor  ^  1251  unterzeugten  bereits  drei 
norddeutsche  Kommendatoren  eine  Urkunde.  Schnell  griff 
die  neue  Bezeichnung  um  sich,  1257  erscheint  ein  Kom- 
mendator  füi*  Basel  und  für  Niederweisel  in  Hessen,  zwei 
Jahre  später  einer  in  Bayern,  bald  mehrere  in  der  Schweiz 
und  so  fort.  Seit  1260  wurde  die  Bezeichnung  mehr  und 
mehr  üblich  und  heftete  sich  an  bestimmte  Orte.  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  war  die  Bewegung  vollzogen.  Die 
Stiftung,  der  ein  Kommendator  vorstand,  die  Kommende, 
bedeutete  einen  bestimmt  verwalteten  und  bestimmt  um- 
grenzten Güterbezirk,  der  aus  verschiedenen  getrennt  von 
einander  liegenden  Landstücken  oder  Gruppen  von  solchen 
bestehen    konnte.    —    Auf    den    Kommenden    beruhte    im 


1)  Das  Verbältnis  zum  Priorate  Böhmen  zu  dieser  Zeit  bedarf  noch 
l^enauerer  Untersuchung.  Forschungen,  die  Herr  Prof.  Dr.  Weber  für 
mich  im  Archive  des  Grolspriorats  zu  Prag  macht,  sind  noch  nicht  ab- 
l^eschloasen. 

2)  Näheres  Anfänge  S.  26ff. 

3)  Die  Benennung  war  bereits  vorher  im  Morgenlande  gebiftuchlich. 
Voigt  I,  109. 
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mresentlichen  die  Zukunft  des  Ordens.  Die  deutsche  ße- 
zeichnung  für  Eommendator  war  Statthalter  oder  Pfleger, 
mit  einer  kriegerischen  Thätigkeit  als  Kommandeur  oder  Be- 
fehlshaber hatte  er  nichts  zu  schaffen.  Eommendator  konnte 
nur  ein  Bruder  des  Ordens  werden;  alle  zeichnen  deshalb 
auch  als  ,;frater'^  Der  Bruderkommendator  konnte  zugleich 
die  Priesterweihe  erhalten  haben ;  er  pflegte  dann  dem  Kom- 
mendatortitel  den  des  Priesters  (sacerdos)  beizusetzen. 

Der  unfertige  Zustand,  das  allgemeine  Werden  des  Jo- 
hanniterordens  von  der  Mitte  des  13.  bis  zum  Beginne  des 
14.  Jahrhunderts  zeigt  sich  auch  darin,  dafs  die  Kommende 
nicht  immer  ein  festes  einheitliches  Ganzes  bildete,  son- 
dern noch  oft  vor  dem  Begriffe  der  Gesamtheit  zurückstand. 
Sie  konnte  eine  Zeit  lang  oder  ganz  eingehen,  wie  Gartow 
und  Kode,  sie  konnte  auch  nach  einem  anderen  Orte  ver- 
legt werden,  wie  Braunschweig  nach  Supplingenburg  oder 
Sfilstorff  (in  Mecklenburg)  nach  Kraak;  ein  Eommendator 
konnte  eine  Eommende  mit  einer  anderen  vertauschen,  bezw. 
dorthin  versetzt  werden,  ja  er  konnte  mehrere  Eommenden 
in  einer  Hand  vereinigen  K  Solche  Vereinigung  von  zwei  Eom- 
menden findet  sich  oft:  1273  hatten  Überlingen  und  Leo- 
negg, 1296  Jungingen  und  Hemmendorf^  1298  Braunschweig 
und  Gartow,  1318  Gartow  und  Nemerow  einen  gemeinsamen 
Eommendator  und  so  fort.  Im  ganzen  findet  sich  diese 
Eommendenhäuiung  im  Süden  häufiger  als  im  Norden,  wohl 
weil  es  im  Süden  mehr  kleine  „  Häuser '^  mit  wenig  Land 
als  im  Norden  gab,  die  dann  leichter  zusammengelegt  wur- 
den, oder  dafs  man  eine  unbedeutende  Niederlassung  mit 
einer  wichtigeren  verband.  So  zeigt  denn  auch  der  Süden 
noch  verstärkte  Häufungen,  1361  nennt  sich  Hugo  von  Wer- 
denberg Eomtur  von  vier  Häusern,  nämlich  von  Bubikon, 
Wädenschweil,  Hohenrein  und  Biberstein;  Werner  von  Eptin- 
gen  war  zu  gleicher  Zeit  Eomtur  der  Häuser  zu  Basel, 
Mülhausen  und  Sulz  *.  In  Mitteldeutschland  bekleidete  Bert- 
hold  der  Jüngere  1329 — 1332  das  Eommendatoramt  in  Würz» 


1)  ADf&nge  S.  33  ff. 

2)  Fflrstemberger  ürkb.  II,  237;  Anfänge  S.  172. 
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bürg,  Boxberg  und  Buchold  *.  Aber  auch  in  Nordostdeutsch- 
land haben  wir  solche  Häufung,  als  Ulrich  Öchwaf  1302^ 
Kommendator  war  von  Braunschweig  ^  Nemerow  und  Gar- 
tow.  Freilich  dies  ist  der  einzige  mir  bekannt  gewordene 
Fall  einer  dreifachen  Ansammlung. 

Bisweilen  wirkte  die  territoriale  Ausbildung  ein  auf  die 
Stellung  der  Kommenden  zu  einander.  Zwischen  dem  bran- 
denburgischen Werben  und  den  mecklenburgischen  Mirow 
und  Nemerow  bestand  ein  Gegensatz,  während  umgekehrt 
die  mecklenburgischen  Kommenden  Nemerow  und  Gartow 
eng  zusammenhingen.  Aber  in  der  Regel  war  doch  nicht 
die  Landesangehörigkeit  mafsgebend,  sondern  die  Verhält* 
nisse,  die  Interessen  des  Ordens  wogen  vor.  Schon  bei  dea 
Kommendenhäufungen  sahen  wir,  wie  Stifter  ganz  verschie- 
dener Territorien  in  einer  Hand  vereinigt  sein  konnten,  wie 
z.  B.  Basel  am  Rheine,  Sulz  am  Neckar  in  Württemberg  und 
Mühlhausen  im  Elsafs.  Konrad  von  Dorstat  war  Kommendator 
von  Schlawe  in  Pommern  und  Liebschau  in  Preufsen,  Geh- 
hard  von  Bortfelde  ein  solcher  von  Braunschweig  und  Goslar. 

Die  Häufung  konnte  sich  auch  auf  andere  Würden  er* 
strecken  wie  nur  die  des  Kommendators.  So  war  Berthold 
von  Henneberg,  der  Altere,  Prior  der  Johanuiterorden  in  Böh* 
men,  Mähren,  Polen  und  Osterreich,  Kommendator  in  Würz* 
bürg,  Schleusingen  und  Kündorf  und  Decan  zu  Schmal- 
kalden.  Sein  Neffe  Berthold  von  Henneberg,  der  Jüngere,, 
behielt  als  Grofsprior  für  Deutschland  die  Kommendator- 
würde  von  Würzburg  bei  *.  Bruder  Rudolf  von  Büttikon 
war  Statthalter  des  Meisters  in  deutschen  Landen  und  Kom- 
mendator von  Basel  und  Reiden  '.  Anderseits  findet  sich 
auch  wieder  der  Fall,  dafs  innegehabte  Würden  für  eine 
höhere  aufgegeben  wurden,  und  zwar  vornehmlich  beim  Herren- 
mieistertume   der   Mark   Brandenburg.    Beim   ersten  Herren* 

1)  Ol  ige.  im  Reichsarchive  zu  München  1329.  1332. 

2)  Anfänge  S.  171  f.  Abschrift  des  Standbuchs  Nr.  140,  Jahr.  1340» 
im  Kreisarchiv  zu  Wflizburg.  Orig.  im  Reichsarchiv  zu  München  1341; 
Lang,  Reg.Boic  VIT,  324  u.  a.  Anfänge  172  unten  ist  zu  streichen^ 
weil  die  Urkunde  nicht  1336  sondern  1316  gehört. 

3)  Kopp,  Eidgen.  Bünde  V^  2,  S.  227. 
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iseister  Gebhard  von  Bortfelde  zeigt  es  sich  noch  unklar:  er 
dürfte  die  Kommendatorschaft  von  Goslar  vorerst  beibehal- 
ten haben;  für  Braunschweig  liefs  er  einen  neuen  Kommen- 
tator ernennen;  blieb  aber,  wie  es  scheint,  im  Besitze  von 
Supplingenburg  und  behielt  in  Braunschweig  eine  Art  Uber- 
befugnis  *.  Vielleicht  dafs  diese  unklaren  Verhältnisse  An- 
stofs  erregten,  der  zweite  Herrenmeister,  Herman  von  War- 
berg, legte  seine  beiden  Kommenden:  Nemerow  und  Wer- 
ben nieder.  Man  dachte  sich  das  Herrenmeistertum  hier 
also  als  reines  Regierungsamt,  ohne  den  Untergrund  von 
Landbesitz,  der  den  Kommendatoren  verblieb. 

Die  Häufung  verschiedener  Würden  oder  mehrerer  Kom- 
menden in  einer  Hand  bewirkten  ein  Unteramt,  wie  es 
früher  der  Templer-  und  der  Deutschorden  schon  besessen 
hatten,  das  des  Vizekommendators.  Es  zeigt  sich  während 
der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  in  Mittel-  bezw.  Süd- 
deutschland und  Preufsen  ^,  aber  noch  nicht  im  Gebiete  des 
Herrenmeistertums.  So  hatte  z.  B.  ein  derart  vornehmer  Mann 
wie  Graf  Berthold  der  Altere  von  Henneberg  einen  Vize- 
kommendator,  sogar  schon  zu  einer  Zeit,  als  er  noch  blofser 
Kommendator  war^  Es  darf  als  Zeichen  der  Entartung 
gelten,  dafs  die  Würdenträger  ihre  Geschäfte  nicht  mein* 
selber  besorgen  konnten  oder  besorgen  wollten. 

Neben  dem  Kommendator  gab  es  in  gröfseren  Kommen- 
den einen  Prior,  so  in  Mirow,  Nemerow,  Überlingen  und 
Braunschweig.  Vereinzelt  kam  es  vor,  dafs  Kommende  und 
Priorei  auseinanderfielen,  wie  im  schwerinischen  Güterbesitze 
der  Kommende  Kraak  und  der  Priorei  Eixen.  Während  wir 
im  Kommendator  den  Leiter  der  Gesamtkommende  zu  er- 
blicken haben,  war  der  Prior  wohl  zunächst  der  geistliche 
Vorstand  des  Konventes,  bezw.  der  Ordenspriester,  oder  der 
^ner  eigenen  Kirche. 


1)  ADftnge  S.  106  ff. 

2)  König,  Gesch.  des  Joh.Ord.,  S.  605.  M.S.  Geh.  Stoatsarchiv 
S.  92;  König,  S.  827;  Caro,  Gesch.  Polens  II,  95:  ein  Vizekommen- 
dator  des  Eommendators  von  Liebschau. 

3)  Standbuch  Nr.  140  im  Kgl.  Ereisarchive  zu  Würzburg  1310; 
zum  Jahre  1328.    Mon.  Boic.  XXXIX,  216. 
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Erschwert  wird  der  Überblick  über  das  Beamtenschema 
des  deutschen  Johanniterordens  durch  starkes  Schwanken  in 
der  Titulatur.  Für  die  Würde  des  Qrolspriors  findet  sich 
in  der  ältesten  Zeit:  Prior,  Präceptor,  Magister  und  magnu8> 
Praeceptor,  deutsch:  Meister ,  Grofs-Qebieter  und  beides  zu- 
sammen, z.  B.  ,,groz  gebider  über  mer,  meister  zu  Deut- 
schemelande" (Fürst.  U.-B.  II,  92);  während  die  Inhaber 
sich  selber  mit  Vorliebe  Praeceptor  nannten,  bezeichneten 
die  Päpste  sie  anfangs  stets  als  „Meister",  dann  gewöhnlich 
als  „  Prior "  K  Somit  bedeuten  also  die  Titel  nicht  immer  be- 
stimmte, sondern  bisweilen  ganz  verschiedene  Würden;  ein 
Prokurator  konnte  der  Leiter  eines  Gutsbezirkes  (einer 
Kommende),  aber  auch  eines  Landes  sein,  z.  B.  findet  sich 
„procurator  in  Ungaria"  *,  ebenso  verstand  man  unter  Prior 
den  Träger  eines  untergeordneten  Amtes  und  den  höchsten 
Vorsteher  einer  „Zunge".  Während  wir  in  der  älteren  Zeit 
den  Prokurator  als  selbständigen  Verwalter  einer  Johanniter- 
Stiftung  finden,  tritt  er  im  14.  Jahrhundert  auf  als  Unter- 
beamter eines  Kommendators  für  einzelne  Gutsbezirke  der 
Kommende.  Vornehmlich  schwankte  der  Magistername.  Er 
wurde  als  „Meister",  „höherer  Vorgesetzter"  gebraucht,  am 
häufigsten  für  den  Grofsprior,  dann  fiir  Stellvertreter  des 
Grofspriors  oder  dessen  Mandatar,  ferner  für  den  Herren- 
meister, für  den  Leiter  eines  Stifts  (statt  Kommendator) 
und  schliefslich  gar  als  Schulvorstand.     Die  Vorliebe  für  die 


1)  Näheres  Anfange  S.  9  und  173.  Albert  von  Schwarzburg  heilst 
in  den  20er  Jahren  des  14.  Jahrhundeits  entweder  „magnus  prae- 
ceptor'' (Martene  et  Durand,  Tbesaur.  II,  654,  655;  Preger,  Abh.  d^ 
bayer.  Akad.  XVI,  272;  Vatik.  Akten  342*)  oder  „prior*'  (Vatik.  Akten 
848—845).  Vgl.  auch  Marino  Sanudo  bei  Kopp  V,  218  Anm.  2:  Böh- 
mer, Reg.  840,  wo  statt  Awaretburch:  Schwarzburg  zu  lesen  ist. 
Berthold  von  Henneberg  (1337—1341)  heifst:  magister,  Meister,  prior, 
generalis  preceptor:  Mecklenb.  Urk.  IX,  84;  Schöppach,  Henneb. 
U.B.  11,  24.  25;  Standbuch  Nr.  140  (Jahr  1840)  im  Kreisarchiv  zu 
Wttizburg;  Riedel,  Cod.  VI,  28;  Würdtwein,  Sub.  dipl.  II,  430^ 
Reg.  Büic.  Vil,  317.  324.  Also  noch  um  diese  Zeit  war  die  Titulatur 
völlig  schwankend.  Über  die  verwandte  Erscheinung  beim  Deutsch- 
meister, vgl.  Voigt  I,  155 f. 

2)  Delaville  le  Roulx,  Gbartulaire  II,  341;  Anf&nge  S.  30f. 
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Bezeichnung  Meister  mag  auf  die  Worte  Christi  zurückgehen^ 
die  er  seinen  Jüngern  sagte:  ,; Einer  ist  euer  Meister,  ihr 
aber  seid  alle  Brüder '\  Dieselbe  Persönlichkeit  konnte  für 
dasselbe  Amt  ganz  verschiedene  Bezeichnungen  führen. 

Es  erklärt  sich  dies  gutenteils  daraus,  dafs  die  Titula- 
turen meistens  nicht  rundweg  von  oben  her  verliehen  wur- 
den, sondern  aus  den  Verhältnissen,  bisweilen  rein  lokal 
erwuchsen.  Am  deutlichsten  findet  sich  solches  bei  der  Bezeich- 
nung des  Kommendators,  bei  dem  beginnenden  Herrenmeistcr- 
turne  der  Balei  Brandenburg  und  in  der  Benennung  „Ge- 
bieter, Gebietiger"  oder  „gemeiner  Gebieter"  für  hohe  Wür- 
denträger, zumal  für  den  Herrenmeister.  Diese  war  dem 
Deutschorden  entlehnt  ^. 

Die  Oberleitung  des  Grofspriorates  stand  dem  Gk<ofsprior 
zu;  er  hatte  die  höchste  Verwaltung  der  Güter  und  die 
Aufsicht  über  sämtliche  Ordensbrüder  und  -Häuser.  Seine 
Wahl  geschah  wohl  auf  einem  Landeskapitel  der  Haupt- 
würdenträger, die  dann  durch  den  Grofsmeister  oder  in  dessen ' 
Vertretung  durch  den  Kanzler  oder  das  General -Ordens- 
kapitel bestätigt  wurde.  Eine  eigentliche  Residenz  besafs 
der  Grofsprior  nicht,  wenn  er  eine  Kommende  beibehalten 
hatte,  pflegte  er  hier  zu  wohnen,  sonst  hielt  er  sich  gern 
in  bevorzugten  Orten  auf,  namentlich  in  Würzburg,  bisweilen 
folgte  er  auch  dem  Kaiserhofe.  Das  Land  seines  Aufent- 
haltes war  gewöhnlich  Franken.  Einen  bedeutenden  Teil 
der  Zeit  reiste  er  beaufsichtigend  und  ordnend  umher.  Die 
Reisen  führten  ihn  weit  Zweimal,  1283  und  i:^l3  scheint 
der  Grofsprior  in  Werben  an  der  Unterelbe  gewesen  zu 
sein  '.  Ihm  unterstanden  die  allgemeinen  Ordensangelegen- 
heiten, während  die  provinzialen  durch  die  Prioren,  die  lo- 
kalen durch  die  Kommendatoren  sowohl  als  durch  den  Prior 
oder  Grofsprior  besorgt  werden  konnten.  Für  irgend  wich- 
tigere Dinge  dieser  Art  wurde  bei  provinzialer  oder  lokaler 
Erledigung  möglichst  die  Zustimmung  des  Grofspriors  ein- 


1)  Vgl.  Voigt,  Gesch.  Preufsens  IV,  293  u.  t.  a.;  Voigt,  Gesch. 
deutsch.  Ord.  I,  196  u.  v.  a. 

2)  Riedel  VI,  22.  402;  Anf&nge  S.  62. 
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geholt.  Er  war  es  auch,  der  den  Orden  gegen  Nichtordens- 
glieder  vertrat.  Als  Herzog  Barnim  von  Pommern  mit  sei- 
nem Anhange  Güter  schädigte,  auf  die  die  Johanniter  An- 
spruch erhoben,  gingen  nicht  die  pommerschen  Johanniter 
gegen  ihn  vor,  sondern  der  Orofsprior  und  die  Bruderschaft 
vom  Hospital  in  Deutschland  wandten  sich  Beschwerde  füh- 
rend an  den  Papste  Ahnlich  so  verhielt  es  sich  1283  in 
einem  Streite  mit  dem  Bischöfe  von  Ratzeburg;  auch  hier 
traten  der  Grofsprior  und  die  Brüder  des  Hospitals  in  Deutsch- 
land als  Gegenpartei  auf.  Weil  ihnen  aber  die  Durchfuh- 
ining  dieser  Angelegenheit  des  Nordostens  zu  ferne  lag,  be- 
auftragten sie  den  Kommendator  von  Werben  für  den  ein- 
zelnen Fall  als  Vertreter  -. 

Der  Inhaber  der  höchsten  Würde  handelte  persönlich 
oder  durch  einen  Vertreter,  beide  konnten  es  unter  Beirat 
thun  ^.  Die  wichtigsten  Geschäfte  wurden  auf  Ordenskapi- 
teln unter  dem  Vorsitze  des  Grofspriors  erledigt  Er  berief 
dieselben,  doch  fanden  solche  Kapitel  nicht  regelmäfsig  statt, 
sondern  nach  Bedürfnis.  Auf  diesen  Grofsprioratskapiteln 
wurden  auch  die  Besetzungen  und  Entlassungen  in  den  Or- 
•densämtern  bis  zum  Kommendator  vorgenommen  Für  diese 
kamen  aufserdem  allerlei  Beeinflussungen  in  Betracht,  solche 
^urch  die  Landesherren,  durch  Kaiser  und  Papst  oder  andere 
Machthaber.  So  ist  es  z.  B.  kein  Zufall,  dafs  1316  ein  Bru- 
-der  des  mächtigen  Grafen  Berthold  von  Henneberg  die  Würde 
des  Priors  von  Böhmen,  und  der  Sohn  jenes  Berthold  die 
des  Grofspriors  erlangte,  dafs  aber  nach  dem  Tode  des  ge- 
waltigen Grafen  der  Sohn  alsbald  vom  Amte  zurücktrat. 

Landesherrlichen  Einflufs  zeigen  die  Erhebungen  von 
Ulrich  Schwaf  zum  Kommendator  von  Nemerow,  die  Geb- 
hards  von  Bortfelde  und  Hermanns  von  Warberg  zu  Herren- 
meistern *.  Die  Einsetzung  der  untersten  der  Oberbehörden, 
der  Kommendatoren,  geschah  oft  auch  durch  den  Grofsprior 
allein,   oder   durch   den   Prior   und   den  Herrenmeister,   wo 

1)  Anfänge  S.  49. 

2)  Mecklenb.  Uik.B   IIL  7G;  Anföugc  S.  18. 

3)  Anfönge  S.  63. 

4)  Anfänge  S.  76  ff.  83  ff.  57  f. 
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^ann  wohl  die  ZustimiDUDg  des  Oberhauptes  einzuholen  war. 
Die  Hauptberater  bei  solchen  Erhebungen  von  Lokalwürden- 
trägern waren  je  die  ortsansässigen  Johanniter  und  die  Lan- 
desherren. Bisweilen  machten  sich  auch  höhere  Ordensein- 
flüsse geltend  von  Avignon  oder  Rhodos  aus.  Durch  sie 
wird  Paul  von  Modena  die  Kommende  Erfurt  erlangt  haben. 
Öfters  wohl  noch  äufserten  sie  sich  bei  Entfernungen  mifs- 
liebiger  Männer  aus  höheren  Stellungen,  hier  leicht  verbün- 
det mit  den  Wünschen  des  Papstes ,  wenn  nicht  gar  durch 
«ie  veranlafst.  Es  zeigt  sich  namentlich  in  der  Zeit  des 
Kampfes  zwischen  der  Kurie  und  Kaiser  Ludwig  dem  Bayern: 
«da  traten  nachweislich  vom  Amte  zurück  der  Grofsprior  Bert- 
hold der  Jüngere,  von  Henneberg,  der  Herrenmeister  Gebhard 
von  Bortfelde  und  thatsächlich  auch  Berthold  der  Altere  als 
Prior  von  Böhmen.  Und  nicht  blofs  das,  auch  der  schnelle 
Wechsel  der  Grofsprioren  könnte  verdächtig  erscheinen,  denn 
in  der  Zeit  von  24  Jahren  haben  wir  fünf  Träger  jener  Würde  ^, 
während  sonst  eine  bei  weitem  langsamere  Veränderung  nach- 
weislich ist '.  Eine  völlige  Durchbrechung  des  regelmäfsigen 
Geschäftsganges  enthielt  jener  Beschlufs  des  Ordenskapitels 
2U  Avignon  im  Jahre  1317,  der  dem  Papste  die  Erhebung 
Ton  Rektoren  und  Prioren  unter  besonderen  Umständen 
überwies.  Demgemäfs  bestellte  Johann  XXH.  von  sich  aus, 
blofs  unter  Beirat  der  Kardinäle  '  Berthold  den  Alteren  von 
Henneberg  zum  Prior  von  Böhmen  mit  aufserordentlichen 
Vollmachten,  und  zwar,  wie  die  deswegen  erlassene  Urkunde 
^eigt,  gegen  den  Willen  des  Prager  Konventes^. 


1)  Anfänge  8.  173. 

2)  Vgl.  die  Listen  bei  Dienemann,  Nachrichten  vom  Johanniter- 
•orden,  8.  61;  Winterfeld,  Gesch.  des  Ordens  St.  Johannis,  8.  630 
u.  a.    Diese  Listen  bedflrfen  freilich  noch  vieler  Verbesserungen. 

3)  Dudik  p.  130:  „de  fratrum  nostrorum  consilio*'  sagt  der 
Papst. 

4)  Näheres  Ober  den  Gegenstand  am  Ende  dieser  Abhandlung. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  Berthold  sich  bereits  1313  als  Meister 
(Prior)  von  Böhmen  nachweisen  l&fst  (Archiv  des  Orofspriorats  in  Prag. 
Mailberg,  Kasten  9,  Fach  32,  Nr.  95.  96),  ebenso  am  2.  Mai  1316 
<Schulte8,  Gesch.  des  Hauses  Henneberg  II,  ürkb.  S.  27)  und  am 
^,  Juni  desselben  Jahres  (Monom.  Boic.  XXXIX,  51).    Die  päpstliche 
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Bestallung  ist  erst  vom  21.  Juli  1317.  Danach  war  Bethold  also  be- 
reits Yorher  auf  ordentlichem  Wege  zur  Wttrde  ^'elan^ft,  die  der  Papst 
dann  nur  Ton  sich  aus  erneuerte  und  auf  anderen  Boden  mit  Aus- 
nahmebefugnissen  stellte.  Nach  einem  ,,  Geschichtlichen  Tinktat  über 
den  Johanniteroi  den  ^*  vom  Prior  Frä  Waiter  (Manusk  ipt  im  A  chi?  des 
Grofepriorats  zu  Prag)  S.  53  erscheint  seit  1325  Michael  v(»n  Tync  in 
Urkunden  als  „Prior  generalis  sacrae  domus  hospitalis  per  Bohemiam, 
Moraviam,  Poloniam,  Austriam,  Stiiiam  et  Carpathiam^  Wenn  dii'S 
richtig  ist,  so  kann  es  sich  nur  um  einen  vom  P:a}?er  Kapitel  aufge- 
stellten Gegenkandidaten  handeln.  Daraus  würde  s.ch  auch  erklären^ 
dafs  Berthold  sich  meistens  in  Deutschland  ai.fhielt.  Er  staib  1330 
und  wurde  in  der  Johanniterkirche  zu  Würzburp  begraben.  Vjil.  An- 
fänge S.  171.  —  Die  Mitteilungen  aus  Prag  verdanke  ich  Hf^irn  Piof. 
Dr.  Weber.  Vgl.  auch  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  dea 
Joh.Ritter-Ordens,  S.  88  ff. 

(Schlufs  im  nächsten  Hefte.) 


Digitized  by  VjOOQIC 


Eine  Ausleg^un^  des  Vaterunsers  aus 
dem  Jahre  1522. 


Besprochen 
TOn 

D.  K.  Knoke. 


Zu  den  vielen  katechetischen  Schriften  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes^  welche  in  evangelischen  Kreisen  bereits  vor 
dem  Erscheinen  der  Lutherschen  Katechismen  entstanden 
sind,  gehört  eine  in  mehrfacher  Hinsicht  beachtenswerte 
Auslegung  des  Vaterunsers,  welche  bisher  von  der  Forschung 
auf  diesem  Qebiete  der  Litteratur  nur  wenig  beachtet  ist 
Sie  ist  ohne  Angabe  des  Druckortes  zuerst  1522  erschienen. 
Als  ihr  Verfasser  wird  ^^ein  armer  Bauer  ^^  bezeichnet.  Da 
von  ihm  gesagt  wird;  er  könne  ;, weder  lesen  noch  schrei- 
ben '^,  so  wird  die  Schrift  nicht  von  ihm  selbst  zum  Drucke 
befördert  sein;  ein  anderer  mufs  die  Herausgabe  besorgt 
haben.  Sie  mufs  sich  aber  einer  besonderen  Beliebtheit  und 
Verbreitung  erfreut  haben.  Das  ergiebt  sich  schon  aus  der 
Thatsache  ihrer  wiederholten  Drucklegung. 

Ich  kenne  fünf  verschiedene  Ausgaben  dieser  Schrift 
Bei  drei  derselben  ist  das  Jahr  angegeben,  in  welchem  sie 
gedruckt  sind ;  die  beiden  anderen  sind  ohne  eine  solche 
Angabe  erschienen. 

Die  älteste  dieser  Ausgaben  ist  nach  meinem  Dafürhalten 
diejenige,  welche  sich  in  meinem  Besitze  befindet.  Ich  be- 
zeichne sie  im  Folgenden  mit  K.     Die  Gründe,  warum  ich 
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sie  für  die  älteste  halte,  gebe  ich  weiter  unten  an.  Sie  ist 
wie  auch  aUe  übrigen  auf  einem  Bogen  in  4^  gedruckt 
Auf  der  ersten  Seite  steht  der  Titel;  er  lautet: 


Ain  schöne  auMeg- 

ung  über  das  götlich  gebeei     Vat- 

ter   vnser.     Das  vns  Qot  selbs 

gelemet   hat.      Das   hat   be- 

tracht.     Ain   armer  Paur 

der  weder  leßen  noch 

schreyben  kan  gar 

hüpsch    ynnd 

nutzlich 

Allen  christglaubign  menschn  zu  gut. 

Auch  auß  bryederlicher  trew 

Im  jar  .  1522. 

[Holzschnitt:  der  betende  Christus  in  Gethsemane.] 

Der  Text  füllt  die  dritte  bis  fünfte  Seite  ganz,  die  sechste 
bis  zur  Hälfte;  das  letzte  Blatt  ist  leer.  Der  Anfangsbuch- 
stabe des  Textes^  das  I  des  Wortes  Item,  ist  so  grofs,  dafs 
es  vor  die  sechs  ersten  Zeilen  zu  stehen  kommt,  welche 
durch  dasselbe  um  etwa  2,5  cm  den  übrigen  gegenüber  ver- 
kürzt sind.  Sonst  sind  in  den  ersten  Zeilen  dieselben  Typen 
verwandt  wie  in  allen  andern.  Der  Text  dieser  Ausgabe 
folgt  weiter  unten  in  genauem  Abdruck. 

Für  die  Zweitälteste  Ausgabe  halte  ich  diejenige ,  von 
'Vf elcher  die  Eönigl.  Bibliothek  in  Berlin  ein  Exemplar  be^ 
aitzt  aus  der  v.  Meusebachschen  Bibliothek.  Sign.  Cu.  6117 
bezw.  2084.  Ich  bezeichne  sie  mit  B.  Der  Text  ist  auch 
hier  auf  drei  vollen  Seiten  (3,  4  u.  5)  und  einem  Teile  der 
sechsten  Seite  abgedruckt  Da  die  einzelnen  Zeilen  um  ein 
ganzes  Centimeter  kürzer  sind  als  in  K,  so  nahm  der  Druck 
mehr  Baum  in  Anspruch  und  füllt  darum  die  sechste  Seite 
bis  etwa  auf  vier  Fünftel.     Das  Titelblatt  lautet  hier  so: 
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Ain  schone  aufslegng 

über  das  götiich  gebet.     Vater  vnser 
Das   ynnß    Gott   selbs  gelemet    hat 

Das  hat  betracht  ain  armer  Pawr  / 

der  weder  lesen  noch  schreyben  kan  / 

gar  hdpsch  vnnd  nutzlich  /  Allen 

Christglaubigen  menschen  zÄ 

g&t.   Auch  auß  brtlderlich- 

er  trew.   Im  XXy  .  jar. 

[Holzschnitt:  Ein  Bauer^  der  im  Spreizstand  steht^  die  linke 
Hand  in  Brusthöhe  zum  Qebet  erhebt^   während  er  in  der 
Bechten  etwas  abseits  in  der  Höhe  des  Gürtels  einen  Rosen- 
kranz hält] 

Diese  Aasgabe  ist  bei  Panzer  anter  Nr.  1273  angeführt, 
während  die  übrigen  hier  besprochenen  Ausgaben  dort  fehlen. 
Eine  dritte  Ausgabe  besitzt  das  Germanische  Museum  in  Nürn- 
berg. Sign.  6409.  Ich  nenne  sie  N.  Der  Titel  lautet  hier, 
abgesehen  von  einigen  orthographischen  Abweichungen  *  wie 
bei  den  beiden  vorhergehenden.    Es  ist  aber  hinzugefügt:  y,Im 

drey  vnd  zwentzigsten  Jaar^'  und  das  Druckerzeichen  LsJ. 

Darunter  steht  wiederum  ein  Holzschnitt:  Ein  Bauer,  der 
mit  gefalteten  Händen  zum  Gebete  niedergekniet  ist.  Über 
ihm  befindet  sich  ein  Spruchband  mit  den  Worten:  „vater 
vnser  der  du  bist^^  Eingerahmt  ist  dies  Bild  durch  einen 
grofsen  Rosenkranz.  Von  einem  vierten  Drucke  besitzt  die 
Mfinchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  ein  Exemplar.  Sign. 
Asc.  1230(1.  Ich  bezeichne  dasselbe  M\  Auch  hier  kommen 
orthographische  Eigentümlichkeiten  *  vor ;  sonst  stimmt  der 
Titel  mit  demjenigen  in  den  übrigen  Ausgaben  überein. 
Eine  Angabe  des  Druckjahres  fehlt;  ebenso  das  Buchdrucker^ 


1)  Beispielsweise:  Das  hat  Betracht  ain  Armer  Bawr  /  der  weder 
lesen  noch  schreyben  kann. 

2)  Beiapiel:  Das  hat  Betracht  sin  Armer  Bawr  /  der  weder  Lesen 
noch  Schreyben  kan, 
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zeichen.  Dagegen  ist  der  Holzschnitt  genau  derselbe  wie 
bei  N.  Es  ist  anzunehmen^  dafs  dieser  Druck^  der  in  ortho- 
graphischer Hinsicht  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  N 
besitzt^  eine  spätere  Auflage  dieses  Abdrucks  aus  derselben 
Offizin  ist.  Als  spätere  Auflage  erscheint  mir  M*  darum, 
weil  in  ihr  mehrere  auffallende  Druckfehler,  die  in  N  vor- 
kommen ^;  vermieden  sind,  und  weil  sie  nicht  datiert  ist. 

Undatiert  ist  nämlich  auch  die  fünfte  noch  zu  besprechende 
Ausgabe,  von  der  sich  ebenfalls  ein  Exemplar  auf  der  Mün- 
chener Bibliothek  befindet.  Sign.  Asc.  1230(2.  Ich  bezeichne 
sie  M^.  Auch  hier  ist  der  Titel  unverändert  bei  wiederum 
abweichender  Orthographie  *,  Das  Titelblatt  hat  ebenfalls 
einen,  allerdings  weniger  guten  und  von  dem  in  N  und  M^ 
abweichenden  Holzschnitt,  der  einen  betenden  Bauern  mit 
einem  Spruchbande  darüber  und  umrahmt  von  einem  Rosen- 
kranze wie  bei  M»  darstellt.  Dafs  diese  Ausgabe  jünger  als 
sämtliche  andern  ist,  ergiebt  sich  offensichtlich  aus  der  That- 
sache,  dafs  in  ihr  die  Textesworte  des  Vaterunsers,  die  je- 
weils erklärt  werden,  mit  grofser  Schrift  aus  dem  übrigen 
Texte  hervorgehoben  sind,  während  diese  Worte  in  den 
übrigen  Ausgaben  nicht  durch  die  Anwendung  besonderer 
Typen  ausgezeichnet  sind,  sondern  nur  durch  Klammern,  in 
denen  sie  stehen,  sich  vom  Texte  abheben.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dafs  die  für  das  Auge  übersichtlichere  und  darum 
zweckmäfsigere  Art  des  Druckes  in  M*^  bei  späteren  Nach- 
drucken hätte  Nachahmung  finden  müssen.  Da  der  Druck 
bei  den  vier  andern  Ausgaben  weniger  zweckmäfsig  ein- 
gerichtet ist,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafs  sie  früher 
als  M^  erschienen  sind.  Die  Anwendung  gröfserer  Typen 
zur  Hervorhebung  der  einzelnen  Sätze  des  Vaterunsers  hat 
zur  Folge,  dafs  der  Text  hier  Vji  Seiten  bedeckt. 

Ich  lasse  nunmehr  zunächst  den  Text,  wie  E  ihn  giebt, 
folgen.  In  den  Anmerkungen  hebe  ich  die  wichtigsten  Ab- 
weichungen der  übrigen  Ausgaben  hervor.     Sie  alle  zu  ver^ 


1)  Vgl.  die  Bemerkungen  zum  unten  folgenden  Texte. 

2)  Beispiel:  gar  Hupsch  ynd  Kutzlich  /  allen  Christglaubigen  Hen- 
schen  tzil  gut  /  auch  aii£  Bi aderlicher  Trew. 
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merken,  wird  nicht  nötig  sein.  Es  mag  nur  im  allgemeinen 
bemerkt  werden,  dafs  E  and  B  einander  hinsichtlich  der 
Orthographie  am  nächsten  stehen,  ebenso  wie  wiederum  N 
und  M*.  Bei  den  beiden  letztern  ist  eine  Neigung,  die 
Substantiva  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  zu  setzen,  nicht 
zu  verkennen.  M*>  zeigt  eine  Vorliebe  für  den  Gebrauch 
des  Buchstaben  y  statt  i  und  setzt  regelmäfsig  tz  statt  z 
auch  am  Anfang  der  Silbe. 

Der  Text  nach  K. 

Item  ^  60  wir  sprechen  Vatter  vnser  /  bey  dem  sollen  wir 
gedencken  /  vnd  betrachten  /  Das  er  ?nser  aller  vater  ist  /  vnd 
so  er  vnser  vater  ist  /  So  sollen  wir  gedencken  /  daz  wir  jn 
veterlich  erkefien  /  als  ain  kind  ain  vater  /  veterlich  erkeüen 
soll  /  vnd  darnach  in  kintlicher  trew  '  vnd  liebe  /  loben  /  vnd 
60  wir  das  thuen  /  Vnd  gethon '  haben  /  So  soll  wir  vns 
darnach  ^  ertrewen  in  jm  /  Das  wir  seyne  kynder  seyen  vnd 
darbey  gedencken  der  öltern '  br&derscbafift  /  Darein  vns  got 
versamlet  vnd  verordnet  hat  /  Das  wir  alle  brüder  vnd  Schwester 
seind  /  darnach  sollen  wir  gedencken.  Das  wir  ain  ander  lieb 
haben  /  vnd  so  wir  das  selb  thun  /  so  soUn  wir  vns  aber  ain 
mal  erfrewen  in  Got  vnnsem  vater  /  Das  wair  ain  sollich  kost- 
parlichs  vnschetzlich  /  erbland  habii  z&  gewarten  /  von  vnserm 
lieben  vater  nach  diser  zeyt  /  vnnd  darnach  Sprech  wir  (Der  da 
bist  in  den  himeln)  bey  dem  sollen  gedencken  /  herr  himliscber  ^ 
vater  /  wie  betten  wir  so  ayn  weyten  weeg  zu  dir  /  weli  dein 
g&tliche  gnad  nit  wer  ^  /  ich  byt  dich  aber  /  verleih  mir__dein 
gnad  /  das  ich  zä  meinem  erbteil  vnd  Vaterland  müg  komen  / 
Das  ist  zfi  der  ewigen  seligkait  Darnach  sprechen  wir  (Gehailiget 


1)  So  beginnen  s&mtliche  Ausgaben.  Man  könnte  danach  ver- 
muten, dafs  wir  es  hier  mit  dem  BruchstOcke  eines  grölseren  Werkes 
211  thun  haben.  Es  ist  jedoch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  die 
„tafel  des  kerstlyken  levens"  —  Exemplar  in  der  Göttinger  Biblio- 
thek — ,  abgedruckt  bei  Bahl mann,  Deutschlands  kathol.  Katechismen 
(Mauster  1894),  8.  61  fP.  ebenfalls  mit  „Item**  beginnt  Dieser  Anfang 
scheint  also  bei  katechetischen  Schriften  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
au  sein. 

2)  M»  hat  Jn  in  Kindlicher  Trew. 

3)  N,  M^  Ml»:  gathan. 

4)  fehlt  bei  N,  U\  U\ 
6)  N,  M%  Mb:  «teren. 

6)  B:  hymeliscber;  N  Himelischer. 

7)  B:  war. 
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werd  dein  nam)  bey  dem  sollen  wir  gedencken  /  dein  hailigor 
nam  ist  bifi  heer  nitt  Yil  Bey  mir  gehailiget  worden  /  Sonder 
meer  vngehayligt  vfi  vngewirdiget  gescbmecht  vnd  gescbendet  / 
durch  mein  leicbtuerikait  ^  /  vnd  boßhait  /  so  ich  deinen  hailigen 
namen  /  so  oft  leichtuortiklich  /  in  meinen  sfindtlichen  mnnd  ge- 
nomen  bab  mit  fl&chen  schelten  vnd  schweren  *  /  vnd  darumb^ 
so  bitt  Ich  dich  vmb  dein  gnad  /  das  da  mir  das  wollest  ?er- 
zeyhen  /  Vc  mein  hertz  wenden  z&  dem  /  Das  hynfür  dein  hay- 
liger  nam  dnrch  mich  gehailiget  werd  /  vnd  durch  all  Cristen  ^ 
menschen  /  vnd  das  sy  annififen  deinen  hayligen  namen  zn  Yber- 
komen  ^  /  Alles  das  vns  not  ist  /  von  deinem  himlischen  vater 
Als  du  vns  dau  verhaissen  hast  jm  Euägeli  ^  /  dan  ^  du  sprachest  f 
fftr  war  sag  ich  euch  /  was  ir  bittent  mein  ^  himlischen  vatter 
in  meinem  namen  das  wird  er  efich  geben  /  darumb  das  dein 
hailiger  nam  gnügsam  gehailigt  ^  werd  /  durch  die  gätzen  weit  / 
darnach  so  wir  sprechn  (Z&  koni  ^  vns  dein  reich)  bey  dem  sollen 
wir  gedencken  /  herr  himlischer  vatter  /  Laß  mich  nit  zä  lang^^ 
in  disem  eilenden  jamer  talP^  /  Send*  dz  mir  deyn  reich  zfl 
kern  dein  götliche  weißhait  bey  vnns  won  /  das  Sy  mein  seel 
berhafft  '*  mach  jnn  tugendten  /  vnd  das  du  mit  deyner  gfttlichen 
lyebe  *'  verschwendest  ^^  alle  ding  die  nicht  deyner  hayligkait 
gepuren  '^  mügen  /  vnd  bestetige  ^®  an  vns  dein  lyeb  /  das  wir 
jr  nymmer  meer  '^  beraubt  werden  /  Vnd  der  grund  bey  vns 
beleyb  /  so  küpt  vns  dein  reich  /  darnach  so  mir  ^^  sprechen. 
(Dein  will  geschech  jm  himel  vnd  auff  erd)  Bey  dem  sollen 
wir  gedencken  /  herr  himlischer  vater  mein  will  sol  nichs  ^*  sein  / 
wan  mein  gewissen  waißt  nymmer  nit  was  g&t  ist  /  du  waißt 
aber^^  z&  aller  zeyt  /  was  das  aller  b6st'^  ist  Darü  will  ich 
mein''  willen  gleichförmig  machen  /  deinem  gfttlichen  willen  / 
dein  götlicher  will  weidt  z&  aller  zeit  an  mir  volbrachtt  darnach 
sollen  mir  sprechen  (Herr  gyb  vns  heiidt  Vnnßer  Teglich  '^  brot). 
Bey  dem  sollen  wir  gedencken  /  herr  himlischer  vater  /  Ich  bit 
dich  nit  allain  vmb  das  zeytlich  oder  leyplich  teglych'^  brot  / 
Wall  du  hast  gesprochü  jm  Euangelio'^  /  jr  solt  nit  sorgueltig*^ 

1)  B:  leychtfertigkait.        2)  B:  schwören. 
8)  B,  N,  M%  Ml»:  Christen.        4)  N,  M»:  ztüberkommen. 
6)  Ebniso  N;  dagegen  B:  EuSgelij;  M%  M^:  Euftgelio. 
6)  N,  M^  Mb:  da.        7)  N:  meinen. 
8)  N:  irehailiger  (Druckfehler).        9)  N,  M»:  zikum. 
10)  N,  M%  M^:  zfilang.      11)  B:  yamertall;  N,  M%  M^:  JameiUl. 

12)  tiftchtig,  fruchtbar;  K,  M»:  werhaft;  M^  gar:  Veihafit 

13)  B:  liebe;  N:  liehe  =  Druckfehler.       14)  verschwinden  machst 
16)  B,  N,  M«:  gebflren.       16)  B:  beste&ttige;  M»:  Bestftttige;  Nt 

best&tige.        17)  N,  M*:  nymmermeer.        18)  Druckfehler. 
19)  alle  andern:  nichte.       20)  N,  M»,  M^:  Du  aber  waiftt 
21)  N,  M^  Mb:  best.        22)  M«:  meinen.        28)  B,  N:  täglich. 
24)  B:  Ewangelio.        25)  alle  andern:  sorgfeltig. 
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sein  was  jr  werdent  essen  oder  trinncken  /  hat  eflch  Got  der 
Herr  geben  die  seel  /  die  meer  ^  ist  dann  Der  leyb  oder  essen 
▼nd  trincken  /  Fürwar  er  wirt  efich  das  mynder  auch  geben  / 
wall  er  waißt  das  jr  sein  notfirfftiig  seynd  /  Herr  himlischer 
yater  /  so  dn  dafi  waißt  /  das  ich  dasselb  notflrfftig  bin  /  ?u  wild 
mir  das  selb  geben  /  so  will  ich  dich  vm  das  selb  nit  allein 
bitten  snnder  ich  wils  beuelchen  '  deynem  gftUichen  willen  /  Her 
himlischer  vater  /  ich  bit  dich  aber  vm  das  gaistlich  teglich  ^ 
brot  /  Das  da  ?ns  hast  anngezaygt  jm  Ewangeli  ^  /  da  da  spra* 
ehest  /  Der  mensch  lebt  nit  allatn  das  ^  natürlichen  brots  /  Sun- 
der aynft  yeglichen  wortis  /  Daz  da  get  *  auß  dem  mund  gots  / 
Herr  himlischer  vatter  /  so  ich  daü  her  ^  das  mein  arme  seel 
der  selben  wort  m&ß  geleben  /  ?nnd  Yon  dem  selben  wort  gespeißt 
mftß  ^  werden  /  So  bit  ich  dych  himlischer  vater  verleich  vns 
priester  /  vnd  prediger  ^  /  die  dein  gfttliches  wort  aussprechen  / 
nach  deinem  gütlichen  wyllen  /  vnd  wol  gefallen  /  vnnd  nach  dem 
hayl  vnserer  seel  /  das  es  in  vns  wachs  vnd  hundertueltig  ^^ 
fracht  bring  /  vnd  das  wir  die  selben  mfigen  behalten  /  vnd 
vnser  leben  richten  nach  deinem  götlichen  willen  vnd  wolgefallen  / 
Ynd  das  wir  Daidarch  vmb  dich  bekomen  /  ain  sychern  vnd  se- 
ligen eingSg  zu  dir  in  das  ewig  reich  der  hymel  /  dartzfi  soll 
wir  sprechen.  (Vergib  vns  vnser  schuld  /  als  wir  vergeben  vu- 
sem  schuldigem)  Bcy  dem  sollen  wir  gedencken  /  Herr  him- 
lischer ^^  vater  verleych  mir  dein  götliche  gnad  /  das  ich  meynem 
nechsten  Christen  menschen  müg  verzeyheu  vnd  vergeben  /  von 
grnd  meines  hertzen  /  on  alle  betrieglichait  /  oder  beßem  ** 
miteP'  meines  neydigü  hertzens  /  dz  mir  dan  nit  müglich  ist 
zfithfin  on  dein  hylff  vn  gnad  /  waii  du  hast  gesprochu  jm  Euan- 
gelio.  Ir  BoUent  verzeyhu  vü  vergeben  /  darmit  dz  euch  auch 
verzigen  werd  /  so  ich  daü  her*^  /  das  mir  sunst  änderst  nit 
verzigen  mag  werden  /  Ich  verzeych  daü  meinem  nechsten  ^^  auch  / 
so  bit  ich  dich  herr  himlischer  vater  /  Erlöß  mein  hertz  vö  dem 
schedlichen  vnd  verdampten  band  des  neyds  /  Das  er  mich  nit 
beraub  meines  veterlichen  Erbtail  /  sunder  das  mir  dazselb  zd 
gefflgt^*  werd  /  durch  dein  verhaissung  /  Die  du  vns  gethon^^ 
hast  /  So  wir  vnscm  veinden  verzeyhen  /  soll  vns  auch  verzigen 


1)  N,  M%  M^:  die  da  (do)  meer  ist        2)  alle  andern:  befelhen 

3)  alle  andern:  t&fflich.  4)  B:  Ewangelij;  N:  Eiiangeli;  M», 
H^:  Euangelio.        6)  N,  M^  M^:  des.        6)  alle  andern:  geet 

7)  alle  andern:  hör.      8)  fehlt  bei  N,  M^  Mb. 

9)  Die  Wörter  Priester  vnd  Prediger  stehen  bei  N,  M*,  M*»  in 
Klammem.        10)  slle  andern:  hundertf eltig.        II)  B:  Hymelischer. 

12)  alle  andern:  btfaem.  13)  N,  M»,  M^:  mittel. 

14)  alle  andern:  hör.         16)  N:  nftchsten:  M«,  M^:  Kichsten. 

16)  B:  zftgefaegt       17)  N,  M%  Mt»:  gethan. 
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vnd  vergeben  werden  /  Darnach  so  sprechen  Wir  (Nit  für  vns 
«in  /  in  kain  ^  Versuchung).  Bey  dem  sollen  Wir  gedencken 
berr  himliscber  vater  /  Es  leidt  ^  nit  daran  /  ob  wir  schon  ver- 
flucht werden  /  waü  du  bist  selberdt  *  auch  versfichtt  worden  / 
Aber  für  vnns  nun  *  nit  ein  in  kain  *  Versuchung  /  Die  vns 
fichedlich  ^  vnd  verdamlich  ^  sein  müg  vnser  ^  seel  /  snnder  dz 
sy  vns  verdienstlich  sey  /  vnd  werd  ^  zu  dem  ewigen  leben  / 
darnach  so  sprechen  wir  (Sonder  erlöß  vns  von  allem  übel)  Bey 
dem  sollen  wir  gedencken  /  herr  himlischer  vater  /  erlöß  mich 
von  der  anfechtung  des  flaischs  vnd  des  b&ßen  gaists  ^^  vnnd  der 
Anfechttung  diser  weit  /  Vnd  auch  von  dem  ^^  teuflischen  '^  vnd 
ungötlichü  reychtumb  ^^  die  meiner  seel  schedlich  sein  /  Herr 
himlischer  vater  vor  disen  vnd  allen  meinen  veinden  vnd  wider 
sacher  '^  /  Dz  sy  daü  teglich  mit  mir  seind  streyten  vnd  mich 
begeren  zu  berauben  meines  Vaterlands.  Ich  bit  dich  herr  him- 
lischer vater  hastu  mich  gesetzt  in  dein  gnaden  So  behalt  mich 
daü  ewigklich  vor  meinen  veinden  /  vli  für  mein  arme  seel  durch 
deyn  gelaydt  /  Das  ist  durch  deyn  gnad  vnnd  barnöhertzigkait*^ 
zfi  den  Ewigen  freiden^^  /  dich  ewigklich  zu  loben  vnnd  eeren 
vnnd  dir  danck  z&  sagil  ^^  /  mitsampt  '^  allen  ausserweltten  '^. 
Amen. 

Die  Vergleichung  des  Textes  in  den  verschiedenen  Auf- 
gaben, die  vorliegen  y  ergiebt  zunächst  die  Thatsache,  dafs 
N,  M*  und  M**  wegen  gewisser  gleichmäfsiger  Abweichungen 
von  den  beiden  andern  zu  einer  Gruppe  zusammenzustellen 
eind.  Ich  teile  hier  einige  dieser  Abweichungen  noch  ein- 
mal mit.  Die  drei  Ausgaben  haben  ,,gethan'^  statt  ^^ge- 
thon";  „altern"  statt  „filtern'^;  „da"  statt  „dann";  „du 
aber  waißt"  statt  „du  waißt  aber";  „best"  statt  „böst"; 
sie  lassen  das  Wort  „kain"  fort  in  der  Bitte:  „Nit  fiir  vns 
ein   in   kain   vers&chung";    sie    setzen    endlich   die   Wörter 

1)  fehlt  IQ  N,  M»,  Mt».  2)  liegt. 

3)  13,  N:  selber t;  M»,  M»>:  selber.         4)  M*,  M»»:  nur. 

5)  fehlt  in  N.  M«,  M«».  6)  N.  M»»:  schädlich. 

7)  N,  M»,  M*:  verdftmlich.  8)  M»,  M'>:  unserer. 

9)  M*:  verdienstlich  seyn  werd. 
10)  M>:  Qests.        11)  M«,  Mi>:  den. 

12)  N,  M«,  M»>:  Teuffeiischen.        13)  M»,  M»>:  Reychtumben. 
14)  B:  Widersacher;  N:  Widersacher. 
16)  N:  Barmkertzigkait  =  Druckfehler. 

16)  B:  freuden;  N:  Fiöuden;  M*,  M^:  Freuden. 

17)  N,  M^  Mi>:  dancksagen.        18)  N:  mitsapt  =  Druckfehler. 
19)  B:  ausserweltten. 
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„Priester  und  Prediger"  in  der  Bitte  in  Klammern:  „ver- 
leih vns  priester  und  prediger  /  die  dein  götliches  wort 
aussprechen  ". 

Unter  den  drei  Ausgaben  dieser  Gruppe  dürfte  N  die 
älteste  sein.  Sie  steht  insofern  allerdings  M<^  und  M^  gegen- 
über zurück  j  als  sie  manche  auffallende  Druckfehler  auf- 
weist. Ich  notiere  die  folgenden:  „gehailiger",  „ liehe *^ 
statt  liebc;  „angezayt"  statt  „angezaygt",  „barmkertzigkait" 
statt  „barmhertzigkait",  „mitsapt"  für  „mitsampt".  Sie  hat 
aber  Wertformen;  welche  sich  mit  denen  der  Redaktion  in 
K  und  B  decken  oder  sich  wie  Zwischenstadien  zwischen 
jener  Redaktion  und  derjenigen  in  M*  und  M*^  ausnehmen. 
N  liest  wie  K  und  B  „dem  .  .  .  Raychtumb",  M*  und  M^ 
„den  .  .  .  Raychtumben";  N  schreibt  wie  jene  „selbert", 
diese  dagegen  „selber";  K  und  B  haben  „veinden", 
N  „Veinden",  M»  und  M^  „Feinden";  K  liest  „freiden", 
B  „freüden",  N  „FrSüden",  M*  und  M>  „Freuden".  Da- 
nach darf  gesagt  werden  M*  und  M*^  sind  jüngere  Ausgaben 
als  N.  Diese^  die  vom  Jahre  1523  datiert^  ist  nun  aber 
wieder  jünger  als  K  und  B,  welche  dem  Jahre  1522  an- 
gehören. 

Von  den  beiden  zuletzt  genannten  wird  man  K  als  die 
ursprünglichere  bezeichnen  müssen.  In  ihr  kommen  näm- 
lich einige  Wortformen  und  orthographische  Eigentümlich- 
keiten vor,  welche  in  B  in  einer  veränderten  Form  auftreten, 
die  sich  als  Korrekturen  ausnehmen,  weshalb  sie  denn  auch 
in  den  späteren  Ausgaben  in  dieser  veränderten  Oestalt 
wieder  erscheinen.  K  hat  „jamer  tall",  B  „yammertall",  die 
andern  „Jammertal";  K  liest  „wol  gefallen",  B„wolgefallen" 
und  die  andern  folgen  ihm  darin;  E  schreibt  „wider  sacher", 
B  „Widersacher*',  so  auch  die  übrigen;  K  hat  „schweren", 
„her",  „beß",  B  dagegen  „schwören",  „hör",  „böfs"  etc. 
Das  berechtigt  gewifs  zu  dem  Schlüsse,  dafs  E  eine  ältere 
Ausgaben  als  B  ist.  Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  wird 
nun  auch  noch  dadurch  bestätigt,  dafs  der  Holzschnitt  auf 
dem  Titelblatte  bei  E  den  betenden  Heiland  in  Gethsemane 
darstellt  Das  Bild  hat  keine  Beziehung  zu  dem  Titel  der 
Flugschrift.     Unsre  Auslegung  des  Vaterunsers  führt  sich 
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selbst  als  die  Betrachtung  eines  ^, armen  Bauern^'  ein.  Za 
diesem  Titel  schien  das  Bild  des  betenden  Christas  schlecht 
zu  passen.  Es  schien  viel  näher,  statt  dessen  einen  beten- 
den Bauern  auf  dem  Titelbilde  darzustellen.  Das  geschah 
in  B  und  in  veränderter  Form  in  N  und  M*  und  abermals 
in  veränderter  Form  in  M^.  Alle  spätem  Ausgaben  schlössen 
sich  der  Auffassung  an,  die  in  B  sich  ausgesprochen  hat^ 
während  die  Aui&ssung  in  E  keine  weitere  Nachfolge  fand. 
Dann  haben  wir  diese  letztere  Auffassung  als  die  ursprüng- 
liche anzusehen.  Sie  knüpft  an  den  Inhalt  der  hier  dar- 
gebotenen Auslegung  des  Vaterunsers  an.  Diese  ist  durch- 
aus mit  evangelischer  Anschauung  durchtränkt,  und  die 
evangelische  Anschauung  vom  Gebete  des  heiligen  Vater- 
unsers findet  ihren  plastischen  Ausdruck  in  der  Form,  wie 
Jesus  betet,  wie  er  in  Gethsemane  gebetet  hat.  Es  unter- 
liegt also  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  wir  in  E  die  älteste 
unter  den  uns  bekannten  Ausgaben,  ja  vielleicht  die  Editio 
princeps  dieser  kleinen  Schrift,  vor  uns  haben. 

Überblicken  wir  ihren  Inhalt,  so  ergiebt  sich,  dafs  er 
aus  dem  Anschauungskreise  evangelischer  Frömmigkeit  er- 
wachsen ist.  Es  kommt  in  ihr  kein  einziger  spezifisch 
römischer  Gedanke  vor.  Das  gilt  auch  von  der  Bitte: 
„Erlöse  mich  von  dem  teuflischen  und  ungöttlichen  Reich- 
tum.'^ Dies  Gebet  will  nicht  im  Sinne  mönchischer  Askese 
verstanden  sein,  sondern  in  einem  wesentlich  andern,  wi& 
sich  noch  ergeben  wird.  Evangelisch  ist  der  Ton  des  kind- 
lichen Gottvertrauens,  der  hier  angeschlagen  ist  und  durch 
die  ganze  Schrift  hindurchklingt.  Evangelisch  ist  insbeson- 
dere der  Gedanke:  „du  hast  mich  in  deine  Gnade  gesetzt''^ 
so  führe  mich  nun  „durch  deine  Gnade  und  Barmherzigkeit 
zu  den  ewigen  Freuden '^  Evangelisch  ist  die  Bitte  um 
Priester  und  Prediger,  die  das  Wort  nach  Gottes  Willen 
verkündigen  zum  Heile  der  Seelen,  damit  es  hundertfldtig 
Frucht   bringe  ^     Evangelischer   Denkweise    entspricht    es, 

1)  Vgl.  aus  dem  Flugblatte,  aber  welches  Aug.  Baur,  Deutsch- 
land in  den  Jahren  1617—1526  (Ulm  1872)  berichtet,  die  dort  S.  59 
mitgeteilte  Stelle:  „Ja,  es  ist  not,  dafs  wir  got  ernstlich  bitten  umb 
Hecht  Prediger,  die  uns  das  etangeli  lauter  predigten''. 
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wenn  der  Verfasser  Aussprüche  Jesu  zur  Deutung  des  Herren- 
gebetes anfuhrt  Es  sind  die  folgenden  Sprüche^  die  er  alle 
als  im  Evangelium  stehend  bezeichnet:  ^Fürwahr  sage  ich 
«uch,  was  ihr  bittet  meinen  himmlischen  Vater  in  meinem 
Kamen,  das  wird  er  euch  geben '%  Joh.  16,  23.  ,;Ihr  sollt 
nicht  sorgfältig  sein,  was  ihr  werdet  essen  oder  trinken;  hat 
euch  Gott  der  Herr  gegeben  die  Seele,  die  mehr  ist,  denn 
der  Leib  oder  Essen  und  Trinken,  fürwahr  er  wird  euch 
auch  das  Mindere  geben,  denn  er  weifs,  dafs  ihr  sein  not- 
dürftig seid'',  Matth.  6,  31  u.  25.  „Der  Mensch  lebt  nicht 
allein  des  natürlichen  Brots,  sondern  eines  jeglichen  Wortes, 
das  da  geht  aus  dem  Munde  Gottes'',  Matth.  4,  4.  „Ihr 
sollt  yerzeihen  und  vergeben,  damit  dafs  euch  auch  ver- 
ziehen werde'',  Matth.  6,  14.  Die  Foim,  in  der  diese  Worte 
citiert  werden,  ist  noch  nicht  diejenige  der  Lutherischen 
Bibelübersetzung;  sie  konnte  es  im  Jahre  1522  auch  wohl 
noch  nicht  sein.  So  tritt  uns  denn  auch  das  Vaterunser 
hier  in  einer  Fassung  entgegen,  welche  von  der  uns  ge- 
läufigen abweicht.  Sie  lautet  so:  Vater  unser,  der  du  bist 
in  den  Himmeln.  Geheiliget  werde  dein  Name.  Zukomme 
uns  dein  BeicL  Dein  Wille  geschehe  im  Himmel  und  auf 
Erden.  Herr  gieb  uns  heut'  unser  täglich  Brot  Vergieb 
uns  unsre  Schuld,  als  wir  vergeben  unsem  Schuldigem. 
Kicht  führe  uns  ein  in  keine  Versuchung.  Sondern  erlöse 
uns  von  allem  Übel.  Amen!"  —  Es  wird  dies  die  Form 
«ein,  die  dem  Verfasser  geläufig  war. 

Schliefst  er  sich  damit  an  die  Tradition  an,  so  thut  er 
•es  auch  in  andern  Stücken.  Ganz  im  Sinne  eines  Cyprian, 
der  gesagt  hat:  petimus,  ut  nomen  dei  sanctificetur  in  nobis, 
bittet  er:  „du  wollest  mein  Herz  wenden  zu  dem,  dafs  hin- 
fbr  dein  heiliger  Name  durch  mich  geheiliget  werde  und 
durch  alle  Christenmenschen '^  Ihm  ist  nicht  unbekannt, 
dafs  die  vierte  Bitte  sich  zunächst  auf  das  leibliche  Brot 
bezieht  Aber  im  Hinblick  auf  das  Herrenwort,  dafs  Gott 
fiir  unsre  Nahrung  auch  ohne  unser  Gebet  sorgt  und  dafs 
die  arme  Seele  eines  Menschen  mit  dem  Worte  Gottes  ge- 
speist werden  muls,  um  zu  leben,  bittet  er:  „Verleih  uns 
Priester  und  Prediger,  die  dein  göttliches  Wort  aussprechen 
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nach  deinem  göttlichen  Willen/'  An  manchen  Stellen  der 
Auslegung  wird  ein  Ton  angeschlagen^  der  an  Luthers  Ka- 
techismus erinnert.  So  bei  der  Deutung  der  Anrede,  wo 
wir  aufgefordert  werden,  Gott  als  unsern  Vater  zu  erkennen, 
wie  ein  Kind  seinen  Vater  erkennt,  und  uns  dabei  zu  er- 
innern, dafs  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind  ^  So, 
wenn  das  Leben  auf  Erden  ein  elendes  „Jammerthal''  ge- 
nannt wird.  So  namentlich,  wenn  von  der  „Anfechtung 
des  Fleisches,  des  bösen  Geistes  und  der  Welt"  gesprochen 
wird.  — 

Wer  war  nun  der  Verfasser  dieser  anziehenden  kleinen 
Schrift?  Er  hat  sich  selbst  nicht  genannt.  Das  Titelblatt 
nennt  ihn  „einen  armen  Bauern".  Da  es  ihn  weiter  be- 
zeichnet als  einen  solchen,  „der  weder  lesen  noch  schreiben 
kann ",  so  wäre  an  sich  nicht  unmöglich,  dafs  diese  Bezeich- 
nung nur  eine  schriftstellerische  Einkleidung  sein  sollte,  um 
auf  den  populären  Charakter  dieser  Auslegung  des  Vater- 
unsers hinzudeuten.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so  würden 
wir  immerhin  die  schriftstellerische  Bedeutung  ihres  Ver- 
fassers anerkennen  müssen,  der  es  dann  meisterhaft  ver- 
standen, sich  in  den  Gedankenkreis  eines  evangelisch  em- 
pfindenden Bauern  zu  versetzen  und  aus  ihm  heraus  zu 
schreiben.  Es  liegt  aber  zunächst  gar  kein  Grund  vor,  die 
angeführte  Autorschaft  in  Zweifel  zu  ziehen.  Vielmehr 
deutet  vieles  darauf  hin,  dafs  wirklich  ein  Bauer  der  Ver- 
fasser dieser  Auslegung  des  Herrngebetes  ist ;  ihre  Veröffent- 
lichung durch  den  Druck  mufs  dann  allerdings  durch  einen 
andern  besorgt  sein. 

Aus  dem  Anschauungskreise  eines  Bauern,  der  nicht 
gern  über  das  Weichbild  seines  Heimatsortes  hinaus  seine 
Schritte  ausdehnt,  erklärt  sich  der  Satz:  „Wie  hätten  wir 
einen  so  weiten  Weg  zu  dir,  der  du  in  den  Himmeln  bist^ 


1)  Vgl.  die  Stelle  aus  der  ältesten  Flugschrift  im  Reformationszeit- 
alter  „der  Curtisan  und  Pfiündenfresser'^  welche  so  lautet:  „Das 
Vaterunser  lehrt  uns  wohl,  wie  eins  fflrs  ander  bitten  soll  aus  brüder- 
licher Lieb''  etc.    Aug.  Baur  a.  a.  0.  S.  21. 
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wenn  deine  göttliche  Gnade  nicht  wäre/^  Aus  demselben 
Vorstellungskreise  wird  es  verständlich,  wenn  die  ewige 
Seligkeit  das  „väterliche  Erbteil'*  oder  das  „kostbarliche 
unschätzbare  Erbteil",  das  „Erb-  und  Vaterland"  genannt 
wird.  Gerade  von  einem  Bauern,  der  durch  das  Evangelium 
zu  einer  tiefern  Beurteilung  ethischer  Fragen  hindurch- 
gedrungen ist,  werden  die  hier  ausgesprochenen  Bitten  ver- 
ständlich, es  möge  ihm  gelingen,  dem  Nächsten  „ohne  alle 
Betrüglichkeit  seines  neidischen  Herzens"  zu  verzeihen,  und 
Gott  möge  ihn  erlösen  von  dem  „teuflischen  und  ungött- 
lichen Reichtum". 

Haben  wir  es  hier  also  nicht  mit  einer  schriftstellerischen 
Einkleidung  zu  thun,  sondern  ist  der  Verfasser  wirklich  ein 
Bauer,  so  führt  der  charakteristische  Zusatz,  „der  weder 
lesen  noch  schreiben  kann",  auf  die  rechte  Spur,  denselben 
genauer  zu  bestimmen.  Einer  freundlichen  Mitteilung  des 
Herrn  Professor  Kawerau  in  Breslau  verdanke  ich  die 
Entdeckung  dieser  Spur.  Durch  ihn  wurde  ich  nämlich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Riederer  die  uns  hier 
beschäftigende  Schrift  in  seinen  „Nachrichten  zur  Kirchen-, 
Gelehrten-  und  Bücher  -  Geschichte.  Altorf  1765,  Bd.  H, 
S.  82"  erwähnt.  Diese  Erwähnung  geschieht  im  Zusammen- 
bange einer  Beantwortung  der  Frage,  „wer  der  Bauer  von 
Wöhrd"  gewesen.  S  71  ff.  Riederer  weist  nach,  dafs  dies 
Diepold  Peringer,  der  seiner  Geburt  nach  aus  Ulm 
stammte,  war. 

Derselbe  hielt  sich  um  1523  in  Nürnberg  auf  und  „soll 
sich  unterstanden  haben,  im  Beyseyn  etlicher  Bürger  bis- 
weilen zu  predigen".  Für  den  Erzherzog  Ferdinand  war 
dies  während  seines  Aufenthaltes  in  Nürnberg  lS(S4  der  An- 
lafs,  eine  Beschwerde  beim  dortigen  Magistrate  wegen  Über- 
tretung des  von  Karl  V.  erlassenen  Wormser  Mandates 
anzubringen.  Der  Rat  wiederholte  infolge  dessen  ein  schon 
früher  gegen  Peringer  ausgesprochenes  Verbot  des  Predigens 
und  drohte  mit  Ausweisung,  wenn  er  nicht  gehorchen  würde. 
Peringer  erwiderte:  „er  sei  kein  Prediger,  .  .  .  würde  aber 
je  von  seinen  Nachbaren  gebeten,  ihnen  aus  dem  Evangelia 
eine   christliche  Lehre   zu   sagen;   das  könnte  er  ihnen  aus 
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brüderlicher  Liebe  nicht  versageo'^  Was  aber  die  ange- 
<drohte  LandesverweisuDg  betreffe,  so  ^^woile  er  hierin  unsers 
Herrn  Qottes  Rat  haben".  Das  „bewährte  Nürnbergische 
Manuskript '^y  dem  Riederer  diese  Nachrichten  entnimmt,  be- 
richtet weiter,  dafs  Peringcr  zu  seinen  Predigten  „aus  der 
Stadt  und  aus  vielen  Dörfern  ein  grofses  Zulaufen  gehabt'^ 

Peringer  hat  seine  Predigtthätigkeit  aber  nicht  blofs  auf 
«lie  Stadt  Nürnberg  beschränkt;  er  hat  sie  vielmehr  auch  auf 
das  Nürnberger  Landgebiet  ausgedehnt.  Von  ihm  liegt  eine 
gedruckte  Predigt  vor,  welche  er  zu  Wöhrd  bei  Nürnberg 
gehalten.  Von  ihr  giebt  es  verschiedene  Ausgaben.  Riederer 
bespricht  eine  solche,  welche  den  Titel  fuhrt:  ,9Ain  Sermon 
gepredigt  vom  Paweren  zu  Werdt  bei  Nürnberg  von  .  .  .  an- 
ruffung  der  hailigen^'.  5  Blätter  in  4<^,  ohne  Angabe  des 
Ortes  und  des  Jahres.  Riederer  vermutet,  dafs  sie  1524  in 
Nürnberg  gedruckt  ist.  Zwei  datierte  Nachdrucke  sind  1524 
in  Erfurt  und  in  Eilenburg  erschienen. 

Eine  vierte  Ausgabe  besitzt  die  Göttinger  Universitäts- 
bibliothek. Ihr  Titel  lautet:  „Eyn  Sermon  gepredigt  vom/ 
Pawren  zu  Werdt  bey  Nürmberg  /  . .  .  /  vö  dem  freyen 
willen  des  Mennschen'^  Auf  dem  Titel  blatte  steht  ein  Bauer, 
<der  die  rechte  Hand  gestikulierend  erhoben  hat  und  in  der 
Linken  einen  Dreschflegel  hält.  Unten  links  im  Bilde  ist 
<Ane  Art  Wappenschild  angebracht;  drei  Zweige,  welche  in 
Eicheln  enden,  wachsen  aus  einem  kleeblattartigen  Frucht- 
boden ;  links  von  ihnen  steht  die  Zahl  1,  rechts  die  Zahl  3. 
Ich  vermute  darin  eine  Datierung  der  Schrift  vom  Jahre 
1523.  Ist  diese  Vermutung  recht,  so  würde  diese  Ausgabe 
älter  als  die  übrigen  sein.  —  Der  Sermon  ist  in  der  Haupt- 
sache nichts  andres  als  eine  Sammlung  biblischer  Sprüche, 
<durch  welche  auf  3^«  Quartseiten  die  Wahrheit  erwiesen 
werden  soll:  „dafs  du  in  den  g&tlichö  dingen  kayns  erkennen 
kanst  /  vnd  gewalt  darinnen  hast  z&uerpringen'^ 

Auf  der  siebenten  Seite  dieser  Schrift  folgt  ein  zweiter 
Titel:  „Haupt  bewerungen  /  vnd  ftimemliche  puncten  der 
Oöttlichen  geschrilBR;  /  auff  die  zwen  Artickel  /  gründlich  z& 
erlernen  /  von  dn  willen  des  menschh  /  auch  von  anrftffung 
der  hayligen'^  Die  sich  daran  schliefsende  Abhandlung  spricht 
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nur  von  dem  zweiten  Thema  und  fuhrt  auf  7^1%  Seiten  eine 
Lehre  aus,  welche  in  dem  durch  und  durch  evangelischen 
Oedanken  gipfelt: ;, Solches  Anbeten  (Gottes)  ist  nichts  andres, 
denn  der  Glaube  oder  des  Glaubens  höchstes  Werk  gegen 
Oott;  denn  solches  herzliche  Neigen,  Bücken,  Ehrerbietung, 
Bekenntnis,  oder  wie  man  es  nennen  will,  vermag  niemand 
im  Herzen  zu  thun  gegen  Gott,  er  halte  denn  ohne  alles 
Oott  für  seinen  Herrn  und  Vater,  von  dem  er  alles  Gute 
liat  und  haben  wird,  durch  welchen  (er)  ohn  alles  Verdienst 
von  allen  Sünden  und  Übel  erlöst  und  behalten  wird "  — 
Auch  in  dieser  Abhandlung  wird  ein  fleifsiger  Gebrauch  von 
der  Heiligen  Schrift  gemacht.  Dabei  ist  beachtenswert,  dafs 
der  Verfasser  bei  den  neutestamentlichen  Citaten  durchweg 
Luthers  Übersetzung  benutzt,  während  die  alttestamentlichen 
Stellen  noch  in  einer  vorlutherischen  Fassung  auftreten. 
Merkwürdig  ist  aber  endlich,  dafs  dieser  „  Bauer ^^  sich  auch 
auf  philologische  Untersuchungen  begiebt  und  sagt,  dafs  das 
biblische  Wort  adorare  „aus  lauter  Unverstand  durch  an- 
beten'^  verdeutscht  sei;  nach  dem  Hebräischen  müfste  man 
es  durch  „neigen"  oder  „Ehr  erbieten"  wiedergeben. 

In  diesen  vier  Ausgaben  liegt  offenbar  eine  erste  Redak- 
tion der  Peringerschen  Predigt  vor,  diese  mufs  ohne  Wissen 
und  Einwilligung  des  Verfassers  veröffentlicht  sein.  Wir  er- 
fahren es  aus  einer  zweiten  Ausgabe,  welche  er  selbst  ver- 
anlafst  bat.  Der  Titel  derselben  lautet:  Ein  Sermon  von 
der  Abgötterey,  durch  den  Pawern,  der  weder  schreyben 
noch  lesen  kan,  gepredigt  zu  Eitzing  in  Franckenland. 
M.  D.  XXUIj  K  In  der  Vorrede,  die  abermals  betont,  dafs  der 
Verfasser  weder  schreiben  noch  lesen  könne,  nennt  dieser  sich 
„Diepold  Peringer,  eyn  Pawer  geboren  von  Ulm"  und  sagt, 
dafs  der  Sermon  „vormals  auch  gepredigt  worden  zu  Werd 
bey  Nürmberg";  man  habe  die  Predigt  ihm  damals  „ohne 
sein  Wissen  und  Heifsen  nachgeschrieben",  dabei  aber  „kaum 
eyn  halben  theyl  davon  pracht".  Die  neue  Ausgabe  ist  denn 
auch  in  der  That  um  das  Doppelte  umfangreicher.    Biederer 


1)  Zwei   andere  Ausgaben  yerzeichnet  Euczy^ski,    Thesaurus 
libellorum  (Leipzig  1870)  unter  2141  und  2142. 
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teilt  einiges   aus  ihr   mit     Es   liegt  aufserhalb  meiner  Auf^ 
gäbe,  darauf  weiter  einzugehen 

Mir  erscheint  es  nun  unzweifelhaft,  dafs  der  Verfasser 
dieses  Sermons  über  die  Abgötterei  oder  über  die  Anrufung 
der  Heiligen  auch  der  Verfasser  unsrer  Auslegung  des  Vater- 
unsers ist  Wenn  Riederer  sich  dahin  ausspricht,  er  wisse 
nicht,  ob  Diepold  Peringer  auch  der  Verfasser  dieser  „Aus- 
legung^' sei;  so  vermute  ich,  dafs  er  die  letztere  nicht  ge- 
kannt hat.  Im  andern  Falle  würde  er  wahrscheinlich  so 
wie  ich  geurteilt  haben.  Mein  eignes  Urteil  stütze  ich  auf 
die  folgenden  Beweisgründe: 

1.  Der  Verfasser  beider  Schriften  wird  „ein  Bauer,  der 
Weder  schreiben  noch  lesen''  bezw.  „der  weder  lesen  noch 
schreiben  kann"  genannt  Er  ist  in  seinem  Kreise  bereit» 
eine  so  bekannte  Persönlichkeit,  die  mit  einer  andern  gar 
nicht  mehr  verwechselt  werden  kann,  dafs  er  auf  dem  Titel- 
blatte des  Kitzinger  Sermons  schon  schlechtweg  „der  Bauer^. 
der  weder  schreiben  noch  lesen  kann"  heifst.  In  der  Zeit 
von  1522 — 1524  wird  es  nur  diesen  einen  Bauern  gegebea 
haben,  der  so  als  homiletischer  und  katechetischer  Volks- 
lehrer aufgetreten  ist. 

2.  Bei  seinem  Verhöre  in  Nürnberg  erklärt  Peringer^ 
dafs  er,  wo  er  predige,  dies  aus  „brüderlicher  Liebe"  thue. 
Der  Ausdruck  erinnert  doch  in  augenfälliger  Weise  an  die 
Bemerkung  „aus  brüderlicher  Treue",  welche  auf  dem  Titel- 
blatte der  „Auslegung"  des  Vaterunsers  steht 

3.  In  dem  Kitzinger  Sermon  nimmt  der  Verfasser  nach 
Riederers  Mitteilung  seinen  Ausgangspunkt  von  dem  Worte 
Jesu:  Der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brot  allein  etc.  Diese» 
Wort  wird  auch  bei  der  „Auslegung"  in  bedeutungsvoller 
W'eise  benutzt 

4.  Auch  die  lautliche  Form,  in  welcher  einzelne  Wörter 
in  der  ältesten  Ausgabe  der  „Auslegung"  auftreten,  be- 
stätigen, dafs  der  Verfasser  mit  dem  „Bauern  geboren  von 
Ulm"  identisch  sein  wird.  Weist  die  Schreibweise  „Pawer", 
„schweren",  „heren",  ,, gepuren"  u.  a.  selbstverständlich  auf 
Süddeutschland,  so  läfst  die  Orthographie  „öltem*'  und 
„allerbößt"  darüber  keinen  Zweifel,   dafs   der  Verfasser  im 
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Sprachgebiete  des  bayrischen  Stammes  zu  Hause  gewesen^ 
wie  ich  von  meinem  verehrten  Herrn  Kollegen  Moritz 
Heyne  erfahre.  Es  wird  kein  Bedenken  haben  ^  Ulm  in 
dieses  Sprachgebiet^  oder  doch  hart  an  seine  Grenze  zu  ver- 
legen. 

Darf  danach  wohl  mit  Zuversicht  die  Identität  der  Ver- 
fasser der  ;, Auslegung '^  und  des  ;, Sermons''  angenommen 
werden  ^,  so  erweckt  von  dieser  Annahme  aus  noch  eine 
Erscheinung  ganz  äufserlicher  Art  unser  Interesse.  Auf  der 
Ausgabe  E.  der  zuerst  genannten  Schrift  befindet  sich  ein 
Holzschnitt;  welcher  Jesum  in  Qethsemane  betend  darstellt. 
Das  Bild  bringt  den  schlichten^  frommen^  evangelischen  Sinn 
zum  Ausdruck,  in  welchem  die  ,,  Auslegung''  von  dem  Ver- 
fasser gedacht  ist.  Die  Ausgabe  B  trägt  bereits  einen  an- 
deren Charakter.  An  der  Stelle  des  betenden  Christus  steht 
hier  der  betende  Bauer  auf  dem  Titelblatte.  Die  Art;  wie 
er  den  Rosenkranz  in  seiner  Rechten  hält;  macht  einen  fast 
provokatorischen  Eindruck.  Wiederholt  sich  dieser  Eindruck 
nicht  bei  dem  Holzschnitte,  welcher  die  Ausgaben  N,  M^  und 
H^  ziert,  wo  der  Bauer  knieend  im  Qebet  und  umrahmt  vom 
Rosenkranz  dargestellt  ist,  so  wolle  man  nicht  übersehen, 
dafs  in  den  drei  letzten  Ausgaben  in  äufserst  charakteristischer 
Weise  die  Wörter  „Priester  und  Prediger"  in  der  folgenden 
Bitte  eingeklammert  sind:  „So  bitt  ich  dich,  himmlischer 
Vater,  verleih  uns  (Priester  und  Prediger),  die  dein  göttliches 
Wort  aussprechen."  Diese  Umklammerung  der  beiden  Wörter 
scheint  anzudeuten,  dafs  der  Herausgeber  kein  Gewicht  auf 
die  Verkündigung  des  Wortes  durch  das  geordnete  Amt  legt, 
sondern  dafs  sein  Ideal  eines  Predigers  der  „arme  Bauer" 
ist,  der  dem  Nürnberger  Rate  ausdrücklich  die  Erklärung 
abgegeben,  „  er  sei  kein  Prediger  und  unterstehe  sich  dessen 
Amtes  nicht".  Hinzu  kommt  nun  endlich,  dafs  die  erste 
Ausgabe  des  „Sermons",  wie  wir  sahen,   einen  Holzschnitt 


1)  Kuczyüski  thut  dies  a.  a«  0.  ohne  weiteres.  Er  fühlt  dort 
aulserdem  noch  eine  andere  Schrift  unter  2140  als  eine  Peringersche 
an;  sie  hat  den  Titel:  Des  christlichen  Pawern  /  getrewer  Rath.  /  Wie 
die  Christglawbig  seel  ain  gesprech  mit  /  dem  menschlichen  flaysch  täg- 
lich /  halten  .  .  .  solL    (1524.) 

iigitizedbyLjOOgle 


36  KNOKE,  EIKE  AUSLEGCKG  DES  VATERUNSERS. 

auf  dem  Titelblatte  hat;   welcher  einen  Bauern  mit   einem 
Dreschflegel  in  der  linken  Hand  darstellt 

Die  Reihenfolge,  in  welcher  diese  bildlichen  Darstellungen 
eine  nach  der  andern  auftreten,  scheint  keineswegs  eine  zu- 
fällige zu  sein.  Wir  dürfen  aus  ihr  vielmehr  vielleicht  eine 
Andeutung  entnehmen,  dafs  der  „arme  Bauer ^^  Diepold 
Peringer  nach  und  nach  mit  in  die  Bauernbewegung  hinein- 
gezogen ist,  welche  ja  von  religiösen  und  kommunistischen 
Ideen  her  ihren  Ausgangspunkt  nahm.  Oder  es  ist  vielleicht 
gestattet,  zu  vermuten,  dafs  seine  Schriften  von  andern  als 
Flugblätter  benutzt  wurden,  um  jene  Bewegung  in  Flufs  zu 
bringen.  Sie  liefsen  sich  zu  solchem  Zwecke  wohl  benutzen, 
namentlich  die  „Auslegung",  in  welcher  ja  der  religiös- 
sozialistische Gedanke  vorkommt,  „wir  sollen  gedenken  der 
altem  Bruderschaft,  darin  uns  Qott  versammlet  und  ver- 
ordnet hat,  dafs  wir  alle  Brüder  und  Schwestern  sind",  und 
in  welcher  gebeten  wird  um  Erlösung  von  „dem  schädlichen 
und  verdammten  Banne  des  Neides"  und  dem  „teuflischen 
und  ungöttlichen  Reichtume".  Ob  solche  Vermutung  be- 
rechtigt ist,  lä(st  sich  erst  durch  weitere  Untersuchungen 
feststellen,   die  aulserhalb  der  Aufgabe  dieser  Arbeit  liegen. 
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Zur  Charakteristik  Hermanns  von  Wied^ 
Bucers  und  Groppers. 

Von 

C.  Varrentrapp. 

Wie  über  andere  wichtige  Punkte  der  Reformationßge- 
schichte  haben  die  letzten  Jahrzehnte  uns  manche  Aufklä- 
rungen auch  über  das  Unternehmen  Hermanns  von  Wied, 
seine  Genossen  und  seine  Qegner  gebracht;  unter  allen  Be- 
richten über  sie  aber  scheinen  mir  die  gröfste  Beachtung 
die  Briefe  zu  verdienen,  die  der  thätigste  Berater  und  Hel- 
fer des  Erzbischofs,  der  von  ihm  an  den  Niederrhein  beru- 
fene Martin  Bucer  an  Philipp  von  Hessen  und  andere  Qlau- 
bensgenossen  geschrieben   hat  ^      Es  ist  bezeichnend ,    dafs 

1)  Die  wichtigsten  yon  ihnen,  Bucers  Schreiben  an  den  Landgrafen, 
siehe  in  der  Ausgabe  des  Btiefwechsels  beider  von  Lenz,  Bucers  Biiefe 
an  Jakob  Sturm  in  dem  dritten  von  Wiuckelmann  bearbeiteten  Band  der 
Strafsburger  politischen  Korrespondenz.  Einige  andere  Briefe,  die  Bucer 
1543  von  Bonn  aus  schrieb,  veröffentlichte  schon  1674  C.  Krafft  im 
zwfiten  Band  der  Theologischen  Arbeiten  aus  dem  rheinischen  Prediger- 
verein;  wie  in  seinen  frQher  von  mir  (Hermann  von  Wied  I,  56)  ver* 
zeichneten  Abhandlungen  lieferte  er  auch  später  im  5.— 12.  Band  der 
erwähnten  Theologischen  Arbeiten  wertvolle  Beiträge  zur  Geschichte  des 
Kolner  Erzstifts  in  der  Reformationszeit.  Vgl.  aus  der  neueren  Litte- 
ratur  aufserdem  die  von  Pastor  im  87.  Band  der  Annalen  des  histo- 
rischen Vereins  für  den  Niederrhein  aus  dem  Nachlafs  von  Flofs  publi- 
zierten Akten,  Daltons  Biographie  des  Johannes  a  Lasco,  Höhlbaums 
Ausgabe  des  Buches  Weinsberg,  die  Mitteilungen  von  Schwarz  im 
7.  Band  des  Histor.  Jahrbuchs  der  Görres-Gesellschaft,  Dittrichs  Werke 
aber  Contarini,  Hansens  Publikation  der  Rheinischen  Akten  z.  Gesch. 
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Janssen,  der  in  vorhergehenden  Abschnitten  seiner  deutschen 
Geschichte  für  Protestanten  ungünstige  Mitteilungen  des  Brief- 
wechsels zwischen  dem  hessischen  Landgrafen  und  dem  Strafs- 
burger  Reformator  eifrig  verwertet  hat,  bei  seiner  Darstel- 
lung des  Kölner  Reformationsversuchs  aus  allen  darauf  be- 
züglichen Schreiben  Bucers  an  Philipp  keine  Silbe  anfuhrt  * ; 
in  vollem  Wortlaut  druckt  er  dagegen  einige  von  DöUinger 
in  seinem  Buch  über  die  Reformation  veröffentlichte  Sätze 
ab,  in  denen  Bucer  seinem  Freunde  Blaurer  über  die  Schwie- 
rigkeiten klagt,  die  seinen  Bestrebungen  am  Niederrhein 
durch  Schilderung  von  Übelständen  im  kirchlichen  Leben 
seiner  Heimat  bereitet  würden.  Da  Janssen  nur  die  von 
Döllinger  in  deutscher  Übersetzung  in  seinen  Text  aufge- 
nommenen Stücke  dieses  Schreibens  mitteilt,  erfahren  seine 
Leser  nichts  davon,  dafs  ein  von  Döllinger  in  einer  Anmer- 
kung abgedruckter  Satz  des  lateinischen  Originals  Bucers 
protestantischer  Überzeugung  bestimmten  Ausdruck  giebt; 
um  so  mehr  wird,  wer  solche  Klagen  des  Strafsburger  Re- 
formators richtig  würdigen  will,  den  Zusammenhang  kennen 


des  Jesuitenordens  und  seinen  Aufsatz  in  den  zu  Mevissens  80.  Geburts- 
tag 1&95  veröfTentlichten  Beitiägen  z.  Gesch.  der  Uheinlaude,  Belows 
Ausgabe  der  Landtagsakten  von  Jülich -Berg,  die  Dissertationen  von 
Vetter  Aber  die  Religionsyerhandlungen  in  Regensburg  und  von  Ileidrich 
über  den  p:e1drischen  Erblolgestreit,  Gotheins  Ignatius  von  Loyola,  den 
Aufsatz  Ton  Brom  über  die  Haltung  des  Bistums  Utrecht  im  23.  Band 
des  Archief  Aartsb.  Utrecht,  die  von  Braunsberger  veröffentlichten  Briefe 
des  Petrus  Canisius,  Friedensburgs  Publikationen  der  Nuntiaturberichte 
und  des  Briefwechsels  katholischer  Gelehrten  in  den  letzten  Bänden 
dieser  Zeitschrift  und  andere  in  den  folgenden  Anmerkungen  erw&hnte 
Schriften.  Ich  wurde  zu  neuer  Beschäftigung  mit  Hermann  von  Wied 
und  Gropper  dadurch  veranlafst,  dafs  ich  für  die  dritte  Auflage  der 
Realencyklopädie  für  prot.  Theologie  meine  Artikel  Aber  beide  zu  re- 
vidieren hatte;  da  in  der  Encyklopädie  es  nicht  möglich  war,  meine 
Auffassung  im  einzelnen  zu  begründen,  hielt  ich  es  fAr  zweckmäfsig,  in 
dieser  Zeitschrift  auf  noch  nicht  benutzte  Quellen  hinzuweisen  und 
einige  Urteile  neuerer  Schrittsteller  genauer  zu  prAfen. 

1)  In  einer  Anmerkung  sind  die  Abschnitte  meines  Buches  dtiert, 
in  denen  diese  Briefe  verwertet  und  abgedruckt  sind,  aber  nur  als 
Zeugnis  fAr  den  Widerstand,  den  des  Erzbischofs  und  Bucers  Bestre- 
bungen in  Köln  fanden. 
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7U  lernen  wünschen^  in  dem  er  sie  äufserte.  Freilich  gehört 
nun  das  Schreiben  Bucers  an  Blaurer  vom  18.  Febmar  1543, 
<leni  DöUinger  sie  entnahm,  zu  den  zahlreichen  Stücken  der 
Oamerarischen  Sammlung,  die  aus  ihr  entwandt  wurden; 
ganz  ähnliche,  zum  Teil  wörtlich  gleichlautende  Bemerkungen 
finden  sich  aber  in  einem  Brief  Bucers  von  demselben  Tage, 
der  im  Strafsburger  Thomas-Archiv  aufbewahrt  ist.  Und 
nicht  nur  aus  diesem  Grunde  dürfte,  irre  ich  nicht,  eine  Mit- 
teilung des  Wortlautes  dieses  Schreibens  des  elsässischen  Re- 
formators an  seine  Strafsburger  Kollegen  erwünscht  erscheinen. 

Bucer  an  die  Strafsburger  Prediger. 
Bonn  18.  Februar  1643. 

Dominus  Jesos  vos  omnes,  observandi  et  charissimi  sjmmy- 
stae  et  fratres,  coDfirmet  et  benedictione  sua  impleat.  Amen. 
Yaleo  eqoidem  mediocriter  et  satago  pro  regne  Christi,  qnan- 
inm  Dominus  ipse  dare  dignatar.  Jam  Andernaci  praedicat  Eras- 
mus  Sarcerius ,  vir  gravis  et  prndentia  zeli  ^ ,  sunt  apud  regnlos 
aliquot  et  Lincii  qui  Christum  etiam  fideliter  praedicant.  Pa- 
flcbate  eucharistia  petentibus  et  doctis  mjsterium  hoc  dabitur  jussn 
Beverendissimi  juxla  iustitutum  Domini.  Interim  autem  Colonien- 
«is  sehola  et  clenis  extrema  contra  optimum  senem  moliuntur, 
violatae  religionis  et  jurisjnrandi  (?)  enm  accusant,  eo  qnod  me 
adbibeat  in  sua  diocoesi  sacris  concionibns,  qni  sim  de  protestan- 
tibus,  digamnsy  prim?irius  Lntheranus,  Argentinensis  et  reipnblicae 
Coloniensi  dederim  consilinm  contra  clerum.  Senex  autem  mira 
constantia  perstat,  senatns  Coloniensis  cum   clero  facere  dicitur. 


1)  Ober  Sarcerius  s.  aufser  den  von  Holstein  in  der  Allg.  Deut- 
schen Biographie  und  von  mir  fiüher  erwähnten  Quellen  Ritscbl, 
Gesch.  des  Pietismus  I,  66 ff.;  Reuscb,  Der  Index  der  verbotenen 
Bacher,  S.  111.  147.  211.  287  und  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte XXI,  S51ff.  Wilhelm  von  Nassau,  der  Sarcerius  auf  Her- 
manns Bitte  gesandt  hatte,  schrieb  in  dessen  Auftrag  auch  am  22.  Fe- 
bruar 1543  an  seinen  Schwager  Ludwig  von  Stolberg,  er  möge  den  Li- 
«entiaten  Brechtel  veranlassen  als  Prediger  in  das  Erzstift  zu  kommen. 
S.  Jacobs,  Juliana  von  Stolberg  (Wernigerode  1889),  S.  252.  In  die- 
sem Buch,  im  19.  Band  der  Zeitschrift  des  Harzvereins  und  in  Bd.  XXXYI 
'der  AUg.  Deutschen  Biographie  hat  Jacobs  tlber  des  Erzbischofs  wich- 
tigsten Anh&nger  im  Domkapitel,  den  Dechanten  Heinrich  von  Stolberg, 
in  Bd.  XXIX  der  Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins  Aber  Jo* 
hann  Meinerzhagen  neue  Aufklärungen  gegeben. 
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quamquam  major  pars  plebis  et  senatorum  verbo  Dei  faveai  0 
felicem  seDem,  si  ea  haberet  adminicula  qnae  noster,  quem  rogo 
urgere,  ut  senatus  eum  moneat  impetrare,  cui  tamen  (?)  in  bac 
cansa  quam  sunt  omnia  prona  praeut  nobtro,  et  urbis  patroci- 
nium  tam  prolixe  promissnm  habet.  Plurima  capita  synodi  do- 
strae  admissa  sunt  a  senatu,  ea  quaeso  curate  mandare  execu- 
tioni  et  disciplinae  qnoad  fieri  poterit  adstringendae  advigilate. 
Grayissimum  crimen  quod  hostes  contra  me  apud  bonos  objicer» 
possunty  est,  quod  inexploratos  incognitos  ad  mensam  Domini  ad- 
mittimus,  quod  illam  plerique  nostrum  in  totum  ncgligunt.  Eadem 
certe  non  improbabiliter  jactant  esse  expectanda  a  meo  ministerio 
hie,  qnae  ab  eo  videantur  obtinuisse  Argentinae.  Nemo  autem 
mediocriter  christianus  in  hac  praesertim  provincia,  in  qua  magna 
est  pastorum  auctoritas  et  plebis  insignis  in  ecclesiasticis  rebus 
obedientia,  non  abborret,  in  republica  et  ecclesia  bene  constituta 
multos  et  magnos  esse,  qui  non  communicant  sacramentis  Christi, 
deinde  ad  communionem  admitti  plane  ignotos  non  exploratos. 
Ista  infirmiora  terrae  nostrae  monoculus  a  Glichen  ^  sie  detegit 
Coloniae.  Non  morarer  criminantem  hunc  nee  multos  ex  iis,  quos 
istis  criminibus  ille  contra  meum,  imo  Christi  ministerium  inflam« 
mat.  Sed  quia  per  se  adeo  repugnat  religioni  multos  sacramen- 
tis non  communicare  et  tam  paucos  exploratos  et  cognitos  com- 
mnnicare ,  id  yero  me  pudefacit,  illud  me  dejicit  et  apud  optimoa 
quosque  obmutescere  facit.  Si  enim  recriminari  adyersarios  ve* 
lim,  apud  quos  scilicet  omnia  peryersa  sunt  impietate,  supersti» 
tione,  hjpocrisi,  audio  a  non  malis:  At  vos  reformatores  mundi 
estis,  qui  nihil  debetis  non  restitnere,  quod  ad  religionem  est  ne- 
cessarium,  ut  est  sacramentis  communicare  et  singulos  fidem  suam 
apud  ecclesiam  profiteri  seseque  in  obedientiam  ecclesiae  tradere» 
Quod  qui  olim  non  faciebat,  de  eo  dicit  Dominus:  eradicabitur 
anima  ejus  de  populo  meo.  Oro  igitur  et  obsecro  yos  per  Do- 
minum nostrum  Jesum  Christum  et  ecclesiam  ejus,  ut  communio- 
nem et  disciplinam  ecclesiae  diligenter  commendetis  populo  et 
pro  yirili  vestra  exercere  studeatis.  Audiant  tandem  vocem  pa- 
storis  sui  Christi  quicunque  oyes  ejus  sunt.  Cogitemns,  qnantum 
insit  in  eo,  quod  oportet  nos  inyicem  membra  esse  et  cohaerere 
sub  Christo  capite  avpugfwXoyovfUPoi  xai  ovpßißu^ofuyoi.  Do- 
minus Jesus  haec  et  talia  nobis  et  curare  et  efficere  donet,  ne 
yituperetur  ministerium  nostrum,  sed  ut  Domino  frugi  servuli  si- 
mus.  In  hoc  bene  yalete  et  pro  sene  nostro  et  me  atque  eccle- 
sia hie,  quae  satis  attente  yerbum  audit,   diligenter  precemini  ad 


1)  Über  den  einäugigen  Grafen  Christoph  von  Gleichen,  der  zu- 
gleich Domherr  in  Strarsburg  und  in  Köln  war,  s.  die  in  meinem  Her- 
mann von  Wied  S.  166  u.  206  angefahrten  Quellen. 
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Dominum.  Cottidie  8ingulas,  tribus  diebus  per  septimanam  binas 
conciones  habeo  et  ternas  per  septimanam  praelectiones,  praeter 
quae  plara  scribenda  et  respondenda  sant.  Bogate  igitur  Domi- 
num, ut  bis  sufficiamus  et  cum  fructa  aliquo  et  nt  multos  ope- 
rarios  eitradat  in  messem  profecto  amplam.  Et  jam  incipit  ex- 
tradere  nonnnllos.  Bene  valete  iterum  atque  iterum.  Bonnae 
18  Febr.  1543. 

Wie  in  den  Sätzen,  die  Döllinger  aus  dem  Schreiben  an 
Blaurer  mitgeteilt  hat,  betont  Bucer  auch  in  diesem  Brief^ 
wie  wir  sehen,  nachdrücklich  den  Schaden,  den  die  Mängel 
der  Abendmahlsfeier  in  Strafsburg  der  Sache  der  Reforma- 
tion brächten;  auch  hier  tritt  uns  entgegen,  wie  sehr  ihm 
an  christlicher  Zucht  gelegen  war.  In  dieser  Zeitschrift  ist 
noch  kürzlich  an  den  Eifer  erinnert  worden,  mit  dem  er  sich 
für  sie  bemühte,  und  an  die  Differenzen,  in  die  er  deshalb 
mit  dem  Strafsburger  Rat  geriet;  Bucers  Bestrebungen  ha- 
ben offenbar  einen  bedeutenden  Eindruck  auf  Calvin  ge- 
macht, und  umgekehrt  ist  er  durch  den  Verkehr  mit  diesem 
in  ihnen  bestärkt  worden;  es  ist  danach  sehr  begreiflich^ 
dafs  er  den  Freimd,  mit  dem  er  oft  über  diese  Fragen  ver- 
handelt hat,  und  seine  Strafsburger  Kollegen  auf  Erfahrun- 
gen hinwies,  in  denen  er  einen  neuen  Beweis  für  seine  Auf- 
fassung sah.  Er  berichtete  ihnen,  wie  übel  es  auch  am 
Niederrhein  wirke,  dafs  seine  Mahnungen  in  Strafsburg  nicht 
befolgt  seien,  weil  er  die  Anhänger  der  Reformation  für  ver- 
pflichtet hielt,  nichts  zu  versäumen,  was  ihm  zur  Realisie- 
rung ihrer  religiösen  Ideale  erforderlich  zu  sein  schien ;  seine 
oben  gedruckten  Worte  bezeugen  zugleich,  dafs  ihm,  wenn 
er  auf  Mängel  bei  seinen  Glaubensgenossen  hinwies,  nichts 
femer  lag,  als  deshalb  an  ihren  Qrundanschauungen  irre  zu 
werden  oder  gar  den  Standpunkt  ihrer  Gegner  zu  billigen. 
Vielmehr  zeigt  auch  dieser  wie  seine  früher  veröffentlichten 
Briefe,  dafs,  was  er  am  Niederrhein  sah  und  erlebte,  ihn  in 
der  Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  der  Reformation 
bestärkt  hat;  dankbar  begrüfste  er  deshalb  das  Vorgehen 
Hermanns  von  Wied  und  widmete  sich  mit  gröfstem  Eifer 
der  Aufgabe,  zu  der  dieser  ihn  berufen  hatte;  gerade  aus 
unserem  Brief  sehen  wir,  wie  er  durch  Hinweis  auf  den  Köl- 
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ner  Erzbischof   auch   den   Strafsburger  Bischof  in  gleicher 
Richtung  vorwärts  zu  treiben  suchte  ^ 

Die  anerkennenden  Worte,  in  denen  er  sich  hier  über 
den  alten  frommen  Herrn  von  Köln  geäufsert  hat,  stimmen 
durchaus  mit  den  früher  schon  veröffentlichten  Urteilen  von 
ihm  und  anderen  Zeitgenossen  überein.  Im  Winter  1543 
haben  Landgraf  Philipp  und  Bucer  in  vertraulichen  Briefen 
die  Eindrücke  ausgetauscht,  die  sie  in  persönlichem  Verkehr 
von  Hermann  gewonnen  hatten;  wir  sehen  daraus,  dals  sie 
dessen  Schwächen  nicht  verkannten;  aber  zugleich  betonten 
beide  auch  hier  bestimmt,  dafs  sie  ihn  für  einen  frommen 
Mann  hielten,  der  fest  entschlossen  sei  „  bei  Gottes  Wort  zu 
bleiben",  der,  wie  Bucer  schrieb,  „alles  sein  Vertrauen  auf 
Christum  setze  pur  und  ganz " '.    Mit  Recht  hat  Ranke  her- 


1)  Wohl  wurde  der  Eizbischof  auch  duich  Bucer  zu  einem  Schrei- 
ben an  den  Bischof  von  Strafsburg  veranlafst,  in  dem  er  ihn  aufforderte, 
seinem  Beispiel  zu  folgen,  von  dem  Hedio  in  einem  Brief  vom  23.  De- 
zember 1542  spricht;  8.  auch  darüber  wie  über  andere  Bemühungen  der 
Leiter  der  Stadt  Straf»burg  um  Reformicrung  des  Bistums  Winckelmanns 
zweite  Beilage  zum  dritten  Band  der  Strafäburger  politischen  Korre- 
spondenz. 

2)  S.  Lenz,  Briefwechsel  Philipps  mit  Bucer  1I\  207;  ebenda 
S.  193ff.  11.  218  die  Bemerkungen  des  Landgrafen  und  S.  225ff.  Bucers 
Äufserungen  in  seinem  von  Lenz  mit  Recht  so  besonders  herTorgehobeoen 
Biief  an  Bullinger  vom  28.  Dezember  1543;  Coloniensi,  lesen  wir  hier 
S.  230,  dum  non  aliud  possunt  aetatem  vitio  vertunt  et  cotidie  nova 
impedimenta  injiciunt.  Wie  der  Landgraf  schiirb,  hatte  ihm  gegenüber 
der  Erzbischof  den  Strafsburger  Reformator  sehr  gelobt,  doch  gemeint, 
er  habe  ,, zuviel  Weltweisheit";  wie  Hermann  im  Sommer  1543  Bucer 
rühmte,  das  bezeugte  Heil'.o  in  seinem  schon  von  Winckelmann  (Polit 
Eorresp.  von  Strafsburg  III,  430)  kurz  erwähnten  Brief  vom  9.  Juli 
1543.  In  ihm  preist  Hedio  in  den  wärmsten  Worten  Bucer,  dem  er 
sich  nicht  vergleichen  könne,  sive  scribendum,  concionandum  aut  dispu- 
tandum  sit.  Carissimus  est  primariis  viris  ac  Reverendissimo.  Is  nuper 
ad  Brucknerum  dixit,  se  libenter  daturum  mille  floreuos,  ut  hunc  virum 
per  annum  possit  adbuc  apud  se  habere.  Wohl  schätzte  der  E'-zbischof 
an  Bucer  auch  besonders,  dafs  dieser,  so  entschieden  er  seine  Grund- 
anschauungen vertrat,  gern  „mit  freundlichen  Worten  die  Leute  wollte 
fi'omm  machen".  So  sprach  er  sich  selbst  später  in  seinem  von  Krafft 
in  den  Tbeolog.  Arbeiten  XII,  112  fr.  veröffentlichten  Brief  aus,  in  dem 
er  dem  Erzbischof  über  sein  Verhalten  gegenüber  dem  Interim  berichtete; 


Digitized  by  LjOOQIC 


43 

vorgehoben,  dafs  NebeDabsichten ;  wie  sie  andere  geistliche 
Fürsten  bei  ähnlichen  Unternehmungen  leiteten ,  Hennann 
^,auch  seine  Gegner  nicht  zugeschrieben  haben '^  Freilich 
hat  nun  auch  in  dieser  Hinsicht  Janssen  eine  andere  Vor- 
stellung bei  seinen  Lesern  zu  erwecken  gesucht.  Nachdem 
er  auf  Aufserungen  katholischer  Fürsten  über  die  weltliche 
Kleidung  und  die  Mängel  der  Bildung  des  Erzbischofs  und 
auf  dessen  waidmännische  Neigungen  hingewiesen  hat^  schliefst 
er  seine  Charakteristik  Hermanns  mit  den  Worten :  ,^  Obgleich 
schon  weit  über  60  Jahre  alt,  dachte  er  noch  daran,  sich 
eine  Frau  antrauen  zu  lassen.  So  wenigstens  wurde  von 
Protestanten  berichtet/'  Janssen  beruft  sich  dafür  auf  einen 
von  Johannes  Voigt  veröffentlichten  Auszug  aus  einem  Briefe, 
den  1543  Veit  Dietrich  an  Herzog  Albrecht  von  Preufsen 
richtete;  auch  später  kommt  er  noch  einmal  auf  diesen  zu- 
rück und  teilt  hier  dann  genauer  mit,  Veit  Dietrich  melde, 
es  gehe  ein  Geschrei,  der  Erzbischof  wolle  ehelich  werden. 
Da  hier  von  einem  den  niederrheinischen  Verhältnissen  fem- 
stehenden Berichterstatter  nur  ein  Gerücht  erwähnt  wird, 
dessen  sonst  nie  gedacht  wird  und  das  in  Widerspruch  mit 
allem  sonst  Bekannten  steht,  glaubte  ich  früher  dieser  Notiz 
keine  Beachtung  schenken  zu  sollen;  nach  den  Folgerungen 
aber,  die  aus  ihr  gezogen  sind,  schien  sich  mir  doch  eine 
genauere  Prüfung  zu  empfehlen.  Der  Güte  des  Vorstandes 
des  Eönigsberger  Staatsarchivs,  in  dem  die  Briefe  des  Nürn- 
berger Predigers  an  den  preufsischen  Herzog  aufbewahrt 
werden,  danke  ich,  dafs  ich  mitteilen  kann,  was  in  Wahr- 
heit Veit  Dietrich  in  dem  fraglichen  Brief  vom  30.  April 
1543  geschrieben  hat 

9,  Der  hochwirdig  in  Gott  Vater  und  nnn  rechter  bischof  and 
chorfarst  za  Collen,  lesen  wir  hier,  gibt  sich  mit  Macht  dahin, 
dass  Gottes  Wort  rein  und  laater  prediget  wird,  und  hat  doch 
nnter  allen  seinen  Reten  (wie  ich  in  der  Warheit  weiss)  nit  über 
zween,  die  zn  solchem  raten  oder  guten  Trost  geben.  Aber  der 
alte   Herr  (Gott    wolle    ihn  ja  lang   erhalten)   lest  sich  nichts 


er  trug  in  dieser  GesinnuDg  auch  keio  Bedenken  in  Bonn  im  Chorrock 
zu  predigen,  während  er  ihn  in  Strafsburg  nicht  anlegen  wollte,  weil  er 
hier  „mit  dem  weissen  kleid  vilen  tnsend  menschen  anstoss  wurd  geben". 
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schrecken,  weder  Babst,  Capitel  noch  Kaiser,  and  stehet  fest  auf 
dem  er  sehe  das  es  die  Warheit  sei,  und  erkennet  sich  far  Gott 
seines  Amts  halben  schuldig  die  Warheit  zu  furdern,  das  wolle 
er  auch  treulich  thun,  und  solte  er  darob  zu  Boden  gehen.  Aber 
(spricht  er)  Gott  hat  nie  keinen  lassen  fallen,  der  sein  Wort  ge- 
furdert  hat,  da  dargegen  die  mechtigsten  Herren  sind  zu  Boden 
gangen,  wenn  sie  wider  Goltes  Wort  sich  gesetzt  haben.  Hat 
deshalb  auch  Herrn  Philippum  Melanthonem  beschickt,  der  am 
16.  dis  Monats  abgereist  ist.  So  hat  ihm  der  Landgraf  Herrn 
Pistorium  und  der  Graf  yon  Nassau  Sarcerium  geliehen.  Gott 
gebe  weiter  sein  Gnad.  Munster  folget  diesem  Eiempel,  und 
gehet  das  Geschrei,  er  wolle  nit  allein  sich  zu  Sachsen  halten, 
sondern  auch  ehlich  werden'' 

Danach  bezieht  sich  also  Dietrichs  Nachricht  über  ein 
Gerücht,  nach  dem  ein  geistlicher  Fürst  sich  verheiraten 
wollte,  auf  den  Bischof  Franz  von  Münster;  nur  ein  Ver- 
seben Voigts  beim  Excerpieren  hat  veranlafst,  dafs  sie  auf 
den  greisen  Erzbischof  von  Köln  bezogen  ist '.  Ihm  hat 
eine  solche  Absicht  keiner  seiner  Zeitgenossen  nachgesagt,, 
auch  nicht  sein  mächtigster  Gegner,  durch  den  er  seiner  fürst» 
liehen  Stellung  beraubt  und  von  dem  eine  Aufserung  be- 
sonders oft  auch  später  zu  seinen  Ungunsten  angeführt  wurde. 
Bedeutsame  Wandlungen  sind  in  dem  Verhältnis  zwischen 
Karl  V.  und  Hermann  zu  beobachten.  Im  Anfimg  seiner 
Regierung  hat  der  Kaiser  dem  Erzbischof,  der  bei  Karls  und 
Ferdinands  Wahl  wie  bei  anderen  Anlässen  die  Ilabsbur- 
gische  Politik  unterstützte,  manche  Gunst  erwiesen,  und  so 
auch  1534  seinen  Gesandten  in  Rom  aufgefordert,  dafür  zu 
wirken,  dafs  kirchliche  Beneficien  den  von  dem  Erzbischof 
dazu  bestimmten  Pei*sonen  übertragen  würden  ^.    Es  erscheint 


1)  Noch  durch  eine  andere  MitteUung  Voigts  hat  Janssen  sein  un- 
günstiges Uiteil  über  Hermanns  Unternehmen  zu  stützen  gesucht.  Um 
zu  beweisen,  dafä  dessen  Unterstützung  auch  „  neu  gläubigen "  Fürsten 
sehr  bedenklich  erschien,  verwendet  er  einen  nicht  geringen  Teil  des 
Raumes,  den  er  der  Behandlung  dieser  Frage  widmet,  zum  Abdruck  von 
Äufserungen  von  —  Albrecht  Alcibiades,  die  Voigt  veröffentlicht  hat; 
dafs  diese  veranlafst  und  beantwortet  sind  durch  ernste  Vorstellungen 
Albrechts  von  Preufsen,  auf  die  Voigt  in  demselben  Abschnitt  seiner 
Biographie  von  Albrecht  Alcibiades  hinweist,  davon  erfahren  Janssens 
Leser  nichts. 

2)  In  einem  Schreiben  vom  20.  Juli  1634,   das  Dr.  J.  Bernays  in 
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danach  auffallend;  dafs  nach  einem  Bericht  von  Campegi 
1531  Karl  erklärt  haben  soll;  der  Erzbischof  sei  ^^homo  nc 
christiano  ne  Lutherano  ma  pia  presto  gentile^^;  dagegen 
begreift  es  sich  sehr  wohl;  dafs  der  Kaiser  sehr  unzufrieden 
mit  Hermanns  Haltung  war;  seit  dieser  Bucer  berufen  hatte. 
Die  reformatorischen  Bestrebungen  des  Kölner  Erzbischofs 
erschienen  um  so  bedenklicher  für  die  Behauptung  von  Karls 
politischer  und  kirchlicher  Stellung;  da;  wie  der  Bischof  von 
Münster;  auch  der  Herzog  von  Jülich -Cleve  sich  geneigt 
zeigte  Hermanns  Beispiel  zu  folgen;  gerade  weil  es  dem 
Kaiser  aber  zunächst  vor  allem  darauf  ankam;  den  Herzog 
Wilhelm  niederzuwerfen;  wünschte  er  diesen  zu  isolieren  und 
hielt  es  deshalb  nicht  für  zweckmäfsig  sofort  mit  aller  Schärfe 
auch  gegen  den  Kölner  Kurfürsten  vorzugehen.  So  hatte 
er;  als  Hermann  Anfang  August  1543  zu  ihm  nach  Speier 
kam,  gnädige  Worte  Rir  ihn;  in  protestantischen  Kreisen 
wurde  erzählt;  er  habe  dem  Erzbischof  erklärt :  ;>Ihr  seid 
ein  alter  Mann  und  wifst;  was  ihr  thun  sollt ;  ich  halte  Euch 
für  einen  frommen  Kurfürsten."  Aber  der  Strafsburger  Pre- 
diger Theobald  Schwarz,  der  uns  dies  berichtet  ^,  fügt  hinzU; 
man  besorge;  dafs  solche  Erklärungen  des  Kaisers  nicht  auf- 
richtig gemeint  seien ;  sondern  nur  dazu  dienen  sollten  die 
Protestanten  in  eine  ihnen  verderbliche  Sicherheit  zu  wiegen ; 
nur  zu  bald  sollte  sich  zeigen;  wie  begründet  diese  Befürch- 
tung war.  Karl  hatte  schon;  da  er  auf  dem  Marsch  gegen 
Jiilich  nach  Bonn  kam;  dem  Erzbischof  ernste  Vorhaltungen 
gemacht;  einen  Bruch  jedoch  damals  noch  vermieden ;  nach- 
dem er  aber  den  Herzog  besiegt  und  zum  Verzicht  auf  alle 
reformatorischen  Bestrebungen  gezwungen  hattC;  bestärkte  er 


einem  Begistraturbuch  inSimancas  auffand  und  von  dem  er  mir  freund- 
lichst Mitteilung  machte.  Ob  durch  diese  Vorstellungen  des  Kaisers  die 
1534  bemerkbare  Wendung  in  dem  damaligen  Streit  zwiscben  dem  Erz- 
biacbof  und  der  Kurie  beeinflufst  und  wie  Campegis  (im  Histor.  Jahr- 
bach VII,  398  abgedruckte)  Mitteilung  über  Karls  Äulserung  von  1531 
zu  erklären  ist,  darüber  wird  hoffentlich  eine  von  Friedensburg  in  Aus- 
sicht gestellte  Publikation  ttber  den  genannten  Streit  genaueren  Auf- 
sehlurs  bieten. 

1)  Strafsburger  polit  Korrespondenz  III,  480. 
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eifrig  die  Kölner  Qegner  des  Erzbischofs  in  ihrem  Wider- 
stand gegen  ihn,  und  da  Hermann  allen  Vorstellungen  gegen* 
über  seinen  evangelischen  Standpunkt  behauptete,  veranlafste 
Karl  schon  1545  den  päpstlichen  Nuntius,  ein  Breve  zu  er- 
wirken, welches  den  Kaiser  ermächtigte  den  Erzbischof  ge- 
fangen zu  nehmen  und  die  Verwaltung  des  Ei*zstiftes  dem 
Koadjutor  Adolf  von  Schaumburg  zu  übertragen  ^.  Freilich 
hat  damals  Karl  diese  Absicht  nicht  ausgeführt;  ja  auch  nach- 
dem der  Papst  im  April  1516  den  Erzbischof  exkommuni- 
ziert hatte,  vergingen  Monate,  bis  das  päpstliche  Urteil  vom 
Kaiser  vollzogen  wurde.  Sein  neulich  veröffentlichter  Brief- 
wechsel mit  dem  Grafen  von  Büren  läfst  noch  deutlicher,  als 
es  schon  früher  möglich  war,  erkennen,  wie  dem  Kaiser  im 
Sommer  1546  vor  allem  daran  gelegen  war^  dafs  die  Trup- 
pen, die  Büren  ihm  aus  den  Niederlanden  zuführte,  auf 
ihrem  Marsch  nicht  aufgehalten  wurden ' ;  für  die  kaiser- 
liche Politik  war  es  von  hohem  Wert,  dafs  Hermann  nicht 
der  Aufforderung  Philipps  von  Hessen  folgte  und  den  kai- 
serlichen Truppen  bewaffnet  entgegentrat,  sondern  noch  im 
Juli  für  gänzlich  aussichtslose  Friedensvorschläge  sich  be- 
mühte. Erst  im  August,  nachdem  Büren  bereits  durch  sein 
Gebiet  hindurch  war,  erklärte  er  sich  zur  Unterstützung  des 
Landgrafen  bereit;  die  Verhandlungen,  die  er  mit  ihm  föhrte, 
hatten  nur  den  Erfolg,  dafs  sie  dem  Kaiser,  als  dieser  nun 
im  Winter  nach  seinen  Erfolgen  in  Oberdeutschland  auch 
die  Verhältnisse  im  Kölner  Erzstift  nach  seinen  Wünschen 
umzugestalten  unternahm,  hierfür  ein  neues  Argument  liefer- 
ten. Durch  seine  Kommissare,  die  er  nach  Köln  sandte, 
liefs  er  die  Stände  des  Erzstiftes  ermahnen,  Adolf  von  Schaum- 
burg als  dessen  Verwalter  anzuerkennen;  dabei  begründete 
er  die  Notwendigkeit  der  Entsetzung  Hermanns  auch  durch 
den  Hinweis  auf  die  Hilfe,  die  dieser  und  seine  Anhänger 
den   geächteten   Fürsten   von  Sachsen  und  Hessen  geleistet 

1)  S.  Histor.  Jahrbuch  VII,  893  f.  Nuntiaturberichte  aus  Deutseh- 
land, 1.  Abtl,  VIII,  267ff.  279ff. 

2)  Eannengiefser,  Karl  V.  und  Graf  von  Büren,  S.  24.  139.  212. 
Vgl.  Lenz,  Histor.  Zeitschrift  LXXVI,  466  und  Venetianische  Depeschen 
vom  Kaiseihof  I,  516.  696. 
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hätten  K  Hermanns  Verhalten  in  dieser  Erisis  entsprach 
durchaus  dem  Urteil,  das  Bucer  1543  über  ihn  gefallt,  den 
Erklärungen,  die  er  diesem  und  anderen  gegenüber  abge- 
geben hatte:  indem  er,  um  seinem  Land  schweren  Kampf 
zu  ersparen,  der  Gewalt  wich,  forderte  er  als  erste  Bedin- 
gung seines  Rücktritts,  dafs  das  Evangelium  im  Kurfürsten- 
tum nicht  unterdrückt  würde.  Auf  eine  Verhandlung  über 
eine  solche  Bestimmung  aber  liefsen  sich  die  kaiserlichen 
Kommissare  nicht  ein,  und  gewifs  handelten  sie  dadurch  ganz 
im  Sinne  ihres  Herrn.  Noch  im  Frühjahr  1546  hatte  er 
aus  den  angedeuteten  politischen  Rücksichten  den  Erzbischof 
seines  Wohlwollens  versichern  lassen,  doch  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  Hermann  von  seinem  Reformationsver- 
such  abstehe  und  fortan  nach  des  Kaisers  Mahnungen  sich 
richte ;  ebenso  hatte  Karl  damals  auch  bei  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  mit  dem  hessischen  Landgrafen  seine  fried- 
liche Gesinnung  beteuert,  aber  als  Philipp  für  den  Erzbischof 
eintrat,  entschieden  dessen  „  Neuerungen "  verurteilt  und  da- 
bei geäufsert:  „Wie  soll  der  gute  Herr  reformieren?  Er 
kann  kein  Latein,  hat  sein  Lebtag  nicht  mehr  denn  drei 
Messen  gethan,  er  kann  das  Confiteor  nichf  ^).    So  konnte 


1)  S:  die  kaiserlichen  Edikte  vom  Dezember  1546  und  Januar  1547 
in  der  Handscbiift  der  Wiener  Hofbibliuthek  Nr.  9087;  dagegen  bietet 
diese  nicht,  wie  nach  der  kurzen  Inhaltsangabe  im  6.  Band  der  Tabulae 
codicum  in  bibl.  Vindob.  p.  15  vermutet  ist,  neue  Aufklärungen  über 
die  bei  der  Absetzung  Hermanns  geführten  Verhandlungen.  Hinsicht- 
lich ihrer  vgl.  aufser  den  in  meinem  Buch  S.  275  f.  erwähnten  Quellen 
auch  Höhlbaums  Ausgabe  des  Buchs  Weinsberg  I,  260  f.  S.  ebenda 
8.  253  die  Bemerkungen  Aber  Bürens  Zug:  über  Gennep,  dessen  Epi- 
tome  Weinsberg  auch  an  diesen  Stellen  benutzte,  vgl.  jetzt  namentlich 
W.  Scheel  im  8.  Erg&nzungsheft  der  Westdeutschen  Zeitschi  ift 

2)  Wie  von  mir  sind  auch  von  Egelhaaf  (Deutsche  Geschichte  im 
16.  Jahrhundcit  II,  413)  und  von  Simons  (Melanchthon  in  Bonn,  S.  7) 
ttbeitriebene  Folgerungen  zurückgewiesen,  die  aus  dieser  oft  nachge- 
schriebenen Äuüserung  des  Kaisers  gezogen  sind;  ein  stärkeres  Zeugnis 
gegen  Hermanns  Bildung  finde  ich  auch  heute  in  dem  Bericht  des  Eng- 
länders Face  über  eine  Audienz  bei  dem  Erzbischof,  bei  der  dieser  1519 
gelbst  bekannte,  dafs  he  had  not  gretly  ezercissyde  the  Laten  tong. 
Andererseits  sind  aber  auch  die  günstigen  Urteile  zu  beachten,  die  wie 
die  früher  von  mir  angeführten  Zeitgenossen  auch  Beatus  Rhenanus  (in 

Digitized  by  LjOOQIC 


48 

HermaDn  die  Erfiillung  des  Wunsches,  der  ihm  vor  allem 
am  Herzen  lag,  nicht  erreichen;  auch  nach  seinem  Rücktritt 
wurde  er,  wie  Veit  Dietrich  meldet  ^,  hart  bedrängt,  weil  er 
nicht  das  Interim  bewilligen  wollte;  aber  zugleich  hebt  der 
Nürnberger  Prediger  hervor,  dafs  „der  gute  alte  Herr  durch 
Gottes  Qeist  nicht  weniger  Trost  und  Mut  hatte  als  der 
fromme  gefangene  Kurfürst  von  Sachsen '^  Bei  diesem  ha- 
ben offenbar  Hermanns  Schicksale  und  seine  in  ihnen  be- 
währte Qlaubensfestigkeit  die  Sympathie  für  ihn  gesteigert; 
so  machte  er  nach  dem  Umschwung  von  1552  dem  Kaiser 
den  Vorschlag,  er  möge  den  widerrechtlich  „durch  Tyrannei 
des  Bischofs  von  Rom  entsetzten  alten  löblichen  Kurfürsten 
von  Köln  wieder  in  seine  vorige  Ehre  und  Würde  setzen "  '. 
Ihm  selbst  erschien  es  zweifelhaft,  ob  Hermann  „es  Mrie- 
derum  annehmen"  würde;  wenige  Wochen  später  ist  dieser 
gestorben,  nachdem  er  noch  kurz  zuvor  ausdrücklich  erklärt 
hatte,  „auf  seinem  Reformationsbedenken  samt  der  Augs- 
burgischen Konfession  denke  er  zu  leben  und  zu  sterben '^ 
Die  religiöse  Gesinnung,   die   er   so  standhaft  vertreten,  die 


seinem  Briefwechsel  S.  424  f.)  und  der  Verfasser  der  Zimnierischen 
Chronik  (in  Baracks  zweiter  Ausgabe  III,  251)  Qber  Hermanns  Neigung 
zu  den  Studien  und  ihren  Vertretern  gefällt  haben.  Vielleicht  darf  man 
in  dem  unten  abgedruckten  Btief  auch  ein  Zeugnis  far  seine  weitere 
Beschäftigung  mit  der  Sprache  sehen ,  in  der  dieser  Brief  abgefafst  ist 
In  dem  interessanten  Dokument  Aber  den  Informativprozefs  nach  seiner 
Wahl,  das  Friedensburg  in  den  vom  römischen  Institut  herausgegebenen 
Quellen  und  Forschungen  I,  174 ff.  mitteilte,  fehlt  leider  gerade  der 
Abschnitt  über  die  Tauglichkeit  des  Elekten. 

1)  S.  namentlich  dessen  Brief  an  Albrecht  von  Preufsen  vom  3.  De- 
zember 1648  im  Kf.nigsberger  Archiv  und  andere  dort  aufbewahrte 
Stacke  dieser  Korrespondenz  aus  den  Jahren  1647  und  1648,  aus  denen 
Voigt  in  seiner  dankenswerten  Publikation  des  Briefwechsels  von  Ge- 
lehrten mit  dem  Herzog  S.  207 ff.  Auszüge  mitteilte;  freilich  sind  ihm 
auch  hier  einige  Versehen  begegnet.  Wie  schon  Winckelmann  bemerkte, 
ist  auch  das  von  ihm  S.  803  f.  ezcerpierte  Schreiben  {Hedios,  wie  die 
Erwähnung  des  Wormser  Reichstags  beweist,  nicht  1648,  sondern  1646 
geschrieben;  allerdings  ist  in  der  Datumszeile  des  Biiefs  das  eretere,  auf 
der  Adresse  aber  deutlich  das  letzte  Jahr  zu  lesen. 

2)  S.  Druffel,  Beitr&ge  zur  Reichsgeschichte  III,  481.  Vgl.  Ranke, 
Deutsche  Geschichte  V^  180. 
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ihm  Ejraft  und  Frieden  in  allen  Kämpfen  und  Bedrängnissen 
^ner  letzten  Jahre  gegeben  hat;  findet  sich  nun  auch  be- 
stimmt ausgesprochen  in  einem  von  Hermann  eigenhändig 
unterschriebenen  Schreiben  an  BuUinger  aus  dem  Jahr  1550; 
^i  der  Dürftigkeit  unserer  Überlieferung  über  diesen  Lebens- 
abschnitt Hermanns  ist  es  besonders  erfreulich,  dafs  in  dem 
reichhaltigen  in  Zürich  aufbewahrten  Nachlafs  Bullingers 
auch  dieser  Brief  uns  erhalten  ist  ^ 

Hermann  von  Wied  an  Bullinger, 
Baschhoven  18.  Okiober  1550. 

Literae  tuae,  ornatissime  dilectissimeqiie  Bullinger,  cam  traas- 
missa  decade  atque  annexa  consolatione  nobis  fuerant  gratissimae. 
Non  ideo  solom,  quod  plenae  essent  cbristianae  ben6?olentiae  at* 
^ne  pietatis,  sed  quod  nos  qnoque  ad  reÜDendam  maDsuetadinem 
in  Dostns  bis  difficnltatibus  bortarentar.  Nos  sane  in  ea  mente 
atque  studio  yersamur,  ut  ex  bac  rerum  nniversitate  nibil  vel 
•quaeramus  vel  expectemns  quam  unius  Jesu  Christi  gloriam,  pro 
•qua  augenda  et  retinenda  nuUas  miserias,  nullas  calamitates,  nul- 
lum  vitae  discrimen  subire  detrectamus  £t  quando  tna  studia 
omnia  cum  vero  Dei  cultn  atque  pieiate  sunt  coniuncta,  non  pos- 
aumus  non  te  amare  atque  diligere.  Ac  proinde  ut  in  bis  no- 
fitris  angustiis  non  magnam  gratiam  rependere  possumus,  ita  ta- 
rnen  tibi   in   omni  honesto   officiorum   genere  gratificari   vicissim 


1)  Aus  dem  Züricber  Staatsarcbir  wurde  auf  meine  Bitte  freund- 
liebst  nacb  Strafsburg  der  Band  E  II,  861  gesandt,  auf  dessen  Blatt  117 
sieb  der  oben  gedruckte  Brief  findet.  Unter  der  Adresse:  Ornatissimo 
Tiro  D.  Henrico  BuUingero  ecclesiastae  Tigurensi  suo  amico  ist  von 
BuUinger  eigenbändig  bemerkt:  Epistola  Re▼e^endi^8.  D.  Hermanni 
a  Weda  archiepiscopi  Coloniensis  abdicati  propter  Cbristi  evangelium. 
In  dem  erw&bnten  Hand  findet  man  Bl.  97  ff.  aucb  die  für  die  nieder- 
rbeiniscbe  Reformationsgescbicbte  interessanten  B  iefe  von  Dietricb  Bitter 
an  BuUinger,  von  denen  einige  G.  Krafft  in  einer  Scbrift  über  diesen 
8. 78 ff.  veröffentlichte;  er  behandelte  hier  S.  78 ff.  auch  Bullingers  frühere 
Beziehungen  zu  Hermann  und  druckte  S.  138  ff.  zwei  Briefe  des  Zü- 
richer Reformators  an  den  E  zbischof  ab.  Über  Bullingers  Predigt- 
sammlung,  seine  von  Hermann  erw&bnten  Dekaden  s.  Pestalozzi, 
BuUinger,  S.  469 f;  in  einem  ebenfalls  in  Bd.  E  II,  861  des  Züricher 
Staatsarchivs  Bl.  295  aufbewahrten  B  ief  dankte  1652  Gbytraeus  für 
die  Hilfe,  die  ihm  bei  seinen  Vorlesungen  in  Rostock  Bullingers  De- 
kaden gewahrten. 

ZdlMhr.  t  K.-6.  XX,  1. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


50  VABRBNTBAPP, 

cupimos.  Christus  te  tiiaque  stadia  ad  suam  gloriam  aique  sa- 
lotem  publicam  feliciter  conservei  Datum  BuschoTÜ  18.  octobris- 
anno  1550.     Hermannus  manu  propria  subscripsi. 


Sehr  verschieden  von  Hermanns  letzten  Lebensjahren 
haben  sich  die  des  Mannes  gestaltet^  der  früher  sein  einflafs- 
reichster  Ratgeber  ^  dann  sein  eifrigster  Gegner  geworden 
war,  über  dessen  „verschlungenes  Wesen *^  sehr  viel  schwerer 
Klarheit  zu  gewinnen  ist  als  über  die  einfache  Natur  seines^ 
alten  Herrn.  Um  so  wertvoller  sind  die  Beiträge  zur  Er- 
kenntnis von  Johann  Groppers  Leben  und  Wirken,  die  1886- 
W.  Schwarz  veröffentlichte.  Mit  Recht  hebt  er  selbst  unter 
ihnen  den  Bericht  Groppers  über  eine  Unterredung  hervor,  die 
dieser  im  Oktober  1545  mit  dem  Erzbischof  in  Köln  gefuhrt 
hat.  Danach  erklärte  Hermann,  se  solius  scripturae  verbis  in- 
haesurum  nee  se  a  suo  Institute,  nisi  per  caesarem  ex  scripturis 
revinceretur,  destiturum;  Gropper  antwortete,  me  perpetuo- 
per  Dei  gratiam  in  ecclesia,  quae  Christo  me  genuisset,  per- 
mansurum  et  catholico  sensu  et  traditioni  usque  in  mortem, 
adhaesurum  K  Hier  ist  die  prinzipielle  Grunddifferenz  zwi- 
schen beider  Anschauungen  zu  bezeichnendem  Ausdruck  ge- 
kommen. Durch  Wort  und  That  hat  Gropper  seine  An- 
hänglichkeit an  die  Tradition  imd  das  System  der  Kirche^ 
bekundet:  für  sie  hatte  er  sich  ausgesprochen,  auch  als  er 
die  Notwendigkeit  von  Reformen  betonte  imd  Protestantea 
so  weit  entgegenkam,  dafs  er  dadurch  Unwillen  und  Besorg- 
nis bei  eifrigen  Anhängern  des  Papsttums  erregte;  durch  sie 
wurde  er  bestimmt,  1543  seinem  fürstlichen  Gönner  entgegen- 
zutreten, als  dieser  den  Strafsburger  Reformator  in  Bonn  pre- 
digen liefs,  da  er  nicht  die  erbetene  Hilfe  fUr  seine  Refor- 
men bei  der  Kölner  Geistlichkeit  fand.  Schon  ehe  er  1534 
in  das  Domkapitel  aufgenommen  wurde,  hatte  ihm  der  Erz- 
bischof 1527  die  Würde  eines  Scholasters  an  St.  Gereon 
übertragen  * ;  nach  altem  Herkommen  war  er  dadurch  zum 
Os  cleri  Coloniensis,  zum  Sprecher  der  Kölner  Geistlichkeit 


1)  Historisches  Jahrbuch  VII,  406. 

2)  S.  Hansen,  Beiträge  zur  Gesch.  des  Rheinlands,  S.  187. 
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beetimmt;  als  solcher  fbhlte  er  sich  verpflichtet^  ihre  Stellung 
za  verteidigen,  die  Verbindung  des  Erzstifts  mit  Rom  zu 
wahren,  die  Bestrebungen  des  EIrzbiscbofs  und  der  von  ihm 
berufenen  Protestanten  zu  bekämpfen.  In  seinem  Entschluls 
bestärkte  ihn,  wie  ich  schon  früher  bemerkte,  rielleicht  auch 
die  Erinnerung  an  seinen  eben  1543  gestorbenen  Vater,  der 
seiner  westfälischen  Heimatstadt  Soest  den  Rücken  gewandt 
hatte,  weil  er  den  Sieg  der  Reformation  in  ihr  nicht  zu  hin- 
dern vermochte  K  Aufrichtige  Verehrung  für  alte  ihm  teuere 
Traditionen,  für  das  System  der  Kirche  spricht  so  in  Grop« 
pers  Worten  und  Handlungen  sich  aus;  doch  ist  daneben 
mit  Recht  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  er  ,;  zugleich  auch 
aus  den  Mifsbräuchen  dieses  Systems  mancherlei  persönlichen 
Vorteil  zog"*.  Schwarz  sucht  die  Vorwürfe,  die  Qropper 
wegen  des  Besitzes  vieler  Pfründen  gemacht  sind,  durch  den 
Hinweis  auf  seine  Darlegung  der  Gründe  zu  entkräften,  aus 
denen  er  die  ihm  übertragene  Kardinalswürde  abgelehnt  hat 
Es  ist  sehr  dankenswert,  dafs  Schwarz  auch  dies  Aktenstück 
veröffentlicht  hat;  denn  es  enthält  nicht  nur  viele  interessante 
Angaben  über  Groppers  Leben  und  Bildung,  es  führt  uns 
auch  deutlich  vor  Augen,  wie  andere  Gesichtspunkte  ihn 
bestimmten  als  so  viele  ehrgeizige  und  habgierige  Geistliche 
seiner  Zeit.  Seine  Verschiedenheit  von  diesen  haben  aber 
auch  seine  protestantischen  Gegner  nicht  geleugnet ;  nament- 
lich Bucer  hat  mehrfach  ausdrücklich  seine  sittlichen  Vor- 


1)  S.  aber  Groppers  Vater  und  seine  Familie  den  1894  verOffentlichteu 
Aufsatz  in  der  Zeitschr.  f.  Gesch.  von  Soest  und  der  Börde  Vereinsjahr 
1892/93  S.  186  ff.,  Aber  die  damaligen  Soester  Verhältnisse  namentlich  Jostes 
nn  ersten  Band  der  Quellen  und  Untersuchungen  zur  Gesch.  Westfalens. 
Freilich  glaube  auch  ich  den  Bedenken  zustimmen  zu  mOssen,  die  gegen 
J.8  Hypothese»  dafs  die  unter  dem  Namen  des  Daniel  von  Soest  ver- 
Öffentlicbten  Satiren  von  Gropper  verfaTst  seien,  £dward  Schröder  in  der 
Deutschen  Litteraturzeitung  vom  7.  Juli  1868  Sp.  980  f.  geltend  gemacht 
hat  Über  Vater  und  Sohn  Gropper  bietet  einige  Notizen  auch  der 
24.  Band  der  Deutschen  Stftdtechroniken;  da  hier  S.  148  unser  Gropper 
bereits  zum  Jahre  1626  bei  der  Nachricht  Aber  seine  Doktorpromotion 
als  Siegler  des  Kölner  £rzbischo&  bezeichnet  wird,  hat  er  dieses  Amt 
wohl  schon  frAher  erlangt,  als  man  bisher  annahm. 

2)  So  Gothein,  Ignatius  von  Loyola,  S.  676. 
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Züge  anerkannt.  Eben  deshalb  hatte  er  sich  so  weit  mit 
ihm  eingelassen,  eben  deshalb  empfand  er  es  um  so  schmerz- 
licher, dafs  in  dem  entscheidenden  Augenblick  verhängnis- 
Toll  der  Gegensatz  zwischen  ihrer  beider  Lebensprinzipien 
sich  geltend  machte.  Zu  seiner  vollen  Würdigung  aber  darf 
man  meines  Erachtens  auch  heute  den  Eindruck  nicht  un- 
beachtet lassen,  den  auf  den  Strafsburger  Reformator  und 
seine  Gesinnungsgenossen  die  reiche  Kette  kirchlicher  Pfirün- 
den  machte  und  machen  mufste,  die  Gropper  sich  und  sei- 
nen Verwandten  zu  erwerben  gewufst  hat  In  mehr  als 
einer  Hinsicht  zeigen  sich  Unterschiede  zwischen  Gropper 
und  Contarini;  aber  wohl  gilt  auch  von  ihm,  was  einst  in 
diesen  Blättern  ^  über  den  Italiener  geäufsert  wurde,  dessen 
Anschauungen  in  wichtigen  Punkten  sich  nahe  mit  den  sei- 
nen berührten:  auch  bei  ihm  ist  ein  Zwiespalt  bemerkbar 
den  man  nicht  vei*wischen  darf  Wohl  erschwert  er  eine 
klare  Schilderung  seiner  Entwickelung,  aber  zugleich  steigert 
er  das  psychologische  und  historische  Interesse  seiner  Be- 
trachtung. Dafs  verschiedenartige  Motive  bei  ihm  zusammen- 
wirkten und  dafs  sein  durch  sie  bestimmter  Bruch  mit  seinem 
alten  Gönner  eine  Richtung  in  der  von  ihm  verteidigten 
Kirche  stärkte,  die  ihm  selbst  neue  Sorgen  und  Bedrängnisse 
bereitete:  für  diese  beiden  Sätze  kann  man  neue  Bel^e 
auch  den  Akten  entnehmen,  die  mir  gütigst  aus  dem  Staats- 
archiv in  Münster  mitgeteilt  wurden.  Finden  sich  hier  zwei 
Briefe,  die  Groppers  Interesse  f&r  die  Verleihung  von  Pfrün- 
den an  Verwandte  bekunden  ',  so  berichten  hier  aufbewahrte 
Zeitungen  Ausführliches  über  die  Angriffe,  denen  er  in  sei- 
ner letzten  Lebenszeit  ausgesetzt  war. 

1)  V,  581. 

2)  In  einem  Schreiben  Yom  29.  September  1549  ersncbt  Gropper 
den  Herzog  Wilhelm  von  Cleve,  seinem  Bruder  Caspar  eine  PfrQnde  zu 
Überantworten;  in  einem  andern  vom  28.  Aprfl  1559  meldet  Gottfried 
Gropper  dem  Herzog,  am  IS.  M&rz  sei  zu  Rom  sein  Bruder  gestorben 
und  habe  „  vor  seinem  dotlichen  abganck  begert,  das  mein  eltester  Son 
Joannes  Juris  licentiandus  oder  aber  Franciscus  Prickell,  wilcher  in  das 
sechste  Jar  mit  iroe  und  meinem  anderen  son  Godef:ide  zo  Löven  und 
Orliens  in  studio  gewest,  mit  dem  decanat  u.  prebenden  zo  Seist  proTi- 
diret  werden  mochten  ^^ 
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Als  Gropper  1556  die  Eardinalswürde  ablehnte^  begrün- 
dete er  dies  auch  durch  seine  Unkenntnis  des  Italieni* 
9chen  ' ;  auch  deshalb  glaubte  er  der  Elirche  besser  in  Deutsch- 
land dienen  zu  können.  Dabei  betonte  er  aber  zugleich, 
wie  ungünstig  sich  die  Verhältnisse  hier  gestaltet  hätten; 
eine  noch  trübere  Stimmung  verrät  ein  Brief  von  ihm  aus 
dem  folgenden  Jahre,  in  dem  er  Canisius  bat,  keinen  Arg- 
wohn gegen  ihn  zu  hegen,  wenn  er  sich  dem  bevorstehen- 
den Religionsgespräch  in  Worms  entzöge  ^.  Wir  sehen  dar- 
aus, wie  geringe  Hoffnungen  er  jetzt  auf  Religionsgespräche 
setzte,  an  denen  er  sich  einst  so  eifrig  beteiligt  hatte,  wieviel 
ihm  aber  zugleich  daran  gelegen  war,  dafs  seine  Zurückhaltung 
nicht  die  von  ihm  geförderten  Jesuiten  gegen  ihn  verstimmte; 
wir  begreifen,  dafs  ihn  besonders  peinlich  die  damals  im 
katholischen  Lager  hervortretenden  Differenzen  berührten 
und  dafs  er  es  scheute  sich  darüber  eingehender  auszusprechen. 
1558  sah  er  dann  für  die  ihm  tiächsten  Kreise  neue  Gefah- 
ren erwachsen,  da  Graf  Johann  Gebhard  von  Mansfeld  zum 
Kölner  Erzbischof  gewählt  wurde;  um  seine  Bestätigung 
durch  den  Papst  zu  hindern,  entschlofs  er  sich  jetzt  nach 
Rom   zu   reisen,   wohin   er   früher  vergeblich  von  Paul  IV. 


1)  Germanus  natus  sum,  schreibt  G.  (Hist  Jahrb.  Vll,  417),  in 
Germania  educatus  et  tota  vita  versatus  praeter  unam  linguam  yerna- 
cttlam  tantum  latine  utcunque  loqui  didici,  in  qua  tarnen  lingua  vix  eo 
profeci,  ut  Tel  semilatinus  dm  habendus.  Italiam  semcl  modo  in  con- 
cilium  Tridentinum  nuper  profectus  attigi,  sed  tunc  alüs  occupatüs 
mülarn  curam  in  ediscenda  lingua  Italica  posui,  sine  qua  tarnen  in  Italia 
nemo,  ut  puto,  gratiose  versabitur.  Aufserdem  betont  er,  dafs  er  in 
amer  Jugend  nur  Juristische  Studien  getrieben  habe;  biblia  primum  et 
sanctos  patres  ab  anno  trigesimo,  quo  in  comitiis  Augustensibus,  quibus 
tum  intereram,  de  religione  agebatur,  legere  coepi,  sed  piivatim  sine 
magistro. 

2)  Braunsberger,  Petri  Canisii  epistulae  et  acta  II,  122  sqq. 
Vgl.  Gothein,  Ignatius  von  Loyola,  S.  676 f.;  Drews  in  den  Schriften 
des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  XXXVIII,  68  ff.  und  ttber  G.s 
Verh&ltnis  zu  den  Jesuiten  und  die  Bedeutung  ihrer  ersten  Th&tigkeit 
io  Kdln  namentlich  Hansens  auch  meine  frühere  Darstellung  berich- 
tigenden Ausführungen  in  den  Beiträgen  zur  Gesch.  der  Rheinlande 
S.  160  ff.  und  im  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschr.  XVI, 
Jahrg.  (1897),  Nr.  1  u.  12,  Sp.  26  ff.  u.  243  ff. 
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eingeladen  war.  Wohl  wurde  er  von  ihm  ehrenvoll  em- 
pfangen und  zu  wichtigen  Qutachten  aufgefordert;  aber  er 
erreichte  nicht  nur  in  der  Kölner  Sache  nicht,  was  er  wünschte: 
er  mufste  erleben;  dafs  er  hier  der  Inquisition  denunziert 
wurde.  Nach  den  Erzählungen  von  Loos  und  Hamelmann 
war  hieran  schon  früher  nicht  zu  zweifeln;  genauere  Mit- 
teilungen aus  den  Akten  hat  aber  auch  hier  erst  Schwarz 
uns  geboten.  Er  veröffenüichte  namentlich  die  eingehende 
schriftliche  Antwort  Groppers  auf  die  doppelte  gegen  ihn  er- 
hobene Anklage,  dafs  er  den  Bischof  Jakobus  von  Jerusa- 
lem St  Peter  vorangestellt  habe  und  dafs  er  im  Gegensatz 
zu  den  Dekreten  des  Tridentiner  Konzils  eine  zwiefache  Ge- 
rechtigkeit lehre  ^.     Natürlich   erregte  dieser  Angriff  gegen 


1)  Mit  Recht  hob  Gropper  henror,  dals  er  sich  eifrig  bestrebt  habe, 
an  die  Lehren  und  Worte  der  &lt^ten  Eircheny&ter  sich  anzuschliefsen; 
gerade  dadurch  aber  war  er  mehrfach  zu  Ansichten  geführt  worden, 
die  sich  wesentlich,  wie  von  denen  der  „  Lutheraner '\  die  er  seit  1643 
vor  allem  bekämpfte,  so  auf  der  andern  Seite  auch  von  denen  der  Ver^ 
treter  des  Papalsystems  unterschieden.  Durch  die  Rezension  meines 
Buches  in  Nr.  10  des  Jahrgs.  1879  der  Litterarischen  Rundschau  scheint 
mir  meine  Behauptung  nicht  widerlegt  zu  sein,  dafs  für  G.  schon  die 
verh&ltnism&fsige  Kürze  seiner  Ausführungen  über  den  Primat  des 
Papstes  charakteristisch  sei.  Wohl  finden  sich  solche  auf  zwei  Bl&ttem 
des  Enchiridion,  aber  verbunden  mit  Äufserungen  über  andere  Fragen, 
und  die  speziell  auf  die  Stellung  des  Papstes  bezüglichen  füllen,  wie 
ich  früher  sagte,  kaum  mehr  als  eine  Seite,  und  ihr  Inhalt  bekundet, 
dafs  der  Geist  dieses  Buches  verschieden  von  dem  der  Scholastiker  und 
Jesuiten.  Die  ebenda  erw&hnten  Differenzen  der  Urteile  über  die  Be* 
handlung  der  Lehre  vom  Fegefeuer  erklären  sich  wohl  daraus,  dafs 
bisher  nicht  beachtet  wurde,  was  Kardinal  Sadolet  in  einem  Schreiben 
an  Hermann  dem  Kölner  Werk,  dem  er  im  übrigen  reiches  Lob  spendet, 
zum  Vorwurf  macht.  Der  Kardinal  spricht  dem  Erzbischof  (in  der  mir 
vorliegendeo  Ausgabe  seiner  Briefe  von  1690  S.  609  f.)  sein  Bedauern 
aus,  quod  tu  capite  eo  libri  tui,  in  quo  de  sacramento  poenitentiae 
verba  facis,  ubi  ad  tercium  illius  membrum,  quod  satisfactio  est,  venitor, 
nuUam  prorsus  mentionem  purgatorii  facias,  cum  et  hoc  maxiroe  locns 
ille  requirere  videatur  et  nos  catholica  ecclesia  una  teneamus,  illa  saUs- 
factionis  opera  non  tarn  ad  declinandas  temporarius  poenas,  quas  in 
hac  vita  a  nobis  pro  peccatis  nostris  dei  severitas  reposdt,  quam  ad 
levandas  illas  et  mitigandas,  quae  in  altera  vita  nobis  purgandis  pro- 
ponuntur,  vim  habere. 
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^en  Retter  des  Eatholidsmus  in  Köln  besonderes  Aufsehen 
4im  Niederrhein  und  namentlich  am  Hof  des  Herzogs  von 
Jülich-Cleve;  mit  dem  Qropper  seit  langer  Zeit  in  mannig- 
fachen Beziehangen  stand.  Schon  Lossen  publizierte  einen 
Brief,  in  dem  Masius  dem  Herzog  Anfang  März  1559  von 
-Groppers  ^^grofsen  Nöten  bei  der  Inquisition''  schrieb  ^;  Aus- 
führlicheres berichten  darüber  eine  deutsch  und  namentlich 
^ine  lateinisch  geschriebene  Zeitung,  die  sich  wie  erwähnt 
im  Münsterschen  Archiv  unter  den  dort  aufbewahrten  Ak- 
ten von  Cleve-Mark  finden. 

Disposuerat  pontifex,  lesen  wir  in  der  lateinischen  Zeitung, 
creare  aliqnot  cardinales  ad  festa  natalitia  praeterita  eratqoe  prae- 
dpae  intentas  in  Be¥™^°*  D.  Stanislaum  Hosinm  episcopum  War- 
miensem  et  Joannem  Gropperum,  quod  in  frequentissimo  consi- 
storio  mense  decembri  babito  apertissimis  argumentis  declaraverat. 
Interim  com  in  proximo  fatnra  erat  dicta  cardinalinm  creatio,  in- 
snrgit  Joannes  Delfinus  *  e  dominio  Venetorum  oriundas  et  epi- 
seopns  PharoensiSy  yir  doctissimus  alias  duabns  legationibus  ad 
regem  ßo.  fonctüs,  petit  admitti  ad  pontificem:  habere  se  qood 
illi  referaty  quod  maxime  eam  scire  oporteai.  Id  fecit  ant  in- 
Tidia  de  Gtormani  exteri  virtute  aut  zelo  religionis  instaqae  con- 
scientia  (coios  erat  praetextus)  addnctus.  Jnssns  est  tamen 
expectare  paalisper  aut  alias  redire,  pergit  ad  Alexandram 
cardinalem  Dominicannm  generalem  baereseos  inqnisitorem  '.  £x^ 
ponit  se  intellexisse,  pontificem  velle  creare  Groppernm  cardina- 
lem,  mirari  id  se  neqoe  eins  invenire  causam,  cnm  ille  non  scis- 
maticis  et  haeretieis  modo,  sed  etiam  ipsis  catholicis  in  Ger- 
mania Sit  exosus,  cansamqne  illum  dedisse  nonnullarnm  aliqnando 
tnrbarcm  et  alia  similia  genera  in  odium  illum  deiicerent,  cnm 
suis  scriptis  propriis  plaries  sibi  ipsi  adversatnm  et  in  nonnnllis 
sinistre  ant  parum  sincere   de   religione   sentire.     Eins  rei  argn- 


1)  S.  Lossen,  Briefe  von  Masius,  S.  816. 

2)  Über  Delfino  wie  Aber  Hosius  s.  namentlicb  den  ersten  von 
Steinhen  bearbeiteten  Band  der  zweiten  Abteilung  der  Nuntiaturbericbte 
aus  Deutschland,  in  dem  auch  auf  ältere  Litteratur  aber  beide  hinge* 
wiesen  ist;  Tgl.  aufserdem  den  gleichzeitig  erschienenen  ersten  Band  yon 
Piq)er,  Päpstliche  Legaten  und  Nuntien  seit  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, S.  66  ff.  106  ff.  206  ff. 

8)  Michele  Ghislieri,  der  spätere  Papst  Pius  V.,  1604  bei  Bosco 
unweit  Alessandria  geboren  und  1667  von  Paul  lY.  zum  Kardinal  er» 
nannt,  wirkte  bekanntlich  besonders  eifrig  als  Pr&fekt  der  Inquisition.  - 
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mento  libellum  ab  ipso  Groppero  conscriptam,  quem  secum  detu- 
lerat,  diversis  locis  annotatum  seo  lineatam  protalit,  qno  homU 
Dem  plane  saspectum  faceret,  volnisse  id  ad  noiitiam  pontificia^ 
et  B"*^  inquisitoris  deducere,  zelo  religionis  et  joramento  qno  erga 
sedem  apostolicam  obstringitor ,  addnctus  et  impulsus.  Haec^ 
nbi  Inquisitor  excepit,  illico  ad  pontificem  et  dum  res  exponitur 
et  Gropperi  scripta  conferuntur,  metamorphosis  fit  admirabilis^ 
Gropperus  ex  summa  gratia  in  gravissimum  odium  apud  pontifi- 
cem labitur.  Pontifex  Delfinum  amplectitur,  gratias  agit  quan^ 
maximas,  fecisse  eum  officium  seque  suaque  dignitate  dignum^ 
Gropperum  potentem  se  ad  pnrgationem  admitti  repellit,  inquiri  inbet^ 
Accessit  incommodum,  eodem  tempore  (ut  fama  fort)  perferuntnr 
a  Drolshagio  ^  literae  ab  electo  Coloniensi  scriptae,  quae  (ut  in 
re  turbata  fieri  solet)  tragediam  mirum  in  modum  augent.  Eo- 
res  venit,  ut  bonus  Gropperus  in  hunc  usque  diem,  qui  vicesi- 
mns  est  et  amplius,  nullum  audientiae,  nullum  purgationi  locunk 
invenerit.    Atque  ita  est  dilata  dicta  cardinaliom  novorum  creatio. 

Von  wem  dieser  im  Januar  1559  in  Rom  geschriebene 
Bericht  verfafst  wurde,  hat  sich  bisher  nicht  feststellen  las- 
sen; dadurch  ist  ein  bestimmtes  Urteil  über  die  Glaubwür- 
digkeit der  hier  gegebenen  Mitteilungen  erschwert  Auffal- 
lend erscheint»  dafs  mit  keinem  Wort  der  früheren  Bemü- 
hungen des  Papstes  y  Gropper  zur  Annahme  der  Kardinals- 
würde  zu  bestimmen,  gedacht  und  dafs  vermutet  wird,  Del- 
fino  sei  zu  seinem  Auftreten  durch  deutschfeindliche  Gesin- 
nung bestimmt  worden.  Denn  deutlich  ergiebt  sich  aus  den 
neueren  wichtigsten  Publikationen  über  ihn,  dafs  er  in  be- 
sonders nahen  Beziehungen  zu  dem  deutschen  Herrscher 
stand ;  zur  Verständigung  mit  diesem  haben  er  und  Gropper 
den  Papst  zu  bestimmen  gesucht,  als  Paul  und  die  Mehr- 
zahl seiner  Ratgeber  Einwendungen  gegen  Ferdinands  An- 
erkennung als  Kaiser  erhoben  *.  Nur  um  so  mehr  ist  da- 
nach zu  wünschen,  dafs  weitere  Forschungen  über  die  letzte- 

1)  Nach  Ennen,  Geschiebte  der  Stadt  Köln  IV,  620  forderte  Jo- 
hann Gebhard,  bald  nachdem  Gropper  und  sein  Bruder  Kaspar  nach 
Bom  abgereist  waren,  seinen  dortigen  Agenten  Johann  Drolshagen  auf,, 
diesen  „ehrgeizigen,  r&nkesachtigen  und  unruhigen  KOpfen*'  auf  alle 
Weise  entgegensuarbeiten. 

2)  Vgl.  J.  Schmid,  Histor.  Jahrbuch  der  GOrres- Gesellschaft  VI,. 
28  if.  und  A.  ▼.  Beamont,  Beitr&ge  zur^  italienischen  Geschichte  VI,. 
808  ff. 
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Zeit  Pauls  IV.  uns  genauer  auch  über  diese  Streitigkeiten 
und  über  den  Eindruck  aufklären  möchten,  den  Qroppers^ 
Verteidigung  auf  den  Papst  gemacht  hat  Schon  früher  ist 
bemerkt  worden,  dais  in  einem  unmittelbar  nach  Groppera 
Tod  gehaltenen  Konsistorium  der  Papst  den  Gestorbenen 
lobte  und  die  Beneficien,  die  er  besessen  hatte,  seinem  Bru- 
der Caspar  übertrug  ^ ;  ausdrücklich  bestätigt  dies  auch  eine 
im  Münsterschen  Staatsarchiv  aufbewahrte,  aus  Rom  vom 
21.  März  datierte  kurze  Zeitung.  In  ihr  wird  berichtet,. 
Gropper  sei  wohl,  weil  er  der  Ketzerei  verdächtigt  sei,  er- 
krankt und  am  13.  gestorben.  Luctus  autem  D.  Gasparis. 
Gropperi  in  gaudium  conversus  est  Nam  15.  martii  pon<- 
tifex  in  pleno  consistorio  ipsum  auditorem  rotae  designavit 
illique  omnia  beneficia  dicti  dnL  Joannis  sui  firatris  generöse 
contulit  Delfino  aber  bat  den  Kardinal,  an  den  er  sich  ge- 
wandt hatte,  dem  Gerücht  entgegenzutreten,  dafs  in  dem 
Konsistorium  Groppers  Lehren  und  Bücher  kanonisiei*t  und 
dessen  Ankläger  der  Verleumdung  überfuhrt  seien.  Und  wohl 
waren  auch  femer  Angriffe  gegen  die  von  Gropper  vertretene 
Erasmische  Richtung  zu  erwarten  nach  dem  Sieg,  den  ihre 
Gegner  kurz  vor  seinem  Scheiden  bei  der  Abfassung  des 
Index  librorum  prohibitorum  erfochten  hatten.  Der  oben 
abgedruckten  lateinischen  Zeitung  vom  Januar  1559  hat  am 
19.  Februar  Johann  Weyer  eine  Nachschrifl  hinzugefugt;. 
in  ihr  hob  er  hervor,  in  das  neue  lange  Verzeichnis  verbo- 
tener Bücher  sei  auch  aufgenonmien  inter  multos  vires  bo- 
nos et  doctos  Cassander,  item  Elrasmus,  non  additis  illorum 
Bcriptisy  sed  pulchrum  est  digito  monstrari  et  dicier  hie  est 
Bekanntlich  ist  in  der  That  in  dem  Index  von  1559  Erasmus- 
in  die  erste  Khisse,  d.  L  unter  diejenigen  Schriftsteller  ein- 
gereiht worden,  deren  sämtliche  Schriften  verboten  wurden,, 
und  wenn  auch  in  Trient  eine  Milderung  dieser  Bestimmung 
erreicht  wurde,  so  ist  doch  auch  später  Erasmus  thatsächlich 
in  Rom  als  Autor  I  classis  behandelt  worden.     Koch  vor 


1)  S.  Laemmer,  Meletematum  Romanorum  mantissa,  p.  210^ 
Schwarz,  Histor.  Jahrbach  der  QOrres  -  Gesellschaft  VIT,  697  and  Ein- 
kitang  zor  Nantiator-Korrespondenz  Kaspar  Groppers,  p.  zxvn. 
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dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wurde  dann  unter  Cle- 
mens VIU.  1596  auch  Groppers  Enchiridion  auf  den  Index 
gesetzt  So  wurde  bestätigt;  was  Masius  schon  1565  an 
Oassander  geschrieben  hatte,  dafs  ;,  selbst  Gropper,  der  doch 
fast  bis  zum  Aberglauben  die  hergebrachten  religiösen  Ge- 
bräuche verteidigt,  nicht  dem  frommen  Eifer  jener  Menschen 
(illorum  religioso,  si  diis  placet,  acumini)^'  habe  genug  thun 
können  K 


1)  S.  Keusch,  Der  Index  der  verbotenen  Bücher,  S.  347 ff.  862. 
566.  Über  den  Index  und  Weyer  Tgl.  auch  Binz,  Johann  Weyer, 
2.  Aufl.,  8.  78  ff. 
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1. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 

im  Beformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsetzunjj  >). 


Das  Leben  Johann  Hoigerlins,  der  sich  nach  dem  Beruf  sei- 
nes Vaters  der  „Scbmiedsobn*'  (Fabri)  nannte,  ist  in  seinen  Haupt- 
sUgen  bekannt '.  Geboren  1478  in  dem  schwäbiscben  Städtchen 
Leutkirch,  studierte  Fabri  Theologie  und  Jura  auf  den  Universi- 
täten TQbingen  und  Freiburg  und  wurde  am  letzteren  Ort  zum 
Doctor  decretorum  promoviert  Er  widmete  sich  dem  geistlichen 
Beruf,  wurde  Pfarrer  in  seiner  Vaterstadt,  darauf  in  Lindau, 
■später  Domherr  und  bischöflicher  Offizial  in  Basel,  endlich  Ge- 
neralvikar des  Eonstanzer  Bistums.  In  seiner  früheren  Zeit  stand 
«r  dem  schwäbiscben  Humanistenkreise  nahe  und  unterhielt  freund- 
schaftliche Beziehungen  nicht  nur  zu  Erasmus,  sondern  auch  zu 
2wingl],  ürbanus  Bhegius  und  anderen  Bannerträgern  der  Befor- 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470ff.,  Bd.  XVIII,  S.  106  ff.  233  ff.  420  ff. 
i(96ff.,  Bd.  XIX,  S.  211  ff.  473ff.  dieser  Zeitschrift. 

2)  Vgl.  Horawitz  in  der  Allg.  Deutechen  Biogr.  XIV,  S.  436^441; 
R.  Roth  in  Wetzer  u.  Weite,  Kirchenlexikon  IV,  8.  1172—1176.— 
Ausfabrlicher  behandelte  Horawitz  die  Anfänge  Fabris:  Jobann 
Heigerlin  (genannt  Faber),  Bischof  von  Wien  bis  zum  Regensburger 
Konvent  [1524],  Wien  1884. 
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mation.  Seit  etwa  1520  trennte  er  seine  Pfade  von  denen  der 
Neuerer  und  trat  mit  Entschiedenheit  anf  die  Seite  der  alten 
Kirche,  die  er,  obwohl  seine  Haiiptstärke  auf  dem  Gebiet  der 
Predigt  lag,  auch  durch  eine  grofse  Zahl  polemischer  Werke  gegen 
die  Beformatoron  zu  verteidigen  bestrebt  war  K  Vielleicht  war 
es  nicht  ohne  Einwirkung  des  unermüdlichen  Nuntius  Aleander,. 
dafs  Fabri  damals  dauernd  für  die  Sache  der  katholischen  Kirche 
gewonnen  wurde;  seit  1521  treffen  wir  ihn,  wie  unsere  ersten 
Briefe  zeigen^  in  enger  Verbindung  mit  jenem.  Besonders  aber 
empfahl  sich  dann  Fabri  durch  seinen  katholischen  Eifer  dem 
Erzherzog,  späteren  König  Ferdinand;  er  wurde  dessen  Bat  und 
schon  1524  auf  Anhalten  des  nämlichen  Koadjutor  von  Wiener- 
Neustadt  '.  Wenig  später  eröffnete  sich  ihm  die  Aussicht,  eben- 
falls mittels  des  Koadjutorats,  auf  den  Baseler  Bischo&stuhl  zu 
gelangen  ^ ;  doch  wurde  aus  der  Sache  nichts  —  yielleicht  in- 
folge der  Spannung,  die  kurz  darauf  zwischen  der  römischen  Kurie- 
und  den  Habsburgern  eintrat  —  und  Fabri  blieb  in  Ferdinands 
Umgebung.  Unsere  Nr.  153  zeigt  ihn  auf  dem  Speirer  Beichstag 
von  1529;  auch  an  den  wichtigen  Verhandlungen  in  Augsburg  1530 
nahm  Fabri  als  Mitarbeiter  an  der  Confutatlo  teil  ^.  Noch  im 
nämlichen  Jahre  gelangte  er  zur  bischöflichen  Würde;  König  Fer* 
dinand  verschaffte  ihm  das  Bistum  Wien  ^  —  in  finanzieller 
Hinsicht  freilich  ein  schlechter  Tausch  gegen  die  früheren 
fetten  Pfründen,  die  ihm  durch  das  Um  -  sich  -  greifen  der  Befor- 
mation  grofsenteils  verloren  gegangen  waren  ^  Die  persönlichen 
Nöte  und  seine  litterarische  Thätigkeit  zu  Gunsten  der  Aufrecht» 
erhaltung  des  Katholizismus  bilden  die  Hauptgegenstände  der  spä- 
teren Briefe  Fabris.  Auch  die  Idee  eines  üniversalkonzils  heget* 
sterte  diesen;  mehrfach  stellte  er  im  Hinblick  auf  ein  solches 
die  neuen  Lehren  der  Zeit  zusammen  und  verfafste  DenkschrifteD 
zur  Konzilsfrage.  Besonders  interessant  ist  das  an  den  Nuntiua 
Morone  gerichtete  Stück  nr.  159,  dem  eine  Anzahl  von  Verzeich- 


1)  Seine  Schriften  sind  nirgends  in  annähernder  Vollständigkeit  xu- 
sammengestellt;  um  so  wertvoller  sind  die  beiden  von  ihm  sdbst  ge- 
fertigten Verzeichnisse,  die  wir  mitteilen  (zu  Nrr.  156  und  159).  —  Die 
in  drei  Folianten  erschienenen  Werke  (Köln,  Quentell  1589 — 1541)  und 
der  durch  Gochlaeus  1538  bei  Wolrab  in  Leipzig  besorgte  Band  Opus- 
Cttla  sind  mir  nicht  zugänglich. 

2)  S.  u.  Nr.  162. 

3)  Nr.  152. 

4)  Vgl  Job.  Ficker,  Die  Konfutation  des  Augsburgischen  Be- 
kenntnisses (Leipzig  1891). 

ß)  Über  Fabris  Walten  als  Bischof  von  Wien  s.  auch  Wiede- 
mann,  Geschichte  der  Beformation  und  Gegenreformation  im  Lande 
unter  der  Enns  II  (Prag  1880),  S.  Iff. 

6)  Nr.  155. 
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tiissen  der  zeitgenössischen  Schriften  f&r  und  gegen  die  Neue- 
rungen, der  Autoren  dieser  Schriften,  der  Fundorte  älterer  Werke 
n.  8.  w.  angehängt  sind.  Bezeichnend  fär  Fahris  Denkart  im 
<}egensatz  zu  der  des  friedlich  gesinnten,  schöngeistigen  Kardi- 
nals Sadolet  ist  auch  ein  kurzer  Briefwechsel  zwischen  diesen 
beiden  Männern,  der  den  bekannten  Brief  Sadolets  an  Melanch- 
thon  zum  Gegenstand  hat  K  Beziehungen  Fabris  zn  zwei  vorneh- 
men Yenetianern  enthüllt  nr.  164;  unter  dem  fiinflufs  der  Kir- 
H^henveränderung  in  Sachsen  steht  der  Brief  des  Druckers  und 
Verlegers  Wolrab  nr.  165;  das  Hilfegesuch  der  Universität  Prag 
(nr.  166)  läfst  die  einflafsreiche  Stellung  erkennen,  die  der  Wie- 
ner Bischof  am  Hofe  seines  königlichen  Gönners  einnahm. 

In  seinen  letzten  Lebensjahren  beteiligte  sich  Fabri  an  den 
BemAhungen  zur  Herbeifahrung  einer  Einigung  zwischen  Katho- 
liken und  Protestanten;  am  Hoflager  des  Kaisers  zu  Gent*  und 
-sodann  am  Konvent  zu  Hagenau  '  erblicken  wir  ihn  diesen  Be- 
strebungen hingegeben;  dem  Wormser  Tag  Ende  1540  vermochte 
er,  von  schwerer  Krankheit  betroffen  (die  er  seinen  Beisen  und 
Anstrengungen  für  die  katholische  Sache  zuschrieb),  persönlich 
nicht  beizuwohnen;  er  erholte  sich  allerdings  noch  einmal  wie- 
der \  doch  war  es  nur  ein  letztes  Aufflackern  seiner  Lebenskraft; 
schon  am  21.  Mai  1541  starb  er  in  Baden  bei  Wien. 

Unsere  Briefe  sind  Qberwiegend  den  Handschriften  der  Vati- 
kanischen Bibliothek,  einige  auch  der  Ambrosiana  in  Mailand  u.  s.  w. 
entnommen.  Sie  richten  sich  insbesondere  an  Aleander,  Morone 
und  die  Päpste  Clemens  YII.  und  Paul  III.  Der  Briefwechsel, 
den  Fabri  mit  dem  Nuntius  Vergerio  in  den  Jahren  1534 
bis  1536  unterhielt,  ist  unberücksichtigt  geblieben,  da  Horawitz 
in  der  Yierteljahrsschrift  für  Kultur  und  Litteratur  der  Renaissance 
II  (1887)  S.  244—253  teils  AbdrOcke,  teils  eingehende  Auszüge 
aus  diesen  Briefen  (die  im  Nachlafs  des  Vergerio  auf  der  Marciana 
«ich  finden)  mitgeteilt  hat. 


149.    Fabri  an  Aleaader :  über  seine  Schriften  wider  Luther 
und  die  neuen  Iiehren.     1521  Mai  16  Konstanz. 

Ans  Bibl.  Vatic.  cod.  Vatic.  6199  fol.  54  Orig.;  Adresse:  Cla- 
rissimo  simul  ac  humanissimo  ?iro  Hieronjmo  Aleandro,  grece  et 
latine  docto,  San™^  Domini  Nostri  . . .  nuncio  etc.,  suo  amico  in- 
comparabili. 

1)  Nr.  162.  163. 

2)  Vgl.  Nr.  167. 
8)  Nr.  168. 

4)  Nr.  170.  171. 
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ütrinsque  linguae  doctissimo  Hieronymo  Aleandro  Joannes  Faber 

8.  d. 

Habes  hie,  Hieronjme  omnium  suayissime,  aiiomata  qne  contr& 
Lutheram  facinnt,  que  et  illios  errata  veilicare  videntor.  qnod 
ego  adfirmo,  non  est  menm,  imo  sanctorum  patrom,  quorom  no» 
mina  partim  scheda  pronunciatomm  \  partim  in  opere  contra  La- 
thernm  invenies.  operis  autem  dnntaxat  monstmm  videbis;  opor« 
tet  enim  foeturam  hanc  cum  saccessn  temporis  lambere  more  ur^ 
sorum '.  diatins  pati  non  potui  nee  tolerandom  pata?i,  nt  ita 
oommoveatur  ac  totns  turbetur  orbis.  faciam  ego  qood  fidelia 
dispensatoris  officium  est,  maxime  nt  et  in  hoc  gazophilatium  ^ 
talentalum  quoddam  a  Deo  concreditum  adferam.  forsan  mina- 
tissima  sunt  que  prestabit  Faber;  attamen  ea  ordinem  dabunt 
quo  Studiosi,  veritatis  amatores,  ansam  habeant  cogitandi  de  re 
christiana. 

Apologiam  scripsi  contra  immensum  quorundam  theologomm 
fiirorem;  hanc  ad  te  misissem,  nisi  eandem  Guilelmus  de  Faleo* 
nibus  Tnrregi  haberet  *.  feci  et  libellum  non  ineruditum,  nt  credo,. 
de  sacris  temere  non  invulgandis  ^;  hnjus  copiam  proximo  cum 
tabellario  mittam.  quod  si  opus  de  eminentia  liberi  arbitrii  yi- 
dere  cupias,  ad  te  dare  non  gravabor.  fac  ut  ex  E^^  domino 
legato  ^  ac  te  intelligam  quid  me  pro  cbristianae  reipnblicae  Ib 
hoc  tumultuario  negocio  facere  oporteat,  et  videbis  quam  candide 
sim  acturus  omnia,  siqnidem  pro  commodo  reipnblicae  cristianae 
etiam  nsque  ad  sanguinem  pngnare  non  grayabor.  vale  et  Fa- 
brum in  tuorum  amicorum  album  repone;  quod  si  foeceris,  et 
tibi  data  occasione  inserviam. 

Constanciae  kalendas  jnnii  anno  a  Christo  nato  1521. 

160.  FabrI  an  Aleander:  Antwort  auf  dessen  Brief.  Ge- 
fahren des  Kampfes  gegen  die  Neuerer.  1521  Juni  10  Eon- 
stanz. 

Aus  Bibl.  Vatic.  cod.  Yat.  6199  fol.  58  Orig.;   Adresse:  Trium 


1)  Sol 

2)  Es  handelt  sich  um  Fabris  „Opus  adversus  nova  quaedam  dog- 
mata  Martini  Lutheri  ^\  zuerst  1522  in  Rom ,  hernach  unter  dem  Titel 
„Malleus  in  haeresim  lutheranam"  herausgegeben.  Vgl.  Horawits, 
Joh.  Heigerlin,  S.  82  ff. 

3)  D.  i.  yaCoifvlttXMv  (=s  aerarium). 

4)  Zwei  Briefe  Fabris  aus  wenig  sp&terer  Zeit  an  Gulielmus  de 
Falconibus  publiziert  Horawitz  a.  a.  0.  S.  98 — 96  (aus  dem  Züricher 
Staatsarchiv).  Horawitz  bezeichnet  den  Adressaten  als  „Sekret&r  des 
romischen  Legaten  *S 

6)  Beide  Schriften  scheinen  sehr  selten  zu  sein:  s.  Horawitz» 
Johann  Heigerlin,  S.  74,  2. 
6)  Wohl  Caracciolo. 
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liognarum  doctissimo  Hieronymo  Aleandro,  nuncio  apostolico,  büo 
Moecenati  opümo  ac  ex  animo  dilecto. 

Hamanissimo  yiro  Hieronymo  Aleandro  Jo.  Faber  s.  d. 

Tna  epistola  ^  neniis  hisce  meis  ad  te  prozime  datis  mire 
blanditnr;  sed  quid  Interim  ego  facerem?  certe  quanto  mea  pro- 
bas,  tanto  me  timidiorem  reddis,  siquidem  te  Timm  vere  huma- 
nnm  scio  et  jampridem  talem  expertus  sum  qni  omnibns  placere 
studeat  ac  neminem  nnqaam  offendat  addo  qnod  talis  es  qni  de 
amicis  amicissime  sentire  soleat.  quando  qnicquid  de  Fabro  alio- 
qni  ignoto  sentire  coepisti,  te  pro  solita  et  innata  quadam  hu- 
manitate  foecisse  constantissime  affirmo.  qoanqnam  et  interim 
stimnlnm  adjeceris»  ut  sim  panlo  andacior  in  hanc  descensums 
harenam.  at  res  parva  non  est  et  mihi  cum  primis.  herebo 
etenim  inter  sacrum  et  saxa,  immo  lapnm  anribas  teneo.  cir- 
cnmdabnnt  me  viri  mendaces  et  dicacissimnm  rabniamm  genns» 
et  revera  ni  fallar  forte  satins  esset  me  in  breves  relegari  gia- 
ros  quam  in  dialogistas  nostros  impudentes  incidere.  utcanqu» 
tamen,  si  tua  opera  Fabro  non  defuerity  curabo  ut  quod  ?ivi  apnd 
Caesarem  fieri  curastis,  jam  sacra  mortnorum  cohorte  confirmem» 
ad  bec  antem  instituto  opus  erit  non  nisi  prndentissimo.  hoc^ 
mi  Aleander,  dominus  Qeorgius,  communis  ille  noster  amicns,  co- 
ram  exponet.  hunc  audi  et  quid  velis  citissime  rescribe,  siqui- 
dem in  hac  re  festinare  oportet;  sed  bono  esto  animo:  sunt  no- 
bis  quibus  et  nostra  tuebimur,  et  forte  non  deerunt  qui  remor- 
dere  possnnt,  quanqnam  non  parum  borream  morsus  illos  amani- 
lentos.    interim  ?ale,  mi  Aleander,  et  Fabri  tui  memor  esse  velis. 

Ex  Gonstancta  quarto  idus  junii  anno  a  Christo  nato  1521. 

16L  Aleandar  an  Fabri:  Klage  über  die  Verbreitung  der 
Ketzerei  in  Deutschland;  Auftrag  die  Schriften  der  Neuerer 
und  ihrer  Gegner  zu  sammeln  [nach  1521]. 

Aas  Bibl.  Vai  cod.  Vat  8075,  fol.  75^  undatierte  Abschrift  mit 
Au&chrift   Aleanders:    Joanni    Fabro    Germano,    mox    episcopo 

Viennae. 

Etsi  ad  plurimas  quas  ad  me  didisti  literas,  nihil  hactenus 
respondi,  ne  putes  tamen,  mi  Faber,  esse  mihi  quicquam  illis  ju- 
cnndius,  praeter  illud  unum,  licet  non  tua,  sed  temporum  culpa 
amarissimum,  qnod  ex  illis  percipio  rem  christianam  istic  pejus 
indies  mere:  quod  a  me,  dum  Berbetomagi  in  conventu  germa- 
nico  apostolicum  nnncium  agerem,  saepe  praedictum  et  te  adjutore 
propnlsatum;  quam  vis  mihi  minus  longo  dolore  dobot  quam  iis 


1)  Nicht  vorhanden. 
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^ui  meis  yerbis  tum  credere  et  consiliis  parere  nolnerant,  qaum 
dicerem  rem  haue  nisi  matare  obviam  iretur,  in  capat  taDdem 
eoram  qai  tunc  eam  vel  naucifacerent  vel  in  invidiam  Romani 
nominis  anctam  cuperent,  reditoram.  yix  tarnen  credas  quam 
spicula  dolornm  cordi  meo  infixerit  tarn  abominandom  facinns, 
•dnm  mecnm  reputo  Germaniam,  nnde  mihi  priscam  esse  originem 
^loriari  solebam,  esse  in  tantos  errores  tam  foede  prolapsam.  li- 
cet Germaniae  nostrae  chrisiianae  religionis  vindicis,  Germaniae 
nnper  hereseon  acerrimae  oppugnatricis,  Germaniae,  in  qua  vel 
una  et  bonarum  literaram  segetem  et  debellandi  Tarcicas  vires 
omnem  spem  Christianis  sitam  esse  sperabam,  eam  omnem  qua- 
toor  male  augurata  malisqae  moribas  nndique  corrapta  ingenia 
nare  snsqae  deqae  tractam  ferunt  agnntqoe.  quod  monstrum  me 
pluribns  nunc  insectari,  tum  graves  occupationes,  tum  lachrymae 
affatim  ex  oculis  mihi  defluentes  nequaquam  patiuntur.  quantum 
yero  ad  te  attinet,  mi  Faber,  scribam  ad  te  per  Buchardum  ^ 
quid  tibi  censeam  faciendum.  tu  modo  serva  te  nobis  incolumem 
id  tempusculi,  donec  Buchardus  redeat,  et  colligas  omnia  quae- 
cumque  contra  nos  ab  istis  flagitiosissimorum  hominum  lernis, 
-quaeque  yicissim  pro  nobis  ab  orthodoxis  scripta  sunt,  sive  illa 
latina  sive  germanica  sint,  invectivos  jam  libellos  omnes  et  alia 
id  genus  yenena,  nt  omnia  presto  sint,  quae  tecnm  conveharis, 
si  quando  huc  voceris.     vale,  vir  optime  et  doctissime. 

:152.  Fabrl  an  Papst  demena  VII.:  erklärt  sich  bereit, 
die  Berufung  zum  Bistum  von  Basel  anzunehmen.  1525  De- 
zember 15  Eonstanz. 

Aus  Arch.  Yat  Lottere  dl  principi  vol.  III  foU.   358  u.  365 

eigenh.  Orig. 

Beatissime  pater.  nequaquam  ego  perperam  agere  videar 
Sanctitati  Yestre  in  iis  quibus  ego  nunc  interpellare  vel  ex  officio 
ausus  sum  vel  etiam  coactus  facio.  neque  enim  huc  me  nnquam 
«piritus  arrogantiae  abducere  potuit  ut  id  muneris  affectarem  in 
republica  christiana  quod  vel  impar  esset  viribus  meis  vel  etiam 
quod  merito  incumbere  posset:  ita  certe  facile  jactare  licet  et 
Sanctitati  Yestre  de  me  polliceri  possum  in  perpetuum  humilita- 
tem  cordis  mei.  si  quid  hactenus  contigit  quod  vel  gloriae  meae, 
quae  non  est  nisi  in  domino,  vel  ipsi  reipublicae,  in  qua  officiose 
versatus  sum,  adscribi  potest,  praeter  meam  certe  omnino  affec- 
tationem,  immo  ipsam  voluntatem  accidit.     cur  enim  tam  impos 


1)  Wohl  der  Predigermönch  Johannes  Burchardus,  von  dem  in  dar 
Korrespondenz  zwischen  Aleander  und  Ludwig  Ber  die  Rede  ist  (siehe 
diese  Zeitschrift  Bd.  XVI,  S.  478). 
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mentis  essem  qai  non  libentius  com  secaritato  vitae  meae  partes 
pro  christiana  eroditione  taeri  desyderarem,  quam  tum  labore 
maximOy  tarn  miyori  pericnio  hnJDS  infoelicis  seculi  erroribus  me- 
4eri?  atqai  et  hodie  durissima  provincia  incambitl  post  tot  la- 
boreSy  tot  perieola,  tot  casus,  qoae,  dam  in  repablica  yersor,  pa- 
tior,  ut  lacrari  possim  aliquot  animas  Deo,  ne  usque  adeo  eas 
mgientis  leonis  faoces  patentes  devorent,  tandem  ad  episcopalem 
sedem  vocor  in  Basilea  ^ ,  id  qnod  dif&cilimom  certe  est  et  ha- 
manis  qaidem  yiribos  impar  negotiam,  qnoniam  adeo  infectae  sunt 
nrbes  imperii  tum  Helvetiomm  factione  nna  ant  altera  Lotheri  et 
€arolo8tadii,  qaoram  alter  jam  dudum  taeri  coepit  Berengarii  in- 
felicissimam  haeresim,  quae  sie  increbait  passim  nt,  nisi  divinam 
<$lemenUam  affatoram  jastis  et  jadlciDm  sedactoribns  sperarem, 
non  fiaciie  aboleri  posse  suspicarer.  qoandoquidem  autem  Yolon- 
ias  principis  nostri  Ser™^  exigit  et  dementia  Sanctitatis  Yestrae 
expostalet  nt  hoc  oneris  demam  sabeam,  quando  ex  emeritis  fere 
«esse  eoeperim,  impium  tarnen  esse  jndicarem,  siquid  higus  negotii 
eacri  recDsarem,  quandoqnidem  Christus  ipse  yelit  lacernas  nostras 
ardere  coram  hominibus  et  non  ponendas  esse  sub  medium ,  cum 
lioc  poUicens  Sanctitati  Vestrae,  quemadmodnm  et  hujus  Sereni- 
taii,  nt  quicqnid  in  hac  provincia  mea  haereseos  inciderit,  ego 
eerte  tum  verbi  divini  vi  inenarrabili,  tum  vitae  meae  ipsius  ex- 
'Omplo  funditus  eradicare  conabor.  in  quo  et  facile  operam  meam 
pollioeri  possum,  quod  aperem  in  hoc  Dei  gratiam  nunquam  de- 
futnram  mihi,  qui  Christo  lucrari  cnpio  animas  fidelinm,  quot- 
-quot  Dei  yoluntati  bonae  non  restiterint  neque  sponte  sese  per- 
dere  conentnr.  in  hoc  etiam  me  singularem  gratiam  consecutum 
-opinatus  sum,  quod  et  de  largioribus  sumptibus,  qui  coadjutori 
Interim  faciundi  sunt,  accipiendls  princeps  consnluit  et  Clemens 
iam  clementer  responderit  atque  e  docatus  Burgundiae  praebendis 
accipi  concesserit*.  igitnr  ego  supplex  oro  ut  res  semel  foeli- 
«iter  auspicata  finem  etiam   foelitiorem  per  Sanctitatem  Yestram 

1)  Schon  früher,  am  17.  Oktober  1524,  war,  nach  Ausweis  der 
Konsistorialakten  (Cod.  Barberin.  XXXVI.  2,  fol.  48»),  Fabii  auf  Ver- 
wendung des  Erzherzogs  Ferdinand  zum  Eoadjutor  von  Wiener- Neustadt 
ernannt  worden.  Auch  in  Basel  handelte  es  sich  um  das  Koadjutorat 
•(s.  weiterhin  im  obigen  Brief).  Zum  Bistum  Basel  ist  Fabri  nie  ge- 
langt. 

2)  Am  6.  M&rz  1626  befahl  der  Papst  dem  Bischof  von  Basel 
(Christof  von  Uttenheim),  dem  Abt  des  Petersklosters  von  Luxeuil  und 
dem  Baseler  Domherrn  Jodocus  de  Rainach,  Fabri,  ejus  de  sede  apo- 
stolica  et  fide  catholica  exigentibus  meritis,  ut  decentius  sustentari 
▼aleat,  mit  einem  Kloster  oder  Priorat  in  Burgund  zu  versehen,  dessen 
Einkaufte  700  Dukaten  nicht  überschritten:  Fabri  wird  hier  bezeichnet 
als  canonicus  Constantiensis ,  qui,  ut  accepimus,  Ferdinande  archiduct 
Austriae,  cujus  consiliarius  existit,  plurimum  gratus  et  acceptus  existit. 
Arch.  Vat  Armar.  89  vol.  55  fol.  103»  sp&t  Abschr. 

X«ltMhr.  f.  K.-0.  XX.  L  6 
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tandem  nanciscatur,  qbae  olim  multum  utilitatis  et  commodi  rei* 
publicae  christianae  adeoqae  Komanae  ecclesiae  est  allatnra.  ya* 
leat  foelicissima  Sanctitas  Yestra. 

Ex  Constantia  15  die  decembris  anni  25. 

Ejasdem  Yestrae  Sanctitatis 

humillimus 

et  Ser™^  principis  coosiliarias 

Joannes  Fabri  doc. 

153.  Fabri  an  Papst  Clemeiui  VII.:  sein  Kampf  gegm 
die  Ketzerei.  Notwendigkeit  eines  Konzils  nach  vorgangiger 
Herstellang  des  Friedens  unter  den  christlichen  Fürsten  durch 
den  Papst.  Beglaubigung  des  Überbringers.  1529  April  27 
Speier. 

Aus  Arch.  Vat.  Lottere  di  principi  vol.  6  fol.  34  u.  37  Orig. 

Post  pedum  Beatitudinis  Yestrae  oscula.  beatissime  pater. 
satis  snperque  Beatltudini  Yestrae  constare  arbitror  quot  quantos- 
que  ego  jam  inde  a  discessu  meo  a  Borna  pro  communi  relligione^ 
christiana  labores  sustinuerim.  ita  nanqne  indies  magis  magisqne^ 
factiones  abhorrendae  incidnnt,  ut  hoc  solum  omnibus  viribus  nos 
eniti  oporteat,  ne  uno  impetu  universam  Germaniam  in  suam  per- 
niciem  rapiant.  non  aliter  fieri  solet  atque  olim  cum  Arii  factio^ 
increbuit:  non  modo  nanque  serpit,  sed  et  in  varia  hydrae  instar 
capita  se  erigit.  quare  omnem  operam  hoc  collocant  impii,  cum 
pauli  sint  qui  adversus  eos  per  eruditionem  aliquod  dignum  au- 
deant,  ut  tot  factionibus  nos  obruant,  ut  quo  se  vertendum  sit 
potius  ignoremus.  verum  hactenus  tantis  viribus  divinitus  donati 
sumus  ut  etiam  ego  solus  adversus  tot  bestias  non  infeliciter 
pugnare  potuerim;  nuUis  autem  laboribus  sumptibusqne  unquam 
peperci.  at  cum  hujusmodi  doctrinae  impiorum  camis  libidini  pa- 
trocinentur,  solent  a  vulgo  eo  gratius  accipi  atque  prorsus  eam 
in  animis  imbecillium  vim  habent  ut  altius  insideant  mentibus. 
quare  unius  hominis  opera  hujusmodi  hydra  peuitus  confici  noa 
potest;  si  quando  nanque  caput  nos  huic  amputasse  videmur,  so- 
lent multa  inde  in  locum  surrogari.  sed  concilio  opus  est.  si 
reipublicae  christianae  consultum  fieri  velimus.  multa  vero  sunt 
quae  ab  hoc  instituto  invitos  etiam  morantur.  inprimis  nanque^ 
pacem  inter  principes  christianos  constituere  operae  precium  esset, 
nemo  autem  in  universa  republica  est  qui  tanta  authoritate  illam 
reficere  hocque  instituere  pro  dignitate  possit  atque  Beatitudo 
Yestra.  quare  ipsa  in  bis  rebus  provehendis  omnem  operam  col- 
locet,  sie  enim  relligionem  pristina  dignitate  restituet  interim 
hoc  officii  easque  partes,  quas  mihi  in  asserenda  relligione  vin- 
dicavi,  prosequi  nunqnam  desistam,  ut,  cum  Beatitudo  Yestra  gre» 
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gern  suum  aliquando  inyiserit,  aliqaot  ores  mea  opera,  Christi 
vero  benignitate,  ab  erroribus  Christo  lucratas  reperire  possii  in 
hoc  enim  me  meo  officio,  quod  Christo  debeo,  recte  fonctom  esse 
arbitror.  quid  vero  yelim  Beatitudini  Vestre  atque  reipablicae 
christianae,  ex  domino  Petro,  presentinm  latore,  prolixios  accipiet, 
modo  aures  benignas  huic  accomodare  dignetar.  ea  nanqne  prop- 
ter  huQC  ^  meis  snmptibus  misi,  nt  Beatitodo  Yestra  tanquam 
pastorum  princeps  omnem  penitns  ratioDem  ordinemque  pericli- 
tantium  ovium  ab  ipso  semel  pro  necessitate  tarn  iniqai  secnli 
edoceri  qoeat.  interim  vero  ille  quoque  paucula  quaedam  in  rem 
meam  actnrus  est,  qnae  in  ntilitatem  non  mediocrem  communis 
relligionis  cessnra  sunt,  supplex  itaque  Beatitndinem  Vestram 
rogo  hoc  qnicqnid  est  negocii  commendatum  habere  atque  non 
modo  meis,  sed  potins  reipablicae  rebns  mnlta  benignitate  adesse 
velit 

Datum  Spirae  27  aprilis  anni  29  K 
E.  B.  V. 

humilimnm  mancipium 
Joannes  Fabri  doctor. 

154.  Fabrl  an  Papst  Clemens  VII.:  entscheidende  Be- 
dentung  des  bevorstehenden  Reichstages  fQr  die  kirchliche  Zu- 
kanft  Deutschlands.  ÜbersenduDg  von  Auszügen  aus  den  Schrif- 
ten der  Neuerer;  YerheiTsung  weiterer  Zosendangen  zur  Kennt- 
nis und  Widerlegung  der  Irrlehren  letzterer.  1530  März  18 
Prag. 
Aus  Arch.  Vat  Lottere  di  principi  vol.  6  fol.  93  Orig. 


1)  Sol  es  ist  wohl  zu  lesen:  hunc  vero  propter  ea. 

2)  Von  gleichem  Datum  liegt  ein  von  der  uämlichen  Hand  geschrie- 
bener, im  Namen  des  Kardinals  Albrecbt  von  Mainz  ausgegangener 
Brief  an  den  Papst  vor  (Lettere  di  principi  vol.  6  fol.  38  Orig.),  der, 
unter  den  fiberschwenglichsten  Lobeserhebungen  Fabris,  angegangen 
wird,  letzterem  zuhilfe  zu  kommen,  da  Fabri  alles,  was  er  besafs  und 
erworben,  im  Dienst  der  Kirche  zugesetzt  habe.  Der  Papst  erliefs 
dann  unter  dem  16.  Juni  1629  ein  an  den  Bischof  von  Trient  (Bernard 
von  Cless)  gerichtetes  Breve  zugunsten  von  Joannes  Fabri  clericus  Con- 
stantiensis,  Ferdinandi  Hungariae  et  Bohemiae  regis  consiliarius,  quem 
rex  ipse  ob  ejus  ezcellentem  doctrinam  et  in  cultum  divinum  pietatem 
et  praeclara  ejus  opera,  quibus  scribendo,  disputando  venenum  LuUiera- 
norum  tollere  et  extinguere  ac  fidem  catholicam  adversus  pestiferam 
Lutheranorum  sectam  assidue  tueri  conatur,  suis  litteris  commendatitüs 
plurimum  commendat.  Damit  Fabri  onera  quae  in  praemissis  sustinet, 
facilius  perferre  valeat,  wünscht  ihm  der  Papst  einige  Benefizien  zuzu- 
wenden und  beauftragt  den  genannten  Bischof,  jenem  die  drei  in  den 
Erzdiöcesen  Mainz,  Köln  und  Salzburg  zuerst  frei  werdenden  Propsteien 
zu  verschaffen.  Arch.  Vat.  Armar.  89,  vol.  49,  p.  2896—2897,  nr.  906 
Abschrift. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


68  ANALEKT£N. 

Post  humilima  Beatitudinis  Yestrae  pedum  oscala. 

Beatissime  pater.  non  dnbiio  quin  Beatitado  Yestra  ex  prio- 
ribns  meis  literis  intellexerit  quam  apprime  neceesariom  ac  utile 
foret  rem  christiaDam  ac  orthodoxae  ecclesiae  dogmata  in  proxi* 
mis  comitiis  in  Caesaris  principnmqae  christianornm  praesentia  ab 
impiorum  haereticorom  faucibas  bianteque  ricta  yendicare.  si 
enim  hiis  nefandissimis  opinionibns  nnnc  obnam  non  Ibitur,  quid 
in  posternm  effeotnri  simns  non  video.  proinde  biisce  diebos  tan- 
tum  otü  ab  anlicis  negociis  suffuratns  in  boc  incubni  nt  pasaim 
ex  lutberanis  libris  alioramqne  baereüconim  deliramentis  potios 
ac  neqnitüs  quam  scriptis  pernitiosissima  queque  errata  seligerem ; 
fore  enim  operae  pretium  arbitratus  sum  Beatitudinem  Yestram 
(etsi  bas  haereses  eandem  generatim  in  memoria  babere  non  du- 
bitem)  particulariter  etiam  ac  spetiatim  cognoscere.  in  ?ero  col- 
ligendis  praeter  caetera  boc  qaoqne  operam  dedi  ut  optimi  qui- 
que  Catbolici  percipere  poesent  quam  longe  lateque  tabificum  ac 
pestilens  boc  virus  in  dies  usque  istbinc  a  duodecimo  anno  sese 
diffnderit;  quas  turbas  ac  tnmultus,  imo  quas  caedes  ac  latrocinia 
tam  corporis  quam  acimarum  concitaverit,  adeo  ut  etiamnnm  nisi 
nunc  demum  biis  impiis  evangelio,  qaod  ipsi  multis  modis  adul- 
torum non  tam  eorum  translationibus  vemaculis  quam  obliquia 
interpraetationibus  ac  scoliis  reddiderunt,  Ob  impudens  ac  durum 
praecluserimus,  triumphum  de  nobis  sese  agere  credant.  in  qua 
re  tam  honesta  ac  maxime  fructuosa  ego  me  tam  proclivem  ac 
studiosum  dabo  ut  a  Deo  optimo  maximo  aeternam  mercedem,  ab 
ortbodoxis  summam  gloriam  me  reportare  sperem.  caeterum,  bea- 
tissime  pater,  in  bis  erruribus  collectis  Folai  tantum  studiorum 
meorum  specimen  dare.  restant  enim  adbuc  (prob  dolor!)  plus 
quam  sexcentae  haereses,  quas  non  tantam  passim  cum  max- 
imis  laboribus  ac  impensis  (quas  in  alendis  scribis  facio)  excerpo, 
verum  etiam  scripturis  evangelicis  confuto  ac  reprobo  \  ne  stulti 
illi  juxta  Solomonis  proverbium  videantur  sibi  sapere.  que  cum 
primum  absoluta  fuerint,  propediem  quoque  Beatitadini  Vestrae 
mittam,  quam  summopere  adbortor  velit  illnm  animnm  quem  sem- 
per  erga  me  ac  totam  Christianitatem  babaerit,  non  deponere. 
hiis  Eandem  Yestram  Beatitudinem  plorimum  valere  cupio. 

Pragae  in  aula  regia  18  martii  anno  domini  1530  '. 
E.  Beatitudinis  Yestrae 

humilimum  manciptum 
[mpr]  Joannes  Fabri  doctor 
Sanctissimo  domino  nostro  Clement!  divina  Providentia 

Papae  YII  ad  manus  Suae  Sanctitatis  proprias. 

1)  Fabri  bat  hier  wohl  die  Studien  im  Auge,  aus  denen  sein  1530 
erschienener  „Liber  unus  antilogiarum  Martini  Lutheri'^  hervorging. 

2)  Die  Übersendung  an  den  Papst  von  Trient  aus  besorgte  der 
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1S5.  FabrI  an  Aleaader:  beklagt  den  Verlust  seiner  früher 
besessenen  Pfründen  nnd  die  Unwirksamkeit  nenerer  Verlei- 
hungen nnd  bittet  ihm  je  eine  Propstei  in  den  Erzdiöcesen  Yon 
Salzburg  nnd  6e8an9on  zuzuwenden  und  ihm  Titel  und  Bechte 
eines  päpstlichen  Hausgenossen  zu  yerleihen.  1532  März  14 
Regensburg. 

Aus  Bibl.  Vat.  Cod.  Vatic.  6199  foll.  67.  68  Orig. 

Consuevere  hisce  calamitosissimis  temporibus,  R^^  in  Christo 
pater,  quotquot  pro  orthodoxa  relligione  suppressi  sunt,  ad  B"***" 
Vestram  Paternitatem  veluti  sacram  quandam  anchoram  confugere. 
et  cum  ego  de  eorum  sim  numero,  qui  non  modo  pro  catholica 
fide  sumptus  et  labores  fecerim  propemodum  infinitos,  non  potni 
neo  volui  preterire  meam  in  rebus  beneficialibus  infelicitatem.  an- 
teaquam  enim  ad  gloriosissimi  Bomanorum,  Hungariae  et  Bohemiae 
regis  aulam  vocarer,  ex  duarum  insignium  ecclesiarum,  Constan- 
tiensis  Tidelicet  et  Basiliensis,  habebam  quo  commode  ac  honeste 
Tivere  potni,  habebam  et  ex  vicariatu  Constantiensi  singulis  annis 
quadringentos  Benenses,  eram  quoque  duarum  civitatum  pastor. 
interim  vero  cum  noctes  ac  dies  adversus  haereticos  eciam  ali- 
quando  usque  ad  sanguinem  certo,  omLium  beneficiorum  meorum 
proventibus  privor:  ab  his  enim  per  haereticos  ejectus  sum;  quo 
Serenissimus  rex  Ferdinandus  provideret,  nulla  data  est  occasio, 
nisi  qnod  ante  quinqaennium  in  Uungaria  praeposituram  dederit 
satis  pinguem  \  illico  tarnen,  quemadmodum  in  Germania  a  Lu- 
theranis, sie  in  Hungaria  ab  impudentissimis  Turcis  ejectus  sum. 
declarati  sunt  infelices  illi  successus  ex  ordine  San™^  Domino 
Nostro.  Beatitudo  Sua,  ex  innata  sua  erga  me  dementia,  cum 
duobus  brevibus  mihi  subyenire  voluit,  sed  ecte  quid  fit:  in  Co- 

Bischof,  Kardinal  Bernhard,  der  ersterein  am  27.  März  schrieb:  cum 
his  erunt  errores  quidam  a  Fabro  novissime  ex  operibus  Lutheri  sum- 
matim  coUecti,  quos  curavit  per  me  Sanetitati  Vestrae  transmittendos, 
ut  fidelios  rcdderentur;  ex  quibus  ehcere  poterit  quam  indefesse  laboret 
in  vinea  domini  et  de  fidelibus  maxime  benemeritus  sit.  Lettere  di 
principi  toI.  6,  foL  94  Orig.  Hierauf  antwortete  Clemens  bereits  am 
31.  März  aus  Bologna  (in  Burgo  Castii  S.  Petri  Bononiensis  dioc): 
Literae  tuae  cum  erroribus  a  Jobanne  Fabro  ex  opeiibus  Lutheri  sum- 
matim  novissime  collectis  nobis  admodum  gratae  fucrunt,  quos  .... 
summa  commendatione  dignos  existimamus,  ii.  s.  w.  Arch  Vat.  Arm.  39, 
▼ol.  50,  p.  259,  nr.  149  Abschrift.  —  In  dem  nämlichen  Jahre  wurde 
Fabri  bekanntlich  auf  Betreiben  Ferdinands  auf  den  >^'iener  Bischofs- 
stuhl erhoben;  vgl.  die  Eonsistorialakten  vom  5.  Dezember  15S0:  re- 
ferente  Sanctitate  Sua  ad  praesentationem  regis  Ferdinandi  tanquam 
archiducis  Austriae  provisum  fuit  ecclesiae  Viennensi  in  Austria  de  per* 
sona  Joannis  Fabri  cum  retentione  omnium  et  singularum.  (Rom,  Cod. 
Barberin   XXXVI,  2.) 

1)  Nämlich  in  Buda,  wie  das  am  Scblufs  dieses  Stückes  angeführte 
Gesuch  an  den  Papst  angiebt. 
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loniensi  provincia  ^  nulla  talis  reserFatio  locam  habere  solet;  in 
Saltzbargensi  yero  B™°'  cardinalis  et  arcliiepiscopas  Saltzburgen- 
sis  omnes  coUatioDes  pro  se  habere  pretendit  contigerat  ut  Bi- 
suntina  provincia  *  nactas  sim  possessionem  cujusdam  praepositorae; 
sei  cum  San™^'  Dominos  Noster  pro  magnifico  domino  de  Gran* 
vella  mentalem  declarationem  fecerit,  eciam  hac  spe  frustratos 
sum.  nee  posthac  saper  hts  brevibas  aliqaid  sperare  yaleo,  cnm 
hae  et  h^juscemodi  reservationes  et  de  providendo  mandata  revo- 
cata  sint.  quia  vero  manifestum  est  omnibus  meum  episcopatnm 
Viennensem  a  Turcis  ita  yastatam  esse,  nt  ex  eo  nee  qaadran- 
tem  intra  decennium  sperare  liccat ' :  nisi  itaqe  San™*^'  Dominus 
Noster  pro  sua  in  me  gratia  mihi  proyiderit,  non  solum  episco- 
palem,  sed  nee  sacerdotalem  statum  simplicem  teuere  potero.  de- 
erunt  quoque  snmptus  pro  scriptoribas  meis  amAuaensibus ,  quo» 
tameu  solius  Dei  et  sedis  apostolicae  intuitu  hacusque  inter- 
tenere  consueyi.  dignetur  itaqae  B™^  Vestra  Domiuatio  de  me- 
liori  nota  haue  meam  paapertatem  et  hos  tarn  infelices  saccessus 
rerum  mearum  declarare  San™^  Domino  Nostro,  ita  nt  Sanctitas 
Sua  ad  omnes  dioceses  Magantinae  et  Bisuntinae  proyinciarum  • 
unam  reseryationem  optimis  claosulis  ad  tres  praeposituras  aut 
alias  dignitates  concedere  dignetur.  et  cum  plane  non  sit  in 
manibus  meis  ut  multas  pecunias  numerem,  qnare  cum  San™*' 
Dominus  Noster  multos  familiäres  habeat  qui  titulo  ac  jure  fa- 
miliaritatis  gratis  expediri  possunt  et  consueyerunt,  dignetur  ita- 
que  et  me  de  eorum  recensere  numero  qui  aliquando  gratis  ex- 
pediri possunt:  forsitan  adhuc  proyidebit  dominus  quo  commodius 
reipublicae  christianae  inseryire  possimi  et  talem  se  prebeat  B"^ 
Paternitas  Vestra  qualem  fnturam  persuasissimum  habui  semper. 
ego  yero  quemadmodum  in  haue  horam  usque  universalis  ecclesiae 
pontifici  optimo  maximo  non  defui,  sie  nee  posthac  sum  defutums. 
Datum  Batisponae  ex  aedibus  nostris  die  14  marcii  anno  do- 
mini  1532*. 


1)  Vgl.  oben  S.  67  Anm.  2. 

2)  Vgl.  das  oben  S.  67  Anm.  2  angeführte  Breve,  welches  eine  Ver- 
sorgung Fabris  in  Burgund  in  Aussicht  nahm. 

3)  Das  Gesuch  an  den  Papst  sagt:  Ferdinand  habe  ihm  das  Bis- 
tum Wien  verschafft,  praedecessorum  meorum  aere  alieno  gravatum, 
deinde  Turcarum  obsidione  [1529]  penitus  vastatum;  nam  iu  suburbiis 
Viennae  undequaque  domus  quadringentae  et  triginta  sex  combustae 
ac  solo  aequatae  sunt,  ex  quibus  multum  ad  me  fructus  redire  po- 
tuissent. 

4)  Am  22.  Juni  1532,  noch  aus  Regensburg,  wandte  sich  Fabri  mit 
einem  ähnlich  formulierten  und  begründeten  Gesuch  an  den  Papst  selbst. 
Proinde,  heifst  es  hier,  me  ad  sacratissimas  Sanctitatis  Vestrae  pedes 
abjicio,  humiliter  et  devote  rogans  ut  Vestra  Sanctitas  pro  consueta  ac 
innata  dementia  ac  benignitate  velit  et  dignetur  ad  proximas  vacantias 
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156.  FabrI  an  Papst  CSemens  VII.;  sendet  durch  einen 
zuverlässigen  Boten  eine  Auswahl  seiner  polemischen  Schriften 
nebst  einem  (beiliegenden)  Verzeichnis  anderer.  1533  August 
5  Wien. 

Aus  Arch.  Yat.  Lottere  di  principi  vol.  8  foll.  116.  117  Orig. 

Post  beatissimorum  Sanctitatis  Vestrae  pedum  oscula  sese  hu- 
milime  commendat.  beatissime  in  Christo  pater.  peroportune 
mihi  inpresentiarum  in  mentem  venit  me  aliquoties  antea  ad 
Sanctitatem  Yestram  de  lucubrationibus  nonnullis,  quos  in  medüs 
quodammodo  regiorum  negotiorum  undis  bellicorumque  tumultuum 
procellis  aedidi,  perscripsisse.  at  ejnsmodi  occasio,  qua  commode 
tales  libros  Sanctitati  Vestrae  transmittere  potuenm,  nunquam 
sese  offerre  volnit.  nunc  yero,  cum  ad  manus  habeam  tabellionem, 
qui  non  modo  gestandi  molestiam  non  detrectet,  yerum  et  ea  fide 
ut  non  addubitem  quin  haec  recte  illi  concredi  possint:  quae 
qunm  ita  [se]  habeant,  nolui  committere  ut  is  yacuis  manibus 
Bomae  coram  summo  pontifice  compareret,  quin  potius  ut  Sanc- 
titas  Yestra  re  ipsa  deprehendat  me  hactenns,  quod  ad  catholicae 
fidei  propugnationem  ac  sedis  apostolicae  defensionem  attinet,  plane 
nihil  reliqui  fecisse.  on  hosce  libellos,  reliquorum  opernm  meo- 
rum  impressorum  imprimendorumque  veluti  gustum  quendam,  Sanc- 
titati Vestrae  exliibeo,  simul  orans  quatenus  Sanctitas  Vestra  ab- 
solutissimi  judicii  sui  album  calculum  adjicere  dignetur.  caeterum 
«orum  Yoluminum  quae  in  aliquot  tomos  digesta  propediem  publi- 
care  constitui,  schedam  Sanctitas  Vestra  per  presentium  latorem 
hiis  indusam  accipiet.  his  me  Sanctitati  Vestrae  humilime  com- 
mendo,  quae  in  domino  Jesu  bene  valeat 

Datae  Viennae  quinta  augusti  anno  domini  millesimo  quingen- 
tesimo  tricesimo  tertio. 

Ejnsdem  Sanctitatis  Vestrae 

hnmilimum  mancipinm 

Joannes  episcopus  Viennensis. 


mihi  aliquid  elargiri  quod  alicujus  sit  aestimationis  ac  valoris,  ut  coeptos 
meos  laboreg  ac  sumptus,  quos  sane  ingentes  in  tot  hominibus,  qui  pro 
religione  laborant  fado,  perpetnare  possim  ac  pertendere.  Er  wieder- 
holt dann  auch  den  Wunsch  in  cathalogo  yel  rotolo  familiarium  ad- 
scribi,  quia  Jamdudum  sum  familiaris  predeccssorum  pie  memorie  ac 
Sanctitatis  Vestrae  antiquus;  nam  et  cardioalis  Sanctorum  Quatuor  re- 
colendae  memoriae  [Lorenzo  Pucci,  Kardinal  1513,  gest  Sept  1531] 
pollicitus  mihi  fuerat  pro  studiorum  meorum  recompensatiope  duas 
buUas  ex  cancellaria  secreciori,  eas  tamen  immatura  morte  R™^  domini 
Laurencii  assequi  nunquam  potui,  u.  s.  w. 
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[Scheda]. 

Cathalogus  librorum  Joannis  Fabri  episcopi  Yiennensis  Aastriae, 
Serenissimi  Romanoram  Hungariae  Bohemiaeqae  regis  confessoria 
ac  consiliarii. 

De  sancta  civitate  dei  Uierusalem. 

De  manna  admirabili. 

De  archa  foederis  pro  sacramento  eacharistiae. 

Consolaiorii  contra  Turcos. 

De  miseria  vitae  humanae. 

Contra  Anabaptistas. 

De  octo  beatitadinibos. 

De  militia  cbridtiana. 

De  yeritate  corporis  et  sanguinis  domini  nostri  Jesu  Christi 
in  sacramento  eacharistiae. 

De  fide  et  bonis  operibas. 

De  qaadraginta  duabus  mansionibos  filiomm  Israel. 

Diversi  sermones  de  tempore  et  sanctis. 

De  virtutibas  et  insigni  pacientia  Jobis. 

De  primatn  Petn  ac  Bomanae  ecclesiae. 

De  intercessione  sanctorum  adversus  apostatam  Oecolampadinm. 

Contra  Anabaptistas. 

Apologia  contra  Latheranos. 

Antilogiae  id  est  contradictiones  Lntheri. 

Confatatio  quarandam  haeresiam  Lntheri. 

Oratio  ad  regem  Angliae  de  tyrannide  Turcornm. 

Oratio  fnnebris  pro  exequiis  dominae  Margarethae  archidu- 
cissae  Austriae,  ducissae  Bargnndiae  K 

Adversus  Lutherum  apostatam  impie  sentientem  omnia  ex  ab- 
soluta necessitate  evenire. 

Defensio  catholicae  fidei  adversus  Anabaptistas. 

Confutationum  Zwinglianae  doctrinae  libri  sex. 

Commentnm  super  yisitatione  Saxonica. 

Responsio  ad  impudentissimum  librum  Jonas  haeretici  K 

Confatatio  haeresis  Manicheorum  in  sacramento  contra  quen- 
dam  Silesitam  \ 

Victoria  catbolicorum  Helvetiornm  adversus  Zwinglium. 

De  sacris  temere  non  vulgandis. 

Quae  in  sacra  scriptura  et  creatori  et  creaturae  quas  ^  com- 
munia,  precipue  tamen  Deo  ascripta  sint 

Isagoge  sex  articulorum  adversus  Zwinglium. 

1)  Gestorben  im  Jahre  1630. 

2)  Adversus  Joannem  Fabrum  . .  .  pro  coi^ugio  sacerdotali  lusti 
Jonas  defensio  (1623),  s.  Horawitz  a.  a.  0.  S.  44  ff. 

3)  D.  i.  Kaspar  von  Schwenkfeld. 

4)  Sol 
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1S7.  FabrI  an  Aleaader:  Fabris  Handel  mit  Biccias  und 
der  Magister  Sacri  Palatii.  Der  Tod  Clemens'  YII.  Empfeh- 
lung Ottonello  Yidas.     1534  Oktober  9  Wien. 

Ads  BibLVat  Cod.  Yatic.  6199.  fol.  107  Orig.;  von  Aleanders 
Hand  das  Praesentatnm :  Yenetiis  22  octobris  per  dominum  Otto- 

nellnm  ^. 

Salutem  et  amicam  mei  commendationem.  B*"^  in  Christo 
pater,  domine  ac  amice  observandissime.  non  dnbito  quin  B°^ 
Dominatio  Yestra  ex  proximis  meis  literis  intellexerit  quo  pacto 
doctor  Paulus  Bitios  \  nescio  quo  spiritu  ductus,  audeat  et  cone- 
tnr  multis  persnadere  me  esse  non  solnm  haereticum,  yerum  hae- 
resiaroham,  propterea  quod  ejus  libellum  ,  Stateram  prndentum^ 
nuncupatum,  Batisponae  aeditum,  mea  censura  improbaverim.  id* 
que  eo  argnmento  probare  nititur  quod  magister  sacri  palatii  ^ 
nonnuUas  propositiones  ex  censura  mea  deceiptas  tanquam  erro- 
neas  damna?erit  et  subscripserit  cum  autem  Dominationi  Yestrae 
B""*^  totius  rei  gestae  conditio  constet  et  res  non  tantum  perso- 
nam  meam,  sed  etiam  Dominationem  Yestram  B™*",  i^mam  do^i. 
num  cardinalem  Campegium  et  plerosque  alios,  qui  ejusmodi  li- 
bellum damnayerunt,  concemat,  oro  Dominatio  Vestra  B''*  dili- 
genter  adniti  ^  dignetur  ut  tandem  a  prestigiis  istius  hominis  ab- 
solvar :  quod  facile  futurum  existimo,  si  tantum  constiterit  an  ma- 
gister sacri  palatii  dictas  propositiones  ad  instantiam  doctoris 
Bitii  subscripserit  an  non.  si  benignitas  Majestatis  Begiae  per- 
mitteret,  facile  efficerem  ut  palam  fieret  egone  an  Bitius  judi- 
candus  sit  haereticus.  sed  ne  quid  gravius  in  Majestatem  Begiam 
peccem  aut  contra  ejus  Majestatis  benignam  Yoluntatem  admittam^ 
cogor  interim  acerbo  animo  ejus  inepUas  devorare.  ille  Interim 
Omnibus  conatibus  in  hoc  incumbit  ut  regem  mihi  infensum  faciat 
meque  ex  aula  ejiciat  et  verendum  est,  nisi  ejus  imposturae 
brevi  palam  fiant,  ne  perniciosiora  quam  in  priori  ejus  libello 
commentus  fuit,  in  pemiciem  et  incommodum  religionis  machine- 
tor.  quapropter  Dominatio  Yestra  B"*  efficere  non  gravetur  ut 
certam  relationem  a  magistro  palatii  de  subscriptione  habeat  ean- 
demqne  ad  me  transmittat  sie  enim  fiet  ut  et  ego  ab  illo  ab- 
solyar  et  Majestas  Begia  de  ejus  machinationibus  et  imposturis 
certior  fiat. 


1)  D.  L  Ottonello  Yida,  in  der  Begleitung  des  Nuntius  beim  rö- 
mischen König,  Pietro  Paolo  Yergerio,  nachmals  dessen  Auditor  (s.  Nun- 
tiaturberichte  I,  1,  S.  25  Anm.  4. 

2)  Über  den  Handel  Fabris  mit  Riccius  vgl.  Nuntiatarberichte  I,  1 , 
8.  143  Anm.  1. 

3)  D.  i.  der  Dominikaner  Tommaso  Badia,  1542  zum  Kardinal  er- 
hoben, gestorben  1547. 

4)  Orig.  adnitere. 
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Mors  poDtificis  ^  maximam  maestiüam  omnibus  nobia  attnlit ; 
Dens  optimos  maximos  animae  illias  pro  saa  ine£fabili  misericor- 
dia  vitam  aeternam  impartire  dignetur,  snamqae  gratiam  ut  pro 
commodo  commanis  Christianitatis  et  religionis  alias  substitoatar, 
«xhibere. 

Bev.  dominus  Petras  Paalas  Vergerius,  nancius  apostolicos, 
quem  addictissimum  Dominationi  Yestrae  E^^  perspitio,  nantium 
qaendam  doctorem  Ottonelum  Romam  mittit,  qai  cum  emditioDe, 
integritate  et  hamanitate  summe  mihi  commendatas  sit,  dignum 
existimayi  quem  B™*^  Dominationi  Vestrae  commendarem,  coi 
qnicquid  B™*  Dominatio  Vestrae  ofßtii  et  hamanitatis  contolerit, 
mihi  ipsi  collatam  existimabo.  hiis  bene  yaleat  B™*  Dominatio 
Yestra  et  me  commendatnm  habeat. 

Ex  Vienna  9  die  octobris  1534. 

158.  Aleaader  an  Fabrl:  der  Handel  mit  Biccius.  Paals  III. 
einander  widersprechende  VerfQgungen  Ober  Aleander;  Ver- 
sprechen, sobald  er  nach  Bom  komme,  Fabris  Interesse  za  ver- 
treten. Lob  and  Empfehlung  des  yenetianischen  Orators  bie 
K.  Ferdinand,  Francesco  Contarini.     1535  Mai  12  Venedig. 

Aus  Bibl.  Vat  Cod.  Vat.  8075  fol.  107;  Abschrift 

Non  absque  gravissima  animi  molestia  audio,  amicum  illam 
non  cessare  ab  iis,  quae  etsi  Amplitudini  Tuae  aliquam  molestiam 
facessunt,  videre  tamen  yideor  in  ipsias  capat  cum  magno  ejus 
male  tandem  ruitnra.  in  quo  non  possam  non  desyderare  mino- 
rem hominis  prudentiam,  qui  una  et  amplissimo  cardinali  Cam- 
pegio  et  plerisque  aliis  primariae  notae  viris  iiyuriam  se  facere 
non  animadvertit,  ut  de  me  interim  sileam,  homine  etsi  parva 
conditione,  qui  tamen  non  ita  injuste  mihi  factam  injnriam  per- 
feram,  idque  ubi  cognosco  Dei  simul  et  ecclesiae  causam  com 
mea  conjunctam. 

Quod  autem  ad  dignationem  tuam  hactenns  non  responderim, 
in  causa  fuit  continua  expectatio  alieni  responsi  a  magistro  sacri 
palatii,  et  quod  magis  me  movit  motus  iste  e  morte  Clementis  VII 
pontificis  maximi,  qui  me  continue  snspensum  tenuit,  essetne 
mihi  diutius  hie  commorandum  an  Bomam  redeundum.  vocavit 
enim  me  Paulas  lU  et  pro  rerum  conditiooe  rursus  sponte  sna 
hie  confirmavit,  quo  vix  a  me  intellecto  ecce  rursus  me  ad  se 
vocat  magno  studio  ^.  illuc  ubi  per?enero ,  ne  dnbitet  Bev.  Pa- 
ternitas  Tua  me  honori  non  minus  meo  quam  tuo  nlla  in  parte 


1)  Clemens  VII.  starb  am  25.  September  1534;  sein  Nachfolger, 
Paul  III.  Farnese,  wurde  am  13.  Oktober  gewählt 

2)  S.  die  näheren  Daten  in  Nuntiaturberichte  I,  3,  S.  37  Anm.  2. 
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defotarnm,  sive  com  magistro  sacri  palatii,  homine  mihi  ab  ar- 
chana  delictoram  confessione  aadienda,  sive  cum  pontifice  ipso 
res  tractanda  sit,  a  quo  video  me  non  omniuc  paryi  fieri. 

Interim  invideo  tibi  sanctissimam  et  bonestissimam  consuetu- 
dinem  cum  viro  clarissimo  Francisco  Contareno,  apnd  Ser™^*"  re- 
gem tnum  atque  adeo  nostrum  pro  111™^'  Yenetis  oratore^,  qai 
praeterquam  qaod  est  summae  iutegritatis  vir  et  primariae  in  hac 
nrbe  nobilitatis,  etiam  ea  de  causa  est  a  Fobis  istic  omnibus  plu« 
rimi  faciendus  quod  a  majoribus  suis  inclytae  Austriae  domui 
addictissimus  est.  in  hunc  quicquid  amoris,  favornm,  charitatis 
conferes,  in  meipsnm,  qui  te  semper  amavi  et  unice  colui,  colla- 
tum  pntes.  bene  valeat  Amplitudo  Tua,  cui  me  totum  offero  et 
commendo. 

Yenetiis  12  m^ji  1535. 

159.  Fabrl  an  Morone:  reicht  schriftlich  ein,  was  er  am 
Yorabend  über  die  Notwendigkeit  der  Abhaltung  eines  Univer* 
salkonzils  mündlich  auseinandergesetzt  hat.  Erörtert  die  von 
der  Ketzerei  drohenden  Gefahren;  widerlegt  die  gegen  die 
Zweckmäfsigkeit  oder  Ausfahrbarkeit  eines  Konzils  erhobenen 
Einwände;  bespricht  die  erforderlichen  Yorkehrungen  und  Yor- 
bereitungen  zum  Konzil  besonders  auf  litterarischem  Gebiet, 
schickt  Listen  von  BQchem  und  Autoren,  weist  den  litterari- 
schen Yorkftmpfern  des  Katholizismus  in  Deutschland  ihre  Bollen 
beim  Konzilswerke  zu.     [1536  vor  Dezember  17  Wien]  '. 

Aus  Bibl.  Yat  cod.  Vat.  lat.  3919  fol.  250»— 255*;  Aufschrift 
fol.  249':  B*"^  in  Christo  patrl  ac  domino  d.  Joanni  episcopo 
Mutinensi  etc. ;  gleicbzeit.  Abschrift  (V)  —  Coli.  Born  cod.  Barberin. 
XYI,  42  fol.  46»— 55^  Abschr.  17.  Jahrb.  (B).  —  Gedruckt  theil- 
weis  Baynaldus  Ann.  eccl.  1536  §  39  aus  B. 

E^*  in  Christo  pater  ac  domine.  etsi  hesterna  die  nonnuUa 
et  sane  multa  etiam  ad  aliquot  horas  et  quasi  in  profundam  noc- 
tem  inter  nos  contulerimus,  visum  est  tamen  mihi  ut  ea  que  ver- 
bis  enarravi,  scriptura  aliqua  utcumque  brevi  declararem.  et  quia 
hoc  maxime  profuturom  ac  conducibile  et  primo  omnium  loco 
San™^  Domino  Nostro  placiturum  sperabam,  nolui,  qui  semel  ma- 
num  ad  aratrum  posui,  retrospicere.  et  quanquam  in  primis  prae- 
paratoriis  ^   nonnihil   attigerim    quam  necessarium  sit  universale 


1)  Francesco  Contarini  vertrat  seine  Yaterstadt  bei  K.  Ferdinand 
vom  Dezember  1534  bis  zum  April  1586:  Nuntiatarberichte  I,  1,  S.  11. 

2)  Zu  diesem  Stück  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  2,  Nr.  9  (besonders 
S.  80);  danach  bestimmt  sich  auch  das  Datum. 

3)  Praeparatoria  futuri  imiversalis  nuper   indicti    concilii  auctore 
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celebrare  coDcilium,  attamen,  ut  San'^''"  Dominos  Noster,  alioqaio 
sponte  ad  hoc  divinissimam  opus  festinans,  promptior  et  ad  hoc 
indinatior  reddatar,  patavi  ut  is  qui  sedet  in  altissima  sede  ve- 
lati  specalator  aliquis  et  supremns  vicariüs  Christi,  convertat  ocu- 
los  snos  et  circnmspiciat  Universum  orbem  christianum:  quod  si 
Saa  Sanctitas  pientissimos  oculos  snos  converterit  ad  Germaniam» 
illico  inveniet  hanc  inclitam  nationem  nndeqnaquam  infinitis  pro- 
pemodum  haeresibus  et  erroribus,  ne  dicam  impietatibus^  plenam 
ac  refertam  etc.  ^ 

Nee  est  quod  San"'^"'  Dominum  Nostrum  a  celebratione  con* 
cilii  movere  aot  absterrere  debeat  quod  Lutherani  ventnri  non 
sint  faciat  Sua  Sanctitas  quemadmodum  in  Esaia  legitur  et  ex- 
clamet  dicens:  omnes  sitientes  venite  ad  aquas!'  expandat  tota 
die  manus  cum  Christo,  quem  praedicamus,  crucifiios  et  dicat: 
venite  ad  me  omnes  qui  laboratis  et  onerati  estis  et  ego  reficiam 
vos  ^  invitet  et  vocet  omnes  ad  hanc  coenam  concilii  magnam, 
neque  curet  si  quaerant  exeusationem  in  peccatis.  faciat  quod 
speculatoris  officium  est.  insonet  tnba  et  praemoneat,  faciat  of- 
ficium summi  pastoris,  redncat  et  reportet  errantes  oves  ad  gre- 
gem  principis  pastorum,  qui  Christus  est,  neque  sinat  sibi  facile 
persuadere  ut  non  sint  Lutherani  venturi,  si  salvum  conductum 
Caesaris  habituri  sint.  nam  pro  universali  celebrando  concilio 
institerunt  non  modo  Catholici,  sed  et  Lutherani  et  plus  semel, 
Norimbergae  quidem,  Spirae,  Augustae  et  Ratisponae.  quodsi  de- 
tractarent  lutherani  praedicatores  venire,  dicetur  et  objicietor  Ulis 
a  populo,  quare  non  reddant  orationem  villicationis  fidei  et  doc- 
trinae  suae?  neque  tantopere  curandnm  est,  etiamsi  personae 
praedicantium  et  seductorum  praesentes  non  faerint  satis  sit 
San"®  Domino  Nostro  et  nobis  Catholicis  omnibns  habere  libros 
illorum,  scire  haereses  et  non  ignorare  errores  ac  malefacta  Ulo- 
rum.  quae  si  condemnata  faerint  unanimi  consensu  patrum,  ad- 
huc  dominus  Deus  servavit  Septem  millia  virorum  qui  non  curva- 
verunt  genua  sua  ante  Baal;  adhuc  signatnm  est  super  nos  lu- 
men  vultos  tui.  Domine  I  ed  redet  sine  dubio  illorum  absentia 
his  ipsis  in  maximam  confusionem,  ignominiam  et  ruinam ;  crescet 
autem  sopra  modum  authoritas  et  reputatio  San™^  Domini  Nostri 
et  cathedrae  divi  Simonis  Petri   ac  Romanae   ecclesiae.     festinet 


Joanne  Fabro  episcopo  Viennensi,  ex  Oeniponte  4  julii  1536:  gedruckt 
Raynaldus  1536  §  37  (nebst  der  Antwort  des  Papstes  in  §  38);  vgl. 
Nuntiaturberichte  a.  a.  0.  S.  77  Anm.  2. 

1)  Weiter  bei  Raynaldus  (Aber  die  Ketzereien  und  die  Notwendig- 
keit eines  Konssils). 

2)  Jes.  55,  1. 

3)  Matth.  11,  28. 
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itaque  neqne  differat  San"^™  Dominus  Noster  appropinquare  et 
corpore  et  animo  semel  indicto  concilio,  et  bene  speret,  jactet 
anum  cogitatom  in  domino,  qoi  dirigit  procul  dnbio  gressns  Sancti- 
tatis  Snae.  nam  non  tarn  nostnim  quam  Christi  negotiam  agi- 
tur,  et  ipse  in  hac  nave  Petri  est,  etiamsi  modo  dormierit,  da- 
maDtibns  nobis  „Domine  salva  nos,  perimas*M  illico  ac  repente 
surget  imperabitqae  yentis  et  man  et  fiet  tranquillitas  magna, 
agitatnr  et  flactuat,  ut  veram  fateor,  navicnla  Petri,  sed  non  snm- 
mergitor.  yalidom  enim  et  potens  est  imperium  domini  jam  dor- 
mientis  in  nave.  rogavit  ille  pro  Petro  ut  non  deficeret  fides 
illios,  et  exaaditus  est  pro  sna  re?erentia. 

Quodsi  non  celebretnr,  et  mature,  concilium  jam  indictnm, 
desperata  res  erit  reliqQorom  Catholicorum ,  qnornm  prob  dolor 
reliquiae  pancae  sunt  sabmurmurabunt  perpetoe  Lutberani  Acta 
et  figmenta  esse  quae  de  coucilio  publicavit  et  intimavit  aposto- 
lica  sedes.  dicent  pontificem  metnere  sibi  ob  malam  causam,  et 
ecce  quid  fiet:  yelint  nolint  optimi  quique  praetrahentur  in  na- 
tionale concilium,  de  quo  toties  in  comitiis  imperialibns  sermo 
est  habitus  et  conclusio  facta,  subsequentur  et  provinciales  sy- 
nodi:  excutient  cervices  ab  obedientia  sedis  Bomanae,  nam  id  to« 
tum  adversahi  cogitant  ut  dirnentur  ecciesiae,  diruentnr  et  mona- 
ateria.  prohibebuntur  omnes  ne  Bomam  eant,  ne  quam  obedien- 
tiam  posthac  et  de  cetero  faciant  haec  tam  oerta  sunt  et  for- 
midanda  ut  nihil  certius  vel  cogitari  yel  dici  poäsit. 

Et  videat  Sua  Sanctitas  ab  exemplo  regni  Bobemiae.  iUic 
enim  semel  extincto  archiepiscopo  Pragensi  et  dirutis  mouasteriis 
per  Taboritas  et  Giscam,  nulli  oratores,  nulli  etiam  utcunque  ca- 
tholici  reges  potuernnt  obedientiam  Bomanae  sedi  debitam  ex  toto 
recuperare  aut  restituere.  utiie  itaque  iratos  et  incensos  Germa- 
nomm  animoe  placare  fuerit  et  insolentes  gladio  yerbi  Dei  et 
anctoritate  ecciesiae  conrincere.  nam  si  dno  aut  tres  congregati 
fnerint  in  nomine  meo,  inquit  Christus,  ero  in  medio  eorum  ^. 
quodsi  Deus  pro  nobis,  qui  contra  nos  '  ? 

Jam  facüe  Bev.  Yestram  Dominationem  subodorari  et  capere 
arbitror  quam  necessarium  et  utile  fuerit  celebrare  concilium. 
restat  ut  qnedam  declaremus  quae  partim  scire  et  partim  facere 
oporteant. 

Fuit  et  est  sententia  mea  quod  San"^""  Dominus  Noster,  an- 
teqnam  e  Boma  discedat,  habeat  adversariorum  editos  libros.  he- 
rum autem  qnidam  in  linguam  Germanicam  versi  sunt,  quidam 
antem  conscripti  lingua  latina.  et  herum  copia  sit  ingens;  nihilo- 
mbius   apprime   necessarium    esse  puto   quod   coemantur   hü  qui 


1)  Matth.  18,  20. 

2)  Böm.  8,  81. 
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snnt  in  catalogo  signato  de  littera  A  ^.  modns  autem  coemendi 
non  est  aliiis  quam  qaod  Norsbergae,  Aiignstae,  Basileae  aut  Ar- 
gentinae,  qnisqüis  is  fuerit,  studiose  pro  exemplaribas  laboret  et 
inYeniet  apod  bibliopolas.  neqae  facile  sciri  potest  quanto  pretio 
emantar  aat  constabunt.  sed  si  de  nna  quaqne  materia  decem 
exemplaria  (quemadmodom  necessarium  fore  puto)  corradi  et  coemi 
debeant,  quingenti  dacati  vix  sufficient.  certe  metun  Don  est 
nniüscujnsque  libri  certum  ponere  pretinm.  scio  ego  hominem 
in  bis  rebus  Yersatnm,  qui  ad  bonnm  et  bonestnm  computam  ista 
cnraret  Romamqne  perferri  faceret 

Visum  est  et  antea  mihi  valde  oportunum  ut  libri  qui  per 
Germaniam  editi  sunt  et  quorum  authores  veteres  sunt  theologi, 
pari  modo  coemantur;  sed  quia  forte  in  Italiam  a  doctis  perlati 
sunt,  minor  forte  de  hiis  cura  babenda  est;  sed  ne  quid  negligi 
possit,  ecce  catalogum  praebeo  signatum  littera  B,  in  quo  videre 
licet  qui  sint  inter  theologos  antiqui  et  quorum  copia  possit  Franc- 
fordiae  vel  alibi  comparari  *. 

Et  quia  plurimum  juvabit  habere  Catholicorum  libros  qui  contra 
haereticos  bis  proxime  viginti  annis  praeteritis,  quibus  irrupit  et 
irrepsit  et  proh  dolor  praevaluit  Lutheranismus,  fortiter  pugna- 
runt,  hos  poterit  videre  Bev.  Dominatio  Yestra  catalogo  signato 
per  C.  ^  ceterum  cum  inter  illos  nonnulli  mortui  snnt  et  in  prae- 
sens in  memoria  tenendum  est  superstites  Yiyere  alios,  quos  in 
catalogo  signato  per  D  videre  datur  * ,  omnino  consultum  erit, 
immo  consnltissimum  ut  quantocius  San™^  Dominus  Noster  scribat 
iisdem,  et  unicuique  singulariter,  ut  excerpta  seu  extracta  haere- 
sium  seu  errorum  comportent. 

Erunt  autem  distribuendi  labores  hoc  modo,  ut  scribatur  doc- 
tori  Joanni  Eckio^,  quatenns  triplicem  subeat  laborem:  primo 
ut  comportet  Lutheri  Zwinglii  Oecolampadii  et  eorum  sequacium 
haereses,  errores,  dissidentias  et  contradictiones,  notetque  in  quo 
libro,  sub  quo  titolo  yel  capite  et  quibus  verbis  una  quaque  hae- 


1)  Dieses  Verzeichnis  findet  sich  im  Cod.  Vat  3919,  fol.  284»— 
288»,  überschrieben  (fol.  283»):  Cathalogus  hereticorum  quorumdam 
librorum,  qui  primo  loco  videntur  necessarii  esse  sub  aliquibus  concor- 
dantibus  exemplaribus ,  u.  s.  w.  Ein  anderes  noch  reichhaltigeres 
Verzeichnis  findet  sich  in  der  gleichen  Handschrift  fol.  268» — 267». 
Morone  sandte  am  17.  Dezember  der  Kurie  il  catalofiro  de  li  libri  he- 
retici  hayuto  dal  vescoYO  di  Vienna,  d.  i.  wohl  das  erstere  Verzeichnis. 
Nuntiaturberichte  I,  2,  S.  80,  Nr.  10;  vgl.  auch  Nr.  11. 

2)  Findet  sich  Cod.  Vat.  8919,  fol.  289—291,  und  Cod.  Barberin. 
XVI,  42,  fol.  56—58;  vgl.  Nuntiaturberichte  I,  2,  S.  80,  Z.  19f. 

3)  Abgedruckt  unten;  vgl.  Nuntiaturberichte  a.  a.  0.  Z.  20f. 

4)  Unten  abgedruckt. 

5)  Ein  dem  angefahrten  Cod.  Vat.  entnommenes  Verzeichnis  Eck- 
scher Schriften  s.  im  Anhang  zu  diesem  Stück. 
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resis  scripta  sit;  qaodqne  adjiciat  brevi  compendio  quare  pntet  et 
sentiat  hanc  vel  illam  baeresim  reprobandam  esse,  et  qaod  lacide 
declaret  num  sit  Tel  antiqaa  vel  nova  haeresis,  et  ubi  atqoe  in 
quo  coDcilio  danlnata.  secundo  ut  lapsus  et  errores  quos  baere- 
tici  in  yertendo  et  pervertendo  ntramqae  testamentum  admiserunt^ 
in  nnum  et  breve  compendium  colligat  tertio  ot  suos  et  alio- 
rnm  Catholicorum,  etiam  Lutheranornm  libros  comportet  et  secum 
in  Italiam  tempore  concilii  ferat 

Doctori  Federico  Nauseae  injungendam  esse  pnto  nt  Domina* 
tioni  Yestre  fie?.  offerre  non  gravetar  ea  qnae  [de]  centnm  gra» 
Taminibus  nationis  Germanicae  contra  sedem  apostolicam  conee* 
perity  et  quae  contra  sacramentarios  et  Anabaptistas,  etiam  sedi* 
tiosos  apostatas  faciant,  e  scriptnris  colligat  et  in  unum  comportet 

Doctor  Joannes  Cocleus  decem  et  octo  libros  nondnm  editos 
habet,  in  quibus  ex  ordine  describit  totam  Lutberi  et  Lnthera- 
norom  tragoedias  quasi  annales.  hos  libros  condncibiles  esse 
putOy  ut  habeat  San"**^"  Dominus  Noster  et  hi  qui  ad  concilium 
deputati  sunt  nam  valde  condncet  ex  illis  videre  tot  sectas» 
scissnras,  rebelliones  et  seditiones  omnes  ex  hoc  uno  malo  ortaa 
et  puUulatas  ^,  et  San™^'  Dominus  Noster  in  principio  concilii 
per  exagerationem  detestari  debebit  hujusmodi  inauditas  crnentas 
tragedias ;  nam  ex  hoc  uno  evangelio  Lutberi  deprayato  perierunt 
msticorum  plus  quam  centum  millia  anno  quidem  1525.  num 
hoc  Sit  vere  predicare  et  illustrare  e?angelium,  dicat  pontifex, 
optimi  quiqne  cogitent  et  judicent,  quando  omnino  soll  hü  spetiosi 
pedes  evangelizantium  sunt,  qui  pacem  evangelizant  et  bonum 
annuntiant.  scripsit  et  idem  Fhilippicas  contra  Philippum  Melanch- 
thonem,  scripsit  et  qnaedam  alia  quae  si  habita  fuerint,  multum  pro- 
derunt  ^.  illi  injungendum  est  ut  ipse  colligat  haereses  et  errores 
precipuos.  attamen  excerptoribus  mandandum  erit  ue  ^  nimis 
snbtiliter  et  superciliose  vel  curiose  excerpant.  scripsit  tres  libroa 
alios  nondum  editos  contra  diversas  haereses  Lutberi,  cui  puto 
injungendum  ut  et  hos  libros  edi  et  publicari  faciat.  sed  et  in 
hoc  genere  felicissimus  est  ut  contradictiones  in  unum  colligat; 
propterea  illi  injungendum  esse  puto  ut  cogitet  et  laboret  in 
unum  comportare,  ubi  et  quomodo  dissideat  a  se  Lutherus;  se- 
cnndo  in  quibus  et  quantis  dissideat  Lutherus  a  suis  Lutheranis, 
hoc  est   Carolstadio   Zwinglio   et  Oecolampadio ,  Auabaptistis   et 


1)  Randvermerk  in  B  (fehlt  V):  Hi  hbri  non  sunt  edendi,  ne  Lu- 
therani  ad  majores  insanias  excitentur.  sunt  tarnen  communicandi 
San^o  Domino  Nostro.  Gemeint  ist  natürlich  die  Historia  de  actis  et 
scriptis  Lutheri. 

2)  Vgl.  das  im  Anhang  zu  diesem  Briefe  abgedruckte  Verzeichnis 
der  Schriften  des  Gochlaeus. 

3)  V  und  B  ut. 
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huJQS  farine  hominibofi;  tertio  nt  in  unom  colligat  qaomodo 
«t  ubi  LntheraDi,  qai  jorarunt  in  Terba  Lutheri,  inier  se  dis- 
crepent. 

Sed  et  hoc  attendere  debet  San™"'  Noeter  qnod,  quam  pri- 
mam  tanica  illa  inconsntilis  Christi  apud  Germanos  scissaram 
habere  coepit,  non  modo  principes  et  civitates,  sed  et  passim 
vilissima  oppida  coeperont  novam  religionis  formam  et  normam 
formare  et  statnere.  constituerunt  itaque  snper  baptismo,  misss, 
de  ceremoniis  ac  rebns  hnjusmodi  molta  et  qaasi  jnre  jorando 
firmarnnt  sese  haec  in  perpetno  servare  velle.  sed  infideliam  et 
impostornm  est  mos  nt  nnnqnam  sibi  ex  aeqoo  constent,  nt 
omni  Tento  doctrine  agitentur  neqtie  sint  ant  permanere  possint 
stabiles,  propterea  mox  et  pauco  post  tempore  mntavernnt  sta- 
tuta, constituüones  et  ordinationes,  et  ridenda  res  est  qaomodo 
Lutherani  non  solom  in  nna  provintia,  sed  in  nna  civitate,  in 
nna  domo,  immo  in  ona  mensa  nnnqnam  conyeniant.  nt  itaqne 
San"*^  Dominus  Nester  et  coetus  concilii  sacer  videre  et  ezpen- 
dere  possint  quo  spiritn  schismatico  et  vertiginis  agitati  sint  Ln- 
therani,  propterea  conducibüe  erit  ut  doctor  Eckias  et  doctor 
Oocleus  diversas  diversarum  provinciarum  et  ciyitatnm  ordina- 
tiones,  normam  et  antique  religionis  noyatricem  in  manns  sn- 
mant,  et  extra  hanc,  nbi,  qnibns  in  locis,  quam  varie  et  quam 
«ontradictorie  ordinationes  in  se,  a  se  et  inter  se  discrepent  hoc 
habito  lacrabimur  populum  communem,  nt  sint  intellecturi  omnes 
Luther  am  et  Lutberanos  non  habere  spiritnm  Dei,  ccgus  proprium 
hoc  est  ut  per  omnia  sibi  conveniat,  sibi  consentiat  et  sai  si- 
milis  Sit.  et  hie  videbunt  omnes  tale  monstrum  ut  etiam  poetae 
prioram  seculorum  nunquam  tale  finxennt,  et  pulcrum  erit  ^ 
regnum  Diaboli  tot  habere  capita,  tot  habere  monstra.  et  re- 
vera  miranda  res  est  quod  hü  qui  nee  unius  sententiae  vel 
opinionis  sunt,  adhuc  novis  federibus  et  colligationibus  in  rebus 
et  negociis  Dei  et  Caesaris  velint  esse  juncti.  oportebit  itaque 
dissolvere  hoc  modo  colligationes  et  fasciculos  impietatnm.  ad 
haec  excerpta  meliores  non  erunt  quam  doctor  Eckius  et  doctor 
Oocleus. 

Pro  sacrificio  missae  —  ibi  enim  cardo  remm  vertitur  — 
et  pro  veritate  sacramenti,  pro  communione  sub  utraque  specie 
valebit  Nausea,  Eckius,  Codeus,  Vicelius  et  doctor  Mesingems 
ordinis  predicatorum.     et  hie  foititer  pugnandum  erit '. 

De  doctore  Georgio  Vicelio  hoc  scire  debet  San™"  Dominus 
Nester  quod  ille  aliquandiu  et  ad  decennium  perpetuum  sedit  ad 
pedes  Lutheri  et  adhaesit  illi;  tandem  ubi  intellexit  hanc  doctri- 


1)  So  VB;  Raynaldus:  planum  fiet. 

2)  Hier  endet  der  Abdruck  bei  Raynaldus. 
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uftm  non  esse  et  Deo,  sed  ex  patre  diabole,  redHt  ad  eeclesiam 
et  inierea  firmissime  pro  religione  nostra  pngnafit  landandiis 
erit  in  boe  San"*^  Domisio  Nostro:  et  qvAu  in  tribns  fingtiis  talde 
doetas  est,  propterea  injtmgendnm  erit  ei  nt  in  nnnm  ecfiiiportet 
haeresee  Lntheii  et  PhOippi  Melancbthcmis,  eüam  Jnsti  Jenae, 
Jodod  Coqoi  ac  Pomerani,  qtiod<tQe  svoe  übros  germanicos  aliqaot 
latinos  faciat  et  lapsns  in  interpretando  utroque  teiETtamento  a 
LotheraEBis  commissos  in  unam  eolligal 

DoetOT  Jeannes  Mensingeras  ille  quldem  totns  panper  est  et 
necesee  est  nt  joretnr  aliqna  liberalitate  pentificis.  nam  etsi  Ca- 
tbolici  omnee,  inter  qnos  Cociens,  Mensingerns,  Yic^ins,  Dieten- 
berger,  cnpiant',  Telint  bene  et  felieiter  snceedere  rem  refigionis 
ttosirae  vere  et  indnbitate,  nihilominns  prae  panpertate  non  poe^ 
mtnt  nee  babent^  et  nraltos  scripserunt  fibroe^  bonos  nondnm  im- 
pressos,  qni  si  fuerini  impressi,  platimnm  prodemnt.  et  qnare 
non  Teilet  fiev.  Dominatio  Vestra  de  bac  re  commonere  ponti* 
ficOTi  Optimum  maximnm,  nt  apernret  manam  sttam  et  daret  Ulis 
benedictionem?  nno  yel  diiebns  milübns  dneatis  possniit  omnes 
oontentari.  boe  fmstra  a  Martiali  poeta  prodnctnm  ecrt: 
Snnt  Maecenates,  non  deernnt,  Flacce,  Marones 
Virgilinmqae  tibi  Tel  tua  rnra  dabnnt  ^ 

fit  qnid  dicam?  dominus  ordinaTit  ut  qui  evangelium  praedioaat, 
4e  eyangelio  Tivant,  et  qai  servit  altari,  yiyere  debet  de  alUri '. 
noB  alligabis  os  bovi  tritoranti  ^. 

Caetemm  snnt  adhac  mnlü  theologornm,  quomm  aliqni 
acripsernnt  libros  necdnm  ediderunt,  aliqni  sese  paraAos  ad  con- 
cilinm  fecernnt  et  faciunt  qnotidie.  puto  non  esse  nee  fore  in« 
utile  si  £ey.  Dominatio  Vestra  fachet  etiam  ad  se  triginta  Tel 
qoadraginta  breyia  mitti  sine  inscriptionibus,  qntbos  San"^^  Do- 
minus Nester  bortaretnr  eos  et  unnmqnemqne^  nt  in  unnm  redigeret 
et  coUigeret  haereses  et  errores  adversariomm  ecclesiae  Dei  et 
confutationes  eornndem. 

SalTus  condnetus  »  Sacra  Caesarea  Mi^state  omaino  et  ca- 
rissiffie  petendus  est,  nam  alioquin  sine  salTO  condaotn  Caesarie 
Lntbexani  non  Tenient,  immo  causam,  ansam.  et  excnsationem 
^nerent  ne  minus  yeniant  aut  yenire  teneantnr :  boc  aatem  salTO 
condnctu  haMto  non  erit  quod  obganniant  et  qnod  caTillentnr 
ae  seenre  yenire  non  potnisse. 

Episcopi  liaJiae  cobertarr  debent  fratres  ut  quantum  fieri 
potest  sopbisticas  et  anulae  ^  fabulas   posthabeant,  ne  Lutherani 


1)  Martialis  Epigr.  8,  56,  5. 

2)  IKor.  9,  13. 

8)  6Mo8.  26,  4  (1  Kor.  9,  9). 

4)  So  y  (nicbt  ganz  deutlich);  B  annales. 


Zeitoebr.  t  K.-0.  XX,  1. 
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patent  qnod  ex  cisternis  dissipatis  et  quae  aquas  non  habent, 
Telint  potam  praebere. 

Sto  in  prima  sententia  ut  aliquot  viri  docti  et  modesti  alia* 
mm  nationnm  Lutheranos  ad  partem  conveniant  et  ad  greminm 
ecclesiae  revocare  et  redacere  studeant;  sed  illos  oportet  plene 
instructos  esse  et  deliberatissime  loqui.  sunt  enim  adversarii 
velnt  anguillae,  quae  cito  elabuntur  e  manibus. 

De  actis  concilioram  Florentini,  Pisani,  Ultimi  Lateranensi» 
forte  Sua  Sauctitas  dedit  ordinem.  sed  jam  hoc  faciendum  puto 
quod  Sua  Sanctitas  mittat  viginti  breyia  apostolica  sine  super- 
scriptione  ad  certos  prelatos  et  abbates,  ut  illi  ad  melius  promo- 
vendum  concilium  mittant  veteres  necdum  impressos,  si  quoa 
habent,  pro  religione  libros  in  suis  bibliothecis»  et  maxime  si  quae 
acta  habent  in  pergameno  vel  graece  vel  latine  scripta  anti- 
quorum  concUiorum.  scribendum  est  autem  his  qui  signati  sunt 
in  scheda  per  E  ^. 

Gonsului  ut  denuo  excuderentur  ea  quae  de  primatu  Petri  et 
Bomanae  ecclesiae  edita  sunt,  ut  iterum  ederentur.  et  in  hoc 
non  possum  quod  dedi  consilium  ^  mutare.  divendita  enim  sunt 
omnia  exemplaria,  et  quemadmodum  in  odium  cleri  Bomani  factus 
olim  vir  magnus  haereticus,  ita  adversaiiorum  animi  sunt  exacer- 
bati  contra  sedem  apostolicam,  ut  etiam  ausi  fuerint  scribere 
Petrum  nunquam  fuisse  Romae,  contra  quam  prius  inanditam  he- 
resim  scripsit  Cocleus,  scripserunt  et  alii:  et  videretar  non  esse 
nee  fore  inutile  si  et  in  hoc  genere  praemoniti  essent  qui  illuc 
venturi  sunt,  quod  Bev.  Dominatio  Vestra  petit  ut  dem  eorum 
nomina  quibus  San™"'  Dominus  Nester  vel  pecuniis  vel  benefitiis 
subvenire  possit:  de  hoc  scheda  signata  per  F  ^ 

De  Bohemis  nihil  certi  constitui  potest,  nisi  cum  iUic  Pragam 
venerit  Begia  Majestas,  poterit  institui  et  tractari  negocium  eo 
modo  quem  declaravi  ^. 

Sunt  et  abusiones  et  revera  non  paucae,  quae  passim  Ger» 
manos  utrinsque  Status  irrepsernnt.  quae  ei  reformatae  non 
fuerint,  malo,  immo  pessimo  exemplo  erunt  nee  facile  poterit  certa 
constitui  pax  aut  concordia.  yideretur  mihi  quod  Dominatio  Vestra 
Roy.,  cum  Pragam  venerit,  vocaret  ad  se  doctorem  Eckinm,  qui 
aberit  forte  per  quatuor  dietas,  doctorem  Cocleum,  qui  aberit  per 
tres  dietas;  forsan  superveniret  tertius;  et  cum  Nausea  noster 
Sit  nobiscum  in  aula,  possemus  multas  res  conferre  et  schedam 
seu  massam   abusionnm  in  Germania  in   unum   colligere,   ita   ut 


1)  Folgt  unten. 

2)  In  den  Praeparatoria  (§§  46.  47). 

3)  Folgt  unten. 

4)  In  den  Praeparatoi  ia  (§  62). 
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Sna  Sanctitas  earundem  reram  omninm  notitiam  baberet:  exempli 
gratia  quod  praeficiuntar  passim  JQveiies  iBclocti,  aliqnando  et 
sine  Deo  bomines,  qni  sacerdotes  non  sunt  nee  celebrant  nee  missas 
legont,  immo  ut  plarimnm  canonicas  boras  non  orant,  sed  totos 
dies  et  totas  noctes  venatione  et  laxu  indulgent  ac  terunt.  est 
res  quae  scandalum  et  destructionem  pariat  in  ecclesia  Dei,  et 
mnlta  id  genus,  quae  praevidere  et  reformare  oportebit,  nt  sit 
fotnra  alia  facies  ecclesiae. 

C. 

Vat    3919  fol.  271»— 274*  K 

Libri  eomm  qni  scripsernnt  in  Lutberum  et  seqnaces. 

Determinatio  Parisiensis. 

Emser  contra  libellum  famosam. 

Altenstaig  contra  Lntberum. 

Articali  fratrmn  contra  Lutbernm. 

Emseri  assertio  a  venatione  Lntberi. 

Tbomas  Badias  in  Lutbernm. 

Bulla  pape  Leonis  contra  Lutbernm. 

De  eucbaristia  Yenetus  ^  contra  Lutberum. 

Lutberi  doctrina  est  suspecta. 

Episcopus  Constantiensis  de  ymaginibus  et  missa  contra  Thuri- 
censes. 

Besponsio  Tburicensium. 

An  nicbil   recipiendom  sit  nisi  quod   clare  ex   sacris  literis 
probetur  ? 

Libertas  cbristiana  Scbatzger  de  divortio. 

Sermo  Alveld  contra  Lutberum. 

Faber  wider  die  Visitation  zu  Sacbsen. 

Sermones  Fabri  Präge  et  Naim  ^  Bucbstab. 

Von  beteun  fasten  bicbten. 

Articuli  Batisponeti^e«. 

XJnio  principum  Batispone. 

Boffensis  contra  articulos  Lutberi. 

Examen  Scbatzgeri. 

Lucen.  pro  primatu  Petri. 

Bevocatio  Lutberi  ad  sedem  apostolicam. 

Cellarius  de  disputatione  Lipsten^. 

Canon  misse  Emseri  contra  Zvinglium. 

Contra  missandi  formam  Lutberi. 

1)  Diese  und  die  folgenden  Zusammenstellungen  sind  durcb  Über- 
kleben teilweis  in  ibrer  Lesbarkeit  beeinträchtigt. 

2)  Vgl.  auf  der  folgenden  Seite:  Marcellus  Venetus. 
S)  So? 
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Libri  dao  Usingii  ooDtra  Culsam^ruiii  ^. 

Id«ia  de  hereticis. 

fimseri  sermo  de  aanoU  oraüone  *. 

Coolens  contra  epiatolam  Luihetmni. 

Clitoveus  '  de  Teneratioiie  sanctorom. 

HochBtetoe  de  eadem. 

Bespooeio  imperii  in  causa  lutherana. 

Bei  Anglie  contra  Luthernm. 

Apologia  pro  rege  per  Mamerum. 

Admonitio  Schwartzbergii  ad  filiam. 

Goclens  contra  articulum  de  missa. 

Emser  contra  novam  testamentum  Lutheri. 

Johannes  Faber  contra  Lntheram. 

Epistola  monialis  contra  Luthernm. 

Acta  ThnricenMa  vera  per  Fabrnm. 

De  invocatione  sanctorum  per  Schatsger. 

€ontra  orationale  Lntheri. 

Ad  nobilitatem  Germanie  contra  Luthernm. 

De  bonis  operibus  Dietemberger. 

De  TOtis  monialinm. 

De  Tita  monastica. 

De  libertate  christiana. 

De  pnrgatorio  Dietenberger. 

Bex  Anglie  contra  Luthernm,  regia  manu  scriptns. 

Thomas  Bhadius  in  Melancthonem. 

Sermo  Tuberini  in  Luthernm. 

Cocleus  de  auctoritate  ecclesie. 

Idem  de  fomite  peccatL 

Idem  de  gratia  sacramentorum. 

Idem  de  baptismo  parvulornm 

Confiictus  Usingii  et  Cnlsameri. 

Adversus  Minotaumm  Cocleus. 

Marcellns  Yenetus  de  papatu  contra  Luthernm. 

Catharinus  Senensis  contra  Luthernm. 

Epitoma  Priereatis  *. 

Ejusdem  libri  tres. 

Scrutinium  Schatzger. 

Beplica  ejusdem. 

Weselus  hereticus. 

Declaratio  imperii  contra  Lnthemm. 


1)  VgL  Wetzer  u.  Weite,  Kircbenlexikon  1,  S.  1431. 

2)  Abgekürzt  und  nicht  franz  deutlich. 

3)  Wetzer  u.  Weite  III,  S.  661. 

4)  So? 
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Epistola  Bomani  eontra  Lotberom. 

Disputatio  Ingoldstaten^t«. 

Sacramentalia  Waldensia  contra  Hnß. 

Edictam  Cesaris  contra  Lothernm. 

Oratio  Cheregati  contra  Luthernm  Norimberge. 

Bevocatio  f.  Jacobi  Augustini  Bmiellls  fticta  praeeidente  Hie- 
ronimo  Aleandro  nnncio  apostolico  K 

Articoli  Wikleph  223  condemnati  Oxonie. 

Tregarii '  disputatio  contra  LntbemiB. 

Tiburinns  contra  Lntbernm. 

Carolos  Imperator  ad  Wienenaes  contra  Lntbernm  tentsch 
nnnd  latin. 

De  concomitantiie  in  eucbaristia. 

De  sanctis  Usinger. 

Mandatnm  regis  Ferdinandi. 

Pelargns  pro  sacrülcio  misse. 

Antectico  '  de  rebus  sacris. 

Petitio  Melanctbonis  repulsa  a  Cochleo. 

Commonitio  Coclei  in  Lntbernm. 

Calnmnie  Lntberi  contra  Missenense^.  cnm  Cooblei  de  nna  specie. 

De  Teneratione  sanetomm  Velins. 

D.  Ocbsenfnrt  contra  Lntbernm  21  libri. 

Mensing  contra  Lntberum  de  inobedientia. 

Pro  edicto  *  Angnstano  et  consilio  Lntberi. 

De  commnnione  snb  ntraqne  specie  Yelias. 

Contra  reformationem  lotberanam. 

Dittenbergius  contra  scriptuarios  ^  et  divortiam. 

Widerdorf  contra  Wiciepbnm. 

Damnati  articnli  Jo.  Hnß. 

Articuli  Bebaptizatornm  in  ministro. 

De  noYitatibns  Saxonie  Coclens. 

De  translatione  vemacnla  testamenti. 

Edictum  dacis  Georgii. 

4  Pbilippice  Coclei  in  Melancthonem. 

Confntatio  Dydimi  per  Coclenm. 

In  apologiam  Melanctbonis  Coclens. 

Apologia  pro  Scotis  Coclei, 

De  reformatione  imperatoris  Sigpsmnndi. 

Articnli  monasterii  improbati. 

Cocblens  wider  die  winkelmeß. 


1)  praesidente  —  apostolico  von  Aleander  binzii gefügt. 

2)  S.  u.  den  Katalog  D. 
8)  So? 

4)  So? 

6)  Scbdnt  so. 
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Cochleas  contra  epistolam  de  winckelmeß. 

Cocleus  de  matrimonio. 

De  faturo  concilio  pape  ad  Lntheranos. 

Haner  de  cognitione  Christi. 

Nausea  pro  missa. 

Wiceliüs  de  bonis  operibas. 

EJQsdem  adhortatio  pro  concilio. 

Idem  de  jnstificatione. 

Bockhirn  de  libero  arbitrio. 

Septiceps  Luther  in  visitatione  Saxonie. 

Septiceps  Luther  in  8.  articulum. 

Confutatio  lutherice  expositionis  7.  psalmi. 

Confatatio  Lutheri  literarum   ad  Hallenses. 

Deffensio  mandati  Misnensis. 

De  intercessione  sanctorum  Buchstab. 

Hasenberghii  responsio  ad  famosum  libeilum. 

Hasenbergü  epistola  ad  Lutherum. 

Sylyii  libri  5  Ultimi. 

Apologia  bonorum  operum  contra  Ansdorff. 

Emser  de  confessione. 

Eraflmus  contra  Lutherum  de  libero  arbitrio. 

Guillermus  Tosseus  contra  Lutherum. 

Antilutherus  Clitonei  de  statutis  humanis. 

De  missa  et  votis. 

De  indissolubilitate  matrimonii  Schatzgeri. 

Idem  de  vera  libertate  evangelica. 

De  eucharistia  Dikius. 

De  ?otis  contra  Lutherum  Dietenbergii. 

Ad  Germaniam  Cocleus,  ut  Lutherum  deserat. 

Boffensis  pro  rege  Anglie. 

De  sacerdotio  Christi. 

Latomus  de  confessione  de  questionum  generibus. 

De  obligatione  legis  humane. 

De  purgatorio  Cocleus. 

Exhortatio  Borne  ad  Germantam. 

De  libero  arbitrio  Cocleus  contra  Melancthonem. 

Johannes  Zach  administrator  Pragensis. 

Articuli  prelatorum  ad  d.  marchionem  Casmirum  Brandenburgi. 

Schatzgerus  de  purgatorio. 

Idem  de  eucharistia. 

Idem  de  missa. 

Idem  in  30.  articulum  wider  den  schlangen  beschirmer. 

Idem  de  christianis  constitutionibus. 

Sententia  contra  Peregrinum  Wien,  et  ejus  revocatio. 

Sententia  contra  Tauber. 
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Code  US  91  artikel  ex  3  sermonibos  Lntheri. 

Servus  Frnbergers  contra  Lutheranos. 

üsinger  de  falsis  prophetis,  de  evangelio  predicando,  de  celi- 
bata  cleriy  de  monachis  exiticiis. 

Idem  de  merito  bonorum  opernm. 

Coclei  91  artikel  ex  9  sermonibus  Lotheri. 

An  Petrus  fuerit  Borne. 

Lntherani  Constan^ien^e^  contra  predicatorem. 

Thirrus  Romanus  contra  Lutherum. 

Antonii  Bfodesii  oratio  in  Luthemm. 

Disputatio  Ingolstadii  contra  Lntherum. 

Bevocatio  Mart.  Ildenkauser  ^ 

Emseri  apologiticon  contra  Zyinglium. 

Pro  bonis  operibns  Agricola. 

Dietenberger  pro  edicto  contra  Lnthernm. 

Contra  commnnionem  sub  ntraque  specle  suffraganeus  Gon- 
stantiensis. 

De  virtutibus  tbeologicis  contra  Lutberanos  Scbatzger. 

Velins  de  causa  lutherana. 

üsinger  de  gratia  fide  et  operibns. 

Hostrat  de  operibns  contra  Luthemm. 

Erasmus  de  eucharistia. 

Mumer  contra  Zwinglium. 

Idem  4  conclnsiones  Baden^e^. 

Propngnacnlum  Clitonei. 

500  articuli  Coclei  contra  Lntherum. 

Cocleus  refellit  Pögenhagnm  ad  Anglos. 

Faber  contra  epistolas  Argentinensinm. 

Admonitio  contra  Schatzgernm. 

Lnther  ad  ducem  Georgium  et  dncis  responsio. 

Faber  contra  articnlos  Z?inglii. 

Epistola  Lntheri  ad  Anglnm  et  regis  responsio  cum  epita- 
lamiis. 

Alveld  pro  salve  regina. 

üsinger  disputatio  contra  Langnm  et  Moechlerium. 

Hessus  minor  contra  Lambertum. 

Mensingns  de  sacerdotio  ecclesie. 

Kollin  de  Totis  contra  Luthemm. 

Mumer  pro  ....  ^  in  Badende«. 

Idem  de  mendaciis  Lutheri  in  Anglum. 

Idem  contra  Zwinglium  et  pro  Erasmo. 

Mensinus  contra  Waldenses  de  missa. 

Boffensis  de  eucharistia  contra  Oecolampadium. 


1)  So? 

2)  Unleserlich. 
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üsingeiisis  de  {Hirgatorio. 

Papa  ad  Helyetios. 

Helvetii  ad  Beni^iiaes. 

Silvii  contra  Lutherum. 

Marinus  pro  missa. 

Idem  contra  Oeoolampadivm. 

Pelargü  pro  missa. 

Antilutherus. 

Breye  Adriani  ad  Saxonam. 

Natalis  contra  clandestinoe  Lutheranos. 

De  contempta  religiöse. 

De  yita  monastica  dialogus. 

Lutherus  biceps  de  belle  Codei  K 

Faber  contra  Baldasarum. 

SchatEger  de  evangeUo  de  eccleeia. 

Uerbom  loci  commones. 

Antilogiaram  Lntheri  Babylonia. 

Sermones  Fabri  de  eucbaristia. 

Sermones  Andree  Strobis  '. 

Hasenbergii  Insns  in  Lutbemm. 

Acta  Auguste  in  causa  fidei. 

D. 
Vat.  3919  fol.  275*. 

Cathalogus  catbolicorum  doctorum  qui  scripserunt  contra  Lutherum 
et  Lutheranos  et  in  presentem  diem  Tita  superstites  sunt. 

Doctor  Johannes  Fabri  episcopos  Viennensis. 
Doctor  Joannes  Eggius  Ingolstadii  cancellarius  et  Ordinarius. 
Doctor   Fridericus    Nansea    predicator   in    aula  Ser*^^    regi» 
Ferdinandi. 

Doctor  Joannes  Oocleus. 

Doctor  Georgius  Vicelius. 

Doctor  Pelargus  ordinis  predicatorum. 

N.  Herbrum  minorita. 

Doctor  Mathias  Kretz. 

Magister  Joannes  Hasenbergius. 

Mortui  sunt  in  domino. 

Boffensis  episcopus. 
Erasmns  B^oterodamus. 
Thomas  Morus. 
Doctor  Schatzgems. 


1)  Vgl.  unten  S.  94.        2)  So? 
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Docior  Wimpina  et  miüti  alii;  reliqai  vero,  qni  perstiterant, 
pauci  sunt  in  fide  fideles. 


Ibidem  fol.  277*^—278*. 
Constanies  in  fide  catholica  doctores. 

Melchor  N.  saere  theologie  doctor  et  suffraganeas   Constan- 
tieneis. 

Doctor  Albertos  Kenss  suffraganeos  Brixensis. 

Doctor  Petras  Speisser  canonicos  ConstantieDsis. 

Doctor  Joannes  Marias  safifraganeos  Herbipolensis. 

Doctor  Galliis  Milloranus  predicator  in  Oeniponto. 

Doctor  Mathias  Kretz  decanos  Monaceosis. 

Doctor  Ottmaros  Loscinius  predicator  Friburgensis. 

Doctor  Joannes  Galceatoris  Ordinarius  theologie  in  Friborgo. 

Doctor  Joannes  Yppenbover  canonicus  Brixensis. 

Doctor  Jacobos  Taggenspurger  plebanus  in  Strassgang. 

DoAtor  Joannes  Ernst  pastor  in  Gretza. 

Doctor  Johannes  Gaudentiuä   Ordinarius   sacre  theologie   oni- 
yersitatis  Viennensis. 

Licentiatus   Joannes   Saltzeros  Ordinarius    dicte    universitatis 
Viennensis. 

Magister  Joannes  Aurifabri  theologus  et   Ordinarius   ejnsdem 
oniversitatis  Viennensis. 

Doctor  Fridericus  Anrimodius  predicator  Wormatiensis. 

Doctor  Joannes  Nigri  Ordinarius  Uaidelbergensis. 

Doctor  Wolfifgangus  Gubito  theologus  et  Ordinarius  Lypsensis. 

Doctor  Joannes  Pfrundt  pastor  in  Bavenspurgo. 

Doctor  Georgias  Berk  olim  plebanus  Friburgensis. 

Doctor  N.  N.  predicator  in   Überlingen;  polsus   est  ex  Gis- 
lingen  ab  Ulmensibns. 

Doctor  Martinus  Kflgelin  Ordinarius  Friburgensis. 

Doctor  Ambroslas  Pelargus  ordinis  predicatorum,  mnlta  scripsit. 

Doctor  Conradns  Tregor  provincialis  ordinis  sancti  Augnstini. 

Licentiatus    Joannes    Armbroster   Ordinarius   Tubingensis,    in 
exilinm  actus,  nunc  Herbipoli  commoratur. 

Michael  Heldingus  licentiatus  aut  doctor  Moguntiae. 

D.  Ludovicus  Berus  canonicus  Basiliensis  et  Parisiensis. 

M.   Joannes    Pockrodius    s.    theologie  baccalarius»    presbyter 
Wormatiensis. 

Joannes  G(>tzius  s.  theologie  licentiatus  ad  8.  Joannem  üerbi- 
polen,  predicator. 

Andreas  Plancur  minorita  Moguntinensis. 

Doctor  Petras  Wikram  pastor  in  Brusla. 

Magister  Joannes  Hassenbergius  decanns  Luteroniensis. 
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Magister  Fridericus  Schaup  theologiae  licentiatns,  predicator 
in  BiedÜDgen. 

E. 
Cod.  Vat  3919  fol.  275*^—276*. 

Gathalogus  abbatum  ei  'monasteriorum  apad  qnos  extant  antiqni 
libri,  et  maxime  acta  antiquoruoi  concilioram. 

Item  in  monasterio  Melicensi  ordinis  sancti  Benedicti  Pata- 
viensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancte  Crocis  ordinis  sancti  Benedicti 
eJQsdem  Pataviensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancti  Emerami  intra  mnros  et  in  civitate 
et  dioc.  Batisponensi  ordinis  sancti  Benedicti. 

Item  in  monasterio  Sancti  Galli  ordinis  sancti  Benedicti  Con- 
stantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Angie  Majoris  sedi  apostoUce  immediate 
subjecto  ordinis  sancti  Benedicti  Constantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  in  Salem  Constantiensis  dioc.  ordinis  Ci- 
isterciensis.     et  ibi  sunt  acta  concilii  Constantiensis. 

Item  in  monasterio  Mnrbacensi  sedi  apostolice  immediate  sub- 
jecto ordinis  sancti  Benedicti  Basiliensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Sancti  Blasii  ordinis  sancti  Benedicti 
Constantiensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Schütter  ordinis  sancti  Benedicti  Argen- 
tinensis  dioc. 

Item  in  monasterio  Lnxoviensi  ordinis  sancti  Benedicti  Bisan- 
tinae  dioc. 

Ista  et  hujusmodi  possunt  mitti  et  mandari  archiepiscopis  et 
episcopis,  nt  ex  bibliothecis  saaram  ecclesiarum  et  monasterioram 
colligerent  et  eruerent  hoc;  nam  etsi  malta  antiqaa  concilia 
impressa  snnt,  tamen  tantam  auctoritatem  non  habent  nee  habe- 
bnnt  quantam  hec  ante  sexcentos,  septingentos  ac  plores  annos, 
qne  scripta  sunt,  impressa  etiam  acta  conciliorum  sunt  multum 
curtata  et  abbreviata,  et  multum  referret  in  antiqnis  spectare  qui 
semper  presederit:  vel  Roman us  pontifex  aut  alius  loco  pontiftcis 
Bomani  locum  tenens,  ut  nnntius  aliquis,  sicat  in  Niceno  concilio 
Osus  abbas  et  alii. 

F. 

Cod.  Vat.  3919  fol.  276^—277*. 

Cathalogus  eorum  quorum  ex  Germania   opera   necessaria  est  ac 

erity  qui  pre  paupertate  et  tenuitate   rerum   ad   concilium  Tenire 

non  poterunt  nisi  subsidiis  adiuti  fuerint 

In  primis  doctor  Nausea  concionator  Romanomm  regia,  subiit 

multos  labores  et  passus  est   expensas   patiturque   quotidie   nunc 
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in  qnartQm  decimum  annum  pro  fide  et  sede  apostolica.  proinde 
si  suos  et  sibi  injanctos  labores  perficere  debeat,  necesse  erit  ei 
Büblevetur  aliqua  ex  parte. 

Doctor  Cocleus  qaicquid  nnquam  et  nspiam  corrasit,  hoc  totum 
pro  religione  expendit  et  consumpsit,  et  nisi  succurratur  illi,  reli- 
quas  et  ulteriores  impensas  sane  non  poterit. 

Doctor  Vicelias  usque  adeo  pauper  est  —  et  quemadmodam 
alii  scribunt  —  ut  se  egre  Bostentare  possit.  expendit  multa  etiam 
cum  nichil  habeat.     venire  non  poterit  nisi  adjutns. 

Doctor  Joannes  Dietenbergins  s.  theologie  Ordinarius  in  acba- 
demia  Moguntinensi^  qui  constitntus  in  snmmam  paopertatem 
multa  scripsit  et  edidit  pro  fide  et  sede  apostolica,  perseverans 
adhuc  constantissime. 

Doctor  Gbunradus  Koellins  s.  theologie  Ordinarius  in  uni- 
Torsitate  Coloniensi. 

Magister  Orthvinus  Gratius  s.  theologie  baccalarius,  qui  multa 
edidit  contra  Lutheranos,  a  quibus  pessime  tractatus  est. 

Doctor  Thomas  Murmer  predicator  Lucernensis  multa  scripsit 
et  passus  est  a  Lutheranis. 

Doctor  Mensingerus,  vir  admodum  catholicus  quique  etiam  inter 
gravissimas  persecutiones  constantissime  perstitit  in  religione  sancta, 
pauper  est  conscripsitque  in  edendis  et  publicandis  libris  non  parum. 

Brevem  cathalogum  darem,  si  spes  esset  aut  expectatio  certa 
quod  esset  eorum  aliquando  ratio  futura,  qui  tanto  tempore  con- 
stanter  adheserunt  religioni  catholice  et  obedientie  sedis  Romane, 
defecerunt  proch  dolor  multi  in  odium  sedis  Romane,  cum  vide- 
rent  sese  non  modo  contemptos,  sed  neglectos  esse  et  vilissi- 
morum  ac  indoctorum  hominum  aliquando  majorem  rationem  quam 
eorum  qui  noctes  ac  dies  fortiter  et  strenue  laboraverunt. 

Faxit  Dens  optimus  maxünus  ut  San™"'  Dominus  Noster  eo 
pede  quo  semel  cepit,  in  celebrando  concilio  pergat  et  posthac 
pro  fide  et  religione  catholica  benignius  prospiciat. 

A  n  li  a  n  g. 

a)  Cod.  Vat.  3919  fol.  267^—268*. 
Eckii  scripta  contra  Lutheranos  ^ 
Epistola  ad  Carolum  imperatorem. 
Apologia  concüii  Constantiensis. 

Epistola  ad  ducem  Fridericum  Saxonem  contra  Luderum. 
De  primatu  Petri  libri  3. 
De  purgatorio  libri  4. 


1)  Vgl.   hiermit  das   Verzeichnis    bei  Wiedemann,    Dr.   Johann 
Eck,  S.  VI— VIII  (bzw.  S.  480  fF.). 
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De  peniientia  libri  4. 

Apologia  pro  rege  Anglie* 

Apologia  pro  purgatorio. 

De  sacrifieio  miaee  libri  4. 

Dispntatio  Lipsica  contra  Luthemm  et  Carolstadium. 

Diapatatio  Bsidensis  contra  Oecolampadinm  et  complices. 

Confutatio  diapntationis  Beraensis. 

Epiatole  plnres  ad  Uelvetios  contra  Zwinglinm. 

Adversas  Hiscoldom  monacham  et  Lnderanum. 

De  non  tollendis  imaginibns  Christi  et  sanctomm. 

Defenaio  Eckü  contra  Carolstadinm. 

Contra  venerationem  Luden  pro  Emsero. 

Excneatio  Eckü  contra  nngas  Melanchtonis. 

Besponeio  Eckii  ad  criminatricem  invectionem  Lntheri  super 
9  articnlis  fratmm  Minoritamm. 

Contra  obtusum  Carlstat  de  libero  arbitrio. 

Confutatio  eornm  que  senatus  Constantiensis  contra  doctores 
publicavit. 

Adversus  Ambrosium  Blarer  apostatnm  benedictinum. 

Adversus  Chunradum  Bottenker  Ulmensem  eipoetulatio. 

Epiatole  ad  Helvetios  in  causa  Bemensi. 

Encbiridion  locoram  commnnium. 

Conolusiones  de  votis  monasticis. 

Repulsio  confessionis  Zvingliane. 

404  articuli  contra  Ludderanos  Zwinglianos  et  Parabaptistae 
Auguste  propositi. 

Libri  tres  homiliarum  de  tempore  et  sanctis  adversus  Lude* 
ranos. 

De  supremo  dominio  et  subditorum  obedientia. 

b)  Cod.  Vat  3919  fol.  279*  ^ 
Opera  doctoris  Joannis  Fabri  episcopi  Yiennensis. 

Liber  de  primatu  Petri  et  Bomane  ecclesie   contra 

Lutherum  fol.  300. 

Declamationes  de  miseria  vite  humane  foL  60. 

Sex  libri  adversus  heresim  Zvinglianam  fol.  220. 

Apologia  quare  doctor  Fabri  nolit  et  salva  conscientia 

non  possit  adhereie  Luthero   et  ejus  perverse  doctrine  fol.  200. 

Disputatio  Fabri  cum  Patiomontano  Catabaptista  super 

viginti  octo  articulis  fol.  220. 

Defensio  Fabri  pro  rege  Anglie  contra  Lutherum  fol.  60. 

Confutatio  visitationis  Saxonie  fol.  100. 

Victoria  CathoUcorum  adversus  Zwinglianos  fol.  40. 

Defensio  sacrificü  misse  contra  Lutherum  fol.  80. 

De  intercessioce  sanctornm  contra  Oecolampadinm  fol.  60. 
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Antilogie  sen  contradictiones  in  Lutheram  ex  illius 
libris  colleete 

Oratio  funebris  in  exeqaÜB  domine  Margarete  ducisse 
Bnrgnndie  in  presentia  Cesaris  Caroli  et  Ferdinandi 
regis 

Oratio  de  origine  et  tyrannide  Turcomm  habita" 
coram  rege  Anglie 

De  ritu  et  moribus  Moscovitaram 

Arcba  federis 

Yiclepbam,  Jobannem  Huss  et  Jobannem  de  Te- 
salia  in  nonaginta  punctis  tollerabiliores  hereticos 
foisse  quam  sit  M.  Lntheras 

Sermones  de  eacbaristia  Präge  in  Boemia  babiti 
de  pacientia 
de  Victoria  contra  Tnrcos 

Sermones  {  contra  Anabaptistas 
de  octo  beatitadinibos 
de  manna  mirabili 

De  sacris  temere  non  invulgandis 

Annotationes  erroram  Lntberi  in  novo  testamento 

Omilie  de  tempore 

Sermones  de  sanctis 

Sermones  de  quadraginta  daabos  mansionibos  filio- 
mm  in  Israel 

Sermones  de  civitate  Dei 

De  commnnione  sub  una  et  ntraqne  specie 

Sermones  scala  Jacob 

Libri  tiee  contra  Picardos. 

De  fide  et  bonis  operibns  ad  regem  Ferdinandmn 
libri  tres 

De  gratia  et  libero  arbitrio  ad  cardinalem  Triden- 
tinnm  ^  über  nnos  '. 

Sexcenti  errores  Lutheri  et  Zwinglii  In  .  .  . ' 

Apologia  adversns  Justnm  Jonam  Lutheranam 

Confutatio  false  religionis  landzgravii  Hessie 

Loci  commnnes  e  sacra  scriptnra  contra  omnes  fere 
Lutheri  et  Lntheranornm  hereses 


foL  40. 


fol.  30. 

fol.  20. 
fol.  20. 
fol.  230. 


fol.  80. 
fol.  60. 
foL  130. 
fol.  140. 
foL  50. 
fol.  15. 
fol.  30. 
fol.  60. 
fol.  100. 
fol.  300. 
fol.  200. 

fol.  300. 
fol.  200. 
fol.  30. 
fol.  150. 
fol.  200. 

fol.  200. 


fol.  200. 
fol.  100. 
fol.  60. 

fol.  200. 


1)  üodeattich. 

2)  Hierzu  fehlt  die  Angabe  der  Folien. 

3)  Unleserlich. 
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c)  Cod.  Vat.  3919  fol.  280*  ^ 

Adversns  Lutheranos  opuscnla  Jobannis  Cochlei  edita,  ex  latinis  ^. 

De  gratia  sacramentorum,  lib.  1. 

De  baptismo  parvuloriim,  lib.   1. 

De  fomite  peccaii. 

Adversüs  minotaurum  Wittenbergensem,  lib.  1. 

Borna  ad  Germaniam  oratio,  lib  1. 

Cocbleus  ad  Qermaniam  patriam  suam  oratio,  lib.  1. 

De  aoctoritate  ecclesie  et  scriptare,  lib.  2. 

Contra  500  articiilos  Lutheri,  lib.  1. 

De  rasticorum  tumultu,  lib.  1. 

De  libero  arbitrio  contra  Phil.  Mel.,  lib.  2. 

In  epistolam  Pomerani  ad  Anglos,  lib.  1. 

In  epistolam  Lntheri  ad  regem  Anglie,  lib.  1. 

Septiceps  Lutherus,  lib.  1. 

Biceps  Lutberus  de  belle  Turcico,  lib.  1. 

Sänne,  calnmpnie  et  blasphemie  Lntheri  *, 

Contra  episcopum  Misnensem  de  utraqae  specie,  lib.  1. 

De  rebus  ecclesiasticis  ex  Auctenticis  Jostiniani  imp.,  lib.  1. 

In  obscenos  vires  decretom  falsificantes,  lib.  1. 

Excerptum  ex  decretis  et  legibus  contra  sacrileges,  lib.  2. 

Nondum  edita. 
Adversüs  Babilonicam  captivitatem  Lutheri,  lib.  3. 
De  sensu  literali  sacre  scripture,  lib.  2. 
In  Didimum  Faventinum  Phil.  Mel.  lib.  2. 
Historia  Lntherani  evangelii,  lib.  10. 
De  dignitatibus  Lntheri,  lib.  3. 
De  sermonibus  Lutheri,  lib.  2. 
Philipicae  in  apologiam  Mel.  orationes,  lib.  4. 
Antapologia  in  eondem. 

Ex  theutonicis  edita  sunt. 
Glossa  et  commentarius  in  154  articulos  Lutheri,  lib.  1. 
Adversüs  privatas  ^  missas  Luth.,  lib.  1. 
Adversüs  Cautium  ad  Yormatienses,  lib.  1. 
Adversüs  Lutheri  de  sola  fide  et  scriptnra,  lib.  1. 
Ad  Bernenses  Helveticos  contra  eorum  articulos,  lib.  1. 
De  visitatione  Saxonica,  lib.  1. 


1)  Vgl.   das  Schriftenverzeichnis  bei  M.  Spahn,  Johannes  Coch- 
laeus  (Berlin  1898),  S.  341  ff. 

2)  Späh n  Nr.  68  (S.  352). 

3)  So? 


Digitized  by  VjOOQIC 


95 

Septiceps  Lutheras,  lib.  3. 
Seria  disputatio  de  missa  et  eucharistia,  lib.  2. 
25  rationes  contra  utramque  speciem  laicis  dandam,  lib.  1. 
iBterpretatio  septimi  psalmi  in  Lntberum,  lib.  1. 
Fidelis  admonitio  Germanorum  contra  Lutherum,  lib.  1. 
Consnltatio  ad  doctorem  Brück  pro  pace,  lib.   1  ^ 
.  Quinque  prologi  episcopi  Bofifensis  de  eucbaristia,  lib.  1. 
Defensio  nnius  speciei  contra  Lntherum  ad  Hallenses,  lib.  1. 

Nondam  edita. 
De  oratione  et  modo  orandi,  lib.  2. 
De  causis  matrimonialibus  qnaestiones  10. 
Contra  reformationem  imperatori  Sigismundo  ascriptam,  lib.  1. 
In  apologiam  Fhilippi  Melanchthonis,  lib.   1. 
In  Lntheri  macbinationes,  lib.  1. 


1)  Vgl.  Späh  11,  Schriftenverzeichuis  Nr.  77  (S.  353). 
(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


2. 

„Der  Zweck  heiligt  die  Mittel." 

Entgegnung 
von 

M.  Reichmann  S.  J. 

in   Valkenburg   (Holland). 


In  Bd  XIX,  S.  369  f.  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Professor 
Tschackert  in  Göttingen  aafs  neue  die  Behauptung  aufgestellt, 
dafs  der  Satz  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel"  der  Praxis  des 
Jesuitenordens  entspreche  und  wenigstens  seinem  Sinn  nach  in 
jesuitischen  Schriften  enthalten  sei.  Zur  Begründung  fahrt  er 
drei  Stellen  aus  Escobar,  Gasnedi  und  Alloza  an,  die  er  einer 
sekundären  und  noch  dazu  lediglich  polemischen  Zwecken  dienen- 
den Quelle  entnimmt.  Es  dürfte  sich  verlohnen,  so  wie  dies 
Lic.  GrUnberg  in  Bd.  XV,  S.  436  ff.  dieser  Zeitschrift  bei  zwei 
Cütaten  aus  Busenbaum  gethan  hat,  den  Lesern  den  Zusammen- 
hang der  angezogenen  Stellen  vorzuführen: 
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1)  Die  a.  a.  0.  angef&hrten  Worte  Bscobars  stehen  im 
vierten  Bande  seines  sieben  Folianten  nmfassendeo  Moralwerkes, 
ira  33.  Buche,  welches  ganz  dem  6.  Oebote  des  Dekakgs  ge- 
widmet ist  Am  Schlufs  dieser  langen  Abhandlong  kommt  er 
auf  die  eogen.  deleetatio  morosa  (Gredankensftnde)  sn  sprechen 
nnd  fragt  (8ect.  2,  Problema  64),  ob  derjenige  eine  Todsünde 
begehe  „qni  delectatar  in  actibus  ex  se  mortaübns  aceideiilibns 
qnidem  in  ebrietate,  dementia  aut  in  somno  aut  ignorantia^^ 
Nachdem  er  eine  verneinende  nnd  eine  bejahende  Ansicht  von 
Moralisten  seiner  Zeit  besprochen  hat,  heilst  es  »,£go  hisce  [der 
strengen  Meinung]  haereseens  affinno  letal»  esse  peccatom  in  bis 
actibns  ex  se  mortalibus  delectari".  Diee  wird  karz  motiviert, 
und  dann  folgt  als  letztes  „Problem'^  (Problema  65,  N*  marg. 
300,  p.  336)  die  Frage,  ob  auch  derjenige  ebenso  sündige,  qni 
ob  bonnm  finem  in  actibns  malis  praelapsis  deleetartor.  Wie- 
derum hat  er  von  zwei  widersprechenden  Antworten  zu  berichten. 

Die  erste  Ansicht  lehrt:  Non  peceat,  qni  ob  bonum 
finem  in  actibus  ex  natura  sna  malis,  a  se  per 
ignorantiam,  ebrietatem,  somninm  aut  dementiam 
facti s,  post  vigiliam  plennmve  iudicinm  delectatur.  Qnia  lici- 
tnm  est  complacere  verbi  gratia  in  poUntione  habita  in  somnio 
propter  corporis  sanitatem  et  natnrae  exonerationem,  in  homicidio 
perpetrato  in  ebrietate  propter  haereditatis  successionem.  (Folgt 
die  citierte  Stelle.)  Finis  enim  dat  specificationem 
actibus  et  ex  bono  vel  malo  fine  boni  vel  mali  red- 
dun tnr.  Sc  Sotus»  ToletQSy  Navaims,  Vasqnez,  Sayr»,  Lessios, 
Sanchez,  Silvester,  Zumel  [mit  genauer  Angabe  der  bezüglichen 
Stellen]. 

Eine  andere  Ansicht  sagt:  Mortaliter  peceat,  qui  post 
poUutionem  in  somniis  fomicationemve  vigilans  delectatur,  etsi  ob 
bonum  finem  delectetnr  .  .  .  [Angabe  von  Gründen  und  Autoren]. 

E  SCO  bar  giebt  seine  eigene  Entscheidung  in  folgenden 
Worten :  Primam  sententiam  probabiliorem  esse  iudico  .  .  .  Qnia 
hoc  non  est  delectari  in  bis  malis,  sed  in  bono  ex  illis  proma- 
nante.  Er  meint  also  hier  genau  das  Gleiche,  was  er  in  einem 
früheren  Abschnitt  desselben  Buches  (Sect.  1 ,  c.  12 ,  N.  marg. 
94,  p.  311)  klarer  so  ausgedrückt  hatte:  Licitam  eet  gaudere 
de  effectn  bono  secuto  ex  opere  malo,  qnia  tunc  deleetstio 
non  est  de  obiecte  maky.  Nur  in  diesem  Sinne  nnd  mü 
noch  anderen  Einschiünkungen  nennt  er  die  erste  Ansiebt  wahr- 
scheinlicher. Auf  das  allerdings  nicht  ganz  vnbedenklidto^  Bei- 
spiel :  homicidinm  in  ebrietate  geht  er  hier  nicht  weiter  ^  nd 
dasselbe  gehört  ja  auch  nicht  an  diese  Btelle.  Wie  aber  saue 
Bnischeidnng  darüber  lauten  wird,  ist  nach  Obigem  ImM  zu  er- 
raten.   T.  VI,  lib.  49,  düb.  61,  n.  353  findet  eidk  dann  wirk- 
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lieh  die  ^Celebris  quaestio':  An  liceat  optare  mortem  prozimo 
Tel  de  illa  gandere  ob  baereditatem  acqnirendam?  -^  Antwort: 
Minime  id  licet;  quia  ex  earitate  obligaris  praeferre  vitam 
prozimi  tnis  divitiis  ...  Es  ergiebt  sich  also  hieraus:  1)  Es- 
cobar  bietet  in  den  von  Tschackert  citierten  Worten  nicht 
aeine  eigene  Entscheidung,  sondern  referiert  das,  was 
andere  Theologen  sagen  —  2)  ¥a  handelt  sieh  in  dem  bei  dieser 
Oelegenheit  angefahrten  Beispiele  nicht  um  Mord,  sondern  allen- 
ftlls  um  Totschlag.  —  d)Escobar  redet  in  beiden  Problemen 
nicht  einfacbhin  Ton  «Actus  ez  natura  sua  mali',  wie  die 
Parenthese  Tsc back erts  behauptet,  sondern  mit  aller  nur  mög- 
lichen DentlicLkeit  sagt  er,  dafs  seine  beiden  Fragen  sich  be- 
liehen auf  nachträgliche  Freude  1)her  eine  Handlung,  die  zwar 
ihrer  Natur  nach  sündhaft  w&re,  wenn  sie  mit  BewuÜBtsein  und 
freiem  Willen  geschähe,  die  aber  thatsächlich  unbewufst 
und  unfrei,  also  keiner  moralischen  Qualifikation  fähig  war. 
4)  Aach  von  dieser  nachträglichen  Freude  wird  nicht  behauptet, 
dals  sie  erlaubt  sei.  Nur  dann  möchte  er  sie  nicht  rundweg 
zur  Todsünde  stempeln,  wenn  der  Gegenstand  der  Freude  nicht 
sowohl  die  materiell  böse  That  als  Tielmehr  die  daraus  ent- 
atebende  gute  Wirkung  ist  Man  denke*  an  das  berühmte  Bei- 
spiel aus  der  Liturgie  des  Earsamstags:  0  feliz  culpal  5)  Dem- 
nach kann  hier  überhaupt  nicht  von  einem  Zweck,  sondern  nur 
Ton  einem  Gegenstand  oder  Motiv  die  Bede  sein;  das  Wort 
finis  ist  nicht  :=■  intentio,  sondern  =  obiectum,  oder  m.  a.  W« 
M  ist  nicht  die  Bede  you  finis  eztrint^ecus,  sondern  von  finis 
intrinsecus,  ein  Unterschied,  über  den  wir  sogleich  Escobar 
selbst  hören  wollen. 

Wem  es  nämlich  darum  zu  thun  ist,  zu  erfahren,  was  Escobar 
über  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  thats&chlich  lehrt, 
der  muls  jenen  Teil  seines  Werkes  aufschlagen,  wo  er  ez  pro- 
fesso  über  diese  Frage  handelt.  Da  es  eine  Frage  der  allge- 
meinen Moral  ist,  so  geschieht  dies  natürlich  nicht  im  vierten, 
sondern  im  ersten  Bande.  Hier  heifdt  es  (L.  1,  sect.  2,  c.  4, 
n.  47,  p.  14 sqq.): 

Non  omnes  hominis  actiones  aut  bonas  aut  malas  reputes, 
qnaedam  enim  secundum  suam  speciem  sunt  indifferentes,  quia 
nee  conformitatem  habent  cum  recta  ratione  neque  repugnantiam, 
si  per  se  et  nude  considernntur,  ut  ambulare,  comedere.  Hae 
qnidem  actiones  additis  bonis  circumstantiis  bonae,  additis  malis 
malae  fiunt. 

üt  autem  ostendam,  undenam  actus  bommis  bonitatem  aut 
malitiam  trahat,  praemitto,  tiia  esse,  ez  quibus  potissimum  mo- 
ralitaa  bumanorum  actunm  penda,  scilicet  obiectum,  circumstan- 
tiam,  finem  .  .  .  (n.  48). 
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Hoc  praemisso  commune  est,  humanos  actus  primam  ac  prae- 
cipuam  bonitatem  suam  aut  malitiam  ex  obiecto  accipere  .  .  . 

Certe,  ut  actus  sit  honestns  ex  obiecto,  debet  in  illud  fem 
quia  bonum  et  honestum  est  .  • . 

Ut  yero  actus  sit  turpis  ex  obiecto,  non  est  necesse,  volun- 
tatem  in  illud  fern  qua  turpe  est  .  .  .  ünde  licet  ad  bonitatem 
actus  necesse  sit  honestatem  eins  vel  formaliter  vel  virtualiter 
yelle,  ad  malitiam  sufficit  voluntas  interpretativa.  Nam  plus 
requiritur  ad  actum  honestum  quam  ad  turpem,  cum 
bonum  constet  ex  Integra  causa,  malum  autem  ex 
singulis  resultet  defectibus  (n.  49 — 51). 

Septem  sunt  circumstantiae,  ex  qnibus  augeri  vel  minui  potest 
peccatum,  iUo  vulgari  carmine  expressae: 

Quis,  quid  ubi,  qnibus  auxiliis,  cur,  quomodo,  quando. 

Circumstantia  cur  seu  propter  quid  includit  non  solum  inten- 
tionem  finis  sed  etiam  electionem  medii.  Porro  finis  non  est 
circumstantia,  nisi  quando  est  extrinsecus,  nam  quando  est 
intrinsecus,  est  potins  obiectum  ^ 

Jam  expono,  quam  bonitatem  vel  malitiam  tri- 
buat  actioni  ex  se  1>onae  vel  malae  finis  malus  vel 
bonus.  Circumstantia  finis  boni  novam  bonitatis  speciem  addit 
actioni  ex  obiecto  bonae  .  . .  Circumstantia  finis  mali  omnina 
destruit  et  efficit  actum,  qui  ex  obiecto  bonus  esset,  simpliciter 
malum,  quia  malum  ex  singulis  defectibus. 

Circumstantia  finis  boni  tribuit  actui  ex  obiecto  indifferent! 
primam  et  unicam  bonitatis  speciem  essentialem  .  .  •  Circum- 
stantia finis  mali  confert  actui  ex  obiecto  indifferenti  primam  et 
unicam  essentialem  malitiae  speciem. 

Circumstantia  finis  boni  nihil  confert  actui  ex 
obiecto  malo,  sed  relinquit  simpliciter  et  undequa- 
que  malum,  v.  gr.  furari  ad  dandam  eleemosynam.  Quia  actu» 
malus  non  est  capax  ullius  moralis  bonitatis;  quod  enim  habet 
aliquam  debiiae  bonitatis  privationem,  est  simpliciter  malum  *. 


1)  ,,Obiectum  nihil  aliud  est  quam  finis  intrinsecus,  nempe 
ratio  proxime  movens  voluntatem.  Finis  vero  est  obiectum  ex- 
trinsecum,  id  scilicet,  quo  refertur  illud,  quod  proxime  volumus*" 
(L.  c.  L.  I,  n.  48). 

2)  Obige  Worte  Escobars  sind  gedruckt  erschienen  zu  Lyon 
im  Jahre  1652,  vier  Jahre  bevor  Pascal  in  Paris  seine  Provinzial- 
briefe  schrieb,  deren  siebentes  Stück  ganz  der  angeblich  jesuitischen 
Methode  de  diriger  Pintention  gewidmet  ist.  Hier  legt  Pascal  den 
Jesuiten  den  Grundsatz:  „Der Zweck  heiligt  dieMitter'  mit  fortwahren- 
der Berufung  auf  Escobar  in  den  Mund,  allerdings  nicht  dem  Wort- 
laut, aber  der  Sache  nach.  Dazu  erlaubte  er  sich  die  Behauptung: 
J'ai  lu  Escobar  tout  entier;  et  pour  les  autres,  je  les  ai  fait  lire  par 
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Circumatantia  finis  mali  confert  actui  ex  obiecto  malo  novam 
malitiam  . . .  (L.  3,  sect.  1,  c.  6,  n.  66 — 73.  p.  80 — 81). 

Hier  haben  wir  es  sonnenklar:  ,,Ein  gnter  Zweck  ändert 
nichts  an  einer  Handlang,  die  ihrem  Glegenstande  nach  schlecht 
ist,  sondern  läfst  dieselbe  einfachhin  und  in  jeder  Hinsicht  schlecht, 
z.  B.  Stehlen  nm  Almosen  za  geben.  Denn  eine  schlechte  That 
ist  gar  keiner  sittlichen  Güte  fähig,  weil  das,  was  in  irgendeiner 
Weise  der  pflichtmäÜBigen  Güte  entbehrt,  einfachhin  schlecht  isi'^ 

Diesen  Worten  Escobars  brauche  ich  wohl  nichts  mehr  bei- 
zufügen! 

2)  Carolus  Antonius  Casnedi  (1643—1725):  „Ut  a 
Calvine  quantum  possumns  recedamus  dicendum  est  nunquam 
posse  peccari  sine  advertentia  ad  malitiam,  nunquam  cum  bona 
intentione.'* 

So  lauten  in  der  That  Casnedis  Worte  an  der  von  Tschackert 
citierten  Stelle.  Alles  kommt  hier  darauf  an:  Was  heilst 
bona  intentio?  Tschackert  übersetzt  es  mit  „gute  Ab- 
sicht". Dies  ist  bei  den  katholischen  Theologen  und  Kasuisten 
auch  wirklich  die  gewöhnliche  aber  nicht  die  einzige  Bedeutung 
des  Wortes.  Wenn  es  auch  hier  so  zu  verstehen  ist,  d.  h.  wenn 
es  die  Hinordnung  der  That  als  Mittels  zu  einem  entfernteren 
Zwecke  (finis  extrinsecus)  bezeichnet,  dann  müssen  wir  darauf 
verzichten,  den  Mann  und  sein  Sprüchlein  zu  rechtfertigen.  Aber 
so  schlimm  steht  die  Sache  nicht.  Ein  Blick  in  den  Zusammen- 
hang zeigt  vielmehr,  daTs  bona  intentio  hier  so  viel  bedeutet  wie 
bona  fides,  gute  Überzeugung,  gutes  Gewissen,  oder, 
wenn  man  lieber  will,  die  auf  absoluter  bona  fides  gegründete 
WOlensrichtung  (gute  Meinung)  in  ihrer  Gesamtheit,  wie  sie  so- 
wohl Objekt  als  Zweck  (finis  intrinsecus  et  extrinsecus)  umfafst. 
Der  Satz  ist  nämlich  fast  Wort  für  Wort  aus  Calvin  (Institutio 
ehr.  relig.  Genevae  1550  c.  2,  n.  44,  p.  45)  entnommen  und 
nur  mit  einer  Negation  versehen.  Bei  Calvin  heifst  es:  „Ut 
supra  merito  reprehensus  est  Plato,  quod  omnia  peccata  igno- 
rantiae  imputarit,  ita  et  eorum  repudianda  est  opinio,  qui  con- 
sultam  malitiam  et  pravitatem  in  omnibus  peccatis  inter- 
cedere  tradunt.  Nimium  enim  experimur,  quoties  labimur  cum 
bona  nostra  intentione.  Tot  obruitur  hallucinationum  formis 
nostra  ratio,  tot  erroribus  est  obnoxia,  in  tot  impedimenta  im- 


qnelques  uns  de  mes  amis!  —  Über  dieselbe  Anklage  findet  man  lehr- 
reiches Material  bei  V.  Cathrein  S.  J.,  Moralphilosophie,  8.  Aufl. 
(Freibarg  i.  B.  1898),  I,  265;  A.  Lehmkuhl  S.  J.,  Theologia  moralls, 
ed.  9  (Friburgi  1898),  I,  §  28—36;  P.  Roh,  Das  alte  Lied:  Der  Zweck 
heiligt  die  Mittel,  3.  Aufl.,  Freiburg  1894;  B.  Duhr,  Jesuitenfabeln 
1891,  S.  297;  Anti-Duhr,  Flugschr.  d.  Ev.  B.  (Leipzig  1895),  S.  24. 
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pingii,  tot  aBgustiis  irretitur,  ut  plorimum  a  certa  directione 
absit.  Quam  vero  nihili  sit  coram  Domino  in  cnnctis  vitae 
partibnSy  Panlus  oatendit  dum  negat  nos  idoneos  qai  cogitemos 
ex  nobiB  qnidpiam  tamqnam  ex  nobis  (2 Kor.  3,  5).  Non  de 
Tolnntate  loqnitnr  ant  affectn,  sed  hoc  quoqne  adimii 
nobis  ne  putemus  in  mentem  Tenire  nobis  posse  qaomodo  rite 
qnidpiam  agendnm  sit  •  .  . 

Aas  diesem  Abschnitte  citiert  Casnedi  wöiüich  die  beiden 
Sitze:  eorum  repndtanda  —  bona  intentione  und  &brt  dann  fort: 
Ita  loquitor  Calvinas,  ergo  contradictoria  erit  vera:  Beqniritnr 
consnlta  pravitas  et  malitia  in  omni  peccato,  nnnqnam  enim 
labimnr  cum  bona  nostra  intentione,  ergo  dici  non 
potest,  non  reqoiri  ad  peccatnm  ad?ertentiam  consnltam  malitiae 
. .  .  Dum  affirmant  [adversarii] ,  posse  qaem  proprio  peccare, 
etsif  dam  contra  legem  agit,  sibi  firmissime  [per]snadeat,  se  ob- 
seqaiom  praestare  Deo,  et  sine  ullo  scrnpalo  iadicet  fir* 
miter,  esse  honestam  id  qaod  agit,  eo  ipso  affirmare 
Yidentar,  quod  homo  saepe  peccet  cam  -bona  inten- 
tione: ergo,  ut  a  Calvine  qnantam  possnmus  recedamns,  di- 
cendum  &c.  [wie  oben]. 

Bei  diesem  Stand  der  Frage  ist  ein  Zweifel  Über  den  Sinn 
yon  bona  intentio  nicht  mehr  möglich:  die  Übersetzung 
9,güte  Absicht^'  ist  falsch.  Casnedi  sagt:  Man  sfindigt 
nie,  wenn  man  in  gutem  Glauben  handelt 

Dasselbe  Besaltat  drängt  sich  auf,  wenn  wir  den  entfernteren 
Zusammenhang  ins  Auge  fassen.  Die  ganze  Disputatio  VII,  in 
der  die  Stelle  vorkommt,  handelt  De  ignorantia  et  errore  invin- 
cibili.  Sectio  2,  8  ^  u.  5  gelten  dem  Beweis  folgender  These: 
Licet,  ut  quis  peccet,  non  sit  necesse,  nt  toto  tempore,  quo 
peccat,  acta  cognoscat  se  peccare,  necesse  tarnen  est,  nt  aliqno 
instanti  eins  temporis,  quo  peccatum  committit,  peccans 
cognoscat  actu,  se  peccare. 

In  der  ganzen  Kontroverse  Casnedis  spielt  die  Absicht  des 
Willens  und  das  Verhältnis  von  Zweck  und  Mittel  absolnt  keine 
Bolle.  Es  handelt  sich  einzig  um  die  Frage,  ob  man  bona  fide, 
d.  h.  obwohl  man  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  das  thnt, 
was  man  für  recht  h&lt,  gleichwohl  durch  solches  Thun  sündigen 
könne. 

3)  Joannes  de  Alloza  (1598 — 1666):  „Licet  ad  grave 
mal  am  impediendum  aliam  inebriare". 

Betrachten  wir  auch  hier  wieder  den  Zusammenhang.  P.  Job. 
de  Alloza,  Professor  in  Lima  (Peru),  schrieb  sein  Büchlein 
Flores  summarum  sive  Alphabetum   morale  ^  in  Form  eines  ka- 


1)  Ich  eitlere  nach  der  Ausgabe  Coloniae  Agr.  1669,  welche  auf 
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tiueiiflchen  Lexikons  zum  Oebrauch  des  Karatklerus  mit  beson- 
derer Bücksichi  anf  Sadamerika.  Demgemfifs  werden  die  Prin- 
lipien  der  aligemeinen  Moral  durchweg  yorausgesetzt  und  nur 
gelagentüch  angedeutet. 

Unter  dem  Stiebwort  Ebrietas  heifst  es  (p.  205): 

1.  Ebrietas  ex  se  peccatnm  est  mortale  .  .  . 

3.  Qui  medicorum  consilio  propter  eanitatem  acquirondam 
nsque  ad  ebrietatem  bibit  vel  ad  vitandam  mortem,  non  peccat 

4.  Qui  scienter  aiium  inebriat,  peocat  mortaliter  .  .  . 

5.  Licet  autem  ad  grave  malum  impediendum  alium  inebriare« 
Yel  [Telut?]  ad  se  liberandum  e  manibus  iatronum,  ad  tuendam 
propriam  vel  alienam  vitam. 

Die  Lehre  ist  also  nahe  verwandt  mit  dem,  was  Busen- 
banm  an  der  von  Lic.  GrOnberg  oben  (Bd.  XV,  S.  437)  be- 
sprochenen Stelle  sagt;  sie  ist  sogar  noch  bedeutend  harm- 
loser. Aber  der  Fall  ist  typisch  für  eine  lange  Beihe  ähnlicher 
Beweise,  die  immer  noch  in  der  polemischen  Litteratur  umgehen, 
obwohl  sie  ebenso  haltlos  sind. 

Unmftfsigkeit  ist  Sünde,  und  eine  der  gewöhnlichsten  Formen 
dieser  SQnde  ist  die  Trunkenheit.  Ist  es  aber  darum  auch  dem 
Arzte  verboten,  Wein,  Alkohol,  Opium,  Morphium  u.  dgl.  als 
narkotische  Mittel  anzuwenden?  Diebstahl  ist  Sonde:  Ist  es  aber 
auch  noch  Diebstahl,  wenn  ich  zur  Abwendung  eigener  oder 
fremder  Lebensgefahr  in  fremdes  Eigentum  eingreife,  soweit  es 
die  Not  erfordert?  Mord  ist  Sünde:  Ist  aber  Notwehr  zum 
Schutze  des  Lebens,  der  Ehre,  des  Eigentums  ohne  weiteres 
Mord?  Lüge  ist  Sünde:  Aber  bin  ich  darum  verpflichtet,  auf 
jede  Frage  mit  der  vollen  Wahrheit  herauszurücken,  oder  welche 
erlaubten  Mittel  giebt  es,  um  wichtige  Geheimnisse  vor  unbe- 
rufenen Fragern  zu  verbergen,  ohne  sich  grober  ünhöflichkeit 
schuldig  zu  machen?  Solche  „Gewissensfälle"  Hegen  nun  einmal 
vor,  und  es  ist  nicht  Sache  der  Moralisten  und  christlichen  Seel- 
sorger, den  Kopf  vor  denselben  in  den  Sand  zu  stecken. 

Bei  der  Beantwortung  S3lcher  Fragen  haben  non  auch  nicht 
immer  alle  Jesuiten  das  Bichtige  getroffen.  Wo  dies  der  Fall 
ist,  da  hat  die  Geschichte  das  Becht  und  die  Pflicht,  den  Irr- 
tum unparteiisch  und  ohne  Ansehen  der  Person  zu  konstatieren. 
Aber  aus  einem  wirklichen  oder  eingebildeten  Mifsgriff  bei  der 
Entscheidung  eines  Spezialfalles  sofort  auf  den  latenten  und 
transparenten  Grundsatz:  „Der  gute  Zweck  heiligt  jedes  Mittel'' 
schliefsen,  geht  nicht  an. 


dem  Titel  den  Zusatz:  prodit  nunc  primum  iu  Germania  trägt.  Da- 
nach scheint  die  von  Tschackert  citierte  Ausgabe  Köln  1667  nicht  zu 
existieren.    Sommevogel  de  Bäcker  wenigstens  kennt  sie  nicht. 
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Wie  weit  gerade  P.  Alloza  davon  entfernt  ist,  sich  von 
diesem  Grundsatz  leiten  zu  lassen,  zeigt  ein  Blick  aaf  verschie- 
dene  andere  Artikel  seines  Lexikons.  Da  beifst  es  z.  B.  nnter 
„Advocatus":  Si  cansam  manifeste  iustam  malis  mediis  defendit, 
peccat.  Ähnlich  unter  „Mendacinm'':  Mendacium  officiosum 
eüam  pro  yita  totius  orbis  non  est  dicendum. 

Damit  dürfte  der  Nachweis  geführt  sein,  dafs  die 
drei  besprochenen  Stellen  nicht  entfernt  den  Sinn 
ergeben:  Der  Zweck  heiligt  die  Mittel. 

Naohsohrlft  der  Redaktion.  Gegenüber  dem  in  Vor- 
stehendem erhobenen  Vorwurf  ungenauer  Citierungsweise  unseres 
geschätzten  Mitarbeiters  ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  es  diesem 
in  jener  Miscelle  nur  darauf  ankam,  auf  das  in  der  Schrift 
„Doctriua  moralis  Jesuitarum '*  angehäufte  Material  wiederum  auf- 
merksam zu  machen,  nachdem  durch  das  von  P.  Grünberg 
a.  a.  0.  S.  436  ff.  erhobene  Bedenken  der  Schein  entstanden 
war,  als  kämen  für  die  dem  Jesuitenorden  zur  Last  gelegten 
Maxime  überhaupt  nur  jene  beiden  Busenbaum-Stellen  in  Betracht. 
Anderseits  wird  allerdings  die  protestantische  Polemik  aus  dieser 
Debatte  die  Lehre  ziehen  können,  dafs  nur  in  zusammenhängen- 
der Darlegung  jesuitischer  Ethik  nnd  Praxis  die  Streitfrage  er- 
schöpfend sich  behandeln  lasse.  Für  die  im  protestantischen 
Lager  jetzt  herrschende  Ansicht  dürfte  aber  Herr  Professor 
Tschackert  einen  treffenden  Ausdruck  geschaffen  haben,  wenn  er 
sagt,  dafs  der  inkriminierte  Satz  in  den  Schriften  der  Jesuiten 
zwar  nicht  wörtlich,  aber  doch  „transparent''  enthalten  sei. 
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The  Church  of  England  4. 

Voi^eschiohte 

Die  Jenseithoffnungen  der  Römer  u.  Griechen  —  Kauffmann, 
rec.  LitCtrbl  14. 

Sybill.  Texte  u.  Forschungen:  Pseudomethodius,  Adso  u.  die 
tiburt  Sibylle  —  ESackur,  Halle  (VII,  191),  Niemeyer. 

Essai  sur  le  culte  et  les  myst^res  de  Mithra  —  AGasquet,  F 
(115—18),  Colin.  

Über  den  Einflufs  des  Parsismus  auf  das  Judentum  —  EStave, 
L  (V,  280),  Harrassowitz. 

Seelenglaube  u.  Seelenknlt  im  alten  Israel  —  JFrey,  L  (VIII, 
244),  Deichert. 

Jewish  rlg.  life  after  the  exile  —  TCheyne,  Newyork  (XXI,  270 
—12),  Putnam. 

Serubbabel:  ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  mess.  Erwartung  u. 
Entstehung  des  Judentums  —  ESellin,  L  (VI.  316)«  Deichet  t. 

Daniel  &  the  Revelation  —  J Tanner,  Ldn  (560),  Hodder. 

Der  vorchristl.  jfld.  Gnosticismus  —  M Friedlaender,  Gttgn  (X, 
128),  Vandenhoeck. 

Das  altjad.  Zauberwesen  —  L  Blau,  Strssbg  (VIII,  167),  Trflbner. 

The  age  ofthe  Maccabces  —  AStreane,  Ldn  (290),  Eyre. 

Gesch.  des  Jüd.  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi,  8.  A.  11/111  — 
E  Schür  er,  L  (VI,  584  u.  V,  562),  Hinrichs. 

Paläst.  Geistesrichtung  u.  rlg.  Parteien  z.  Zt  Jesu  —  Ph 
Schüsz,  Wien  (VI,  71),  Sallmayer. 

Johannes  d.  T.  —  PAsmussen,  ProtMtl  II,  11. 

Philo  V.  Alexandria  —  L  Cohn,  NJbbklass Altert  I,  8. 

Josephus  Flavius  —  Funk,  ThQuartalschr  LXXX,  4. 

Flavii  Josephi  opera  VI :  De  Judaeorum  vetustate  sive  contra  Apio* 
nem  —  ed.  C  Boysen,  Wien  (LIV,  142),  Tempsky  =s  Corp.  script.  eccles. 
lat  XXXVIl. 

Textkrit.  u.  lexikal.  Bemerkungen  zum  samarit  Pentateuchtargum 

—  P  Kahle,  L  (58),  Harrassowitz. 

Des  Samaritaners  Marquah  Buch  der  Wunder  —  übers.,  erkl. 
M  Hildesheimer,  B  (61),  Mayer. 

Neuentdeckte  Papyrusfra^rmente  zur  Gesch.  des  griech.  Juden- 
tums —  Deissmann,  ThLtrzt  XXIII,  23. 

La  Secte  des  Essöniens  —  ARegeffe,  Lyon  (104),  Vitte. 

Die  Fortbildung  des  bibl.  (Gesetzes  durch  den  Talmud  —  OLoew, 
DtRevue  Juli-Aug. 
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Der  Traktat  Jom-Tob  —  ed.  L  Goldschmidt,  B  (165/287)  CaWary 
=  Der  Babylon.  Talmud  III,  2. 

Über  2  dogmeng.  Mi  seh  na  stellen  —  JGuttmann,  MtschrGeschii 
WissenschJudent  XGIl,  7/8. 

Michael.  Eine  Darstelluni;  u.  Ver^rleichung  der  jad.  u.  der  mor- 
genländ.-chri8tL  Tradition  vom  Erzengel  Michael  —  WLueken,  Gttgn 
(X,  186),  Yandenhoeck.  Vgl.  auch  desselben  Diss.  theol.  Marburg 
1897/98. 

Christentam  u.  Judentum  —  GDalman,  L  (29),  Hinrichs. 

Die  Ethik  des  Judentums  —  M  Lazarus,  Frkft  a.M.  (XXV,  469)» 
Eauffmann. 

Die  Ethik  des  Judentums  —  B  MOnz.  BeilAlIgZtg  233. 

Die  ital.  Litteratur  der  Juden  ~  M  Steinschneider,  MtschrGesch 
Judent  XLII,  6/11. 

Notes  sar  les  juifs  d'Espagne  —  MKayserling,  Rev^tdjuiv  78. 

Rabbi  Josel  v.  Rosheim  —  L Feilchenfeld ,  Strssbg  (IV,  211), 
Heitz. 

Ein  Gutechten  des  Senats  der  Universit&t  Jena  1786  —  AWolf» 
MtschrGeschJudent  XLII,  10. 

Der  Zionismus  u.  seine  Bedeutung  —  EStröter,  DtemerikZtschr 
ThuKirche  XIX,  5. 

Der  Zionismus  u.  der  2.  Zionistenkongrels  —  F  Heman ,  Allgkons 
Mtschr  Nov-Dez. 

Eindrflcke  vom  2.  ZionistenkongreTs  -^  Ströter,  ReichChristi  I,  12. 

Alte  Kirchex^eschichte 
illgemeines 

(einschl.  Bibelhandschriften  und  Übersetzungen,  Apocrypha,  Symbole, 

Inschriften) 

Ein  neuer  Septuagintatext  —  E König,  ThLtbl  XIX,  40. 

Septuaginte  u.  Bibelvulgate  —  E  Nestle,  BllbayrGymn  XXXIV,  9/10. 

Syrohexapl.  Fragmente  zu  den  beiden  Samuelisbüchern  aus 
Bar-Hebraeus  —.G Kerber,  ZtelttWiss  XVIII,  2. 

Die  äthiop.  Übersetzung  desZacharias  1  —  F Kramer,  L  (VIII, 
30),  Dörffling. 

Zur  Gesch.  des  Textes  des  NT  —  GGregoi?,  ThLtrbl  32. 

Der  älteste  bekannte  Text  unserer  4  Evgl.  —  B Schenkel,  ThQu 
Sehr  4;  ders.  ProtMth  11,  8. 

Die  Verwendbarkeit  der  Pesita  zum  Buch  Hieb  für  die  Textkritik 
—  E  Baumann,  ThQuSchr  4. 

A  Visit  to  Codex  B  —  G  Merrill,  Bibl World  JulL 

The  Mosaic  System  &  the  Codex  Arg enteus  —  ELatch,  Phila- 
delphia (69),  PublHouse. 

Biblia  sacra  Vulgatae  editionis,  ed.  VII  —  ed.  VLoch,  Regensb 
(XL,  394  u.  333  u.  303  u.  364),  Nat  Verlagsanstalt. 

Nouveau  Testament  en  ancien  haut-engadinois  —  J Ulrich, 
Berlanguescom  4/6. 

Des  manuscrits  de  la  Bible  castillane  enlumin^s  en  Espagne 
sous  la  direction  des  Juifs  •—  S  Berger,  BiltsocantiquFrance. 

Apocrypha  anecdota  —  James,  rec.  Revbibl  2. 
Das  Targum  Scheni  zum  Buch  Esther  nach  Hoscher  —  ed.  M 
DaTid,  Krakau  (VIII,  48). 

Notes  on  Sir  ach  —  S  Kraus,  JewQuartRev  Oct. 

Der  1.  Teil  des  Buches  der  Weisheit  —  JZeuner,  ZtkathTh  3. 
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Mess.  Texte  aus  der  nachkanon.  Litteratur  —  GDalmann,  L 
(31),  ffinrichs. 

The  book  of  Enoch  in  reference  to  the  New  Testament  &  early 
Christian  antiquity  —  HHayman,  BiblWorld  Juli. 

Die  Himmelfahrt  des  Moses  u.  der  Ezraprophet  —  AHilgen- 
feld,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Die  Apokal.  des  Elias  —  GSteindorff,  L  (VIII,  190),  Hinrichs  in 
Tqü. 

Die  apokryph.  Evffl,  auch  ein  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit 
der  kanon.  —  Hoyer,  Schpr  (30),  HalberstadtOBealsch. 

A6yifx.f  rä  'Iiiaov  —  ed.  ABesch  (hebr),  L  (120— 12),  Hinrichs. 

Die  Logia  Jesu.  Nach  dem  griech.  u.  hebr.  Text  wiederhergestellt 
—  A  Kesch,  L  (XXXII,  301),  Hinnchs. 

Les  nouveaux  Logia  de  J^sus  —  ECausse,  V  (67),  Nony. 

Quelques  remarques  sur  les  Logia  de  Benhesa  —  PCersoy,  Rev 
bibl  3. 

La  Version  syr.  in^dite  des  mar ty res  de  St.  Pierre,  St.  Paul 
et  St.  Luc  d'apr^s  un  manuscrit  du  X  si^cle  —  trad.  FNau,  ReT 
Orientchr6t  III,  1. 

Passio  Andreae,  ex  actis  Andreae,  roartyria  Andreae,  acta  An- 
dreae  et  Matthiae,  acta  Petri  et  Andreae,  passio  Bartholomaei ,  acta 
Johannis,  martyrium  Matthaei  —  ed.  M  Bonnet,  L  (XXXVI,  262),  Men- 
delssohn =  Acta  apostolorum  apocrypha  II,  1. 

The  Hymn  of  the  Soul  contained  in  the  Syriac  acts  of  St.  Tho- 
mas —  ABevan,  Cambridge  (VII,  40),  Clarendon  Press. 

The  Apostles  Creed  revised  by  the  teaching  of  Jesus  —  G  Gil- 
bert, BiblWorld  Sept 

The  Communion  of  Saints  —  Tb  Zahn,  Expositor  Aug. 
„The  Forgiveness  of  Sios"  —  ders.  ebend.  Oct. 

Epigrafe  consolare  ritrovata  &  s.  Paolo  —  GVillani,  NBlltArch 
crist  IV,  1/2. 

Licodia  Eubea  cristiana  —  POrsi,  RömQuSchr  XII,  3. 

Apostolisches  Zeitalter 

Palästinakunde  zur  Erläuterung  der  bibl.  Gesch.  —  A Kirch- 
hoff, Halle  (IV,  44),  Waisenhaus. 

Apostolie  christianity  —  HHenson,  Ldn  (364),  Methaen. 

Geschiedenis  van  den  Nieuwtestam.  tijd  —  0 Holtzmann ,  vert. 
J  Hartog,  Utrecht  (IV,  360),  Kemink. 

Les  doubl  et  8  et  la  critique  des  evgl.  —  FPrat,  Revbiblint  VII,  4. 

Biblical  apocalyptics  —  MFerry,  Newyork  (613),  Eaton« 

Organisation  u.  Gottesdienst  der  apost.  Gemeinden  —  ABanr, 
DtamerikZtThuKirche  XIX,  5. 

Welche  Grundgedanken  giebt  uns  das  NT.  für  die  Verfassungs* 
form  der  Kirche?  —  BRische,  NkirchlZt  IX,  9. 

Die  Gatergemeinschaft  der  ältesten  Christenheit  —  PSchmiedel, 
ProtMth  II,  10. 

La  rdle  de  la  femme  chrdt.  dans  les  premiöres  communautes  —  F 
Marc,  P  (54),  Imprd'ouvriers  sourds-muets. 

Das  100 Ojh.  Reich,  eine  Hoffnung  der  Janger  Jesu  —  JFink, 
Basel  (19),  Eober. 

Die  Dämonischen  des  NT.  —  Tb  Braun,  ZtThuKirche  VIII,  6. 

Ein  Wort  des  Heraklit  im  NT.  —  P  Wendland,  SBAkdBerlin 
phil-hist  48.  
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Die  Gesch.  Jesu  —  P  Schmidt,  Frbg  (VIII,  176),  Mohr. 

Das  Leben  Jesu,  2.  A.  —  JStalker,  Frbg  (IV,  135),  Mohr. 

Der  Christus  der  Gesch.  u.  sein  Ghrstt.  II  —  G Längin,  L  (VII, 
209),  Wigand. 

Das  Leben  Jesu,  4.  A.  —  Sepp  u.  Haneberg,  Mtt  (IV,  230),  Fritsch. 

Life  &  teaching  of  Jesus  by  the  4  Evgl.  —  FP'arrar,  Ldn  (178), 
Marshall. 

Die  „Leben  Jesu"  Bewegung  seit  Straufs  ~  WFrantzen, 
Dorpat  (23),  Karow. 

Le  p^re  Didon  et  sa  Vie  de  J^sus  —  ACad^ne,  Montauban  (61), 
Granit. 

Schuldirektors  Längs  Keformvorschlag  für  die  unterrichtl.  Behand- 
lung des  Lebens  Jesu  —  W  Schröder,  Bielefeld  (16),  Helmich. 

Jesus  u.  die  Religio nsg.  —  HLarsen,  Obers.  GSterzel,  Frbg 
(32),  Mohr. 

Buddha,  Mohammed,  Christus  I,  2.  A.  —  R Falke,  Gatersloh 
(YIII,  216),  Bertelsmann. 

R.  Seydels  Untersuchungen  über  das  Verhältnis  von  Buddhalegende 
u.  Leben  Jesu  —  JDräseke,  ZtwissTh  XLI,  4. 

J^iis  et  la  rlg.  d'Israöl,  3  ödt.  —  JSoury,  P  (III,  318—18), 
Fasquelle. 

Das  menschlich  Anziehende  in  der  Erscheinung  Jesu  Christi  —  G 
Zart,  Mfi  (96),  Beck. 

Die  Erlösung  der  Philo s.  durch  Christus  —  M Grabmann,  Jbb 
PhilosuspecTh  XIII,  2. 

Christus  in  psycho-patolog.  Beleuchtung  —  0  Panizza,  Zürich  (8—4), 
VerldZ.Dlskussionen.  ^ 

Das  Ironische  in  Jesu  Stellung  u.  Rede  —  FPaulsen,  ChristlWelt 
XD,  40/41. 

Die  Gleichnisreden  Jesu  II  —  AJülicher,  Frbg  (VIII,  643), 
Mohr. 

Die  Weissagungen  Jesu  Christi  —  Schwaitzkopf,  rec.  Bibl 
Worid  Apr. 

Bezeichnet  Jesus  den  Menschen  als  solchen  durch  „Menschen- 
sohn**? —  PSchmiedel,  ProtMtt  H,  8. 

Der  Name  „Menschensohn*'  und  das  Messiasbewufstsein  Jesu  — 
ders.  ebend.  7. 

Das  Verhältnis  Jesu  zum  Vater  nach  den  Syn.  —  W  Hoerschelmann, 
MtteyglKircheRufslands  Mai. 

Der  Gottmensch,  seine  Person  u.  sein  Werk  —  M Glossner,  Jbb 
PhilosuspecTh  XIII,  1. 

La  saintet6  de  Jesus  ou  Phomme  normal  —  LGilard,  Revthet 
philos  XXXI,  4. 

The  social  teachings  of  Jesus  —  LBerry,  Biblsacr  Oct. 

Jesus  Christus  als  Vorbild  für  alle  Erzieher  —  J  Eock,  Langensalza 
(31),  Beyer. 

How  Jesus  met  Recrimination  —  0  Dykes,  Expositor  No. 

2  Jesusbegriffe  —  WKirchbach,  NorduSüd  254. 

Die  Parallelen  in  den  Worten  Jesu  bei  Job.  u.  Math.  —  ASchlat- 
ter,  Gütersloh  (72),  Bertelsmann. 

Johannes  u.  Jesus  nach  J.  Wellhausens  Darstellung  —  A  Hilgen- 
feld,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Les  rapports  de  J^sus  avec  sa  famille  durant  son  minist^re  public 
d'apr^  les  syn.  et  lequatr.  Evgl.  —  TCheyne,  P  (96),  Nony. 

Der  Ursprung  des  hl.  Abendmahls  —  C Giemen,  Hefte  christl 
Welt  37. 
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Harnack,  Jolicher  u.  Spitta  on  the  Lörd  Supper  —  G Stewart, 
Ezpositor  Aug. 

La  crainte  que  ressent  le  Seigneur  Jesus  ä  l'approche  de  la  mort 
—  GMalau,  Revthetphil  6. 

Wo  lagen  Golgatha  u.  das  hlg.  Grab?  —  MSaupe,  KirchlMtschr 

xvm.  1. 

Kreuz  u.  Grab  Jesu  —  EClos,  Kempten  (VI,  644),  Kösel. 

Die  Belichte  Qber  die  Auferstehung  Jesu  Christi  —  P  Rohrbach, 
B  (Vn,  94),  Reuter. 

Eine  neue  Deutung  der  Auferstehungsthatsache  u.  des  Auf- 
erstehuDgsglaubens  ^  Steude,  BewdGlaubens  Aug. 

Noch  eine  Lanze  für  Amnas  —  J  Mader,  ^th  Dec 

The  Lords  Prayer  —  PClarus,  OpenCourt  507. 

La  pri^re  du  Royaume.  Quelques  notes  sur  l'oraison  dominicale  — 
WMonod,  Revchr6t  Nov. 

Inwieweit  u.  inwiefern  bezeufren  die  nt  Briefe  das  Erdenleben 
Jesu?  —  Höhne,  BewGlaubens  XXXIV,  12. 

Ghristusbilder.  Untersuchungen  zur  christl.  Legende  1  —  £ 
Dobschütz,  L  (YllI,  11,  294  u.  835). 

Rex  regum:  a  painters  study  of  the  likeness  of  Christ  from  the 
time  of  the  Apostles  to  the  present  day  —  WBayliss,  Newyork  (29  u. 
192—12),  Macmillan. 

On  portraits  of  Christ  in  the  British  Museum  —  C  Torr,  Ldn  (20),  Clay. 

St  Paul  —  Iveracb,  rec.  Presb&RefRev  April. 

L'Apotre  St  Paul  —  Frette,  P  (XV,  518),  Lethielleux. 

Life  &  ]ettei*s  of  PaAl  the  Apostle  —  L  Abbott,  Ldn. 

Die  Bekehrung  des  Paulus  —  CKlumker,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Der  Apostel  Paulus  u.  die  Enthaltsamkeit  —  JGünning,  Obers.  M 
Fiebig,  Barmen  (16-12),  Blaues  Kreuz. 

Paulus  in  der  Apostelg.  —  WRamsay,  übers.  HGroschke,  Gü- 
tersloh (XI,  335),  Bertelsmann. 

Paulus  in  Athen  im  Sommer  50  —  Belser,  ThQuSchr  LXXXI,  1. 

Paulus  war  nur  einmal  in  Galatien  vor  dem  Galaterbrief  —  V 
Weber,  Kath  Juli/Sept 

Wie  verhalten  sich  die  gesch.  Angaben  in  den  beiden  ersten  Kp. 
des  Galbriefes  zu  denen  der  Apgesch.  —  GM,  Lehreu Wehre  Sept 

Uit  den  strijd  over  dehoofdbrieven  —  W Manen,  ThTndschr 
XXXII,  4. 

Über  die  EntrHckung  der  Gläubigen  (iTh  4,  17)  —  FBQttner,  N 
kirchlZtschr  IX,  9. 

Der  Ethnarch  des  Königs  Aretas  2 Kor  11,  32  —  E Schürer,  St 
uKr  1. 

Paulin.  Theologie  u.  „die  Gedankengänge  der  pl.  Briefe'^  —  C Hol- 
st en  eingel.  PMehlhoni,  B  (XXVI,  173),  Reimer  =  DasEvglPl  II. 

The  Pauline  Supernaturalism  —  OCone,  New  World  Vll,  27. 

Gottesgeist  u.  Menscheugeist  bei  Paulus  —  Th  Simon,  KirchlMtschr 
XVII    11. 

L'homme  psych,  d'apres  St.  Paul  —  A  Agulhon,  Diss.  phil.  (64),  P. 

La  principe  de  la  vie  dternelle  d'apres  St  Paul  —  A  Agulhon, 
Diss.  th.  (64),  P. 

Essai  sur  la  vie  future  d^apres  St.  Paul  —  A  Bouniol,  Diss.  th. 
(52),  Montauban. 

L'eccl^siologie  de  T^pitre  aux  Eph^siens  —  MM6ritan,  Revbibl 
int  VII,  3. 

Das  pcrs.  Christentum  der  pl.  Gemeinden  nach  seiner  Ent- 
stehung untersucht  I  —  J  Müller,  L  (307),  Hinricbs. 
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Die  Doppelausgabe  der  Schriften  des  Lukas  —  FGr&fe,  Kirchl 
Htschr  XVII,  12. 

The  Acts  of  the  Apostles  —  MSadler,  Newyork  (XVI,  622—12), 
Macmillan. 

La  critique  nouvelle  et  ies  Actes  des  ap6tres  —  Rose,  Rerbiblint 
VII,  3. 

Das  Aposteldekret  nach  seiner  Bedeutung  für  die  apost  Christen- 
heit —  Schmidt,  SaataufHoffnung  XXXV,  S. 

Der  Eingang  der  Apostelg.  —  A  Hilgenfeld,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Die  Rede  des  Stephanus  (Ac7,2— 53)  —  Nösgen,  NkirchlZtschr 
IX,  9. 

Le  martyre  de  St.  Lucas  evgl.  —  FNau,  RevOrientchröt  III,  2. 

Der  Presbyter  Johanae»  —  ßratke,  ThLtrbl  XIX,  50. 

Johann   Bedenken  —  J  Dräseke,  NkirchlZtschr  IX,  8. 

Der  Verfasser  des  JohanneseYfrl.  ~  SEck,  PreufsJbb  Okt 

The  7  churches  of  Asia  considered  as  types  of  the  rlg.  life  of  to- 
day  —  AMackennal,  Ldn  (140—12),  Stock. 

Die  7  Sendschreiben  der  Offenbarung  Joh.  u.  die  Kircheng.  2.  A. 
—  JGlaafsen,  Frkft  a.M.  (77—12),  Schergens. 

Die  R&tselzahl  Joh.  21,  11  —  H  Hilgenfeld,  ZtwissTh  XLI,  3. 

L'apocalypse  de  s.  Jean  et  le  septitoe  chapitre  de  Daniel  —  M^- 
main,  P  (79),  Haton. 

Were  Matthew  &  Zacchaeus  the  same  Person?  —  JWilkin- 
80D,  Expositor  Juli. 

S.  Pietro  apostolo  —  PAngelico,  Genua  (24),  Gioventu. 

Der  Apostel  Petrus  im  NT.  —  H  Rapp,  ProtMtschr  11,  9. 

Bis  zur  Alleinhemchaft  KonBtantins 

Epistulae  imperatorum  etc.  (C!ollect  Avellana)  11  —  ed.  0 
Günther,  Wien  (VI,  496/976),  Tempsky  =  Corp.  Script,  eccl.  XXXV. 

Prosopographia  imperii  Romani  III  —  edd.  PRohden  u.  H 
Dessau,  B  (502),  Reimer. 

Hat  der  röm.  Staat  das  Christentum  verfolgt?  —  CKnel- 
1er,  StimmenMariaLaach  6/7. 

Le  christianisme  et  l'empire  romain  de  N^ron  ä  Th^odose  —  P  Al- 
lard, P97  (XII,  803),  Lecoffie 

Theodor  Mommsen  Ober  die  Christenverfolgungcn  —  CEnel- 
1er,  StimmenMariaLaach  8. 

Die  MÄrtyrer  u.  das  röm.  Recht  —  ders.  ebend.  9. 

L'hypothöse  du  retour  de  N^ron  sous  une  forme  nouv.  —  C  Brü- 
sten, Revthetquestrel  5. 

Erreurs  r^eentes  concernant  d'anciennes  sources  bist  —  W  Bacher, 
Bev^tdjuiT  April/Juni. 

Notes  on  some  .Chronological  Questions  connected  with  the  Perse- 
cution  of  Diocletian  —  Guatkin,  HistRe?  Juli. 

Das  Geschenk  Konstantins  d.  Gr.  —  FLE,  B  (36),  Buchholz. 


Skissen  aus  dem  Leben  der  alten  Kirche,  2.  A.  —  ThZahn, 
L  (VIII,  892),  Deichert. 

Le  Christ  des  premiers  siäcles  d'aprds  Harnack  —  Pögues,  Rer 
«bom  VI.  1. 

La  controTerse  des  chr^tiens  et  des  juifs  aux  premiers  si^cles  de 
r^glise  ^  B  Blaut,  Nogent  (22)«  Daupeley. 

Das  Reich  Gottes  u.  die  D&monen  in  der  alten  Kirche  —  K  Mal- 
ier, PreoIsJbb  XCIil,  1. 
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Gnosticism   in  its  relation  to  Ghristiauity  —  PCarus,  Monist 

vin,  4. 

Sethianische  Verfluchungstafeln  aus  Rom  —  K Wünsch,  L  (VI, 
123),  Teubner. 

Ein  gnostisches  Goldamulet  aus  Gellep  —  M  Liebourg,  Bonner Jb  103. 

Die  bleibende  Bedeutung  des  nt  Kanons  für  die  Kirche 
—  ThZahn,  L  (61),  Deichert. 

L'^glise  primitive  a-t-elle  lu  plus  de  quatre  evgL?  — 
F  Rose,  Revbibliot  VII,  4.     

Die  Nachfolge  Petri  auf  dem  röm.  Stuhl  —  J Langen,  Revinter- 
ntth  Juli/Sept. 

The  succession  of  the  First  Roman  Bishops  —  F  Bacchus ,  Dublin 
Rev  Oct. 

11  primato  del  Pontefice  romano  —  M  Raffaele,  AttiAcdNapoli  XXIX. 

Les  origines  des  ^glises  de  France  et  les  Fastes  episcopaux  nv. 
edt.  —  C  Bellet,  P  (XXVD,  422),  Picard. 

I  primordi  del  cristianesimo  nelle  Gallie  —  G  Chialvo,  Rom  (22), 
Bertero.  

Grundlinien  der  Patrologie,  5.  A.  —  BSchmid,  Frbg  (XI,  239), 
Herder. 

Der  Aufbau  der  altchristl.  Litteratur  —  JHaufsleiter,  B 
(46),  Weidmann. 

De  graecitate  patrum  apost.  librorumque  apogryphorum  noyi 
testamenti  quaestiones  grammaticae  —  HReiohoId,  Halle  (114),  Nie- 
meyer. 

Über  die  Kirchenväter  u.  ihr  Verhältnis  zur  Philos.  —  H  Lüdemanu, 
JbberzArchGeschPhilos.  _, 

Über  2  von  Granfell  u. Hunt  entdeckte  u.  publizierte  altchristl. 
Fragmente  —  AHarnack,  B  (6),  Reimer. 

Der  Brief  an  Diognet  —  übers.  £  Klein,  B  (2|2),  Stadtmission. 

Die  Abhängigkeit  der  syr.  Didaskalia  von  der  Didache  —  C 
Holzhey,  Mü  (31),  Lentner. 

The  Ghristlanity  ofignatiusof  Antioch  — -  AGiffert,  NewWorld 
VII,  27. 

Justins  Apologieen  —  Funk,  ThQuSchr  LXXX,  4 

First  Apology  of  Justin  Martyr  —  ed.  J  Kage,  Ldn  (272),  Griffith. 

St  Polykarp  —  B  Jackson,  Ldn  (78—12),  S.  P.  C.  K. 

Das  Martyrium  des  hlg.  Polykarp  —  Funk,  CtrblBibliothksw  XV,  8. 

Sextus  Julius  Africanus  u.  die  Byzantin.  Chronographie  —  H 
Geizer,  L  (500),  Hinrichs. 

Clement  d'Alexandrie  —  EFaye,  P  (IV,  324),  Leroux. 

Les  „Stromates'^  de  Clement  d'Alexandrie  —  ders.,  Revhistrlg 
XXXVI,  3. 

Die  Überlieferung  der  Jeremiashomilien  desOrigencs  —  Kloster- 
mann, rec.  DtLitzt  22. 

Origenes  als  exegeet  —  ADoorn,  TijdschrgerefTh  VI,  1. 

De  Origenis  ethica  —  GCapitaine,  Münster  (VII,  216),  Aschendorff. 

Die  Vita  Gregors  d.  Wunderth.  u.  die  syr.  Acta  Martyrum  et 
Sanctorum  —  H  Hilgenfeld,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Hippolytus  och  modalismen —  JSjöholm,  Lund  (121),  Gleerup. 


De  veteris  lat.  ecclesiastici  capp.  I— XLIII  —  H Herkenne, 
Diss.  th.  (38),  Münster. 
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De  sennone  Tertullianeo  quaestiones  selectae  —  H Hoppe,  Diss. 
phil.  (85),  Mbg. 

L'Apologetique.  Les  argumenta  de  Tertullien  contre  le  paganisme 
avec  texte  latin  retouchö  et  quelques  notes.  Deux  appeudices:  la  reli- 
gion  de  la  Rome  payenne;  le  martyre  chrötien  —  E  Gaueber,  Auteuil 

(V,  127,  ra-iö). 

Wann  u.  wo  wurde  der  Liber  de  rebaptismate  verfafst?  — 
J  Ernst,  HistJbb  XIX,  3. 

Die  Eutstehung6zeit  der  Institutionen  des  Lactanz  —  LobmOller, 
Katb  Juli. 

Der  Verfasser  des  Buches  ,,De  mortibus  persecutorum**  —  DBel- 
ser,  ThQuSchr  4. 

Die  Bischofslisten  u.  die  apost.  Nachfolge  in  der  EG.  des  £u- 
sebius  —  FOverbeck,  Basel  (44). 

Die  Glaubwürdigkeit  des  Eusebius  —  Funk,  ThQuSchr  LXXX,  4. 

Bis  zum  Beginn  des  Mittelalters 

La  tradition  manuscrite  du  discours  VIII  de  Pempereur  Julien, 
d'apr^  deux  manuscrits  de  la  bibl.  de  Chalet  —  JMansion,  Revinstr 
Belg  XLI,  4. 

La  fin  du  paganisme  —  GBoissier,  P  (399  u.  456),  Hachette. 

Jahrbücher  der  christl.  Kirche  unter  Theodosius  d.  Gr.  —  G 
Rauschen,  Polvbibhon  Juli. 

Reliquie  <&  un  decreto  giustianeo  a  favore  della  Cbiesa  raven- 
nate  —  NTamassia,  AttiRomDeputStor  XVI,  1/3. 

L'histoire  du  bapt6me  313/692  —  VErmoni,  Besan^on  (14)^ 
Jacquin. 

L*histoire  du  bapt^me  depuis  l'ödit  de  Milan  jusqu*au  concile  in 
Trullo  —  ders.  Revquesthist  128. 

De  Sancta  Nicaena  Synodo.  Syr.  Texte  des  Maruta  v.  Maipher- 
kat  —  Obers.  0  Braun,  KirchengSt  IV,  3. 

Geograph.  Bemerkungen  zu  dem  Verzeichnis  der  Väter  v.  Nicaea 

—  H  Geizer,  BeitraltenGeschuGeogr,  B  (XI.  355),  Reimer. 

Das  Symbol  von  Konstantinopel  381  —  OZoeckler,  Evgl 
Kzt  32. 

Die  stete  Rechtgläubigkeit  der  Maroniten  —  R Förster,  Pastor 
bonus  X,  7/8.  

Der  Osterfestbrief  des  Athanasius  von  367  —  C Schmidt,  Nachr 
GesellschWissGttgn  phil-hist  2. 

Neue  Homilien  des  Athanasius,  Basilius,  Ghrysostomus ,  Eusebius 
V.  Caesarea,  Proklus  v.  Cyzikus,  Theophilus  v.  Alexandrien  —  H  Achelis, 
ThLtzt  XXIII,  26. 

The  dialogues  of  Athanasius  &  Zacchaeus  &  of  Timothy  &  Aquila 

—  ed.  FConybeare,  Oxford  (LIX,  104—4),  ClarendonPress. 

St  Basile  avant  son  ^piscopat  —  P  Allard,  Revquesthist  127. 

Eusthatius  v.  Sebaste  u.  die  Chronologie  der  Basüiusbriefe  — 
FLoofs,  Halle  (III,  97),  Niemcyer. 

De  doctrina  Apollinarii  Laodiceni  —  Th Barjean,  Toulouse (32), 
Chauvin. 

St  Jean  Chrysostome  —  G Marchai,  P  (VIII,  232—16),  Pous- 
sielgue. 

Homelie  sur  le  retour  de  l'^v^que  Flavien  —  St  Jean  Chrysostome^ 
3  6dt  —  EBagon,  Tours  (XXII,  44—16),  Marne. 
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Die  hig.  Eucharistie  als  Sakrament  u.  ihr  Einflufs  auf  das  sittl. 
Leben  nach  der  Lehre  des  hl^.  Chrysostomus  ^  J  Sorg,  Kath  LXXVIII,  2. 

II  poema  di  Claudio  Claudiano  e  POmelia  di  S.  Gioy.  Grisostomo 
^  RCastelli,  Verona  (16),  Frati^lli. 

The  Lausiac  history  ofPalladius  —  C Butler,  Ldn  (311),  Mac- 
miUan. 

Zur  Überlieferung  desPhilostorgios  —  L  Jeep,  L  (33),  Hinrichs. 

Die  Briefe  des  Bisch.  Synesius  v.  Kyrene  —  W  Fritz,  L  (V,  230), 
Teubner. 

Die  Quellen  des  Eirchenhistorikers  Socrates  Scholast.  I  —  F 
Gcppert,  Diss   phil  (24),  Greifswald;  ders.  StGeschThu Kirche  III,  4. 

Untersuchungen  zu  Nemesius  v.  Emesa  —  D Bender,  Diss.  phfl. 
Heidelbg  (99). 

Euthaliusstudien  ^  EDobschOtz,  ZtEG  XIX,  2. 

Nochmals  „ Areopagitica"  —  JLeonissa,  JbbPhilosuspecTh 
XIII,  1.  

Vita  di  s.  Ambroglo  —  GFrancesia,  Ganavese  (273),  Salesiana. 

Nuovi  studi  su  8.  Ambrogio  —  A  Amati,  InstLomb  XXXI,  10/12. 

Ambrosiana  —  GToschi,  Archstorarte  I,  6/9. 

S.  J6t6me  et  la  tradition  juive  dans  la  Genöse  -*  F Lagrange, 
Revbiblint  VII,  4. 

Note  sur  un  manuscrit  de  s.  J6r6me  ä  Lyon  —  LDelisle,  Nogent- 
le-Retrou  (5),  Daupeley. 

Marcus  Eremita  u.  Hieronymus  —  J  Kunze,  ThLtrbl  34. 

St.  Augrostiiie  —  A  Hatzfeld,  transl.  £  Holt,  Ldn  (155),  Ducknorth. 

S.  Augustini  confessiones  —  ed.  0  Bruder,  L  (XXL,  288—16),  Bredt. 

S.  Aurelii  Augustini  confessionum  libri  XII  —  ed.  PKnöll,  L  (IV, 
348)   Teubner. 

L'Epistula  Eucherii  et  le  martyre  dans  la  Ugion  th^b^enne  — 
JM,  Museonreligions  S/4. 

Vincentii  Peregrini,  seu  alio  nomine  Marii  Mercatoris,  Lirinensia 
commonitoria  duo  —  ed.  Poirel,  Nancy  (XII,  198),  Berber. 

Die  dogmat.  Schriften  u.  Briefe  des  Faustus  y.  Beji  —  W Berg- 
mann, Diss.  th.  (125),  Dorpat. 

Der  handschriftlich  bezeugte  Nachlals  des  Faustus  y.  Reji  —  ders., 
StGeschThuKirche  I,  4  =s  St.  zur  krit  Sichtung  der  südgall.  Predigt- 
litteratiir  des  5.  u.  6.  Jh.  I. 

De  Fausti  Reiensis  epistulae  III  —  BRehling,  Diss.  th.  (53), 
Münster. 

Gassiodoriana  —  ThStangl,  BllbayrGymnwesen  XXXIV,  7/8. 

Frammenti  di  un  nuoYo  codice  cassiodoriano  —  FManaoorda,  Studi 
stör  VII,  1. 

Un  chapitrede  Gr^goire  de  Tours  ^  Vetter,  ThQuSchr  LXXXI,  l. 

Gregor  d.  Gr.  über  die  Yerbotenen  Verwandtschaftsgrade  —  Sftg- 
müller,  ThQuSchr  LXXXI,  1. 


L'Ecole  ex6g6t  d'Antioche  —  PhBarjeau,  Toulouse  (VIII,  100), 
OhauYin. 

Die  syr.  Kirche  in  Sadindien  —  W  Bader,  EYglMissmag  XLII,  10. 

Le  monast^re  St  Th^octiste  411  et  l'^Yech^  de  Paremboles  425 
—  S  Vailh^,  RevOrientchr^t  III,  1. 

Altchtistl.  liturg.  StQcke  aus  der  Kirche  Egyptens  nebst  einem 
dogmat.  Biief  des  Bisch.  Serapion  y.  Thmuis  —  GWobbermin,  L  (36), 
Hinrichs  in  TuU. 

Die  Liturgie  der  aethiop.  Kirchenordnung  —  FFunk,  ThQuSchr  4. 
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Manuscrits  coptes  da  mus^e  d'antiquit^s  des  Pays-Bas  k  Leide 
—  W  Pleyte,  Leiden  (VI.  490—4),  Brill. 

L'ordiDal  Gopte,  consecration  d'un  sous-diacre  —  Ermoni,  Rer 
Orientchret  III,  2. 

The  earliest  known  coptic  Psalter  —  E  Budge,  Ldn,  Paul. 

A  manual  of  tfae  Paulician  Church  ofArmenia  —  SKey,  transl. 
FConybeare,  Ldn  (8),  ClarendonPress. 

The  extinction  of  the  Christ,  churches  in  North  Africa  —  L 
Hohne,  Cambrigde  (VI,  263),  Univ.  Press. 

61i  antici  vescovi  d'Italia  dalle  origini  al  1800  —  FSavio,  Turin 
<652),  Bocca. 

Indictions  at  Rome  726/75  —  E  Brooks,  HistRev  Juli. 

Zu  Wulfila  Luk  1,  10  —  M  Jellinek,  ZtdtPhilol  XXXI,  1. 

Die  Lese-  u.  Einteilungszeichen  in  den  got.  Handschriften  der  Am- 
brosiana zu  Mailand  —  W  Braun,  ZtdtPhilol  XXX,  4. 

The  beginnings  of  Engl.  Christianity  —  WGolUns,  Newyork  (209 
— 12),  Macmillan. 

Father  Dominic  &  the  conversion  of  England  —  B  Gamm ,  Dublin 
Rev  Oct. 

Eine  irische  Version  von  Bedas  Historia  —  E Meyer,  ZtceltPhilolg 
II,  2. 

ZU  Gynewulfs  „Fata  Apostolorum"*  —  ABrandl,  ArchStdneueren 
Sprachen  S/4. 

Un  6v^que  de  Gordue  inconnu  et  deux  opuscules  in^dit  de  Tan 
764  —  DMorin,  Revb^näd  Juli. 

Mftrtyrer  und  Heilige 

(einschliefälich  Legenden  und  Sagen) 

Härtyrerakten  I  —  übers.  E Klein,  B  (26),  Stadtmission. 

Die  kath.  Heil  igen  Verehrung  —  HNoit,  B  (52 — 16),  Germania. 

Les  saints  et  leur  culte  —  ThLeuridan,  Revscienceseccl^s  Juli. 

Les  Saints  de  la  messe  et  leurs  monuments  —  RFleury,  Bourges 
<152— 4),  Tardy. 

Das  Leben  der  Heiligen  Gottes  ~  OBitschneu,  Einsiedeln  (1600), 
Benzinger. 

The  psychology  of  the  saints  —  H  Joly  ed.  GTyrell,  Ldn  (200), 
Dackworth. 

Les  Jeunes  Saintes  du  1  au  IV  sidcle  —  JEnell,  Tours  (143 
— 12),  Marne. 

Die  Länge  hlg.  Personen  —  H  Moses,  ZtösterVE  IV,  5. 

Les  Saints  de  Boulancourt  —  G Bouillevaux ,  Langres  (64), 
Lepitre. 

Vie  des  saints  du  dioc^se  de  Goutances  et  Avranches  2  —  E 
Pigeon,  Avranches  (429),  Perrin. 

De  martelaar  van  Dinevawr,  9.  Aufl.  —  SDaems,  Alost  (23), 
Segu. 

Les  vies  interpol6es  des  saints  de  Fontenelle  —  ALegris,  Anal 
Boll  XVII,  8. 

Leggende  populäre  in  Marineo  —  FSanfilippo,  Archtradpop 
XVIII,  2. 

Les  martyrs  de  Rome  —  APillet,  Revscienceseccl^  Aug. 

Genni  storici  della  vita  di  s.  Abondio  —  RPicco,  Bercetto  (96—- 
16),  Laurenzi. 
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Manuscrit  ou  Livre  de  s.  Privat,  par  Adalbert  le  Y^Derable,  pre- 
c6d6  et  suivi  de  ce  qui  a  6i6  ecrit  en  latin  sur  les  saints  du  diocese 
de  Meude  —  Pourcher,  St.  Martin  de  Boubaux  (736—32),  Pourcher. 

Zur  Afra  legen  de  u.  zum  Martyrologium  Hieronymianum  —  B 
Kruscb,  NArchGellschältredtGescbk  XXIV,  1. 

St.  Agnes  et  les  viärges  de  la  primitive  Eglise  —  EBar,  FBar- 
le-Duc  (XXIV,  134—18),  St.  Paul. 

Pan^gyrique  de  s.  Agricol,  6v6que  et  patron  d'Avignon  —  H  Ray- 
mond, Avignon  (20),  Aubanel. 

Das  Leben  des  big.  Alexius  —  Kv  Würzburg  ed.  RHenczynski, 
B  (114),  Mayer. 

St.  Alfonsusbücblein  —  J  Mayer,  Münster  (157— 16),  Alphonsus- 
buchb. 

Leven  der  big.  Amelberga  —  ALoo,  Gent  (32),  Siflfer. 

La  Legende  de  S.  Anastase  de  Temi  —  AnalB(;ll  XVII,  3. 

Le  pan^gyrique  de  St.  A  n  d  r  6  —  £  Griselle,  EtdppGompJesus  April 
=  Manuscrits  de  Bossuet  aux  arcbives  communales  de  Lille  1. 

Panegyrique  de  St  Antbelme  —  Gerbelot,  Cbamböry  (29),  Impr 
g6n6r. 

Die  Verehrung  des  hlg.  Antonios  —  Gratian,  Mü  (60—16),  Huttier. 

Neuvaine  k  St.  Antoine  de  Padoue  6  edt.  —  Bemardin,  P  (72 — 32). 
OeuvredeStFrangoisd'Assise. 

St.  Antonius  —  R  Bornewasser,  Essen  (140—16),  Fredebeul. 

Het  leven  van  den  H.  Antonius  v.  Padua  —  F  Muller,  Gent  (192), 
Siflfer. 

Leven  van  Sint  Antonius  v.  Padua  —  H  Claeges,  Roulers  (VII,  302)^ 
Meester. 

Vita  di  s.  Antonio  di  Padova  —  C  Cagnacci,  Padua  (98),  Antoniana. 

Der  big.  Antonius  v.  Padua,  2.  A.  —  PbSeeböck,  Mainz  (XVI, 
438),  Kircbbeim. 

11  pane  di  s.  Antonio  —  Giovanni,  Cremona  (20—16),  Leoni. 

Ein  ungedruckter  Text  der  Vita  des  hlg.  Arbogast,  Bisch,  von 
Strafsbg.  —  Postina,  RömQuSchr  XII,  3. 

Leben  des  big.  Job.  Baptista  de  Rossi  —  F Leitner,  Regensb 
(VIII,  358),  Nat.  Verlagsanstalt. 

Orazione  panegirica  del  b.  Oddino  Barotti  —  G  Ballesio,  Fossano 
(16),  Rossetti. 

Het  leven  van  den  hlg.  Joannes  Berchmanns,  4.  A.  —  HHugo, 
Gent  (112),  Siflfer. 

St.  Bertuin,  6v6que,  fondateur  de  l'abbaye  de  Malonne  —  V Bar- 
bier, Namur  (55),  Delvaux. 

Esquisse  bist,  sur  le  ciilte  et  les  reliques  de  St.  Bertulphe  — 
J  Ferrant,  AnnbistFlandre  L,  1/3. 

Stances  ä  St.  Beure  —  ADorchain,  P  (8 — 18),  Lemerre. 

Panegirico  di  s.  Bruno  —  ACenti,  Rom  (31),  Amadori. 

Vie  de  St.  Catherine  d'Alexandrie  —  Eudes,  Tours  (32 — 32), 
Cattier. 

Vie  de  St.  Cecile  —  P Renard,  Tours  (32—16),  Cattier. 

Vita  del  venerabile  padre  Giambattista  Cioni  —  AGuerra.  Monza 
(336—24),  Annoni. 

La  vie  et  la  culte  de  St.  Clair  I  —  pp.  MBlanc,  Toulon  (XX, 
^64),  Impr.  catb. 

Panfeyrique  de  St.  Claude  —  Crolet,  Lonsle  Saunier  (16),  Martin. 

Fra  Cristoforo  —  AJamalio,  Avellino  (30),  Pergola. 
:         La  Beaumelle  et  St.  Cyr  —  ATapbanel,  P  (VIII,  431),  Plön. 

Les  Actes  de  s.  Denys  de  Paris  —  VDavin,  P  (86),  Sava^te. 
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Panegyrique  de  s.  D^sir^,  ^veque  de  Besan^on  —  Chamouton, 
Lons  le  Saunier  (16),  Martin. 

Pan^gyrique  de  8.  Dominique  —  Beauvoir,  Kouen  (26),  6y. 

St.  Donatusbüchlein  —  A König,  Münster  (160—16),  Alphonsus- 
buchb. 

li  beato  Egidio  d'Assisi  —  ABriganti,  Neapel  (864— 16),  Auria. 

Die  big.  Elisabetb  —  A  Stolz,  Frbg  (VIII,  448),  Herder. 

Elisabeth  v.  Thüringen  —  K  Müller,  B  (16),  Ostdt.  Jünglingsbund. 

Die  big.  Elisabeth  —  M  Graf,  Wiener  Rundschau  III,  2. 

Das  Leben  der  hlg.  Jungfrau  Elisabeth  v.  Schönau  —  Jlbacb, 
Limb.  Vereinsdruckerei. 

Der  hlg.  Goldschmied  Eligius,  Gemälde  von  Petrus  Christus  in 
der  Sammlung  A.  v.  Oppenheim  in  Köln;  Roman.  Opferbrett  im  Na- 
tionalmuseum zu  Stockholm ;  Aquamanilleuchter  ebend.  —  A  Schnütgen, 
ZtchristlKu  XI,  5. 

Les  homilies  attribu6es  ä  St.  Eloi —  Vacandard,  Revquestbist  128.. 

S.  Ernesto  abate  —  EDemaria,  Turin  (41 — 16),  Artigianelli.  S^ 

Ivry-sur-Seine ;  vie  de  son  patron:  St.  Frarabour  —  Reimringer» 
Bar-le-Duc  (204),  Impr.  St.  Paul. 

La  vie  de  St.  Geneviöve  est-elle  apocryphe?  —  Ch Kohler,  Ret 
bist  LXVII,  2. 

Essai  bist  sur  St.  Geneviäve-des-Bois  —  ACharron,  Fontainebleau 
(39),  Bourges. 

Sinte  Godelieve  —  HClaeys,  Pitthem  (152),  Veys. 

Die  hlg.  Gudula  —  KLevetzow,  WienerRundschau  III,  2. 

Leven  der  hlg.  Gudula  —  ALoo,  Gent  (31),  Siffer. 

Der  hlg.  Heribertus  —  J  Kleinermanns,  Köln  (IV,  84),  Bachern. 

Das  Leben  u.  Wirken   der  hlg.  Hildegar dis,  neue  Titelausgabe 

—  Ph  Schmelzeis,  Frbg  (XII,  616  u.  14),  Herder. 

Histoire  de  St.  Hubert  —  LTheys,  Marcinelle  (130),  Dupuis. 

Sant  Jan  de  Mato  —  LFourviero,  Barcelonnette  (26),  Astouin. 

Patronage  St.  Jean  —  Roland,  P  (31),  Schneider. 

De  Vita  et  Cultu  S.  Joseph  Patroni  Ecclesiae  Cathol.  —  BPlaine, 
StuMttBenediktorden  XIX,  2/3. 

St.  Joseph  de  la  D^livrance  —  Maraudat,  Tours  (32—16),  Cattier. 

Zur  Legende  vom  hlg.  Julianus  —  ATobler,  ArchStneuerer Spra- 
chen CI,  1/4. 

Les  reliques  de  St.  Julienne  de  Cornillon  h  Pabbaye  de  Villers 

—  Monchamp,  Liege  (31),  Demarteau. 

Ghronique  du  pälerinage  de  St.  Lazare  ä.  Aigrefeuille  —  J  Martin, 
Bourg  (32),  Villefranche. 

St.  Lienne  et  son  prieur6  —  L  Rousseau,  La  Roche  sur  Jon  (135), 
Ivonnet. 

St.  Louis  —  MSepet,  P  (VIII,  246),  Lecoffre. 

Vita  di  8.  Luigi,  re  di  Francia  —  H  Prevault,  trad.  F  Crespo,  Rom 
(161—16),  Tip.  lü. 

Studien  zu  den  mittelalterl.  Marienlegenden  —  Mussafia,  SBAkd 
Wien  phil-hist  CXXXIX. 

Die  Mutter  Gottes  in  der  altdt.  schönen  Litteratur  bis  zum  Ende 
des  13.  Jh.  —  P  Küchenthal,  L  (60),  Fock. 

Les  Saintes-Maries  —  LdeC,  Montpellier  (18—32),  Ramadi6. 

Les  Saintes  Maries  de  Provence,  nv.  6dt.  —  JLamoureux, 
Avignon  (XXII,  243),  Aubanel. 

La  madonna  di  Fontanellato  —  TAlfonsi,  Mailand  (79—24), 
Lega  eucaristica. 

II  settimo  centenario  della  devota  imagine  della  Madonna  delle 
Grazie  in  Valle  di  Gavi  —  A  Boeri,  Genova  (28 — 16),  Gioventu. 
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Notre  Dame  de  Lourdes  et  la  science  de  l'occulte  —  Noriagof,  P 
(131),  Chamuel. 

De  gescbiedenis  van  0.  L.  V.  vao  Lourdes  —  VEerkhove,  Brassel 
(357),  Vergaert 

Le  miracle  nation  de  Notre-Dame  de  Lourdes  —  StR^my,  Toulon 
(15).  MoutoD. 

La  6rand*M6re  de  Gilberte,  suivi  de  la  Madone  de  Mailleras, 
10  6dt.  —  Ages,  Tours  (143),  Marne. 

La  madre  di  Dio  yenerata  inOropa  •—  CFogliano,  Biella(271— 24), 
Giuseppe 

Notice  sur  la  statue  de  Notre-Dame- du-Parc  —  F  Clement,  P  (71), 
Quelquejeu. 

I  santuari  della  Yergine  ss.  in  Piemonte  —  GGolombero,  Turin 
(272—16),  Salesiana. 

La  Statue  de  la  s.  Vierge  sur  la  tour   de  Notre-Dame  de  Renne« 

—  Ch  Barbot,  Remies  (8),  Prost. 

La  Madonna  del  duomo  di  Senigallia  —  A  Andreoli,  Senigallia  (42 
--16),  tip.  Senig. 

S.  Marti no  in  via  della  Scala  —  GGarocci,  Florenz  (43—16), 
Ramella. 

La  main  de  s.  Modestine  —  JSchultz,  P  (267—18),  L6vj. 

Gli  atti  dei  ss.  Montana,  Lucio  e  compagni  —  FCavalieri,  Rom 
QuScbr  8.  Supplb. 

La  serva  di  Dio  Matilde  di  N^douchel  —  LLaplace  trad.  itl. 

—  DVerghetti,  Treviso  (XII,  201—16),  Mander. 

Leven  van  dem  H.  Joannes  Nepomucenus  —  ALoo,  Malinei 
(59—24),  Dessain. 

L'Ornement  mortuaire  de  St.  Nicolas  en  Havre  —  LMarsaux, 
Caen  (17)  Delesques. 

Breve  vita  di  S.  Omobono  —  FCamozzo,  Gremona  (161—16), 
Maffezzo. 

Vita  di  8.  Pacifico  da  Sanseverino  —  GBernardino,  Prato 
(XX,  270—16),  Vestri. 

Panegyrique  de  St  Philippe  de  Neri  —  LGaffre,  D^on  (36), 
Uniontypogr. 

La  prison  de  St.  Pothin,  ä  PAntiquaille,  6  6dt.  —  GGomte,  Lyon 
(14—16),  Vitte. 

St.  Qu  entin,  apötre  du  Vermandois  et  martyr  —  LGh6ranc^, 
Reims  (24),  Mons. 

La  V6nerable  Marie  Rivier  1768/1838  —  FMourret,  P  (XX, 464), 
Desclee. 

Petite  vie  de  8.  Roche,  3  ^t  —  Fouri6,  Montpellier  (62—32), 
Gharite. 

La  confr^rie  des  archers  sous  le  nom  de  St.  S^bastien  k  Wil- 
deren —  FStraven.  BlltSocHasselt  XXIV,  1. 

Das  Martyrium  des  Hlg.  Simon  v.  Trient  1475  —  K Rieder,  Ale- 
mannia XXVI,  1. 

Vie  de  St.  Solange  —  Clement,  Tours  (32—32),  Gattier. 

Die  Reliquien  des  big.  Stephanus  im  Metzer  Dom  —  H Sauer- 
land, JbbGesellschlothrgGesch  IX. 

St.  Etienne,  roi  apost  de  Hongrie  —  E  Hörn,  P  (VIII,  197),  Lecoffre. 

La  rosa  del  Garmelo  ossia  s.  Teresa  di  Gesu  —  GBonetti,  Turin 
(XXVIl,  338—24),  Salesiana. 

Genno  storico  di  s.  Tommaso  —  PGentofanti,  Neapel  (41—16), 
Giannini. 

Scriptores  rerum  germanic.  in  usum  scbolarum  ex  monumentis  Ger- 
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maniac  hlst  recus.:  Eugippii  vitaSeverini  —  ThMommseD,  B  (XXXU, 
60),  Weidinauii. 

Beato  Umile  da  Bisignano,  delP  osservanza  riformata,  2  edt  — 
Faenza,  Imola  (17),  Galeati. 

Riccardo  da  S.  Vittore  —  G  Buonamici,  Alatri  (188),  Andreis. 

Vita  8.  Willibrordi  a  Theofiido  abbate  Epternacensi  conscripta 
—  ed.  J  Schmitz,  Pr  (VIII,  111—4),  LuxembAthenäum. 

St.  Willibrord,  Apostel  der  Niedersachsen  —  FButgenbacb,  Kath 
Welt  X,  9. 

S.  Walfroy  et  S.  Walphy  —  GMorin,  AnalBoll  XVII,  3. 

Mittelalter 

From  Gregory  the  Great  to  St.  Bernard  —  HWorkmaD^ 
Ldn  (328—12),  Kelly  =  The  Chiirch  of  the  West  in  the  Midde  Ages  L 

Die  päpstl.  Legatengewalt  im  dt.  Reiche  während  des  10.  bis 
12.  Jh.  —  0  Frommel,  Diss.  phil.  (103),  Heidlbg. 

Die  Getreidepolitik  der  Päpste  —  ÜBenigni,  übers.  RBirner,  ed. 
G  Ruhland,  B  (VII,  126),  Ifsleib. 


Neue  Beitr.  zum  päpstl.  ürkundenwesen  u.  zur  Gesch.  des 
14.  Jb.  —  H  Simonsfeld,  AkdMünchhistElasse  XXI,  3. 

Papstorknndeii  in  den  Abruzzen  u.  am  Monte  Gargano  —  P  Kehr, 
NachrGesellWissenschGttgn  3. 

Papsturkunden  in  Apulien  —  ders.  ebend. 

Papsturkunden  im  Principato,  in  der  Basilicata  u.  in  Calabrien  — 
M  Elinkeoborg,  ebend. 

Papsturkunden  in  Umbrien  —  PKehr,  ebend. 

Gestorum  pontificum  romanorum  I:  Liber  pontificalis  l  —  ed. 
ThMommsen,  B  (LXXXIX,  295),  Weidmann  =  Monumenta  Germaniae 
bist 

L'^vang^liaire  du  prince  Miroslav  —  ChSmedt,  Brüssel  (5), 
Haycz;  ders.  BlltAcdBelg  o. 

Über  ein  mittel  dt.  E  vgl  werk  aus  St.  Paul  —  A  Schönbach  = 
MttllausaltdtHandschtiften  VI,  SBAkadWien  phil-hist  CXXXVIl. 

Codex  purpureus  Rossanensis  —  A Haseloff,  L  (XV,  154  u. 
15  Taf.  —  4),  Giesecke. 

Aurea  gemma,  quae  dicitur  ad  fidem  codicis  Vitreiensis  nunc 
primuro  edita  —  M  Cholodniak,  L  (II,  180),  Voss. 

Quellennachweise  zum  Codex  Suprasliensis  IV  —  Abicht,  Arch 
slavPhilol  XX,  2/3. 

Über  Briefe  des  Codex  Udalrici  aus  der  Zeit  Lothars  III.  — 
ESchaus,  HistVierte\jschr  III,  2. 

Die  Ungar.  Beziehungen  der  Chronik  des  Presbyter  Diocleas  — 
LThalloczy,  ArchslavPhilol  XX,  2/3. 


Die  Kaiserkrönungen  von  Karl  bis  Berengar  —  WSickel,  Hist 
Zt  LXXXII,  1. 

The  Empire  &  the  Papacy  918/1213  2  —  TTout,  Ldn  (534),  Ri- 
▼ingtons. 

Papst  Johannes  XL  —  RStapper,  Diss.  th.  (38),  Münster. 

Die  Päpstin  Johanna  —  FZobeltitz,  ZtBücheifr  II,  7. 

Papst  Silvesters  IL  Einflufs  auf  die  Politik  Ottos  IIL  —  CLux, 
Breslau  (VU,  82),  Müller. 

Nikolaus  IL  Papstwahldekret  u.  Simonieverbot  —  Grauert,  Hist 
JbGörresg  XIX,  4.  , 
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Nikolaus  IL  u.  die  simonist.  Papstwahl  —  E Michael,  ZtkathTh 
XXII,  4. 

Die  Palliumsverleihungen  bis  114  3  —  C Hacke,  Gttgn(l54), 
Universchr. 

Zur  Gesch.  des  12.  u.  18.  Jh.  —  P  Scheffer-Boichhorst ,  B  97  (XI, 
419),  Ehering. 

Dt.  Gesch.  im   Zeitalter  der  Hohenstaufen   1125/1273  II 

—  JJastrow  u.  G  Winter,  Stg  (145/224),  Gotta. 

Urkunden  u.  Forschungen  zu  den  Regesten  der  stauf.  Periode  — 
P  Scheffer,  NArchGesellschältredtGeschk  XXIV,  1. 

Friedrich  Barbarossa  als  Eirchenpolitiker  —  AHauck,  L  (24 — 
4),  Edelmann. 

3  rhein.  Papsturkunden  1147/52  —  JPflugk,  NArchGesellschaltre 
dtGeschk  XXIV,  1. 

Hierarchia  cath.  medii  aevi  1198/1431  etc.  — -  EEubel,  Notice  par 
LDelisle,  P  (7—4),  Imp.  nat. 

II  viaggio  d'lnnocenzoIII  nel  Lazio  e  il  primo  ospedale  in 
Anagni  —  RAmbrosi,  Rom  (16—4),  Poliglotta. 

Les  Registres  de  Grögoire  X  1272/76  et  le  Registre  de  Jean  XXI 
— -  pp.  JGuireaud  et  LCadier,  P  (217/86  u.  55—4),  Fontemoing. 

A  proposito  di  una  recente  biografia  di  Papa  Giovanni  XXI 
(Pietro  Ispano)  —  LZdekauer,  BlltSenese  V,  2. 

Thätigkeit  u.  Stellung  der  Kardinäle  bis  Bonifaz  VIII.  —  Z 
Sägmüller,  ThQuSchr  4. 

2  Aufzeichnungen  über  die  Beamten  der  Kurie  im  13.  u.  14.  Jh. 
7-  J  Haller,  Quellen  uForschgitlArch  I,  1. 

Quellen  zur  Gesch.  Kaiser  Ludwigs  d.  B.  —  W Friedensburg,  L 
(XI,  138  u.  XIV,  177),  Dyk. 

Bernard  Gui,  6?6que  de  Lodfeve  et  le  cur6  de  N6bian  ä  propos 
d'une  bulle  de  Jean  XXII  20/4  1327  —  G  Douais,  AnnMidi  April. 

Der  vom  Grafen  Wilh.  v.  Nürnberg  am  30./1.  1332  dem  Papste 
Johann  XXII.  geleistete  Treueid  —  E  Eubel,  HistJbb  XIX,  3. 

Nuovi  documenti  intorno  a  Gualtieri  VI  di  Brienne  duca 
d'Atene  —  G  Guerrieri,  Archstorital  210. 

Innocenzo  VI  e  Giovauno  I  di  Napoli  fine  —  FCerasoli,  Arch 
storNapol  XXIII,  2. 

History  of  the  Popes  from  the  close  of  the  Middle  Ages  VI 

—  L  Pastor,  transl.  FAntrobus,  Ldn  (700),  Paul. 

Louis  Pastor  et  son  jugement  sur  Alexandre  et  Savonarole  — 
Meaux,  Corrsp  Oct. 

Die  Rückkehr  der  Päpste  ürban  V.  u.  Gregor  XI.  vonAvignon 
nach  Rom  —  J  Kirsch,  Paderborn  (LXI,  329),  Schöningh  =  Quellen 
u.  Forschg.  aus  dem  Gebiete  der  Gesch.  VI. 

Die  Papstwahlen  in  der  Zeit  des  grofsen  Schismas  I  1378/1408 

—  M  Souchon,  Brschwg  (VII,  300),  Goeritz. 

Die  Register  u.  Sekretäre  Urbans  V.  u.  Gregors  XL  —  HTo- 
maseth,  MttHInstöstrGeschtsf  XIX,  3. 

Gregorio  XI  e  Giovanna  I  di  Napoli  —  FCerasoli,  Archstoritl  211, 
Das  Konstanzer  Konzil  in  der  Darstellung  eines  Augenzeugen 

—  Wurm,  DtevglBll  XXIII,  6. 

Due  omonimi  di  Leonardo  Bruni  nel  secolo  XV  —  FLuiso,  Giorn 
Stör  XXXII,  1/2. 

Die  Protokolle  des  Konzils  v.  Basel  u.  ihre  jüngste  Ausgabe  — 
ZtöstrGymu  IXL,  7. 

Ein  Ablafsbricf  von  1482  —  0  Giemen,  ZtKG  XIX,  3. 

Intorno  ad  alcune  relazioni  di  Pisa  con  AlessandroVl  u.  Cesarc 
Borgia  1499/1503  —  GVolpe,  Studistor  VII,  1. 
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Gialio  II  e  Tassedio  della  Mirandola  —  ANota,  Modena  (29), 
Soliani. 

Rome  et  la  Renaissance:  Jules  II  —  JKlaczko,  P  (X,  453),  Plön. 
Kaiser  Maximilian  I  —  E  Heyck,  Bielefeld  (128),  Velhagen. 
Krenzzfisre.    Serie  cronologica  dei  reverend.  snperiori  di  Terra  Santa 

—  ed.  GGolnbovicb,  Jerusalem  (XXXII,  272),  Salvatore. 

Gesch.  der  Kreuzzüge  im  Umrifs  —  R  Rhöricht,  Innsbruck  (IV,  273), 
Wagner. 

KreuzzOge  u.  päpstl.  Weltherrschaft,  4.  A.  —  L  Ranke  edd.  A  Dove, 
O  Winter,  Th  Wiedemann,  L  (XYI,  665),  Duncker. 

Die  päpstl.  Kreuzzugssteuem  des  13.  Jh.  —  RSchwemer,  Berfrdt 
Hochstifts  XIV,  2. 

Authenticitd  des  titres  des  croisades  de  la  collection  Gourtois  2 

—  RCourson,  Vannes  (46),  Lafoloye. 


Gottfried  v.  Bouillon  vor  dem  Kreuzzuge  —  KBreysig,  Westdt 
ZtGeschuKunst  XVII,  2. 

laroQia  Tov  ßaailnov  tijj  Nixaiag  —  A  AlriXianaxfig,  L  (676), 
Spirgatis. 

Renaud  de  Chatillon,  prince  d'Antioche  —  G Schlumberger ,  P 
<407),  Plön. 

Das  Königreich  am  big.  Grabe  zu  Jerusalem  —  E Heyck,  Da- 
heim XXXV,  1. 

11  patriarcato  di  Girusalemme  e  la  custodia  di  Terrasaata  —  A 
Gubematis,  NAntologia  Nov. 

Der  4.  Kreuzzug  im  Rahmen  der  Beziehungen  des  Abendlandes 
zu  Byzanz  —  W  Norden,  B  (108),  Behr. 

Histoire  du  si^ge  de  Constantinople  par  les  soldats  de  la 
Croii  edt.  rev.  —  .Michaud,  Lil\e  (168),  Taffin. 

Sceaui  des  fondataires  et  du  clerge  de  l'empire  latin  de  Constan- 
tinople —  G  Schlumberger,  Blltmonument  VII,  5. 

Un  historien  peu  conuu  de  la  4.  croisade:  Robert  de  Clary  ~ 
FChambon,  BUthistAuvergne  97  8. 

Zum  2.  Kreuzzuge  Ludwigs  IX.  v.  Frankreich  —  GCaro,  Hist 
Vierteljschr  111,  2. 

Der  Kreuzzug  des  Bisch.  Heinr.  v.  Norwich  1383  —  G Skal- 
weit, Königsberg  (83),  Gräfe. 

Palästinafahrten  —  PRohrbach,  CbristlWelt  XII,  45. 

Deutsche  Herrscher  im  big.  Lande  —  H Simonsfeld,  Beil 
AUgZt  259. 

Ein  Palästinafahrer  vor  400  Jahren  —  A Tille,  NJahrh 
I,  7/8. 

Die  ersten  HohenzoUern  in  Jerusalem  —  PTietze,  Daheim  45. 

Hohenzollem  am  big.  Grabe  —  Th  Neumeister,  CbristlWelt  XII,  41. 


Qu'est-ce  que  la  pbilos.  scholast.?  —  MWulf,  Revn^scholast 
Mai. 

Cours  de  philos.  scolast.  — -  AFarges,  P  (XIX,  538  u.  544),  Berche. 

Histoire  d'Alcuin  —  Laforet,  Namur  (137).  Balon. 

Agobard,  Erzb.  v.  Lyon  —  K  Eichner,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Über  die  Heimat  Pseudoisidors  —  (5 Lutz,  Mti  (78). 

Über  eine  Quelle  der  römischrechtlichen  Texte  bei  Hincmar 
V.  Rheims  —  MConrat,  NArchCreUscbältredtGeBcbk  XXIV,  1. 

Christ.  Druthmar,  ^colatre  du  IX  si^cle  de  Tabbaye  de  Stavelot 
—  Brouwers,  BUtSocvervi^tarchethist  3. 

Adalbert  v.  Prag  —  H  Voigt,  B  (369),  Faber. 
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Die  ältesten  Vitae  St.  Adalberti  n.  ihre  Verfasser  —  AEetrzynski, 
AnzAcdErakan  Mai. 
.    S.  Bernardo  —  G  Roberti,  Rom  (24—16),  Poliglotta. 

Bernhard  v.  Glairvaox,  Nachfolge  des  göttl.  Erlösers  —  neu  bearb. 
B  Schmitz,  Mfinster  (315—16),  Alphonsusbnchhdlg. 

Pan^gyriqne  de  s.  Bemard  —  A  Clement,  Vendome  (38),  Vianlt 

La  maison  da  grand  S.  Bemard  et  ses  tr^s  rdverends  prävöts  —  £ 
Dnc,  Aosta  (319),  Impr.  cath. 

St.  Thomas  of  Canterbury  —  £  Abbott,  Ldn,  Black. 

Wilh.  V.  St.  Thierry  —  H Kutter,  Giefsen  (205),  Ricker. 

Petrus  Cantor  Parisiensis  —  F Gutjahr,  bearb.  OSchmid, 
Graz  (V,  72),  Styria. 

Studi  sopra  Averroe  —  FLasinio,  Florenz  (12),  Fiorentino. 

David  V.  Augsburg  —  ELempp,  ZtKG  XIX,  3. 

St.  Thomas  Tan  Aqafno  —  H  Schaepmann,  Utrecht  (103),  Rossnm» 

De  gratia  Christi  et  de  libero  arbitrio  S.  Thomas  Aquinatis  —  E 
Krogh-Tonning,  Christiania  (III,  87),  Dybward. 

Thomas  y.  Aquin  n.  die  europäische  Civilisation ,  2.  A.  —  FHet- 
tihger,  Frkft  a.  M.  (33),  Kreuer. 

Die  Eigentumslehre  nach  Thomas  ▼.  Aquin  u.  dem  modernen  Socia- 
lismus  —  FSchaab,  Frbg  (XXIV,  446),  Herder. 

Une  apologie  protcst.  de  St.  Thomas  d' Aquin  —  ü  Baltus,  Revb^ned 
XV,  10. 

La  philos  thomiste  en  Portugal  —  FDeusdado,  Rerneoscolast  Aug. 

Le  tfiomisme  et  les  resultats  de  la  psych ologie  experim.  —  V  Ermoni» 
Revn^oscolast  Mai. 

Bonave-ntura  opera  omnia  VIII  —  ed.  Aloysis a Parma ,  Claras 
Aquas  (CXXIV,  757—4),  CoUeg.  Bonaventurae 

Die  Impossibilia  des  Siger  v.  Brabant  —  CBaeumker,  Mänster 
(III,  VIII,  200),  Aschendorflf  =  Beitr.  zur  Gesch.  der  Philosophie  dea 
Mittelalters  II,  6. 

Alighieri  Dante :  L'Inferno  con  gli  argomenti  —  Lombardi,  Florenz 
(144-16),  Salani. 

Vita  di  Dante  Alighieri,  3  edt.  —  CBalbo,  Turin  (284  u.398),  Sa- 
lesiana. 

ün  codice  della  Vita  nova  di  Dante  —  PPapa,  RivBibl  IX,  6/7. 

Dal  secolo  e  dal  poema  di  Dante  —  JLungo,  Bologna  (VIII,  542 
—16),  Zanichelli. 

La  Divina  Commedia,  rivednta  nel  testo  e  comroentata,  3  edt.  — 
G  Scartazzini,  Mailand  (XV,  1042  u.  121),  Hoepli. 

Coromento  letterale  al  i  canto  della  Divina  Commedia  —  RTorre^ 
Turin  (V,  296),  Clausen. 

Studi  danteschi  in  America  —  GBoni,  Rivltalia  I,  6. 

Studi  danteschi  in  America  —  BGiac,  Rom  (27),  Voghera. 

Dantes  Spuren  in  Italien  —  A  Bassermann,  Mü  (XITl,  631) ,  Olden- 
bourg. 

Dante  in  Frankreich  bis  zum  Ende  des  18.  Jh.  —  HOelsner,  B 
(VII,  106),  Ehering. 

Dante  at  Ravenna  —  CPhillimore,  Ldn  (230),  Stock. 

La  „Dante  Alighieri"  a  Torino  —  PVillari,  NAntologia  Dec. 

La  simmetria  nella  DiNrina  Commedia  —  GErrico,  Bologna  (220 — 
16),  Zanichelli. 

La  personalita  stör,  di  Folchetto  di  Marsiglia  nella  Commedia  di 
Dante  —  NZingarelli,  AttiacadarchNapoli  XIX. 

La  Divina  Commedia  noramente  annotata  III  —  GPasKerini,  Flo- 
jrenz  (380-24),  Sansoni. 
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Concordanza  speciale  della  Divina  Commedia  —  LPolacco,  Florenz 
(145-16),  Barbera. 

Dante  e  la  roodenia  filosofia  sociale  —  LArdi,  Rom  (48),  Balbi. 

Dant  e  il  mare  —  L  Marazza,  Genua  (36—16),  Gioventn. 

II  cnlto  di  Dante  a  Maria  oovero  Maria  nella  Divina  Commedia  ~ 
LCannata,  Modica  (189),  Papa. 

La  proprieta  eccles.  secondo  Dante  e  nn  luogo  De  Monarchia  —  P 
OTidio,  AttiAcdNapoU  XXIX. 

Qaattro  lettere  intomo  al  Gatone  di  Dante  —  F  CipoUa ,  Attilnst 
Vcnet  LVI,  8. 

La  Ince  deir  Inferno  dantesco  —  M  Scherillo,  Giornstor  XXXII,  1/2. 

L'anno  della  visione  dantesca  —  D  Marti,  Florenz  (16),  Landi. 

L'etica  nicomachea  nel  Convivio  di  Dante  II  •—  P Christoni,  Sas- 
sari  (53),  Ctiiarella. 

La  lectnra  Dantis.  —  PBossi,  Turin  (22),  Bocca. 

La  donna  neUa  Divina  Commedia  —  M  Michelangeli,  Messina  (103), 
Tribunali. 

II  primo  accenno  alla  Divina  Commedia:  not«  dantesca  —  EGorra,* 
Piacenza  (27),  Marchesotti. 

Frammento  ignoto  di  un  codice  della  Divina  Commedia  —  GPic- 
ciola,  Bologna  (9-4),  Zachinelli. 

Sopra  Celestino  V  e  Bodolfo  d'Absburga  nella  Divina  Commedia  — 
GFederzoni,  Rocca  (18—16),  Cappelli. 

Due  noterelle  dantescbe  -~  MBarbi,  Florenz  (18),  Carnesecchi. 

Accenni  autobiografici  nella  Divina  Commedia  —  FCipolla,  Atti 
InstVenet  LVI,  7. 

Costrazione  morale  e  poetica  del  Paradiso  dantesco  —  FLuiso,  Fi- 
renze  (39),  Bassegna  nazionale. 

Se  Dante  sia  nato  da  nobile  stirpe:  studio  —  GCapsoni,  Pavia 
(51),  Fußi. 

II  Gioachimismo  ed  un  luogo  controverso  del  canto  del  Paradiso 
(115/26  di  Dante)  —  L  Ferrai,  AttiacadPadova  XIV,  2. 

Due  chiose  dantescbe  —  AMedin,  AttiacadPadova  XIV,  2. 

I  Sonetti  contro  „TAvara  Babilonia"  e  il  „Soldano"  del  Petrarca 
—  G  Brizzolara,  Studistor  VII,  2. 

Del  ritratto  di  Franc.  Petraica  nel  codice  vaticano  3198  —  LCozza, 
Born  (15),  Tip.  Salesiana. 

Die  Willenslehre  bei  Duns  Scotus  und  seinen  Nachfolgern  —  J 
Siebeck,  ZtPhilos  CXII,  2. 

Die  Gebeimlehre  in  der  christl.  Religion  nach  den  Erklärungen  von 
Meister  Eck  hart,  neue  Urascblagsausgabe  —  F  Hartmann,  L  (VIII,  226), 
Friedrich. 

Eine  noch  unbekannte  Schrift  Susos  —  WPreger,  AkadMünchen 
bistKlasse  XXI,  3. 

Einiges  über  Taulers  Predigt,  mit  besonderem  Hinweis  auf  Luther 
u.  die  Reformation  ~  P  Kunze,  MancherleiGaben  XXXVIII,  2. 

Die  Schule  von  Zw  olle  von  ihren  Anfangen  bis  1582  I  —  M 
Schoengen,  Frbg  (XX,  127). 

Thomas  a  Kempls  —  PPaulsen,  L  (58),  Ungleich. 

De  imitatione  Christi  libri  IV  edt  graecolat  —  ed.  JGarino,  Turin 
(XXV,  467-24),  Salesiana. 

Paleographie ,  Classement,  Gönöalogie  du  livre  „De  Imitatione 
Christi"  —  PPugol,  P  (Vlll,  332-4),  Retaux. 

Thomas  v.  Kempen  4  Bücher  von  der  Nachfolge  Christi  —  übers. 
G  Görres,  Wien  (202),  Braumüller. 

La  Doctrine  du  livre  de  Imitatione  Christi  —  E  Pugol,  P  (VI,  652), 
Retaux. 
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AVho  was  the  author  of  the  „Imitation  of  Christ"?  —  PCruise, 
Ldn  (94),  Cttth.  Trutb.  Soc. 

PetruB  V.  Osina  n.  der  Ablafs  für  die  Verstorbenen  —  N Paulas, 
Kath  Juli/Nov. 

Der  Streit  über  die  göttl.  Trinität  im  9.  Jh.  —  APrey- 
stedt,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Gesch.  der  speziellen  Seelsorge  in  der  vorref.  Kirche  a.  der  Kirche 
der  Reformation  II  —  A  Hardeland.  B  (V,  ?35/534),  Reother. 

Über  den  Verfasser  des  Gebetes  „Aniroa  Christi  sanctifica  me" 
^  Kehrein,  Kath  LXXVIII,  2. 

Zur  Katechese  am  Ende  des  Mittelalters  —  FCohrs,  ZtpraktTh  4. 

Zur  Entwickelung  u.  zum  Verständnis  desSpeculum  human ae 
salvationis  —  Falk,  CtrblBiblthsw  XV,  9. 

Die  Prophetie  in  den  letzten  Jahrhdt.  vor  der  Refor- 
mation als  Geschichtsquelle  u  Geschichtsfaktor  JI  —  J 
Rohr,  HistJbb  XIX,  3. 

Reformator.  Anläufe  —  Rieks,  AllgkonsMtschr  LV,  7. 

Die  Kulturvcrhältnisse  des  dt.  Mittelalters  —  AZehme,  L 
(XVI,  215).  Freytag. 

Mittelalter!.  Volkssagen  als  Ausdruck  rlg.-polit  Kämpfe  —  C 
Thümmel,  Hmbg  (38),  Verlagsanstalt. 

Inquisition  u.  Hexenverfolgung  im  Mittelalter  —  J Hansen,  Hist 
Zt  XLV,  3. 

Predicatori  ed  autori  di  lettere  spirituali  nel  secolo  quattor-^ 
dicesimo  I  —  F  Secolo,  Melfi  (145),  Grieco. 

Ricordo  del  cinquantenario  della  emancipazione  dei  Yaldesl  —  J 
Ribbetti  etc.,  Pinerob  (16),  tip.  Sociale. 

Die  Dissidenz  in  den  Waldenserthälern  —  E Lachenmann,  Dt«Ygl 
Bltt  XXlll,  7. 

Dogmenhist  Beitrag  zur  Gesch.  der  Waldenser  —  Ch  Huck ,  Poly- 
biblion  Juni. 

La  Vauderye,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Valdesier  —  J  Friedrich, 
SBAkdMOnchen  phil.-hist.  I. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  rlg.  Bewegung  in  den  Niederlanden  in  der 
2.  Hälfte  des  14.  Jh.  —  W  Preger,  AbhAkdMtinchen  hist.  Kl.  XXI,  3. 

Joh.  Hus  -  Reinthaler,  DtevglBU  XXIII,  8. 

Die  Verurteilung  u.  Hinrichtung  des  Joh.  Hus  —  Kehrein,  Kath 
LXXVllI,  2. 

SaTonarola  als  Apologet  u.  Philosoph  —  M  Glossner,  Paderborn 
(124),  Schöningh. 

Contribution  ä  Thistoire  de  Savonarole  —  L  Pastor  trad.  F  Raynaud, 
P  (130-16).  Lethielleux. 

Girol.  Savonarola  —  FPometti,  Antolog  Nov.  1. 

Fra  Girolamo  Savonarola  —  TRive,  Florenz  (222),  Venturi. 

Jerome  Savonarola  ~  ONeil,  Boston  (Vll,  232—12),  Mariier. 

Savonarola  il  martire  italiano  —  S  Court,  Piacenza  (41),  Pumelli. 

Notizia  Savonariolana  —  FCavicchi,  RivBibl  IX,  11. 

Spigolature  Savonaroliane  —  G  Biagi,  RivBibl  IX,  6/7,  ders.  Florenz 
(25),  Franceschini. 

Scelta  di  prediche  e  scritti  di  fra  G  Savonarola   —  ed.  P  Villari, 
Florenz  (X,  520),  Sansoni. 
(.  Girol.  Savonarola  c  Tora  presente  —  PVillori,  Rivitalia  I,  7. 

Girol.  Savonarola  nel  quarto  centenario  della  sua  morte  —  FPo- 
metti, NAntologia  635.  
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Die  Einführung  des  Ohristentams  in  den  deutschen  Ländern  —  J 
Berger,  Klagenfnrt  (VIII,  264),  Raunecker. 

Zur  Frage  der  Ausbreitung  des  Christentums  in  Pannonien  — 
W.Kubitschek,  BUVerLKNiederösterreich  XXXI. 

Taschenbuch  der  Zeitrechnung  des  dt.  Mittelalters  u.  der  Neuzeit  — 
H  Grotefend,  Hannover  (IV,  166),  Hahn. 

Die  an  gel  Sachs.  Run  eure  ihn  u.  die  sogen.  Hraban.  Alphabete 

—  Th  Grienberger,  Arkivnordiskfilologi  XI,  1. 

Die  St.  Galler  Handschrift  der  Notkerschen  Psalmenübers. 

—  Kruszewski,  Schulpr  (13—4),  AachenKarlsg. 

Die  SjTitax  des  Heliand  —  0  Behaghel,  L  97  (XXV,  382),  Preytag. 
Heleand  —  fibers.  E  Behringer,  Aschaffenbg  (Vii,  261),  Krebs. 
Otfred  u    die  übrigen  Weifsenburger  Schreiber  des  9.  Jh.  —  P 
Piper,  Frkfta.M.  (24—4),  Enneccerus. 

Die  Einheit  des  Alphartiiedes  —  E  Kettner,  ZtdtPhilol XXXI,  1. 

Beiträge  zur  Kunde  böhm.  Gesehichtsquellen  des  14.  u.  15.  Jh.  — 
ABachmann,  Prag  (76),  Dominicus. 

Das  relg.  Leben  in  Erfurt  beim  Ausgange  des  Mittelalters  —  Th 
Kolde,  VerRefg  XVI,  2. 

2  Funde  in  der  Margarethenkirche  zu  Gotha  -  HHess,  ZtVer 
thüringGesch  XI,  2. 

Abrifs  der  hannover-braunschw.  Kircheng.,  1.  Stück  bis 
864  —  KKayser,  ZtGesellschniedersKG  III. 

Frd.  V.  Schwarzenberg,  Erzb  v.  Köln  1099—1133  —  J Müllen- 
eisen, Pr  (22),  Köln  Apostelg. 

2  Steinftilder  Urkunden  der  Kölner  Erzb.  Konrad  u.  Siegfried  —  A 
Tille,  AnnhistVerNiederrhein  LXVI. 

Über  die  Entstehung  der  Lorcher  Fälschungen  —  E  Dümmler,  S 
BAkdBerlin  XLV/XLVII. 

Codex  diplomaticus  Lusatiae  superioris  II  enth.  Urkunden  des 
Oberlausitzer  Hussitenkrieges  3,  1426/28  —  ed.  RJecht,  Görlitz  (351/ 
510),  Tzschaschel. 

Zur  Statistik  u.  Gesch.  des  ehemaligen  Erzbist.  Mainz  —  FFalk, 
ArcbkathKR  LXXVIII,  4. 

Hessen  u.  die  Mainzer  Stiftsfehde  1461/63  ~  FGundlach,  Diss. 
bist.  (62),  Mbg. 

Beitr.  zur  Mainzer  Schriftstellerg.  des  15.  u.  IG.  Jh.  Schi.  —  F 
Roth,  Kath  LXXVIII,  1/2.     

Les  Paroisses  curales  dans  Tancienne  France  du  IV  du  XI  siecle 

—  JTour,  Nogent-le-Rotrou  (198),  Daupeley. 

Un  diplomc  royal  interpole  de  Tabbayede  Marmoutier  —  A  Giry, 
ComptesrendusAcdinscriptions  März/April. 

Abt  Suger  v.  St.  Denis  1081/1151  —  0 Cartellieri ,  B  (XV,  191), 
Ehering. 

La  date  de  la  chapelle  de  St.  Croiz  de  Montmajour  —  Marsy, 
Blltmonument  VII,  3. 

Un  Archeyecque  de  Reuen  au  XII.  siecle:  Hugues  III  d'Aniiens  — 
P  Hubert,  Revquesthist  128;  ders.  Besan9on  (47),  Jacquin. 

Histoire  de  St.  Louis,  roi  de  France  nv.  edt.  —  Bury,  Tours  (12 
— 144),  Mame. 

Saint  Louis,  5  6dt.  —  LMarche,  Tours  (368),  Mame. 

Visite  du  quelques  paroisses  du  diocese  actuel  deMontauban  au 
XIII  siecle  —  F  Galabert,  SocarchTarn  XXVI,  2. 

Evaluation  en  monnaie  toumois  des  redevances  des  Eglises  de  France 
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a  FEglise  de  Rome  boub  Philippe  le  Bei  —  Yienne,  Bevonmism 
IV,  2. 

Les  Nominatioos  ^piscop.  —  du  13/15  siöcle  —  UCbe?alier, 
Lyon  (7),  Vitte. 

KEglise  d'AtitQD  pendant  la  gtierre  de  Cent  ans  1358/73  —  A 
Cbarniasse,  Antun  (137),  Dejussieu. 

La  Bibliothäque  d'un  official  a  la  fin  du  XIV  si^cle  d'apres  rinren- 
taire  dress^  le  dec^s  du  cbanoine  G.  de  Vriges,  official  de  Ne?erg  en 
1382  —  J  Tardif,  NReybistdroitfran9  XXII,  5. 

Jeanne  d'Aro  —  JMicbelet,  P  (337—18),  Calmann. 

Jeanne  d'Arc,  4  6dt.  —  JMichelet,  P  (XXXII,  192-16),  Hacbettc. 

Jeanne  d'Arc,  2.  A.  —  M.  H.  S.,  Gent  (190),  Siifer. 

Jeanne  d'Arc  cbanipenoise  —  £  Misset,  Cbalons  S.  (24),  Marceau. 

Jeanne  d*Arc  ä  Jargeau  —  Lenoble,  Orleans  (16),  Herluison. 

La  Vierge  guerriere  —  J  Ayroles,  P  (578—4),  Rondelet  =»  La  Vrait 
Jeanne  d'Arc  IV. 

Jeanne  d'Arc  et  sa  mission  —  Chatelain,  Nevers  (20—18),  Cloix. 

Jeanne  d'Arc  et  le  sentiment  national,  2  ^dt.  —  C  Lemire,  P  (XVI, 
316—16),  Leroux. 

Le  proces  de  Jeanne  d'Arc  et  TUniversite  de  Paris  —  PDenifle  et 
E  Cbatelain,  Nogent  (32),  Daupeley. 

Pan^gyrique  de  Jeanne  d*Arc  —  Mathias,  St.  Di6  (15),  Humbert. 

Les  Clocbes  de  Jeanne  d'Arc  —  Allaines,  Orleans  (16),  Michan. 

Un  gentilboniroe  percheron,  oompagnon  de  Jeanne  d'Arc,  2  4dt.  — 
A  Desvaux,  Bellöme  (31),  Levayer. 

Deux  öcrivains  de  Tabbaye  de  Floren nes  au  XV  siecle  —  U Ber- 
ühre, Revb^n^d  XV,  11. 

Pierre  Cauchon  de  Sommierre,  ev^qae  de  Beau?ais  et  de  Lisieux 

—  Cerf,  TravAcdactReiras  Gl,  1. 

Note  sur  le  „Mystöre  de  la  Besurrection ^'  attribu^  a  Jean  Michel 

—  G  Macon,  BlltBibliopb  Juli. 

Le  contrat  pour  rexecution  du  triptyque  de  Tbierry  Bouts  de 
la  collegiale  St.  Pierre  a  Louvain  1464  —  E  E?en,  BlltAcadRoyBelg  4. 

Lettrts  de  Louis  XI  VI  1475/78  —  pp.  JVaesen,  P  (386),  Re- 
nouard. 

Lettresde  Charles  VIII  I  1483-88  —  pp.  PPölicier,  P  (400), 
Laurens.  

England:  The  Great  Commendation  to  King  Edgar  in  973  — 
W  Stevenson,  HistRev  Juli. 

Parish  priests  &  their  people  in  the  middle  ages  in  England  — 
ECutts,  Ldn  (598). 

Der  Einflufs  des  Christentums  auf  den  Wortschatz  des  Altengliscben 
I,  1  --  MGillivray.  Diss.  phil.  (51),  Gttgn. 

Engl .  inediaeval  institutes  ofCathedral  Canons  -^  E Bischop, 
DublinRev  Juli. 

The  bishops  of  Lindisfarne,  Hezham,  ehester  le  Street  &  Durbam 
635/1020  —  G  Miles,  Ldn  (328),  Gardner. 

Vita  del  patriarca  di  Aquileia,  Gregorio  di  Montelongo  —  MNi- 
coletti,  Udine  (52),  Patronato. 

Gregorio  di  Montolongo,  patriarca  d* Aquileia,  e  una  serventese  pro- 
Tenz.  per  la  sua  morte  —  LCamavitto,  Udine  (31),  Bianco. 

11  codice  diplomat.  di  Antonio  Panciera,  patriarca  d'Aquileia  e  car^ 
dinale  1406/11  —  ed.  EDegani,  Miscellaneastorveneta  II,  4. 

Franc.  Zabrella  a  Firenze  (II  Cardinale  Fiorentino)  —  A  Zardo, 
Archstorital  211. 
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U  Cardinal  Tominaso  „de  Ocra  o  de  Aprntio''  e  il  sno  testamento 
del  1300  —  FSatini,  Arcbßtoriti  211. 

An  Ital.  Realist  of  the  15  Century  —  EMQntz,  ArtJonrnal  Juli. 

NuoYO  contributo  alla  restitnzioDe  de  libro  LUl  de  Basilici  —  C 
Ferrini,  InstLomb  XXXI,  11/12. 

I  docnmenti  viseontei  del  codioe  ambrosiano  C.  172  —  G  Romano, 
Messina  (60),  Giorgio. 

Johann  III  och  Europas  katoska  makter  —  E Hildebrand,  Upsala 
(XXX,  321),  Lnndeqaist. 

Orientalische  Kirchen 

Streiflichter  aus  der  heutigen  orieot.  Kirche  —  FRotb, 
Eath  LXXVIII,  1. 

Die  Sakramente  der  orth.-kath.  Kirche  des  Morgenlandes  —  A 
Maltzew,  B  (CCCXL,  570  u.  77),  Siegismund. 

Nomokanon  der  slav.-roorgenländ.  Kirche  —  TMitrovits,  Wien 
(YII,  63),  Branmüller. 

Les  Offices  et  les  dignites  eccl^s.  dans  F^glise  Grecque  —  L  Clugnet, 
BerOrientchr^t  III,  2. 

Begräbnisritus  u.  einige  spec.  u.  altertüml.  Gottesdienste  der 
orthodox-kath.  Kirche  des  Morgenlandes,  dt.  u.  slaviscb  —  A  Maltzcw,  B 
(CXXIX,  444  u.  471),  Siegismund. 


Die  konfess.  Verhältnisse  y.  Edessa  unter  der  Araberberrschaft  — 
EDobschfitz,  ZtwissTb  XLl,  3. 

Eine  textkrit.  Arbeit  des  10.  bzw.  6.  Jh.,  nach  einem  Kodex  des 
Athosklosters  Lawra  —  E  Goltz,  L  (VI,  116),  Hinrichs. 

Gregorii  Barhebraei  Ethicon  —  ed.  (syr.)  PBedjan,  P(IX,  605 
— 18),  Harrassowitz. 

Vie  du  moine  Joussef  Bousnaya  suite  —  trad.  Chabot,  BcvOrient 
chr^t  111,  1/2. 

Notes  d*hi8toire  lit^raire:  1.  A  propos  des  pi^ces  liturg.  de  Gassi  a. 
2.  Deux  pieoes  inedites  de  Gonstautin  Manassis  —  L Petit,  ByzantZt 
VII,  3/4, 

Eutbymius  Zygabenus.  Gommentarius  in  quatuor  Evgl.  2  ~  J 
PMigne,  P  (743),  Garnier  =  Patrologiae  cursus  completus  129. 

Zu  einigen  Stellen  des  Michael  Glykas  —  PLambros,  ByzantZt 
VII,  3/4. 

Die  Chronik  Michael  des  Syrers  —  EDobschütz. 

Nerses  Scbnorhalis  Kirchenlieder  —  Vetter,  ThQuSchr  LXXXI,  1. 

Zu  Nikolaos  v.  Methone  —  JDräseke,  ZtwissTb  XLI,  3. 

Psellus  u.  das  „grofse  Jahr"  —  PBoli,  ByzantZt  VII,  3/4. 

Les  Grecs  melkites  —  AAvril,  RevOrientchr^t  III,  1. 

Kief  et  la  conversion  des  Russes  an  christianisme  —  BMancy,  P 
97  (24),  Andr^. 

La  Russie  et  le  Saint-Si^ge  1417/1601  —  Pierling,  Mus^ 
beige  2. 

Der  Serben  kath.  Vergangenheit  I  —  DRattinger,  StimmenMaria 
Laach  7. 

Die  tbeol.  Litteraturder  griech.  Kirche  im  16.  Jh.  —  Ph Meyer, 
StGeacbThuKiivhe  III,  6. 

Die  Religion  der  Drusen  —  AM,  ChristlWelt  XII,  31/32. 
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Mönchtum  und  ältere  Orden 

L'ABcetiqae  chr6t.  nouv.  edt.  —  Ribet,  P  {XVI,  528  —  16), 
PoQ88ie]gue. 

Monasticism:  wbat  is  it?  —  HFeascy,  Ldn  (280),  Sands. 

Monasticism  ancieDt  &  modern;  principles,  origin,  development, 
triumphs,  decadence,  snppression;  inqniry  as  to  possibility  ot'  revival  — 
EWoodhouse,  Ldn  (418),  Gradner. 

Statistiqae  monastiqne  V  —  BFleury,  BevSoissecath  5. 

Le  socialisme  et  los  ordres  rlg.  —  JRiekaby,  Month  März. 


Zur  Mönsg.  des  Orients  —  Zöckler,  ThLtrtrbl  XIX,  29. 

Das  ägypt.  Mönchtum  im  4.  Jb.  —  Scbiwietz,  ArcbkathKR 
LXXVni,  3. 

Le  cenobitisme  pakbömien  —  U  Berühre,  Revb^n^d  9. 

Hippolytos  V.  Theben  —  PDiekamp,  Münster  (VI,  LXX,  177), 
Aschendorflf 

Über  das  g riech.  Mönchtum  —  KHoll,  PrJbb  Dez. 

Bei  den  Mönchen  auf  dem  Athos  —  OKern,  Hmbg  ^27),  Verlags- 
anstalt. 

Die  alt  mark.  Frauenklöster  auf  dem  Lande  —  v.  Mülverstedt, 
AltmärkVcrvaterländGesch  XXV. 

Zar  Gesch.  der  Konföderationen  geistl.  Stifte  ^  A  Zak, 
StMttllBened  XIX,  2.  

La  texte  de  la  Regle  de  St.  Benoft  —  JChapmann,  Revb^n^ 
XV,  11. 

The  Benedict.  Rule  &  the  Customs  of  Cluny  —  PJardet,  üni- 
yersit^catb  Mai. 

Le  Moine  Ben^ictine  —  Besse,  Ligugö  (264),  Impr.  St.  Martin. 

Scholae  Benedictinae  —  G  Willems,  StuMttBenedictorden  XIX,  2/3. 

Les  oblats  seculiers  de  TOrdre  de  St.  Benoit  —  P,  Revb6ned  XV,  10. 


Quelques  correspondants  de  Dom  Calmet:  D'OliTier  Legipont  — 
U  Berliere,  Revb^ned  XV,  8. 

Les  sources  non  identifiöes  de  rhomiliaire  de  Paul  Diacre  —  G 
Morin,  Revböned  9. 

Aeg3d  Everard  v.  Raitenau  1605/75,  Benediktiner  v.  Eremsmünster 
—  F Schwab,  MttUGesellschSalzbLK  XXXVlil,  1;  auch  sep.  Salzbg 
(105),  Oberndorfer. 

Le  De  vita  christ.  de  P^y^ue  Breton  Fastidins  et  le  livre  de 
Pelage  Ad  viduam  —  G  Morin,  Kevb^ned  XV,  11. 

Dom  FoDteneau,  benedictin  de  la  congr^gation  de  St.  Maur  — 
JBesse,  ebend.  8. 

Wil.  Gifford  de  Vordre  de  St.  Renoit,  archev^que  de  Reims  — 
Haudecoeur,  Reims  (IJ,  25),  Monce. 

G rappin,  Benedictin  de  Besan^on:  lettres  in^dites  —  pp.  Aln- 
gold,  Colmar  (128),  Büffel. 

Lettres  inedites  de  dom  Grappin,  b^nedict  a  Be6an9on  —  pp.  LouToi 
et  Ingold,  P  (128),  Picard. 

Le  Catalogus  abbatum  floreffiensium  de  Pierre  de  Hörenthals  — 
U  Berliöre,  Brüssel  (31),  Hayez. 

Ignaz  Franz  Keiblinger  0.  S.  B.  —  E Katechtbaler ,  BllVerLK 
Niederösterreich  XXXI. 

Un  benedictin  du  XVil  siede:  Dom  deLaveyne  —  PRenandin, 
Lyon  (24),  Vitte. 
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Beiträge  zu  der  Biographie  u  den  liter.  BestrebttDgen  des  Oliverius 
Legipoutins  —  JEndres,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2. 

Mabillon  et  Tedition  b^n^d.  de  s.  Angustin  —  HDidio,  Revscienc 
eccies  Sept. 

Die  Benedikticertradition  über  den  LI.  Maurus  n.  Abt  Odov.  Glau- 
fenil  —  B  Adlhoch,  StMttll Benediktorden  XIX,  2. 

Die  Maarin  er  Ausgabe  des  Augustinus  ilJ,  2  —  RKukula,  Wien 
(81),  Gerold. 

St.  Odilon,  abbe  de  Clnny  962/1049  —  Jardet,  Lyon  (804),  Vitte, 

Die  Benediktiner  in  Alabama  u.  Gesch.  der  Gründung  von  St.  Ber- 
nard —  xiBeger,  Baltimore  Kreuzer. 

Cartulaire  des  B^n^dictins  de  Beauraont-les-Tours  1090/1224  — - 
A  FL,  Mesnil  (44\  Pirmin. 

L'ordre  de  St.  Benoit  au  Brasil  —  K,  Revb^ned  XV,  9. 

Aus  der  Benediktmission  in  Dar-es-Salaam  —  M Hartmann, 
KreuzuSchwert  VI,  6. 

Das  Kloster  Disentis  yora  Ausgang  des. Mittelalters  bis  zum  Tode 
des  Abtes  Christian  v.  Castelberg  —  JCahannes,  StuMttllBenediktorden 
XIX,  2/3. 

Ein  Nekrolog  der  Abtei  Eginond  —  C  Wirz,  ebend. 

Chapters  in  the  History  of  the  English  Benedict.  Missions  —  G 
Dolan,  DownsideRev  Juli. 

Die  Histoire  de  Pabbaye  de  Ferrieres  la  Gätinais,  de  Vordre  de 
St.  Benoit  VI  et  au  XVllI  siecle  —  Jarossay,  AnnSochistGätinais  1/2. 

Eine  Handschrift  aus  dem  Benediktinerinnenkloster  Göttweig  im 
Stift  Altenburg  —  F  Endl,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2. 

Gründung  u.  Besiedelung  des  Benediktinerklosters  zu  Kladrau  — 
W  Mayer,  MttllVerGeschDtBöhmen  XXXVI.  4. 

Korveier  Studien  ~  GHüffer,  Münster  (X,  232),  Aschcndorff. 

Observatoire  b^n^d.  de  Kremsmünster  —  R Proost,  Revb^ned 
XV,  10. 

Eine  bemerkenswerte  Abtwahl  in  Neresheim  (Württemberg),  zu- 
gleich ein  Beitrag  zur  Gesch.  der  Exemption  der  niederschwäb.  Kongre- 
gation sub  titulo  ,,S.  Spiritus"  —  M,  StuMttllBenediktorden  XIX,  3. 

Die  Glocken  der  Bened.-abtei  Reinsdorf— G  Plath,  ZtHarzver  XXXI. 

La  peyotä  de  Renissart  a  Arquennes  —  U Berühre,  Mons  (30), 
Janssens. 

Der  Mons  Aventinus  zu  Rom  u.  die  Bened -klöster  auf  deros.  II  — 
A  Bachofen,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2/3. 

Histoire  de  la  congr^gation  de  Savigny  —  ClAubry,  pp.  ALa- 
reille,  Reuen  (393),  Lestringant. 

Kloster  u.  Seminar  Schönthal  a.d.  Jagst  —  Aldinger,  Schwaben- 
land 16. 

Der  Zustand  der  westfäl.  Benediktklöster  in  den  letzten  50  Jahren 
vor  ihrem  AnschluIiB  an  die  Bursfelder  Kongregation  —  JLinnebom, 
Münster  (64),  Regensberg.      

Le  Montaign  de  St.  Thibault,  ermite,  prötre  et  religieux  de  Tordre 
de  Camaldule  nv.  edt.  —  ChJamotte,  Namur  (136—16),  Del?aux. 

Der  selige  Hroznata  —  J Grüner,  Warnsdorf  (119—12),  Opitz. 

Les  ehartreiuc  —  PKauffmann,  Brüssel  (44),  Desclee. 

Dionysins  de  Kartuizer  en  zijne  werken  —  P  Albers,  Utrecht  97^ 
(92),  Weijer. 

Dionysius  der  Karthäuser  —  DMougel,  Archliäg  3. 

La  real  cartuja  de  Miraflores  (^rudite  histoire  de  la  chartreuse 
fond^  par  les  rois  de  Castille  —  F  Tarin,  Polybiblion  Aug. 
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Zar  800jh.  GründuDff  von  Citeaux  —  AAst,  Reichspost  V,  66. 

Die  Gründling  der  Abtei  Citeaux  —  G  Müller,  Bregenz  (48),  Teutsch. 

Die  hlg.  Väter  des  Gistercienserordens  von  P.  Graphaeconomos  — 
P  Scbreibroayr,  AyeMaria  3. 

Sprachliche  üntersnchang  der  von  Guignard,  Dijon  1878,  heraus- 
gegebenen altfranz.  Cistercienserinnenregel  —  R  Jnngbluth ,  Roman 
Forsch  X,  4. 

Sterben  u.  Begräbnis  eines  Cisterciensers  —  LDolberg,  StoMttll 
Benediktorden  XIX,  2/3. 

Die  slg.  Lukardis,  Cisterc.  zu  Oberweimar  —  M  Wieland,  Cist- 
chron  Juli. 

Joh.  Nibling,  Prior  in  Ebrach  a.  seine  Werke  — •  P  Wittmann,  St 
nMttUBenediktorden  XIX,  2. 

Die  Cistercienserabtei  Arnsbnrg  in  der  Wetteran  —  BSaaer  o. 
E  Ebel,  Giefsen  (61),  Ricker. 

L'abbaye  de  N-D  de  Yaleroissant  de  Tordre  de  Citeaux  au  diocete 
de  Die  III  —  J  Chevalier,  BUthisteccUsValence  97  4. 

Die  Cistercienser  v.  Heiligenkreuz  in  chronolog.  Reihenfolge 
dargestellt  —  PWatzl,  Graz  (XV,  300),  Stjria. 

Servitien  u.  Anniversarien  der  Cistercienserabtei  HeiUgenkrenz  —  G 
Lanz,  StuMttllBenediktorden  XIX,  2. 

Bittschrift  des  Abtes  Robert  v.  Heiligenkrenz  zur  Erlangung  u.  In- 
korporierung der  Abtei  St.  Gotthard  in  Ungarn  —  T  Haiusa,  eb«id. 

Das  Frauenkloster  Lichtenthai  —  B  Bauer,  FreibDiocesarch XX VI. 

Gesch.  des  Cistklosters  Michaelstein  i.  Harz  —  A Geyer,  L  (76), 
Franke. 

Das  Cistercienserkloster  Saar  in  Mähren  u.  seine  Ge^chichtschrei- 
bung  —  FKrones,  ArchosterGesch  LXXXV,  1. 

Wandmalereien  im  ehemaligen  Cistercienserinnenkloster  Sei  igen - 
thal  —  F  Schmitt,  RepertKunstw  XXI,  3. 


Les  armoiries  de  Tabbaye  de  Beau  Repart,  de  Vordre  de  Pr^mon- 
tre  —  Spielbeeck,  AnnAcdBelg  2. 

Hagiographica  Carmelitana  ex  cod.  Vaticano  lat.  3813  —  Anal 
Boll  XVII,  3. 

Vita  s.  Alberti  confess.  ord.  Carmelit.  —  AnalBoU  XVII,  3. 


St.  Domiiiiqae  et  ses  nouveaux  historiens  —  ELedos,  Revquest 
hist  128. 

Der  Dominikanerorden  —  PDuchaussoy,  Graz  (VI,  70),  Moser. 

Les  Dominicains,  3  ^t.  —  FDuchaussoy,  Lille  (90—16),  Descl^. 

La  vie  et  les  oeuvres  de  soeur  Hedwige  —  Cruchet,  Tours  (XVI, 
328),  Marne. 

St.  Rose,  tertiaire  dominicaine  —  AMasson,  Lyon  (360),  Vitte. 

Les  rlg.  dominicaines  de  B^thanie  —  YCaloen,  Louvain  97  (24), 
Schoongans. 

Histoire  des- Dominicains  de  la  province  de  France  —  MChapotin, 
Ronen  (XXVI,  785-4),  Gy. 

L*Ancien  Convent  des  Dominicains  de  Lyon  I  —  MCormier,  Lyon 
(40),  Vitte. 

Das  Dominikanerkloster  in  Strausberg  —  BSeifibrt,  Branden- 
burgia  VII,  4/6. 

Die  Besitzungen  des  Dominikanerklosters  zu  Wesel  —  FLoS,  Jb 
DusseldGeschver  XIII.  
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8.  Fnueeseo  d^AssIsi  —  F  Bertolini,  Perugia  (54—16),  Umbra. 
Francesco  d'Assisi  —  FBrandi,  Macerata  (40),  Bianchini. 
Speculuro  perfectionis  seu  S.  Francisci  Assis,  legenda  antiquissim» 

—  ed.  P  Sabatier,  P  (CCXV,  876),  Fischbacher. 

L'ancieime  Inende  de  S.  Francis  d'Assise  —  P  Bonaventure ,  Rer 
«cieoceseccl^s  Aug. 

Sint-FraDciscus  in  het  hlg.  land  —  APuymbrouck,  Gent  (477), 
Hemelsoet 

Der  hlg.  Franciscus  t.  Assisi  u.  die  soziale  Frage  —  J  Gapp,  Oestr 
Ltrtbl  14. 

Fröre  L6on,  historien  de  s.  Fran^.  d'Assise  —  PMandonnet,  P 
<20),  hevL 

Piccolo  compendio  di  storia  dei  frati  rninori  —  Marcellino, 
Quaracchi  (191—16),  tip.  Bonaventura. 

11  vero  frate  minore :  specchio  e  riforma  I  —  F  Ghilardi,  Quaracchi 
<X,  876—16),  tip.  Bonaventura. 

Decrees  ofthe  General  Ghapters  oftbe  Friars  Minor  1260/82 

—  ALittle,  finglhistRev  Oct 

St.  Paschalis  Baylon  —  M Sauerland,  Dülmen  (YIII,  72),  Lau- 


Vie  du  bienheureux  Jean  Forest,  maityr,  de  l'ordre  de  St  Fran- 
^ois  —  Thad^e  trad.  DAllanche,  P  (36—18),  Mersch. 

Die  Predigten  des  Franzisk.  Joh.  Pauli  —  Linsenmayr,  HistJb 
Görresg  XIX,  4. 

St  Pascal,  fräre  mineur  —  ALys.  P  (373),  Lemiöre. 

The  Franciscans  in  England  1600/1850  —  Thaddens,  Ldn  (VIII, 
352),  Art&BookCo. 

Histor.  Sketches  of  eminent  men  &  women  who  have  more  or  less 
•come  into  contact  with  the  Abbey  &  church  of  Holy  Trinity,  Minories, 
1293/1893  —  S  Kinns,  Ldn  (540),  Cassell. 

Le  missionarie  francesc.  nelP  Alto  Egitto  —  RAtanasio,  Turin 
<14),  Celanza.  

Die  Klöster  der  Augustinereremiten  im  Nordosten  Deutschlands 
—  HEysenblätter,  AltpifsMtschr  XXXV,  5/6. 

I  frati  eappaeeini  neir  Eritrea  ^  VFornari,  Turin  (7),  Celanza. 

Das  Kapuzinerkloster  zu  Meran  —  AHohenegger,  Innsbruck  (VIII, 
202),  Rauch. 

Die  Loretokapelle  an  der  Kapuzineikirche  zu  Türkheim  —  Gra- 
4ian,  Augsbg  (67),  Huttier.     

Unechte  Urkunden  des  Johanniter ordens  aus  dem  12.  u.  13. 
Jb.  —  JPflugk,  ForschbrandpreufsGesch  XI,  2. 

Die  Zeit  des  Verhörs  v.  G  hi  no  n  —  Lauchert,  HistJbGörresg  XIX,  4. 

Humanismiis  —  üniyersit&ten  —  Schulen 

Die  Bibliotheken  der  engl.  Kathedralen  —  HSchenkl,  Wien 
<92),  Gerold.  =  Bibl.  patrum  latin.  biitannica  III,  2. 

Die  august  Handschriften  —  0 Heinemann,  Wolfenbüttel  (411), 
Zwifsler  =  Die  Handschriften  der  herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel 
JI,  8. 

Les  origines  de  l'imprimerie  k  Paria  —  AGlaudin,  BlltBiblOct 

Über  2  Doppeldrucke  des  Jahres  1522  —  EKück,  CtrblBiblio* 
Iheksw  XV,  8.  

Zeitielur.  t  K.-O.  XX,  1.  ^  r^  1 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


—  264  — 

Der  EiDflufa  des  Hmnanismns  u.  der  Reformation  auf  das  gleich- 
zeitige  Erziebungg-  u.  Schulwesen  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  nach 
Melanchthons  Tod  —  F  Both,  Halle  (V,  106),  Niemejer. 

Die  Anfänge  des  Humanismus  in  Narnberg  —  BeilAUgZt  275. 

Die  Reception  des  Humanismus  in  Nürnberg  —  MHerrmann,  B 
(Vn,  119),  Weidmann. 

Die  Urdrucke  der  Epistolae  Obscurorum  Tirorum  —  G 
Bauch,  CtrblBibliotheksw  XV,  7. 

Wo  ist  die  Ekiitio  princeps  der  Epistulae  obscurorum  virorom  ge- 
druckt worden?  —  ESteiff,  ebend.  10/11. 

Le  rime  di  un  ignoto  umanista  del  secolo  XY  —  VFinzi,  Zt 
romanPhilol  XXU,  S. 

Die  reform.  Gedanken  des  Erasmus  ▼.  Rotterdam  —  JBemdt, 
PraktSchulmann  XLVil,  8. 

Colloques  choisis  d'Erasme  —  VDevelay,  P  {XI,  245—16).  Flam- 
marion. 

Die  Bildnisse  des  Erasmus  v.  Rotterdam  —  J Haarhaus,  Ztbild 
Knst  X,  2. 

Der  Magister  Nik.  Magni  de  Jauor  —  MSpahn,  Kath  Not. 

Sebast.  Münster  —  YHantzscfa,  AkdLpzg  phil  histKl  8. 

Paul  Niavis,  ein  Voikämpfer  des  dt  Humanismus  —  ABömer, 
NArchs&chsGesch  XIX,  8/4. 

Georgios  Gemistos  Plethon  —  JDr&seke,  ZtEG  XIX,  3. 

Job.  Reucblin  —  Art,  QuarteilyRev  Juli. 

Job.  Reuchlins  Berichte  über  die  Kiönung  Maximilians  1.  i486  — 
ZtGeschOberrh  XIII,  4. 

Die  dt,  üniTersitllteii  der  Gegen wait  —  LHammersteln,  Stimmen 
MariaLaach  6. 

L'^tudiant  au  moven-äge  —  MHuisman,  RevünivBrussel  IV,  K 

Le  „Stammbuch'^  d'un  etudiant  allemand  au  XVI  stiele  —  Ch 
Schmidt,  BibLogr  Sept/Okt. 

Histoire  du  „Studium",  College  et  lyc^  de  Bourg  1391/1898» 
Bourg  (171),  Allombert. 

L'Universita  di  Catania  del  secolo  XII  —  RSabbadini,  Gatanifr 
(XV,  136—4),  Galatola. 

Die  lat.  Universitatsdramen  Englands  in  der  Zeit  der  Königia 
Elisabeth  —  G Churchill  u.  W  Keller,  JbdtShakespearegesellsch  XLIII. 

Die  allg.  Statuten  der  Universität  Frankfurt  a.  0.  1510/1610  — 
PBeb,  Breslau  (102),  Marcus  =  Akten  u.  Uikunden  der  Univeisität 
Frankfurt  a.  0.  IL 

Die  Universität  Leipzig  in  Vergangenheit  u.  Gegenwart  —  E 
Friedberg,  L  (160),  Veit. 

Beitiäge  zur  Gesch.  der  Universitäten  Leipzig  u.  Wittenberg  — 
W  Bruchmüller,  L  (VI,  60),  Dieterich. 

Die  Universität  Paderborn  I  1614/1808  —  JFreisen«  Paderborn 
(VIII,  247),  Junfermann. 

L'Univeisit^  de  Paris  et  PHumanisme  au  d^but  du  XVI.  si^cle  — 
JPaquier,  Revquesthist  128. 

I  Ubri  di  uno  studente  a  Pavia  1479  —  EMotta,  Bibliogr  Mai/ 
Juni. 

Gesch.  Nach  Weisungen  über  die  Sitten  u.  das  Betragen  der  Ttt- 
hing.  Studierenden  im  16.  Jh.,  3.  A.  —  RMohl,  Frbg  (IV,  56),  Mohr. 

Die  Stetuten  der  philos.  Fakultät  der  Universität  Würzburg  ia 
ihrer  fiühesten  Fassung  —  Kerler,  Würzbg  (42),  Stehel. 
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Das  Sekvlwesen  der  böhm.  Brüder  ->  H  Ball«  B  (217).  Gaertner. 

Der  erste  Entwuif  der  Farstenbergscbeii  Schulordnung  -^  A 
Kable,  Festschr.  (78/104),  MOoster. 

Die  gesch.  Entwickelung  des  Liesniger  Stadtschnlwesens  bis  ear 
Wende  des  16.  Jh.  —  HZesch,  Diss.  bist  (109),  Lpzg. 

Zur  Gesch.  der  MQnsterschen  Domschule  in  der  Blütezeit  des 
Humanismus  —  D  Reichling,  Festschr  (1/12),  Münster. 

Der  Einflufg  der  Münsterschen  Domschule  auf  die  Ausbreitung  des 
Hamanismos  —  A  Egen,  Festschr  (13/50),  Münster. 

Ratichius  u.  die  Ratichianer,  Hdwig,  Fürst  Ludwig  u.  Walther, 
Koomayer,  Evenius  u.  Herzog  Ernst;  auch  Rhenius  —  J  Lattmann, 
Gttgn  (260),  Vandenhoeck. 

Jak.  Wimpfelings  pädagog.  Schriften,  Titelausg.  —  übers.  F 
Freundgen,  Paderborn  (678),  Schöningh. 

Jacob  Wimpfelings  pädagog.  Ansichten  im  Zusammenhang  dar- 
gestellt —  E  Needon,  Dresden  (VIII,  62),  Blejl. 

Ein  Reformator  des  Schulwesens  am  Anfang  des  16.  Jh.  (Wimpfe- 
ling)  -  K  Needon,  PaedagSt  XIX,  6. 

Gesch.  der  dt.  SchulkomOdie  2  —  Haubold,  Schulpr  (49/98), 
Zschopau  Lehrerseminar. 

Beformation  und  Gegenreformation 

Secolo  diLeoneX?  —  DGnoli,  RivItalia  I,  6. 

lUustr.  Gesch.  der  Reformation  in  Deutschland  —  RRogge, 
Dresden  (XIX,  627),  GustaTadolfyerlag. 

Das  Verhältnis  von  Kirche  u.  Staat  im  Zeitalter  der  Ref.  -^ 
HZiel,  TbZtbb  XYH,  6. 

Ein  Kulturbild  aus  dem  Reformationsieitalter  —  C  Meyer,  Preuft 
Jbb  Nov. 

Gesch.  des  magdebui^.  Bauernstandes  in  seinen  Beziehungen 
sa  den  anderen  Ständen  bis  zum  Ende  des  Erzstiftes  1680  —  F  Dan- 
neil,  Halle  (542),  Kämmerer  =  Beitr.  zur  Gesch.  des  magdebg.  Bauern* 
Standes  11. 

Die  Stellung  der  Fugger  zum  Kirchenstreit  des  16.  Jh.  —  E 
Häbler,  HistVierteljschr  III,  4. 

Nid  brück  u.  Tann  er.  Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgesch.  der 
Magdbg.  Centurien  u.  zur  Charakteristik  Maximilians  11.  —  VBibl, 
Wien  (52),  Gerold. 

Chronicon  Carionis  —  H Ziegler,  Halle  (62),  Niemeyer. 

Gesch.  der  neueren  Philos.  von  Nik.  v.  Kues  bis  feur  Gegenwart, 
8.  A.  --  R  Falckenberg,  L  (XII,  563),  Veit. 

Der  81.  Oktober,  das  Geburtsfest  der  Reformation  — 
W  Köhler,  ChristlWelt  XO,  44. 

Eine  nngedruckte  Depesche  Aleanders  von  seiner  ersten  Nun- 
tiatur bei  Karl  V.  1520  —  W  Friedensburg,  (^uellenuForschitlArch  1, 1. 

Une  lettre  de  Gilles  de  Gourmont  ä  Girolamo  Aleandro  (1581) 
Sttivie  de  documents  nouveaux  sur  Aleandro  —  LDorez,  RevBibl  Juni/ 
JulL 

Franz  I.  v.Frankreich  u.  die  Konzilsfrage  1586/39  —  StEhses, 
RönQuSchr  XÜ,  8. 

Herzog  Moritz  y.  Sachsen  —  fi Ermisch,  NJbbklassAltert  I,  9* 

Moritz  T.  Sachsen  als  protest  Fürst  —  S  l£sleib,  Hambg  (36),  Ver- 
lagsanstolt 

Die  KirdMmgesetzgebung  unter  Moritz  r.  Sachsen  1544/49  u.  Geotg 
T.  Anhalt  —  E  Schling,  L  (V,  222),  Deichert 
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Die  bayr.  Politik  im  schmalkald.  Kriege  —  SRiezler,  Abhandll 
MdMünchen  bistKl  XXI,  3. 

Ein  bist.  Volkslied  wider  die  Scbweiz  aus  der  Zeit  des  „Kon- 
9tanzer8turms  '*  1548  —  E  Egli,  AnzscbweizGescb  XXIX,  8. 

Dt.  Gescb.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  I,  2  —  GWolf,  B 
(278/508),  Seebagen. 

Dt.  Gescb.  im  Zeitalter  der  Gegenreformation  n.  des  dreifsigj&hr. 
{[rieges  1555/1648  III  —  M  Ritter,  Stg  (81/160),  Gotta. 

Beitr.  zur  Gesch.  Herzog  Albrecbt  Y.  u.  des  Landsberger  Bun- 
des 1556/98  y  —  W  Goetz,  MQ  (XI,  946),  Rieger. 

Akten  .über  die  ReformtbäUgkeit  Felician  Ninguardas  in 
Bayern,  u.  Österreich  1572/77  —  KScbellbass,  QuellenuForscbgitlArch 

1,  l. 

Die  Nuntiatutkorrespondenz  Kaspar  Groppers  1573/76  —  V 
Schwarz,  Paderborn  (CXX,  459),  Schöningh  =  Quellen  u.  Forsch,  aus 
dem  Gebiet  der  Gesch.  V. 

Wer  war  Pseudodemetrius  I.?  —  EScepkin,  ArcbslaYPbilol 
XX,  2/3. 

Das  Religionsgespräch  zu  Regensburg  1601  —  BDuhr, 
ZtkathTh  4. 

Studien  zur  kircbl.  Politik  des  Pfalzgrafen  Wolf  gang  Wilh. 
T.  Neuburg  —  G Marseille,  Diss.  bist  (135),  Mbg. 

Volkslieder  auf  die  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  u.  Friedrich  V. 
T-  F  Roth,  MtthistVerPfalz  XXiL 

Kurfürst  Georg  Wilhelm  v.  Brandenburg  u.  der  schwed. 
Reichskanzler  Axel  Oxenstiema  1683  —  C  Spannagel,  ForscbbrdgpreuiÜB 
Gesch  XI,  2. 

Kurbrandenbg.  Unionsbestrebungen  1647/48  —  FBrand» 
stetter,  L  (VIII,  66),  Brandstetter. 

Zur  Faustsage  —  AHau£fen,  Euphorion  V,  8. 

Untersuchungen  zur  Entwickelungsgescb.  des  Yolksschauspiels  von 
Dr.  Faust  —  J  Bruieier,  ZtdtPhilol  XXXL  1. 

Un  Juxtalinöaire  de  1559  —  Tougard,  Blltblbl  Oct 

Die  „Christliche  Gottselige  Bilderschule''  des  Sigismund  Eye- 
nius  1636  —  KKnoke,  KatechZt  I,  9. 

Shakespeare  &  Bacon  —  Art,  QuarterlyRev Juli. 

Eine  luth.  Bufstagsliturgie  aus  der  Zeit  des  80|]h.  Krieges  — 
E  Simons,  ZtpraktTb  3. 

Ein  polit  Yergilcento  aus  dem  17.  Jh.  —  HKem,  Ztyergl 
Ltrtrg  XII,  8/4. 

Eine  akd.  Rede  zu  Anfang  des  17.  Jh.  —  SKadner,  Beitrbayer 
KG  V,  2.  

Zum  Index  prohibitorum  des  16.  Jh.  in  prot.  St&dten  — 
Kath  Nov. 

Bemerkungen  zu  dem  Schmähgedicht  gegen  Bettelmönche 
—  0  Giemen,  ZtKG  XIX,  8. 

I  con?ittori  illustri  del  pontificio  nobile  collegio  Clementino  dl  Roma, 
fondato  da  Clemens  VIII  —  GDonnino,  Rom  (63),  Giuseppe. 

Zum  trident.  u.  Vatikan.  Dekret  über  die  Auslegung  der 
falg.  Schrift  —  Tb  Granderath,  Kath  LXXVIII,  2. 

Ein  Priester märtyrer  des  17.  Jh.  —  JTabemicius,  Korr 
Priestergebetyer  XIX,  2. 

Kath.  u.  prot.  Christentum  nach  der  Auffassung  der  alten  kath. 
Polemik  insbesondere  des  Martinus  Becanus  —  OHappel,  Wflrzbg 
(108),  Goebel. 
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Wie  wurde  Gochlaeus  Dechant  in  Frankfurt?  —  KalkofF,  Stud 
uKr  4 

Des  Kardinals  n.  Erzbisch,  v.  Salzbg  Math.  Lang  Verhalten  zur 
Ref.  ~  J  Schmid,  JbGesellschGeschProtÖsterreich  XIX,  3/4. 

Der  Wormser  Domscholaster  Dr.  Daniel  Mauch  —  V  Weber, 
Kath  Juli. 

Thom.  Murners  Schriften  —  ed.  E  Voss,  Halle  (IV,  57),  Niemeyer. 

Eine  fast  verschollene  Streitschrift  Thomas  Mnmers  —  0  Giemen^ 
Alemannia  XXVI,  2. 

Etüde  sur  St.  Francis  de  Sales  predicateur  —  B  Mackey,  Ann^cy 
(97),  Nitrat. 

S.  Francesco  di  Sales  —  GLubatti,  Mondovi  (48).  Issoglio. 

Franz  v.  Sales  ausgew&hlte  Briefe,  2.  A.  —  J  Becker,  Frbg  (XXVI, 
639),  Herder. 

La  peifection  rlg.  d'apr^  s.  Fran^.  de  Sales  —  J  Martin,  P  (69— 
12)«  Lethielleux. 

Un  6cole  cathol.  d'arts  et  m^tiers  en  1699:  St.  Fran^.  de  Sales  et 
la  Sainte  Maison  de  Thonon  —  EGriselle,  P  (16),  Sueur. 

Luthers  Werke  XX  —  ed.  P  Pietsch,  Weimar  (X,  807—4),  Böhlaü. 

Luthers  Werke,  2.  A.  II.  Reformat.  Schriften;  Ill/IV.  Reformat. 
u.  polem.  Schritten;  V/VI.  Predigten  u.  erbauliche  Schriften;  VII/VIIL 
Vermischte  Schriften  —  edd.  Buchwald,  Kawerau  u.  a.,  B  (III,  611  u. 
449  u.  482  u.  671  u.  419  u.  640  u.  472),  Schwetschke. 

Luther  in  Eisen  ach  vor  400  Jahren  —  F  Kunze,  DtevglBU 
XXIII,  10. 

Luthers  96  Thesen  —  OSchultze,  L  (16),  Braun. 

Zu  Bosserts  Lutherana  —  6  Ehrischmann,  ZtdtPhilol  XXXI,  1. 

Zu  Luthers  Briefwechsel  —  G Buchwald,  StuKr  1. 

Luthers  Exhortationes  post  concionem  —  0  Albrecht,  ebend. 

Ein  neuer  Lutherbrief  aus  dem  Jahre  1621  —  W  Köhler,  ebend. 

Zu  Luthers  Wartburgpostille  —  W  Köhler,  ZtwissTh  XLI,  4. 

Luthers  Bibelübersetzung  u.  Job.  2,  1—11  —  GBrändli,  Amerik 
ZtThuKirche  Juli. 

Eine  Antwort  Luthers  vom  29/8.  1540  u.  ihre  Veranlassung  —  0 
Albrecht,  StuKr  1. 

Ist  das  Lied  „All  Ehr  u.  Lob  soll  Gottes  sein'*  von  Luther 
gedichtet?  —  Geyer,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  7/8. 

Luthers  dt.  Gloria  —  Albrecht,  ebend. 

Noch  e.n  Won  zu  Luthers  dt.  Glorialied  —  0  Albrecht,  ebend.  11/12. 

Zur  Interpretation  des  Lutherliedes  „Eine  feste  Burg*^  —  Q 
Kunze,  ZtwissTh  XLI,  3. 

Bibelinschriften  Luthers  u.  anderer  Reformatoren —  P  Lange, 
NkirchlZt  IX,  8. 

Die  gesch.  Grundlage  der  letzten  Unterredung  Luthers  u.  Melanch- 
thons  über  den  Abendmahlsstreit  1646  —  J  Haufsleiter,  ebend.  11. 

Martin  Luthers  Name  —  F  Schubart,  ebend.  12. 

Im  Lutherhause  —  EEvers,  B  (168),  Stadtmission. 

Zum  „infallibeln''  Luther  —  Vorbrodt,  ZtevglRelgunterr  X,  1. 

Maitin  Luther  in  Woit  u.  Bild  18.  A.  —  JDisselhoff,  Kaiserswerth 
(194),  Diakonissenanstalt. 

Martin  Luther,  the  hero  of  the  reformation  —  H  Jacobs,  Newyork 
(XV,  464-12),  Putnam. 

Die  natQil.  Kräfte  des  Menschen  in  Luthers  Yorref.  Th.  —  F 
Kropatscheck   Diss.  th.  (60).  Greifswald. 

Geist  u.  Wort  nach  Luther  —  ROtto,  Gttgn  (36),  ünivschr.     - 
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Die  AoBcbaaung  vom  Klg.  Geist  bei  Luther  — <  ROtto,  Gttgn 
(V,  106),  Vandenboeck. 

Autorit&t  tt.  Freiheit  bei  Luther  —  WKiVhler,  ChrittlWelt 
Xn,  80. 

Luthers  Lehre  von  der  Gemeinschaft  des  Gl&ubigeD  mit  Christus 
JGottochick,  ZtThuKircbe  Vill,  5. 

Prakt.  Christentum  im  Rahmen  des  kleinen  Katechismus  Luthers, 
a.  A.,  I,  1  —  0  Pfennigadorf,  Dessau  (243),  ETglYereinshaus. 

Was  l&fst  sich  aus  Luthers  Art  u.  Anweisungen  iür  die  &kl&ning 
im  Religionsunterricht  unserer  höheren  Schtika  lernen?  —  Ahrend,  Zt 
evglRelgunterr  X,  1. 

Luther  im  dt  u.  neulat  Drama  des  Reformationsseitalters,  2.  A. 
^  R  Schwarte,  Oldenb  (VII,  807),  SchuUse. 

Harnack  aber  Luther  —  LobmüUer,  Kath  Juli. 

Melanehthoniana  in  Mecklenburg  ^  Latendort;  StuK  4. 

PL  Melanchthon,  the  Prot  preceptor  of  Germany  —  J  Riehard, 
Newyork  (XV,  899—12),  Putnam. 

Ein  ungedruckter  Brief  Melanchthon»  —  WKetrzynski,  Altpreufs 
Mtschr  XXXY,  5/6. 

Ein  Empfehlungsbrief  Phil.  Melanchthons  für  Josias  Menius  aus 
Stolp  --  H  FrejUg,  ZtKG  XIX.  8. 

Die  zu  Wittenberg  unt«r  Melanchthons  Milwiikung  erschienenen 
Ausgaben  der  Mecklenb.  Kircbenordnung  u.  des  mecklenb.  Ordi* 
nandenexamens  —  FLatendorf«  CtrblBiblJotheksw  XV,  8. 

Ungedruckte  Briefe  von  Melanchthon,  Curvin,  Mörlin  u.  a.  —  mitg. 
Kayser,  Tschackert,  Brandt,  ZtGesellschniedersKG  IL 

Job.  VaL  Andreae  u.  Job.  Bemh.  Unfried  --  Heyd^  Würtbg 
Vierteljahrsh  Vli,  8/4. 

Marg.  Blarer.  Eine  Lichtgestalt  aus  dem  Zeitalter  der  Reform. 
—  D  Meyer»  Zürich  (SO),  Schulthess. 

A.  Blaurers  Uochzeitlied  in  seinen  sp&teren  Bearbeitungen  — 
Spitta,  MtscbrGottesdukirchlKunst  III,  5. 

Das  Lied:  „Solls  sein,  so  seis,  wie  mein  Gott  wilP'  und  sein  Ver- 
hältnis zu  dem  A  Blaurerscben  Liede:  „Wies  Gott  geAUt,  so  geßdits 
mir  auch"  —  Nelle,  ebend. 

Job.  Bochmann  u.  s.  Kalendarium  —  M Toppen,  Altpreu&Mtschr 
XXXV,  6/6. 

Caspar  Borner  u.  seine  Bedeutung  für  die  Reformation  u.  die 
Leipziger  Universität  —  R  Eallmeier,  L  (78),  Gr&fe. 

Der  Briefwechsel  des  Comenius  —  Reber,. MtschrComeniusgesel 
VII,  7/8. 

Die  Geisteäfichtung  des  Comenius  —  WBickericb,  ebend. 

Ein  Denkmal  des  Joh.  Arnos  Comenius  in  Lissa  zum  S&Ojh.  Jubi- 
läum der  Uuität  —  Nesemann,  Lissa  (39),  Ebbecke. 

Ein  neuer  Beitrag  zur  Lebensgesch.  des  Reformators  Ant  Cor- 
TinuB  —  PTschackert,  ZtKG  XIX,  3. 

Miscellen  zu  Ant  Corrinus  —  PTschackert,  ZtGesellscbnieders 
KG  II. 

Eine  bisher  unbenutzte  Druckschrift  des  Antonius  CorWnus  —  ders. 
ebend.  III. 

Zu  Antonius  Corvinua  —  Eayser,  ebend.  II. 

Schriften  Hartm.  y.  Cronbergs  —  ed.  KQck,  Halle  (LIX,  160), 
Viemeyer. 

Job.  Döbs  ch  aus  Feldkirch,  Prof.  in  Wittenberg  -*  F  Kropatacheck, 
Greifawald  (97),  Abel 
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Käcalaas  Drabik  — •  PKleinert,  StuEr  4. 

D.  Joannis  Gerhardi  bomiliae  XXXVI  ed.  —  GBerbig,  St 
OeschTbuKircbe  III,  5. 

Nog  twee  brieveo  Taa  Hugo  de  Groot  aaa  Maria  van  Reicbers- 
bergb  —  H  Rogge,  OudHoUand  XVI,  3. 

Die  Scbriften  des  ersten  kors&cbs.  Oberbofpredigers  Höe  y.  HOe- 
negg  —  EOtto,  Diss.  tb.  (5d)s  Lpzg. 

Job.  Hontems  —  WHorres,  Kronstadt  (d6),  Zeidner. 

Job.  Honterus,  2.  Ava^,  —  ONetoliczka,  Kronstadt  (230),  Hie- 
mescb. 

Honterus'  ausgewftblte  Scbriften  —  ed.  0  NetoUerica,  Hermannstadt 
<XYI,  2I2K  Krafft. 

Job.  Knipstov,  der  erste  Generalsuperint  v.  Pommern •  Wolgast 
—  FBablov,  VerBefg  XVI.  l. 

Lasciana  nebst  den  ältesten  evgl.  Synodalprotokollen  Polena 
1556/61  ed.  HDalton,  B  (XVI,  575),  Reutber  =:  Beitr&ge  zur  Gescb. 
der  evgl.  Kirebe  in  Rufslaad  HI. 

Gerb.  Rantzaus  Wittenberger  Stammbncb  1570/73  ->  J 
Claussen,  ZtGesellscbScbleswigbolstGescb  XXVII. 

Die  tbeol.  Entwickelung  des  Urbanus  Rbegius,  speziell  sein  Ver- 
bftltnis  zu  Lutber  u.  Zwingli  1521/23  —  OSeitz  Diss.  tb.  (74),  Halle. 

Die  Stellung  des  Urbanus  Rbegius  im  Abendraablstreit  —  ders.  Zt 
KG  XIX,  8. 

Zu  Urbanus  Rbegius  —  Kayser,  ZtGesellscbniedersKG  H. 

Rinkart:  Der  Ursprung  des  Liedes  „Nun  danket  alle  Gott^^  — 
Jh  Linke,  Siona  XXIII,  12. 

Baltb.  Stanberger  —  0 Giemen,  ZtVertbaringGescb  XI,  2. 

Georg  Stennebergs  Katecbismus  (1545)  —  pp.  FCobrs,  ZtGe- 
sellscbniedersKG III. 

Magister  Job.  Sutel  —  PTacbackert,  ebend.  IIL 

Eine  Notiz  aus  Spalatins  Briefen  —  WKöbler,  StuKr  1. 

Job.  Zwick  —  FSpitta,  MucbrGottesdukircblKust  III,  11/12. 


Das  eygL  Hoebstift  Brandenburg  u.  die  Restitutionsplftne Ferdi«* 
nands  II.  —  Jb  Gebauer,  JberbistVerßrdbg  XXIX/XXX. 

Ein  ungedruckter  Brief  der  Stadt  Braunschweig  an  die  Stadt* 
Oöttingen  Aber  Heinrieb  Winkel,  Koadjutor  in  Braunschweig  —  Tschackert, 
ZtGesellscbniedersKG  II. 

Die  ScbOsserin  v.  Eisenberg  —    0 Giemen,    MttGescbyerEisen- 
berg  XIU. 

Wolfgang  Hunger,  ein  antiklerik.  Freisinger   Kanzler  aus  der 
Reformationszeit  —  M  Rubensobn,  BeilAllgZtg  243. 

Hamburgs  Kampf  um  die  Reformation  1517/26  —  HKalt,  Pr 
<32),  11  Realsch. 

Der  Hermsdorfer  Kircbenvisitationsrezefs  des  pomesan.  Bisch. 
Venediger  26./6.  1568  —  GGonrad,  AltpreufsMtscbr  XXXV,  3/4. 

Die  Einfahrung  des  Protest  in  Hildesbeim  —  EGOrigk,  Katb 
Dez. 

Zur  Kalenbergscben  Reformationsg.  —    P Tschackert,  ZtGe- 
sellscbniedersKG HI. 

Die  Reformation  in  Lippe  1500/1684  —  ETbeopold,  Lage  (44), 
Welcheit. 

Ein  Beitrag  zu  den  Religionsverhältnissen  Nord  mäh  rens  um  1600 
—  Kux,  ZtVerGeschHahrensuSchlesiens  II,  1|2. 

'Der  Anteil  der  dt  Protestanten  an  den  kircbl.  Reformbestrebnngen 
in  Metz  bis  1543  —  OWinkelmann,  JbbGesellscblotkGescb  IX. 
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Römische  Berichte  über  die  etgl.  Bewegung  in  Niedersachs en 
1642/43  —  Kayser,  ZtGesellschnied'ersKG  II. 

Urkunden  (Odagsen)  —  edd.  Kayser  u.  Apel,  ebend. 

Zur  Gesch.  der  G^enreformation  in  Österreich  —  ASchlossar^ 
BUlitünterhaltung  46/47. 

^  Zur  Gesch.  der  Stadt  Ol m fitz  in  der  Zeit  der  schwed.  Occupation 
■^  Loserth,  ZtVerGeschM&hrensuSchles  II,  1/2. 

Die  reformat  Gemeinden  der  Herrgchaft  PI  esse  u.  des  Amtes 
Neuengleichen  in  G^enwart  u.  Vergangenheit  —  FCuno,  ZtGesellsch 
niedersKG  II. 

Zus&tse  u.  Beilagen  hiesu  —  Eayser,  ebend. 

Herz.  Christ  y.  Mecklenburg,  letzter  Koad^jutor  des  Erzbist.  Riga 
—  A  Bergengrfin,  Rerol  (IX,  324),  Kluge. 

Herzog  Christoph  v.  Mecklenburg  1637/92  —  A  Bergengrfin,  Bali 
Mtschr  Sept 

Les  perstoitions  des  cathol.  dans  le  comt^  de  Saar  wer  den  et 
la  seifmeurie  de  Diemeringen  1697/1793  —  L^Ty«  RercathAlsace  Juni/ Aug. 

äe  Frage  der  Krankenkommunion  im  Churffiistentum  Sachsen 
1631  —  PDrews,  MtschrGottesukirchlKunst  111,  7/8. 

Die  Salzbg.  Prorinzialsynode  1649  —  JLoserth,  ArchösterGesch 
LXXXV,  1. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  Reformation  in  Schwaben  —  W  Diltlen, 
BeitrbayrKG  IV,  6  u.  V,  1. 

Zur  Reformationsgesch.  y.  Stade  —  PTschackert,  ZtGesellsch 
niedersKG  III. 

Notes  bist  sur  Porigine  du  luth^ranisme  &  Strassbourg  —  Lib- 
lin,  ReyAlsace  Juli/Sept. 

Kirchliches  aus  Suhl  yon  1623  —  EKoch,  ZtVerthfiringGesch 
XI,  2. 

2  Visitationsrezesse  der  eygl.  Kirchen  zu  Gr.  Traunau  u. Nieder* 
zehren  1668  u.  76  —  Conrad,  ZthistVerMarienwerder  XXXVI. 

Visitationsbericht  Aber  den  relg.  u.  kirchl.  Zustand  in  Wildes- 
hausen in  Oldenburg  1616  —  Epping,  ZtGesellsch  niedersKG  II. 

Die  Denkschrift  über  die  erste  Einrichtung  der  Armenpflege  im  ehe- 
maligen HerzgtZweibrficken  1667  —  Ph  Keiper,  BeitrbayrKG IV,  6. 


Gesch.  der  schweizref.  Kirchen  I  —  EBloesch,  Bern  (III,  600)» 
Schmid. 

Die  ersten  Jahre  der  Kirche  CalTlns  1641/46  —  C  Cornelius,  Ab- 
handllAkadMOnchenhistKl  XXI,  3. 

Die  Entstehung  u.  Bedeutung  y.  Calrins  „Unterricht  in  der  christl. 
Religion"  —  Th  Krücke,  RefKzt  28. 

La  souyerainete  de  Dieu  dans  l'Institution  Chr^t  de  Calrin  —  J 
Andemars,  Genf  (112),  Univschr. 

Calvin  a-t-il  t\Jk  en  Dauphin^?  —  EArnaud,  BllthistSocProtestfrg 
Aug./Sept. 

CaWin  le  fondateur  des  libert^s  modernes  —  EDoumergue,  Revth 
Aquestrlg  6. 

Notes  et  documents  suppl^mentalres  sur  Th.  deB^ze  et  NGalliard» 
BUtSochistProtfr^  Dec. 

Nicolas  An  toi ne:  un  pasteur  protest.  brfil6  k  Genive  en  1632 
pour  crime  de  judaisme  —  E  Vollet,  Reyet4juiy  April/Juni. 


Margaretha  y.  Parma,  Statthalterin  der  Niederlande 
1669/67  —  F  Rachfahl,  MO  (VI,  276),  Oldenbourg. 
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De  Scmterliedekens,  bgdraire  to  de  geschiedenes  der  oudste  neder- 
landsche  Psalmberijming  —  FScheurlen,  Leiden  (80),  Brill. 

Poperinghe  en  omstreken  tvjdens  de  godsdienstberoerten  der  XVI. 
eeuw  —  JC^edrinck,  Brüssel  (218X  Plancke.' 

Un  cbr^tien  du  XVI  si^le:  du  Plessis-Mornay  —  P Martin, 
Cahors  (III,  62),  Coneslant    

Etüde  Bur  les  b^n^fices  eccl^s.  au  XVI  et  XVII  si^cle  —  J 
G^rardin,  P  (171),  Berger. 

Etienne  Dolet:  un  pr^tendu  martyr  de  Path^isme  au  XVI  si^cle 
->  L  Duva],  La  Chapelle-Montligeon  (30),  Impr.  Notre  Dame. 

Origine  du  mot  buguenot  en  Languedoc  —  AHazel,  BlltSochist 
Protfr^  Dec. 

L€8  Huguenots  et  l'H6tel-Dieu  d' Orleans  —  Gh Schmidt,  ebend, 
Aug./Sept 

Le  priearö  et  la  seigneurie  de  Longjumeau  au  milieu  du  XVI 
si^de.    Tb.  de  B^ze  et  Mich.  Gaillard  —  J  Pannier,  ebend. 

ün  Unpublisbed  „Kevocatio'^  by  Henry  II  —  J  Herbert,  Hist 
Rev  Juli. 

Les  Ev^ques  de  St.  Omer  depuis  la  chute  de  Th^rouanne  1653— 
1619  —  0  Bled,  St.  Omer  (X,  500),  Homont 

Pour  la  f&te  de  la  Reformation  (Inscription  huguenote  älssoudun 
1667)  —  NW,  BUtbistSocPiotfr^  Oct. 

Guerres  de  religion  —  JMichelet,  P  (416),  Galmann. 

Eine  Hochburg  der  Hugenotten  während  der  Reformationskriege  — 
Th  Harten,  Halle  (23).  Niemeyer. 

LaR^forme  h  Ghartres  1561/62  —  H  Lehr,  BUtSochistProtfr^ Dec. 

Essai  sur  Phistoire  de  l'Eglise  d'Uzes  1562/1629  —  PGardes, 
Montauban  (127),  Granit. 

L'assassinat  du  duc  de  Guise  1563  —  MSemezies,  SocarchTam 
XXVI,  2. 

La  R^forme  frg.  apr^s  la  mort  de  Galvin,  d^aprös  des  extraits  de 
la  correspondance  de  Th.  B^ze  1564/75  —  HAubert  et  EGhoisy,  Bllt 
histSocProtf 1 9  Aug.^ov. 

Le  cardinal  d'Armagnac  1566/85  d'apids  sa  correspondance  in- 
Mite  —  RRey,  AnnMidi  Apr. 

La  destruction  de  la  Ghartreuse  de  Gast  res  par  les  huguenots 
en  1567  —  AAuriol,  Toulouse  (12),  Chauvin. 

üne  po6sie  polit  prot.  et  la  reponse  1567/68  —  LP6lissier,  Bllt 
SochistProtfr^  Dec. 

Nouvelles  notes  sur  la  r^forme  en  Auvergne  1668—1686  —  H 
Häuser,  ebend.  Aug./Sept 

De  la  conduite  de  Gaspard  de  Montmorin  St.  H^rem,  gouver- 
neur  d' Auvergne  apr^s  la  St  Bartb^lemy  —  E  Ghardriu,  BllthistAuvergne 
97  8. 

Reuen.  Etat  civil  buguenot  et  Heu  de  culte  en  1678  —  RGar- 
reU,  BllthistSocProtfr^  Aug/Sept. 

Histoire  de  la  Ligue  sous  Henri  III  et  Henri  IV  —  VGhalam- 
bert,  P  (LXVIII,  504),  Firmin. 

L'Evdque  Claude- Andi 6  Dormy  et  les  refugi^s  boulonnais  h  Mon- 
treuil  pendant  la  Ligue  1587/94  —  R  Rodiere,  Boulogne  (20),  Hamain. 

Les  Martyrs  d'Aubenas:  Jac.  Saläs  et  Fr.  Saultemouche ,  mas- 
sacT^s  par  les  huguenots  1593  —  Durand,  Lyon  (VIII,  79),  Paquet 

Le  Prot^tantisme  bearnais  en  1598  ^  L Soulice,  BlltSochist 
Protfr^  4/7. 

Antonr  de  VMÜt  de  Nantes.  Les  d^put^s  huguenots  et  Henri  IV 
en  mai  et  juilliet  1597  ~  N  Weiss,  ebend.  Aug./Sept. 
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Autour  de  l'Mit  de  Nantes.  La  question  des  enterreuieDte  de  Pro- 
testants  (Ghartres  et  Lan^rres  1600/02)  —  dere.,  ebend.  Oct 

Compte  rendu  du  troisiöme  centeoaire  de  l'6dit  de  Nantes  —  ders., 
ebend.  4/7. 

Quelques  jugements  sur  Fedit  de  Nantes  — •  H  Dannreutber,  ebend. 

L'enseignement  prot.  sous  l'Mit  de  Nantes  -—  JGaufr^s,  ebend. 

La  r^daction  de  IMdit  de  Nantes  et  sa  pr^paration  par  les  d^put^ 
des  ^glises  ref.  —  N  Weiss,  ebend. 

Difficult^s  et  obstacles  que  rencontra  l'6dit  de  Nantes  —  den., 
ebend. 

Gomment  T^dit  de  Nantes  fut  obsenr^  —  PFölice,  ebend. 

L'^dit  de  Nantes  et  les  ^T^nements  sncc.  qui  ont  amen^  la  Pro- 
mulgation -^  E  Belleroche,  Li6ge  (61),  Vaillant 

Promulgation  de  l'^it  de  Nantes  dans  les  TÜles  de  süret^  bogue- 
nots.    Montpellier  en  1600  —  Gazenove,  BllthistSocProtfr^  4/7. 

L'imprimear  prot  Quentin-Mar6cbal  1598/1620  —  H  Dannreuther, 
ebend.  Aug./Sept 

Louis  Xlil,  Marie  de  M^dids,  chef  du  GonseU;  £tats  irön^raux. 
Mariage  du  Roi.  Le  Prince  de  Gond6  —  B Zeller,  P  (XII,  8d8X 
Hacbette. 

A  propos  du  Portrait  d'Andr^  MeUille  —  RGarreta,  Blltbist 
SocProtfrf  Aug./Sept 

Simon  Pallory,  sieur  de  Ricbelieu  —  FTeissier,  ebend. 

Le  Duc  de  Ricbelieu  — •  R  Gistemes,  P  (415),  Uyj. 

Le  Premier  di?orge  du  Henry  VIII  —  Ferret,  Revquestbist  127.  ' 

Franc  Aidan  Henry  VIII  &  tbe  E^gl.  monasteries  —  FGasquet, 
Ldn  {XXX,  495). 

£lizabetban  clergy&the  settlement  of  religion  1558/64  — 
H  Gee,  Ldn  (364),  Frowde. 

Liyes  of  tbe  £lizabethan  Bisbops  of  tbe  Angl.  Ghurcb  —  F  Wbite, 
Ldn  (436),  Skeffington. 

Arcbpriest  controversy:  documents  reit  to  tbe  dissension  of  tbe 
Roman  catb.  clergy  1597/1602  II  —  TLaw,  Ldn  (16),  Longmans. 

Patricius  Junius.  Bibliothekar  der  Könige  Jacob  I.  u.  Garl  I. 
y.  Enizland  —  JKemke,  L  (XXIX,  146),  Spirgatis. 

The  place  oftbeWestminster  assembly  in  modern  bistory  — 
J  Witt  PresbRefRe?  Juni. 

The  bistory  of  tbe  Reformation  of  religion  witbin  tbe  realm  of 
Scotland  —  JKnox,  ed.  J  Guthrie,  Ldn  (392),  Black. 

Über  polit-satir.  Gedichte  aus  der  schott  Reformationszeit  —  F 
Wollmann,  Wien  (VII,  96),  Braumüller. 

Ital.  Protestanten  aus  dem  16.  Jh.  —  PZendrini,  BeilAllgZtg 
231/2. 

Descrizione  della  parrocchie  dl  Napoli  fatta  nel  1598  —  NFa- 
ragia,  Archstoritl  211. 

Sekten  und  Ähnliches 

Ein  Merkmal  des  Schwärmergeistes  —  Walther,  Allgerlth 
Kzt  29/31. 

The  just  punisbment  ofberetics  —  Wood,  NinetbCentury  Juli. 
Gbristianisme  et  Spiritisme  —  L  Denis,  P  (425— 18),  Leymarie. 

Socinianen  en  doopsgeainden  1559/1626  —  WDonwen»  Lei- 
den (IV,  168),  Doesburgb. 
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Meister  Jaacob  Bdhm  e  —  A  Wernicke,  Pr  (S7>,  BrschwgOberrealsch. 

Hans  Denk 8  Protestation  u.  Bekenntnis.  Neudruck  mit  Einleitung 
<>-  L  Keller,  MthGomeniusgesell  VII.  7/8. 

Ein  urteil  Ad.  Harnacks  über  Denck  u.  Franck  —  ders.,  ebend. 

Die  Basler  Täufer  —  PBurekhardt,  Basel  (XI,  126),  Reich. 

Georg  Blaurock  u.  die  AnfiLnge  des  Anabapt  in  GraubOndten 
u.  Tirol  —  J  Beck  ed.  J  Losertb,  MthGomeniusgesell  VII,  9/10 

History  of  Baptist  Church  &  Hill  Gliffe  in  Appleton  —  JEen* 
vorthj,  Ldn  (108X  Bapt.  Tract.  Soc 

Katechiemus  zum  Gebrauch  der  Taufgesinnten,  2.  A.  —  EWeyd- 
ttann,  Grefeld  (47),  Kramer.  

Light  on  the  conflicts  of  Methodism  1827/52  —  Side,  Ldn 
(592),  GasseU. 

Wesley  et  ses  rapports  arec  les  Frangais  —  EGounelle,  Nyons 
(112),  Bonnardel. 

John  White  Chadwick,  ein  ünitarierprediger  —  F  Jacobi,  Christi 
Welt  Xn,  32. 

Die  Heilsarmee  nach  Gesch.,  Wesen  u.  Wei-t  —  ThHardeland, 
Stgrt  (34),  Belser. 

Die  Sekten  der  russ.  Kirch«  1003/1897  *-  J Gehring,  L  (XII, 
240),  Richter. 

Die  Ursprünge  des  Stundismus  —  Amirchanfanz,  Reich  Ghristi 
I,  7/10. 

Stundistenversammlung  in  Moskau  —  Heman,  Reich  Ghristi  I,  8. 

Jesuiten  und  neuere  Orden 

Jesuitische  Miscellen  —  PTschackert,  ZtKG  XIX,  8. 

Die  P&dagogik  der  Jesuiten  —  GMertz,  Heidlbg  (VIII,  191), 
Winter. 

Erläuterungen  zu  Duhrs  Ausgabe  der  Studienordnung  der  Gesell- 
schaft Jesu  —  R  Förster,  StMttllBened  XIX,  2. 

Über  Stellung  u.  Betrieb  der  Rhetorik  in  den  Schulen  der  Jesuiten 
G  Mertz,  Heidelbg  (59). 

Die  BeweisfQhrung  für  den  Probabilismus  —  H Dimmler,  Jbb 
PhilosuspecTh  XIII,  2. 

Monologe  de  la  Gompagnie  de  J4sus  —  Guilhermy,  P  (XII,  669  u. 
543—4),  Leroy. 

Documenta  prorinciae  Gampaniae  propria  —  ed.  PGarrez,  Gha- 
lons  (XLV,  216),  Thouille  =  Gatalogi  sociorum  et  officiorum  pror.  Gam- 
paniae Soc.  Jesu  1616/62  II. 

Jesuitische  Belletristik  —  L  Goetz,  BeilAIIgZt  250. 


St.  lynaee  de  Leyela  --  H  Joly,  P  (TU,  280—18),  Lecoffre. 

Ignace  de  Loyola  —  MMalzac,  P  (141),  Noblet 

St.  Ignace  de  Loyola  äBruges  —  ERembry,  AnnhistFlandreL,  1/3. 

L*£sprit  de  s.  ignace,  2  ödt.  —  pp.  HFrancissi,  Montreuil - sur- 
Mer  (654-XVl— 16).  Delambre. 

Panegirico  di  s.  Ignazio  da  Lojola  —  G  Barbieri,  Gividale  (39—16), 
Stranolini. 

St.  Franc.  Xavier  et  les  jeunes  martyrs  du  Japon  —  FMichd, 
Tonrs  (32—16),  Gattier. 

Gatechismo  della  fede  e  del  simbolo  —  PGanisio  —  ed.  GMe* 
ria»,  Como  (555  u.  860),  Oratorio. 
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Le  centenaire  du  B.  Pierre  Canisius  —  Th  Leuridan,  Revsciences 
ecc]6s  JudL 

Canisius  Verweser  von  Wien?  —  N  Paulus,  ZtkaihTh  XXII,  4. 

Der  Jesuit  Jak.  Masen,  ein  Schulmann  u.  Schriftsteller  des 
17.  Jh.  —  N  Scheid,  Köln  (Vlil,  72),  Bachern 

Die  Jesuiten  Mth.  Bader,  Andr.  Brunner,  Joh.  Vervieux  -  dazu 
Thom.  Blanc  —  M  Welser,  BayrZtRealschw  VI,  3. 

Ungedrurkte  Briefe  zur  Gesch.  des  sogen.  Jesuitenkrieges  in  Para- 
guay —  BDuhr,  ZtkathTh  4. 

Joh.  Ph.  Roothaan,  21.  General  der  Gesellsch.  Jesu  1785/1838 

—  JThym,  Qbers.  J  Martin,  Ravensbff  (160),  Dom. 

Carlo  Alberto  e  i  gesuiti  in  Piemonte  nel  1848  —  Zanichelli, 
Turin  (16),  Bocca. 

Travels  &  explorations  of  the  Jesuit  missionaries  in  New  France 
1610/1791  —  RThwaites,  Cleveland  (272),  Burrows. 

Hurons,  Quebec  &  Iroquois  1642/43  —  RThuaites,  Cleve- 
land (328),  Burrow  =  The  Jesuit  relations  &  allied  documents  23. 

Lower  Canada  &  Iroquois  1642/43  —  ders.  ebend.  (312),  24. 

Hurons,  Lower  Canada  1642/46  —  ders.,  ebend. 

Hurons,  Iroquois,  Lower  Canada  1646/46  —  ders.^  ebend.  (336). 

Iroquois,  Lower  Canada,  Hurons  1646  —  ders.,  ebend.  (294). 

Hurons,  Lower  Canada  1646/47  —  ders.,  ebend.  (306)  =  Jesuit 
relations  27/30.  

Gesch.  der  Trebnitzer  Kongregation  der  barmhz.  Schwestern  vom 
hlg.  Carl  Borromaeus—  A  Schönfelder,  Breslau  (III,  82),  Aderholz. 

Lazaristen  u.  Jesuiten  —  LGoetz,  Gotha  (IV,  45),  Perthes. 

Constitutions,  R^gles  et  Doctrine  spirituelle  de  la  congr^gation  des 
Relig.  adoratrices  de  la  Justice  de  Dieu  —  L Taillandier.  Renne» 
(224—16),  Vatar. 

Le  PMerinage  k  Compostelle  et  la  Confr^rie  des  p^Ierins  de 
St  Jacques  de  Moissac  1623/1671/1830  —  CDauz,  P  (XVIII,  361), 
Champion. 

Les  Confräres  du  Corps  de  Dieu  et  de  s.  Jean-Baptiste.  Etüde  sur 
une  confr^rie  montluQonnaise  du  XVI  si6cle  —  AGiraud,  Mont- 
lugon  (48),  Vergeat. 

Im  Trappistenkloster  bei  Amuas  —  ThWeikert,  StMttllBened 
XIX.  2  =  Meine  Orientreise  11. 

Les  fr^res  de  Notre-Dame-de-la-Merci  et  la  r^demption 
des  captifs  —  E  Ledermann,  Diss.  th.  (104),  P. 

Life  in  a  modein  monastery  —  J  Mc  Cabe,  Ldn  (VIII,  282),  Richards^ 

Vie  du  v6n^rable  Cottolengo  —  Constans,  P  (XVI,  380),  Bloud. 
Vie  de  la  R6v6r.  There  Domin.  Farr6  —  AMeynard,  P  (XXI.  698 
u.  609),  Amat. 

Das  Leben,  Wirken  u.  Leiden  der  gottsei.  Paul.  Maria  Jaricot 

—  M  Maurin,  dt  J  Bechtold,  Trier  (XVI,  838),  Paulinusdruckerei. 

Leben  des  hlg.  Bisch.  Alfons  v.  Liguori,  2.  A.  —  G  Schepers, 
ed.  A  Krebs,  Regensbg  (VIII,  395),  Pustet. 

Eine  Skizze  der  literarisch-typograph.  Thätigkeit  der  Mechitha- 
ristenkongregation  in  Wien  —  PKalemkiar,  Wien  (74  u.  99), 
Kirsch. 

Vincenz  v.  Paul:  der  Vater  der  barmherzigen  Schwestern  — ^ 
Rahtgeos,  B  (16),  Ostdt  jQnglingsbund. 

Histoire  de  s.  Vincent  de  Paul,  3  Wt  —  Bougaud,  P  (XIV,  388 
u.  360),  Poussielgue. 

St.  Vincent  de  Paul  —  ABouloumoy,  Valence  (31),  Impr.  valent 
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Pan^iique  de  s.  Vincent  de  Paul  —  Acard,  Evreox  (16),  Odieuvre. 
La  v§n6rable  Marie  Rivier  1 768/1888  —  FMourret,  Brüssel  (XX, 
463),  Descl^e. 

Vom  Westfftlisehen  Frieden  bis  zur  französiBehen 
Revolution 

Lettere  dei  rettori  dlstria  al  tempe  del  grande  Interdetto  di  papa 
Paolo  V  contro  la  Repubblica  Yeneto  —  0  Franceschi,  Attisodstr 
XIV,  3/4. 

Königin  Christine  r.  Schweden  —  HFriis  übers.  PKlaiber,  L 
(IV,  191),  Meyer. 

Der  Sturz  des  Mainzer  Oberhofmarschalls  ▼.  Boyneburg  1664  — 
X  Wild,  ZtGeschOberrheins  XIII,  4. 

Die  letzte  Pestepidemie  in  Münster  1666/67  u.  ihre  Bekämpfung 
durch  Bisch.  Christoph  Bemard  ▼.  Galen  —  0  Hellinghaus,  Pr  (16—4), 
MünsterRG. 

Altmärk.  Sittenbilder  aus  der  Zeit  von  1670/1786  —  H Wild- 
berg, AltmärkVenraterländGesch  XXV. 

Eine  Handschrift  über  das  Kloster  Warendorf  aus  dem  Jahre 
1715  —  J  Wigger,  Pr  (30),  Warendorf. 

Das  Thorner  Blutgericht  1724  in  polnisch -kath.  Auffassung 

—  FJacobi,  ZthistVerMarienwerder  XXXVI. 

Les  id^  rlg.  en  Au  triebe  1767/87  —  FKenninck,  Revintemtth 
Joli/Sept 

La  Dirne  ecc les.  au  18.  si^cle  —  L  Durand, Poitiers (307),  Laurent 

Der  ursprüngl.  Pietismus,  der  treue  Arbeiter  am  Werk  der  Re- 
formation —  VOehler,  Gütersloh  (54),  Bertelsmann. 

Der  Gothaische  Schulmethodismus.  £ine  krit.  Untersuchung  Über 
die  ersten  Spuren  des  Pietismus  der  Pädagogik  des  17.  Jb.  —  A  Braem, 
B  97  (48).  

Die  Brüder  Gerhard  u.  Job.  Goch  (CJoccejus)  in  Bremen  —  Iken, 
ZtGeseUschniedersKG  IIL 

M.  Otto  Chr.  Damius  u.  sein  Gatechismus  Manuscriptus  —  Tb 
Heyer,  ebend.  II. 

Das  Denkmal  Paul  Flemmings  in  Hartenstein  —  JLieboldt, 
MttUVerGeschHambgs  XVIII. 

Festschrift  zur  200jh.  Jubelfeier  der  Franekesehen  Stiftungen  am 
d0./6.  u.  1./7.  1898.  Dargebracht  von  dem  Realgymnasium  u.  der  latein. 
Hauptschule  in  den  Franekesehen  Stiftungen,  Halle  (10,  103  u.  IX, 
344),  Waisenhaus. 

Die  Jubelfeier  des  200jb.  Bestehens  der  R-anckeschen  Stiftungen 
>-  E  Sparig,  ZtPhilosuPädag  V,  6. 

A.  H.  Franeke  als  Pastor  zu  St  Ulrich  1715/27  —  A  Waechtler, 
Halle  (VU,  145),  Niemeyer. 

Kirchenlieder  von  A.  H.  Franeke  —  Wächtler,  MtschrGottesdu 
IdrcblKunst  III,  9. 

10  Jahre  Zögling  der  Waisenanstalt  in  den  Franekesehen  Stiftungen 

—  K  Schmidt  HaUe  (VII,  268),  Waisenhaus. 

Paulus  Gerhardt  Gedichte  —  ed.  AEbeling,  Hannover  (XIX,  411), 
Hahn. 

Friedrich  Anton  v.  Heynitz,  ein  Beitrag  zu  dem  Lebensbild  eines 
Christen  —  0  Steinecke,  AUgkonsMtschr  Nov. 

Job.  Dav.  Michaelis  —  RSmend,  Gttgn  (27),  Vandenhoeck. 


Digitized  by  LaOOQ IC 


—  266  — 

The  life  of  Geih.  Tersteegen  —  H  Govan,  Ldn  (256),  Nisbet 
Joh.  Liborius  Zimmer  mann    u.  die  BlQtezeit   des  Pietismus  in 
Wernigerode  —  E  Jacobs,  ZlHarzverGescbuAK  XXXI. 

Rappoits  de  Louis  XIV  et  Mazarin  —  GLacour,  Revhist  XXIII 
NoT./Dec. 

La  marchesa  De  Maintenon  e  Pinstituto  di  Saint-Cyr  —  AStop- 
poloni,  Neapel  (XXV,  246-16),  Veraldi. 

Lc  jans^nisme  et  le  calvinisme  sur  la  i^probation  —  FKen- 
ninck,  ReviDtemth  VI,  24. 

Blaise  Pascal  —  L  Brühl,  OpenCourt  Oct. 

La  vie  de  Pascal,  ecrite  par  Mme  Parier,  sa  soeur  —  AGazier, 
RevhistiitFrance  V,  4. 

Etudes  litt^aires:  Pascal  et  les  pensies  —  L Morel,  Zdrich  (I, 
248),  Schulthess. 

El.  Pascals  Moralphilos   —  R  Richter,  ArchGeschPhilos  Xli  1. 

Du  r61e  des  miracles  dans  l'apolog^tique  de  Pascal  —  ENourry, 
Annphiloschr^t  Juli. 

The  divinity  of  our  Lord  Jesus  Christ  from  Pascal  —  W  Morris, 
Ldn  (208),  Bums. 

Jacqueline  Pascal  —  Hasenclever,  DtevglBll  XXI II,  9. 

Line  lettre  in^dite  de  Bossuet  sur  la  libeit^  de  la  presse  —  H  Stein, 
Bibliogr  Mai/Juni. 

Sermons  choisis,  Pau^yriques  de  Bossuet  —  pp.  Bertrand,  P  (352 
—18),  Delagrave. 

Sermons  choisis  de  Bossuet,  2.  Mi.  —  AVialard,  P  (620—18), 
Poussielgue. 

Bossuet:  oraisous  fun^bres,  8  6dt.  —  pp.  AR^bellian,  P  (XLII, 
574—16),  Uachette. 

Bossuet:  Orazioni  panegiriche  in  onore  di  s.  Franc,  da  Paola  --^ 
ed.  G  Roberti,  Rom  (78—16),  Poliglotta. 

Discouis  sur  Phistoire  univers.  par  Bossuet  —  pp.  AOlleris,  P 
(VIII,  519—16),  Hachette. 

L'abb^  Ledien,  histoiien  de  Bossuet  —  Chürbain,  RevHistlit 
France  V,  3. 

Bourdaloue:  sa  coirespondance  et  ses  correspondants  —  HCh^ 
rot,  P  (255),  Retauz. 

Antoine  Pie:re  de  Graramont,  archeveque  de  Besan^n  1615/96 
—  PFilsjraD,  Besan^on  (IX,  256),  Lanquetin. 

Les  mandements  de  Godeau,  eveque  de  Vence  1654/72  —  G 
Doublet,  AnuMidi  April. 

Udo  oeuvre  de  Charit^  dans  la  paroisse  de  St.  Michel  d'Ainay 
k  la  fin  du  XVII  siäcle  —  J  Godart,  Lyon  (23),  Mougin. 

La  Grande-Aumönerie  d'Ambronay  du  XVII  et  XVIII  si^cle  — 
F  Marchand,  Bourg  97(V11,  103),  Villefranche. 

Gontradiction  de  la  doctrine  deDaguesseau  sur  le  gouvernement 
de  TEglise  avec  celle  qu'il  professait  sur  le  gouvernemeut  cWiI  1713  — 
ed.  AGiiveau,  Nevers  (23),  Cloix  =  Episodes  de  l'histoire  et  de  Pen* 
seignement  sur  la  puissance  eccl^s.  au  18  si^cie  28. 

Montesquieu  in  Heidelberg  u.  Mannheim  im  Aug.  1729  —  I> 
Hinneschiedt,  ZtGeschOberrheins  XIII,  3. 

Gabriel  Moreau  §veque  deMa^on  1763/90  —  LLez,  P(85),  Ploo. 

Vie  divine  de  la  Trte  Sainte  Vierge  Marie  —  MAgr6da.  Abr6g6 
de  la  „Cit6  mystique'"  —  Roussel,  Langres  (VI,  55 — 18),  Ballet. 

La  Cito  mystique  de  Dien,  nouv.  edt.,  5  --  MAgr^da  trad.  Th 
Croset,  P  (418—18),  Berche. 
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Listes  de  Pasteurs  (Aoduze  et  Bordeaux)  ~*  FTeissier,  Bllt 
SochistProtfif  Aug/Sept. 

üne  m^aille  du  Befuge  —  Richemond,  ebeud. 

Le  Guide  Paul  Berger-Ragatz  1668/1702  —  Cb  Best  et  PFod- 
bonne,  ebend.  Oct 

Proc^-verbal  detaill^  d'une  dragonnade  en  Poitou  en  1681  -—  A 
Richard,  ebeud. 

Les  routes  de  l'eiiL  Itin^raires  suivis  par  les  fugitifs  du  Languedoc 
älaRÖYOcation  —  GhBost,  ebend.  Nov/Dec. 

Deuz  victimes  de  la  i^focation  de  l*^t  de  Nantes  —  Morinerie, 
RevSaintonge  XVI]  I,  6. 

Echo  de  la  B^rocation  dans  le  Boulonnais.  Philippe  de  Haf- 
frengue  1648/98  —  N  Weiss,  BlltSocbistProtfif  Oct. 

Les  protestants  et  les  „nouveaux  convertis'^  de  Nörac  1686/86  — 
GTholin,  RevGascogne  97  Dec. 

Mariages  prot  sous  le  r^ime  de  la  r^vocation  de  l'^dit  de  Nantes 
1686/1789  —  G  Pascal,  BlltSochi8tProtfi9  Aug./Sept 

Le  Synode  de  1694  —  PFonbrune,  ebend.  Nov. 

Notes  d'un  r^fugiö  relev^s  sur  les  feuillets  de  garde  d'un  Psautier 

—  EMoutarde,  ebend.  Aug./Sept 

Le  chateau  de  Pierre-Seize  —  PFonbrune,  ebend.  Oct. 

Les  fonctions  et  la  r^eption  des  anciens  au  XYIII  si^le  dans  les 
4glises  du  d^sert  et  ant^rieurement  —  A  Galland,  ebend. 

Les  Protestants  de  Sedan  du  XYIII  si^le  II  —  StLeroy,  ebend. 
Aug./Sept. 

Jacob  Veines  1728/91.  Essai  sur  sa  vio  et  sa  Controverse  apolog. 
avec  J.  J.  Rousseau  —  EDufour,  Genf  (117),  Uni?schr. 

Lettres  de  Foulquier  et  de  Peyraube  a  Jean-Jacques  Rousseau  au 
sujet  de  la  Situation  des  Protestants  fraii^.  —  E  Ritter,  BlltSochistProt 
fr9  Oct 

Le  proposant  Daniel  Encontre  —  DBenoit,  ebend.  Aug./Sept 

Denkschriften  frz.  R^fugi^s  zu  den  Friedensverhandlungen  von 
Rijsnick  —  R  Schmertoscb,  Pr  (28),  Pirna  Realscb. 

Urkunden  zur  Gesch.  hugenott  Gemeinden  in  Deutschland 

—  Tollin,  Mgdbg  (V,  69),  Heinrichshofen. 

Die  französ.  Kolonie  in  Müncheberg  —  ASchöttler,  Mgdbg  (19), 
Heinrichshofen. 

Die  franz.  ref.  Kirche  zu  Emmerich  —  G  Bonet,  Mgdbg  (16),  Hein- 
richshofen. 

History  of  the  walloon  A  Huguenot  church  at  Ganterb ury  —  F 
Gross,  Ganterbujy  (IV,  272—4),  Gross. 

La  Pers^cution  des  catholics  en  Angleterre  —  R  Oourson,  P  (XII, 
326^18),  Firmin. 

Oliver  Gromwell  —  WKiikus,  New  World  Sept 

Studies  in  Scottish  Eccles.  history  in  the  17.  &  18.  centuries  — 
M  Kinloch,  Ldn  (868),  Simpkin. 

A  bibliograph.  account  of  some  catechism  pp.  before  1800  for  use 
in  New-England  —  WEames,  Worcester  97  (U),  Hamilton. 

Die  Anfänge  der  luth.  Kirche  in  Pennsylvanien  —  G 
FVitachel,  KirchlameiikZtschr  XXII,  8. 

Till  religionsfrihetfragans  behandling  vid  1778/79  ars 
riksdag  —  G  Schaumann,  HistTidskr  XYIII,  1. 

Uitleeninff  van  boeken  door  het  Domkapittel  te  Utrecht  —  H  Eide, 
OadHoUand  XVI,  8. 
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Uet  OadoKapittel  van  Haarlem  tijdens  het  Jansenist.  schisma 
—  JGraf,  BijdragenGeschHaarlem  XXIII. 


Documenti  inediti  intorno  alle  relazioni  fra  lo  Stato  e  la  Cbiesa 
nelle  Due  Sicilie  1734/1618  II,  1  —  BPeluso,  Neapel  (117/63), 
Bellisario. 

La  sciiola  classica  romagn.:  Paolo  Costa  —  VBroechi,  Atti 
InstVenet  LVI,  8. 

La  teore  socialistica  di  un  abate  del  secolo  XVIII  —  A  Michelini, 
Tuni8  (100—16),  Fratelli. 

Gilbert  d'Elnone  et  le  canon  de  Muratori  —  BatiiTol,  Revbibl 
int  VU,  3.  

Renö  Descartes  —  TJMcc,  OpenCourt  507. 

La  philos.  de  Descartes  et  la  tb^ologie  au  17.  si^cle  —  £  Gase, 
Revinternth  VI,  24 

The  Gartesian  Gogito  ergo  sum  &  Kants  Griticism  of  Rational 
Psychology  —  J  Watson,  Eantstd  II. 

Pierre  Bayle  1647/1706.  Scholar  &  tb.  Critic  —  LL6vy,  Open 
Court  510. 

Nicolas  Malebranche  —  LL^vy,  ebend.  508. 

Die  Lebensg.  Spinozas  in  Quellenschriften,  Urkunden  u.  nicht- 
amtl.  Nachrichten  —  J  Freudentbal,  L  (XVI,  304),  Veit. 

Beitrag  zur  Gesch.  u.  Eiitik  des  Spinozismus  —  F Lehmann,  Pr 
(37),  SiegenRG. 

Der  Tractatus  de  inteilectus  emendatione  u.  seine  Stellung  in  der 
Pbilos.  Spinozas  —  JElbogen,  Breslau  (III,  91),  Preufs. 

Spinozas  Lehren  Yon  der  Ewigkeit  u.  Unsterblichkeit  —  SGrzy- 
misch,  DiSS.  phil.  (34),  Breslau. 

Über  die  4  Biiefe  ▼.  Leibniz,  die  Samuel  König  in  dem  Appel 
üu  public  Leide  1753  yeröffentlicht  hat  —  C  Gerhardt,  B  (9),  Reimer. 

Die  Freiheitslehre  der  luth.  Kirche  in  Beziehung  zum  Leibniz- Wolff- 
sehen  Determinismus  —  ASeitz,  PhilosJbbGörresgesellsch  XI,  3. 

Die  Toleranzanschauungen  Friedrichs  d.  Gr.  —  HPigge,  Diss. 
bist  (65),  Münster. 

Ghr,  Fr.  Matthaei  u.  seine  Sammlung  griech.  Handschriften  — 
OGebhardt,  CtrblBiblthksw  XV,  10/11. 

Win  ekel  mann  in  Rom  —  GJusti,  L  (IV,  374  u.  IV,  428),  Vo- 
ge\  =  Winckelmann  u.  seine  Zeitgenossen,  2.  A.  ll/III. 

Über  den  rlg.  Gehalt  von  Lessings  Nathan  dem  Weisen  —  G 
Kettner,  Naumbg  (31),  Domrich. 

Bdtr.  zu  dem  Mateiial  der  Gesch.  yon  Kants  Leben  u.  Schrift- 
stellerth&tigkeit  inbezug  auf  seine  „Religionslehre'*  u.  seinen  Konflikt 
mit  der  preufs.  Regierung  —  £  Arnold t,  Königsbg  (XX,  156),  Beyer. 

Kants  Anschauung  vom  Christentum  —  C  Lülmann,  Kantst  III,  1/2. 

Kants  Theologie  —  GBrockdoiff,  Diss.  phil.  (60),  Kiel. 

Das  Verhältnis  des  Ewigen  u.  Historischen  in  der  Religionsphil. 
Kants  u.  Lotzes  —  G  Heumann,  Diss.  phil.  (89),  £-]gn. 

Der  Rationalismus  u.  der  Rigorismus  in  Kants  Ethik  —  H  Schwarz, 
Kantst.  n. 

Der  Entwickelungsgang  der  Kantischen  Ethik  1760/84  —  P  Menzer, 
ebend.  III,  1/2. 

Das  Verhältnis  der  Kantischen  Ethik  zum  Eud&monismus  I  »  £ 
Neuendorff,  Diss.  phil.  (42),  Greifswald. 

Kants  Objekt  Idealismus  —  W  Burckhardt,  Diss.  phil.  (33),  Greifs- 
^ald. 
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Der  Zweckbegriif  bei  Kant  n.  Ed.  ▼.  Hartmann  n.  seine  Bedeutung 
tSiT  die  Th.  -  A  Pfannkuche,  DtevglBU  XXIil,  9. 

Fichte 8  Anechanang  vom  Christentum  —  CLülmann,  ZtPhilos 
<3Xm,  1. 

Die  psvcholog.  Grundlagen  der  Ethik  J.  G.  Fichtes  —  ADimi- 
trofi;  Jena  (Vn,  187),  StrobeL 

Der  Düsseldorfer  Philosoph  Fr.  H.  Jacob i  u.  sein  Heim  in  Pempd- 
fort  —  Hassencamp,  Düsseldorf  (32),  Voss. 

Ober  Pestalozzis  Yerbä'tnis  zur  Religion  u.  zur  rig.  Bildung  — 
A  Israel,  PraktSchulmann  XL VII,  6. 

Pestalozzi  als  Philosoph  —  Ch  Rothenberger,  Bern  (86),  Steiger. 

Pestalozzi  als  sittl.-rlg.  Erzieher  in  Theorie  u.  Praxis  I  —  ASüDs, 
WeUsenbg  (V,  408),  Ackermann. 

Herbart,  Pestalozzi  u.  die  heutigen  Aufgaben  der  Erziehungslehre  — 
PNaiorp,  Stg  (V,  151),  Frommann. 

Über  die  rlg.  u.  eth.  Anschauung  Salzmanns,  dargestellt  mit  Be- 
siehung auf  seine  Pädag.  —  J  Schreiber,  EalBerslautem  (85),  Crusius. 

Goethes  Rlg.  u.  Goethes  Faust  ~  GKeuchel,  Riga  (VII,  833), 
Jonck. 

Die  Anfange  von  Goethes  Freundschaft  mit  Lavater  —  Dechent, 
€hriBtlWelt  XII.  40.  

Un  pretre  refractaire  sous  la  B^Tolutloii  —  JMeynier,  Besan^on 
{9),  Jacquin. 

Le  chapelain  de  Farobassade  suedoise  a  Paris  pendant  la 
Terreur  —  E  Arnaud,  BlltSochistProtfr^  Oct. 

Maury  et  Zelada  en  1791:  lettres  —  pp.  ABance-Bourrey,  P 
<45),  LarouUe. 

L'abdication  du  pasteur  Pierre  Encontre  —  FTeissier,  BlltSochist 
Protfrc  Dec. 

Un  ^T^que  asserment^  1790/1802  —  ARoussel,  P  (XIX,  566),  Le- 
thielleux. 

£pTeu7e8  d*un  ^vSque  fran^.  pendant  la  Revolution;  lettres  et  me- 
moires  de  Mgr.  de  Gain-Montagnac,  ev^que  de  Tarbes  —  FDufan, 
Polybiblion  Aug. 

L'abb^  Pialat,  confesseur  dans  les  Gevennes  a  la  Revolution,  2edt. 
—  ESarran,  Nimes  (230),  Gervais. 

M.  de  Puysägur  et  Teglise  de  Bourges  1789/1802  —  Brimant, 
BevarchBerry  97  Juli/Aog. 

La  correspondance  secräte  de  Tabb^  de  Salamon  pendant  la  Rä- 
Yolution  —  V  Pierre,  Revqaesthist  128. 

L'eglise  d' Angers  pendant  la  Revolution  et  jusqu'en  1870  —  L 
Bourgain,  P  (VIII,  423).  Picard. 

Le  Clergö  cbarentais  pendant  la  Revolution  —  JBlanchet,  An- 
gouldme  (627),  Despnjols 

Histoire  rlg.  de  Condom  pendant  la  Revolution  —  JGardäre,  Rev 
Gascogne  Sept/Oct. 

Le  Clerge  constitutionnel  dans  laCöte-d'Or  —  LJarrot,  Dijon 
<31),  üniontypogr. 

Les  eglises  luth.  d'Alsace  A  du  pays  de  Montbeliard  pendant  la 
revolution  —  A  Lods,  P  (20),  Fischbacher. 

Esquisse  d*une  histoire  rlg.  au  pays  de  Montbeliard  de  la  re- 
volution fran9.  au  concordat  —  FCbenut,  Diss.  th.  <88),  P. 

Le  dioc^  de  Nantes  pendant  la  Revolution  —  ALallie,  Nantes 
(599),  Gier. 

Le  Clerge  fran^.  enSavoie  et  Piemont  d*apr^s  les  Souvenirs  in- 
^its  du  chanoine  Berlioz  1791/^4  —  V  Pierre,  Revquesthist  127. 

ZeiUehr.  f.  K   Q,  XI.  l.  10       .      r\niCi]o 
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Die  Strafsb.  UniTenitat  in  der  Zeit  der  franz.  Berolntion  —  C 
Yarrentrapp,  ZtGeschOberrheins  XIII,  3. 

Lea  Martyies  de  Valeneiennes  en  1794  —  JLoridan,  P  (2^ 
Suenr. 

19.  Jahrhundert 

1848/49.  Kirchenpolit  Essays  —  JSchleicher,  Wien  (27X 
Fromme. 

Die  soziale  Strömung  der  Gegenwart  n.  das  geistl.  Amt  — 
Hardeland,  £TglthKzt  82  f. 

II  cristianismo  e  la  qaestione  sociale  —  AChiappelli,  AttiAcdNa- 
poli  XXIX. 

Le  socialisme  dans  le  clerg^  II  —  £  Bemard,  JoomalEconom  JnlL 

Ghr^tiens  et  hommes  c^libres  an  XIX  siöcle  3  -*  A  E^ 
rand,  Tonn  (192),  Mame. 

Das  Christentum  der  Zeitgenossen  —  £  Foerster,  ZtThu 
Kirche  IX,  1. 

Der  Christi.  Glaube  im  geistigen  Leben  der  Gegenwart 

—  Foerster,  ChristlWelt  XII,  39/40. 

Katholicismus  u.  Protestantismus  als  Fortschrittsmächte  —  K  Feyer- 
abend,  Stg  (76),  Belser. 

Die  kircbenpol.  Briefe  in  den  Beilagen  der  Allg.  Zeitung  —  So- 
deur,  DtevglBU  XXIII,  11. 

Die  Wissenschaften  u.  Künste  der  Gegenwart  in  ihrer 
Stellung  zum  bibl.  Christentum  —  Weber,  Gfitersloh  (VIII,  411), 
Botelsmann. 

Das  Eygl   Jesu  Christi  u.  die  Moral philosophie  der  Gegenwart 

—  Hauri,  ChristlWelt  XII,  35/36.  38. 

Evangelium  u.  moderne  Moral  —  L Bagaz,  B (81), Schwetschke. 

Evgl.  u.  moderne  Moral  —  £  £tter,  ProtMth  II,  11. 

Kirchl.  Lehre  u.  th.  Wissenschaft  —  MBeischle,  ThBund- 
schau  I,  15. 

Theologie  u.  ünifersität,  2.  A.  —  H Schell,  Wüzbg  (8), 
GdbeL 

The  church  &  the  universities  —  JMilbum,  DnblinBev  Juli. 

Der  gl&obige  Christ  u.  die  bibl.  Kritik  —  GMielke,  Kirchl 
Mtschr  XVIII,  3. 

Die  Kirche  u.  die  moderne  Zeit  —  F  Meyer,  L  (25),  Wiegand. 

Neuer  u.  alter  Glaube—  Baumgarten,  ChristlWelt  XII,  33/34. 

Le  miracle  et  „Torthodozie  moderne"  —  LLaton,  Bevthetquestrel  5» 

Das  reine  £vgl.  —  Wohlfahrt,  L  (24),  Friedrich. 

Zur  ethischen  Bewegung  —  £isler,  L  (107),  Wigand. 

Wesen  u.  Ziele  der  ethischen  Bewegung  in  Deutschland  —  FJodl, 
Frkfta.M.  (26),  Knauer. 

Religion  u.  Sittlichkeit  —  Bor^,  DtevglBU  XXIII,  8. 

Die  rlg.-sittl.  Gedankenwelt  unserer  Industriearbeiter  —  MRade^ 
Gttgn  (70),  Vandenhoeck. 

Die  moderne  Entwickelungslehre  u.  die  Offenbarungsreligionen 

—  CNösgeo,  Schwerin  (43),  Kahn. 

Panth.  Christentum?  —  G Samtleben, BewGlaubens XXXIV,  11. 
Kirchenstürmer  u.  Pfaffenfresser  ->  J  Baier,  B  (47),  (jermania. 
Anti-Christian  cults  —  A Barrington,  Müwaukee (170), Church- 


Le  Paganisme  au  XIX  si^e  III  —  CQui^rreuz,  P  (XV,  378), 
Betauz. 

Zum  Mensohheitskongrefs  im  Jahre  1900  —  M Schwann, 
ChrisüWelt  XII,  42. 
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Gesch.  der  neueiep  PhiloB.  IV,  14.  A.  —  K  Fischer,  Heidelhg  (XX, 
e20),  Winter. 

Qesch.  der  ceneren  dl  Fhilos.  seit  Hegel  —  0  Sichert,  Gttgn  (VIII, 
496),  YaDdeohoeck. 

Die  Stellang  der  Philos.  zur  rlg.  Bewegung  der  Gegenwart  —  0 
Eucken,  ZtPhilos  CXII,  2. 

Otto  ▼.  Bismarck  als  Christ  —  P Pasig,  L  (VII,  75),  Richter. 

Ein  Brief  Bismarcks  an  seinen  Schwager  ()Bk.  v.  Arnim  1861  —  B, 
ChristlWelt  Xll,  32. 

Ang.  Comte  et  les  J^saites  —  GDnmas,  BevParis  Gct 

Geheimes  Tagebuch  1,  1818/20  —  Tb  Falk  ed.  S  Schnitze,  Halle 
(XXXII,  63),  Kaemmerer. 

Die  natürl.  Sittenlehre  Lndwig  Fenerbachs—  WWintxer,  L  (VI, 
40),  Fock. 

G  lag  ans  Vorlesung  über  Religionsphiloe.  —  ed.  H  Glasen,  Kiel 
(VI,  42),  Lipsios. 

Big.  Bekenntnisse  des  verstorbenen  Generals  Ang.  ▼.  Goeben  — 
Paul,  DtevglBll  XXllI,  8. 

Der  Exjesnit  Hoensbroech  in  NQmberg  —  JhTremel,  Nenmarkt 
(60),  Boegel. 

Der  Fall  Hoensbroech  ~  WBeyschlag,  DtevglBU  XXIII,  12. 

Ein  gründlicher  Beformer  des  Keligionsnntem'chtes  (Carl  Jentsoh) 
--  £  Heyn,  ZtPhilosnPädagog  V,  4. 

Zur  Charakteristik  JEerners  —  ATnroarkin,  PrenfsJbb  XCIII,  1. 

Lotzes  Stellung  zur  Offenbarung  —  E  Reinhardt,  Diss.  phil.  (55), 
Erlgn. 

Friedr.  Nietzsche  —  H Gallwitz  ed.  GDiecks,  Dresden  (274), 
Beissner. 

La  Philosophie  de  Nietzsche  —  H  Lichtenberger,  P  (187),  Alcan. 

La  Philosophie  de  NietZ'^che  —  ChSarolea,  Beybelg  Juli. 

Über  Fr.  Nietzsche  —  P  Christ,  ThZtSchweiz  XV,  2. 

Fr.  Nietzsche  u.  sein  Übermensch  —  KSjaortz,  Zürich  (40),  Stern. 

Nietzsches  Bedeutung  für  unsere  Zeit  —  GGrupp,  HistpolBU 
CXXII,  2 

Fr.  Nietzsche  an  der  Grenzscheide  zweier  Weltalter  —  £  Schmitt, 
L  (VII,  151),  Janssen. 

Nietzschekultus  —  B  Friedrich,  L  (23),  Wigand. 

Ludwig  Bichter  in  seiner  Auffassung  des  Christentums,  0  Michael, 
BeiUllgZt  198. 

Peter  Böse gg er  —  G Samtleben,  AllgconsMtschr  Sept/Okt. 

Ein  Brief  Boseggers  —  ders.,  ebend.  Nor. 

P.  Boseggers  relg.  Tendenz  —  W  Kreiten,  StimmenMariaLaach  9. 

Streiflichter  aus  meinem  Leben  —  Ad  Grafin  Schimmelmann, 
Barmen  (XVI,  103),  Elim 

Eine  Säkularerinnerung:  Karl  Schnaase  —  ChristlEunstbl  XL,  9. 

Das  Grundproblem  der  Schopenhauer  sehen  Philos.  —  GBött- 
ger,  Diss.  phil.  (44),  Greifswald. 

Leo  Tolstoy:  Gedanken  über  Gott  —  ESchmit,  NorduSfid  XXII 
Nov. 

Der  Entwickelungsgang  Leo  Tolstois  —  E  Schmitt,  WienerBundsohau 
IV,  21.  

Der  Vatikan  —  GCh)yau,  AP^rat^,  P Fahre,  tkbers.  KMuth,  Ein- 
siedeln  (XI,  788),  Benziger. 

Ex  cathedra  —  WBunkofer,  Wertheim  (48),  Buchheim. 
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Zur  Gesch.  der  Kniebengangs  frage  u.  der  ProzeGs  des  Pfarrers 
Yolkert  in  Ingolstadt  —  E  Dom,  BeitrbayrKG  Y,  1. 

Das  zukünftige  Konklave  —  MS,  ChristlWelt  XII,  48/49. 

Borns  Krieg  gegen  die  Mischehen—  J  Möller,  Barmen  (47),  Wie- 
mann. 

Kardinal  Mannings  ,,nenn  Hindemisse"  n.  Prot  ScheUs  ,,d6r 
Kathol.  als  Prinzip  des  Fortschrittes  —  G  Niebahr,  ZtdtamerikThaKirche 
Sept 

De  Tarenir  des  peaples  cath.  ELavelj^e,  P  (109—16),  Fischbacher. 

Moderner  Katholicismas  —  J  Werner,  ThBandschaa  I,  10. 

Der  Katholicismas  als  Prinzip  des  Bückschritts  tür  das 
Christentum  u.  den  Staat,  sowie  als  Hemmnis  für  die  Vernunft  and  das 
Wahrheitsgefühl  —  B  Schöller,  ThZtSchweiz  XV,  8. 

Der  Beformkatholicismus,  die  Beligion  der  Zukunft  —  J 
MüUer,  Würzbg  (VIII,  102),  Göbel. 

Kath.  Beformphilos.  —  0  Willmann,  Kath  Dec. 

„  Die  neue  Zeit  u.  der  alte  Glaube**  —  Seidenberger,  Kath  LXXVIU,  2. 

Die  Wahrheit  der  kath.  Kirche,  kritisch  beleuchtet  —  FKunz,  B 
(32),  Walther. 

Die  Stellung  der  ultramont.  Presse  zu  Kaiser  u.  Beich 

—  B  Herdieckcrhoff,  L  (19),  Braun. 

ültramontanes  zur  Lei  Heinze  —  Hoensbroech,  B  (86),  Haack. 
Eine  kath.  Beleuchtung  derAugsbg.  Konfession  —  KThieme» 
L  (44),  Dürr. 

Der  liberale  Ültramontanismus  —  J  Langen,  Beyiuteratth  Juli/Sept. 

Un  pape  dans  TOrl^anais  1804/14  —  TCochard,  Orleans  (36), 
Herluison. 

La  Bestauration  —  ELamy,  BevDeuxMondes  April  =  Les  lattes 
entre  FEglise  et  TEtat  au  XIX  siecle  3. 

Un  ami  de  Bome  et  du  Pape  au  XIX  siäcle:  H.  Sauve  —  GBar- 
rier,  P  (489  u.  551),  Lecoffre. 

Le  Cardinal  Bilio,  un  des  presidents  du  concile  du  Vatican  1826/84 

—  Pica,  P  (117),  Oeuvre  de  St.  Paul. 

Leo  XIII.  —  LGoetz,  BeilAllgZtg  228. 

Leonis  XIII  allocutiones,  epistulae  etc.  Y,  Lille  (354),  Descl^. 

Leone  XIII  epistola  latina  —  trad.  A  Allan ,  Arona  (18 — 4) ,  Eoo- 
nomica. 

Sanctissimi  domini  nostri  Leonis  papae  XIII  allocutiones,  epistolae, 
constitutiones  aliaque  acta  praecipua  —  Bruges  (XVI,  336  u.  325  u. 
II,  338  u.  331  a.  349),  Desdäe. 

Tenai  victu  contentus  ioglaviem  fuge  —  Leo  XIII  trad.  itL  ABar- 
tolini.  Sieua  (16),  Bernardino. 

De  prohibitione  et  censura  libromm  „Officioram  ac  munerum^' 
Leonis  XllI,  2.  A.  —  A  Vermeersch,  Toumai  (125),  Descl^. 

Leo  XIII.  u.  die  Antifreimaurer  —  Ch  Henri,  ChristlWelt  XII,  47. 

Bundschreiben  Leos  XIII.  an  die  Bisch.,  die  Geistlichkeit  u.  das 
Volk  Iteliens  5/8.  98  —  Frbg  (15),  Herder. 

Bundschreiben  Leos  XIII.  über  die  Arbeiterfrage  u.  das  christl.  Le- 
ben, 2.  A.  —  G  Hng,  Frbg  (XII,  136),  Univbuchhdff. 

1^0  XIIL,  der  soziale  Papst  —  G  Freund,  OestrLtrbl  14. 

Die  Inspiration  der  hlg.  Schrift  nach  der  Tradition  a.  der  Encyklika 
„  Providentissimus  Deus*'  —  C  Chauvin  übers,  (i  Pletl,  Begensbg  (XV, 
143),  Nat  VeriagsansUlt 

In  constitutionem  apost.  officioram  ac  mnneram  de  prohibitione 
et  censura  librorum  a  Leone  XIII  latam  breris  Commentatio  ~  J 
Pennacchi,  Bom  (XXI,  263),  Descl^. 
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Der  Papst  u.  die  Madonna  —  Trede,  Dtev^lBltt  XXIII,  7. 

Die  prenfs.  Gesandtschaft  am  Hofe  des  Papstes  —  CMirbt, 
L  (64),  Braun. 

Der  Taxil-Vaughan- Teufelsschwindel  u.  der  Protestantismus  — 
Bocboll,  KirchlMtechr  XVII,  11. 

Die  ., lebenden  Bilder*^  der  Alberschweiler  Fronleichnamsprozession 
▼or  Gericht  —  0  Schultze,  L  (22),  Braun. 

A  way  out  of  Church  disunion  —  SBatten,  Biblsacr  Oct. 

Die  45.  Generalversammlung  der  Katholiken  Deutschlands  —  Rieks, 
AllgkonsMtschr  Okt. 

Catholicisme  de  T^glise  d' Orient  —  DTissot,  Revthetquestrel  5. 

Ignaz  V.  Döllinger  —  KGoetz,  BeilAHgZt  261. 
Der  Prozefs  Gerber t  =  L'huillier  —  E  Felden,  ChristlWelt XI7, 43. 
Franz  Anton  Staudenmaier  —  Lauchert,  Revintcrntth Juli/Sept. 
Job.  Frh   V.  Wessenberg  —  K  Schwicker,  BeilAllgZt  146/47 
Ludwig  Windthor  st  —  JKnopp,  Dresden  (VII,  293),  Reirsner. 
Ein  Blick  hinter  die  Mauern  eines  Beu roner  Klosters  —  GZart, 
DteTgIRll  XXIII,  12. 

Zurultramont  Parität  in  Rheinpreulsen  —  KObricht,  ebend.  11. 

The  principles  of  Protcstantism  —  JLilley,  Ldn  (XII,  250), 
Simpkiu. 

Der  Protestantismus  u.  die  Wahrheit  —  R  Degen,  L  (14),  Friesen- 
habn. 

Das  Christentum  der  evgl.  Kirche  unserer  Tage  u.  die  rlg.  Stim- 
mung der  ersten  Gemeine  Jesu  —  H  Schultz,  Chi-istlWelt  XII,  44/45. 

350  Jahre  Jenaischer  Theologie  —   E Böhme,  Jena  (47),  Rafs- 


Gesch.  u.  Kritik  der  neueren  Theologie  seit  Schleiermacher 

—  Fr  Frank,  ed.  Schaarschmidt,  L  (VIII,  869),  Deichert. 

Zur  Charakteristik  der  gegenwärtigen  Theol.  —  A  Dorner,  ProtMtb 

n,  11. 

Der  wichtigste  Gegensatz  in  der  evgl.  Theologie  —  W  Herrmann, 
ChristlWelt  Xil,  38. 

Der  Kampf  um  die  Schrift  in  der  dte^gl.  Kirche  des   19.  Jh. 

—  P  Gennrich,  B  (VII,  160),  Reuther. 

Le  mystique  evgl.  —  J Rober ty,  Revchr6t  VII,  8. 

Trne  &  false  spirituality  in  the  Luth.  Church  —  EGreenwald,  Luth 
ChurchRev  3. 

Ein  A.  H.  Francke  des  19.  Jh.  —  OZöckler,  BewGlaubens 
XXXIV,  10. 

Evangelisation  —  GLasson,  KirchlMtschr  XVII,  11/12. 

Rapport  de  la  Soci^t^  centrale  prot.  d'evangalisation ,  P  (72), 
Mar^chal. 

Die  Evangelisation  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Heiligungs- 
bewegung —  ThHardeland,  L  (55),  Deichert. 

Die  Stellung  der  Kirche  zu  den  modernen  Evangelisationsbestre- 
bungen  —  Lamprecht,  Pastbl Homiletik  XLI,  1. 

En  Wort  wider  die  Eyangelisation  —  A  Hertzberg,  Frkfta.  0.  (15), 
Hamecker. 

Evangelisation  u.  kirchl. -  soziale  Konferenz  —  L  Schultze,  Kirch! 
Mtachr  XVIII,  2. 

50  Jahre  der  Eygl.  Gesellschaft  für  Deutschland  in  Elberfeld- 
Barmen  —  FCoerper,  Elbeifeld  (III,  223).  EvglGesellsch. 

Verhandlungen  der  6.  Gnadauer  Pfingstkonferenz  —  ed.  J 
Paul,  B  (151),  Evg.  Traktatg. 
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Die  Belebung  unserer  Gemeinden  —  J  jQngst,  DtevglBIl  XXIII,  12. 

Vorschläge  eines  positiven  Tb.  zur  Hebung  des  kirchL  Le- 
bens —  0  Lorenz,  ProtMth  U,  10. 

Unsere  Volkskirche  —  ASchuUerus,  Hermanustadt  (42),  KrafflU 

Verhandlungen  des  9.  evglsoz.  Kongresses  —  Berlowitz,  Gttgn 
(IV,  166),  Ruprecht 

The  evangelical  -  social  movement  in  Germany:  its  history  &  its 
aims  —  PGöhre,  transl.  J  Shuttleworth,  Ldn  (236),  Ideal  Pub.  Union. 

Die  8.  Hauptversammlung  der  freien  kirchl. -sozialen  Kon- 
ferenz zu  Berlin  19/20.  2.  1898,  B  (III,  101),  Stodtmission. 

Aus  den  Verhandlungen  der  11.  Generalversammlung  des  Evgl. 
Bundes,  L  (8),  Braun. 

Die  ;Oktobertage  des  Evgl.  Bundes  in  Magdeburg  —  Hermens, 
OhristlWelt  XIl,  42. 

Die  Sammlung  der  Evangelischen  —  Meyer,  L  (24),  Braun. 

Die  Selbsthilfe  des  dt.  Protest  gegen  Rom  —  Scholz,  L,  Braun. 

Vom  Gustavadolffest  in  Ulm  —  Hermens,  OhristlWelt  Xfl, 39. 

Der  luther.  Gotteskasten,  3.  A.  —  MAhner,  L  (82),  Akad. 
Buchhdlg. 

Neuere  Gesch.  der  Schulbibel  —  FDix,  Dresden  (IV,  43), 
Meinhold. 

Ist  die  revidierte  Lutherbibel  für  die  Schule  zu  empfehlen  —  J 
Früstttck,  Pr  (27),  Oldenbg. 

Bibelerklärung  —  C Stuckert,  ChristlWelt  XII,  42. 

Die  allg.  evgl.-luth.  Kirchenzt  u.  der  moderne  Lehrer  —  A  Rossner, 
ZtPhilosuPädagog  V,  6. 

Die  Christi.  Bewegung  in  der  intern.  Studentenschaft 
—  Berger,  B«ich  Christi  I,  8. 

Von  der  14.  Internat.  Konferenz  der  christl.  Jünglings  vereine  in 
Basel  —  J  Völter,  ChristlWelt  XII,  31. 

Die  Internat  Konferenz  der  christl.  Jttnglingsvereine  zu  Basel  -*- 
U  Hasseil,  AllgkonsMtschr  Aug. 

Die  preufs.  Pfarrbesoldungsgesetze  vom  2./8.  98  —  K  Rohr- 
scheidt,  L  (IV,  147—16),  Hirschfeld 

Der  öster.  Staat  u.  die  evgl.  Kirche  1848/61  —  GSkalsky,  Jb 
GesellschGeschPfotÖsterreich  XIX,  3/4. 

Die  Kaiserreise  nach  Jerusalem  —  R,  ChristlWelt  XH,  36. 

Der  dt  Kaiser  in  Jerusalem  —  JGraeber,  Barmen  (16),  Wiemann. 

Nach  Jerusalem  —  R  Hartmann,  AllgkonsMtschr  LV,  12. 

Mich.  Soloroon  Alexander,  der  1.  evgL  Bisch,  in  Jerusalem  —  J 
Roi,  Gütersloh  97  (Vil,  230),  Bertelsmann. 

Unsere  Türkenfreundschaft  —  P  Rohrbach,  ChristlWelt  XH,  49. 


Aus  meinem  Leben  H  —  WBeyschlag,  Halle  (VIII,  723),  Strien. 

Die  Genesis  der  Religionsphilos.  A.  E.Biedermanns  —  OPfister, 
ThZtschrSchweiz  XV,  2 

Brieven  en  stukken  uit  het  archief  van  Hendrik  de  Gock  1827/42 
—  MNoordtzy,  TijdschrgerefTh  VI,  2. 

Leonh.  Euler  als  Apologet  —  AKowalewsky,  BewGlaubens 
XXXIV,  7/8. 

Emil  Fromm el,  3.  A.  —  CKayser,  Karlsruhe  (VI,  166),  Evg. 
Schriftenver. 

Joh.  Gosaner  —  ESartorius,  ChristlWelt  XII,  43/44. 

Adolf  v.  Harless  —  W Langsdoi-fF,  L  (175),  Richter. 

Sören  Kierkegaard  —  CKoch,  Kopenhgn  (136),  Schonberg. 

Söreu  Kierkegaard  —  0  Kuylenstierna,  Stockholm  (143),  Bonnier. 


Digitized  by  LaOOQlC 


—  276  — 

Sören  Kierkegaard  —  PRosenberg,  Christiania  (H,  42),  Cammer- 
meyer. 

Sören  Kierkegaard  —  E  Walz,  Giefsen  (28),  Ricker. 

Sören  Kierkegaards  rlg.  Udvikling —  G  Jensen,  Aarhus(3l6),  Jydsk 
Forlags  Forretuing. 

Abwehr  von  Sören  Kierkegaards  „Angriff  auf  die  Christenheit"  — 
J  Herzog,  ZtThKirche  VIII,  4/6. 

Albert  Knapp  —  A  Schüler,  AlIgkonsMtschr  Aug. 

A  valuable  bist,  documeot  (Kunzes  Pamphlet  1806)  —  WHuU, 
LuthChorchRev  3 

Job.  Fr.  Oberlin  —  Todt,  B  (16),  Ostdt.  JQnglingsbund. 

Graf  Adalbert  y.  d.  Recke- Volmarstein  —  EGebhardt,  B  (16), 
ebend. 

Das  Verhältnis  Ton  Theologie  u.  Erkenntnistheorie  erläutert  an  den 
th.  Erkenntuistbeorieen  von  A.  Ritschi  u.  A.  Sabatier  —  J  Steinbeck, 
L  (VII,  264),  Dörffling. 

Rieh.  Rothe  —  W  Honig,  B  (VI,  227),  Schwetschke. 

Rieh.  Rothe  als  spekulat  Theologe  —  OFlQgel,  ZtPhilosuP&dag 
V,  6. 

Rothes  spekul.  System  —  HHoltzmann,  Frbg  (X(I,  269),  Mohr. 

Die  Grundanschauungen  Schlei  er  mach  er  8  in  seinem  ersten  Ent- 
wurf der  philoa.  Sittenlehre  —  K  Beth,  B  (64),  Warneck. 

Schleiermachers  10  Gebote  der  Frau  —  A  Weisser,  Pyrmont  (H, 
63),  Vereinsdruckerei. 

Ein  ungedruckter  Brief  Aug.  Wilb.  t.  Schlegels  an  Schleiermacher 
—  G  Bäumer,  Euphorion  V.  3. 

D.  Adolf  f.  Stählin  —  J  Schiller,  BeilAllgZtg  179. 

L'ancienne  et  la  nouvelle  foi  de  David  Fr^d^ric  Strauss  — 
P  Ebersolt,  Diss.  th.  (88),  P.  

Aktenstücke  u.  Protokolle  der  aufserordentl.  Landessynode  der  evgl.- 
luth.  Kirche  der  Provinz  Hannover  1897/98  —  Hannover  (248—4), 
Jürgens. 

Verhandlungen  der  4.  ordentl.  Generalsynode  der  evgl.  Landeskirche 
Preufsens,  B  (1303),  Wiegandt. 

Die  7.  ordentl.  Landessynode  im  Grofshzt.  Sachsen-Weimar  — 
Bach,  DtevglBll  XXIII,  11.   

Gallla  christiana  novissima  —  Albanäs,  BllthistecclesValence  974. 

Des  revues  catb.  en  Belgique  —  PMussche,  Lille  (16). 

Gatboliques  de  France  I  —  ETrogan,  Tours  (223—4),  Marne. 

Les  Apologistes  fran^.  au  XIX  siöcle  —  At,  P (XII, 460),  Bloud. 

Le  berceau  du  christlanisme  en  France  —  Surbled,  Corrsp.  Aug. 

L'Eglise  et  r Etat  en  France  de  1789  k  1870  —  VCanet,  Rev 
scienceccles  Sept. 

La  Lorraine  et  TAlsace  äLourdes  en  1897  —  JNoel,  St.  Di§ 
(64),  Humbert. 

Histoirc  intime  des  apparitions  de  Lourdes  —  Estrade,  Lourdes 
(403—16),  Grotte. 

De  Parijsche  school  —  GKeizer,  TijdschrgerefTh  VI,  1. 

Schwester  Marie-Madeleine  aus  dem  3.  Orden  des  hlg.  Dominicus. 
Sophie  Charlotte  Herzg.  v.  Alen^on  —  Th  Wehofer,  Mü (168),  Leutner. 

Calvaire  et  Mission  de  Dangy  —  A  H^douin,  La  Chapelle-Mont- 
ligeon  (26),  Impr.  Notre  Dame. 

Le  surnaturel  aprds  Ghapuis  —  HBois,  Rerthetquestrel  6. 

Camille  Jordan  et  Mme  de  Krudener  —  Dronsart,  Correspondent 
April. 
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Un  Lamenais  ineonna  —  pp.  ALafeille,  P  (LXV,  363—16), 
Perrin. 

Une  oorrespondance  io^dite  de  Lamenais  —  A  Ohr^tieD,  Revinternth 
VI,  24. 

ün  Lamenais  inconnn;  lettres  inddites  de  Lamenais  a  Benoit  d'Azy 
—  pp.  A  Laveille,  P  (LXV,  363),  Perrin. 

Michel  de  Montaigne  —  MLorondes,  Cambrigde  (XIV,  286),. 
üniversityPress. 

Montalembert  —  Lecannet,  Correspondent  April. 

Le  Chevalier  de  Montizambert,  en  religion  Mre  Irdn^,  dea 
^les  ehret  —  E  Biviere  Tours  (159),  Cattier. 

Emest  Renan  n.  die  rlg.  Fragen  in  Frankreich  —  MVernes,  Dt 
Bevue  Jali/Aag. 

St.  Simon,  la  sna  dottrina  e  la  soa  scuola  —  BVolta,  NAnto* 
logia  637. 

Vinets  Beden tang  f&r  die  prakt.  Th.  —  Schumann,  Pastoralbll 
Homiletik  XL,  11.  

A  plea  for  a  free  chorch  j)f  England  in  the  new  Century  —  S> 
Cosby,  WestminsterBev  Dec. 

Aus  dem  inneren  Leben  der  engl.  Kirche  —  Nippold,  DtevglBU 
XXUI,  12. 

Die  Bewegung  in  der  Kirche  von  England  —  MDiestel,  BeilAllg 
Ztg  174. 

Die  röm.  Gefahr  in  der  engl.  Kirche  —  Komrumpf,  KirchlMtschr 
XVIII,  1. 

Le  mouvement  cath.  en  Angleterre  —  Bachel,  Bevchr^t  Nov. 

Nonnenleben  in  den  Klöstern  der  engL  Hochkirche  —  EEhe* 
mann,  DtevglBU  XXUI,  11. 

S.  John  Baptist  College  (Oxford)  —  W Holden,  Ldn  (288),  Bo- 
binson. 

Das  rlg.  Erwachen  in  Wales  u.  seine  Folgen  —  Gunkel,  Christi 
Welt  XII,  45. 

Stopford  A.  Brooke  --  ChBroicher,  ChristlWelt  XII,  37.  89. 

David  Brown  —  WBlaikie,  Ldn  (880),  Hodder. 

Gladstone  k  the  Nonconformists  —  G Bogers,  NinethCentury  Juli. 

Gladstone  e  Pio  IX  —  A  Gotti,  N  Antologia  635. 

Gladstone  &  the  Boman  Cath.  Church  —  W  Meynell,  NinethCentury 
Juli. 

Life  of  Card.  Mannin g  —  EPurcell,  Newyork,  Macmillan. 

Le  cardinal  Manning  —  OHavard,  Voixintemat  Juli. 

Georg  M  filier,  der  Waisen vater  in  Bristol  —  Splittgerber,  B  (16)^ 
Ostdt.  Jfinglinffsbund. 

Florenoe  Nightingale  —  J Creme,  B  (16),  ebend. 

Bishop  Seabury  —  JFarquhar,  Bevintemtth  Jnli/Sept 

Bisbop  Walsham  —  FHow,  Ldn  (485),  Isbister. 

Le  cardinal  Wolsey  —  JK,  Het  Beifort  6. 

Un  coin  de  la  vie  rlg.  aux  Etats-Unis  —  ESautter,  P  (II,  \bb 
—16),  Fischbacher. 

Das  rlg.  Amerikanertum  u.  der  Vatikan  —  G Flamingo,  DtRev 
SepL 

La  cathol.  aux  Etats-Unis  —  FBrunetiäre,  Bevdeuxmonds  Nov. 

Un  catholicisme  amäricain  —  A  Delattre,  Namur  (XV,  185),  Godenne. 

Zur  Gesch.  der  Unionskatechismen  —  MBeu,  Kirchlamerik 
ZtBchr  XXII,  8. 
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L'Am^ricanisme  ou  les  „dangers^'  d*un  n^o-protestan- 
tisme  dans  l'figlise  cath.  —  VCharbonnel,  Revchr6t  VII,  4. 

Reformbewegungen  im  ital.  Eatholicismus  —  WAnz,. 
ChrißtlWelt  Xll,  87. 

Naples  branch  ofthe  evgl.  church  of  Italy  —  EMattioli,  Ne-- 
apel  (11),  Rainoldi. 

Ein  Nachfolger  des  Bisch.  Ambrosius  in  Mailand  —  ThXrede^ 
CbristiWelt  XII,  27/28. 

La  restaurazione  pontificia  in  Romagna  1814/81  —  LRava,  N 
Antologia  637. 

Memorie  autobiografiche  di  un  patriotto  romagnolo  —  AFrignani 
ed.  LRaya,  Bologna  (CXXXXV,  289—16),  Zanichelli. 

Lokalgeschichte 

Gesch.  V.  Aadorf  u.  Umgegend  —  JNater,  Frauenfeld  (XVI,866)„ 
Huber. 

Das  Patronatsrecht  des  Klosters  Arnsburg  Ober  die  Kirchen  zu 
Bretzenheim  u.  Winzenheim  —  A  Heldmann,  MttOberhessGeschver  VIL 

Statist  Übersicht  über  die  kirchl.  Yerhältuisse  in  Berlin  —  I> 
Weber,  KirchlMtschr  XVU,  11. 

Die  Stiftskirche  von  Beromflnster,  ihre  Umbauten,  ihre  Kult* 
u.  Kunstschätze  von  einst  u.  jetzt  —  Estermann,  KathSchweizerbU 
XIV,  2/3. 

Aus  dem  kirchl.  Leben  Braunschweigs  —  H  Wollermann,  Brschw 
(137),  Wollermann. 

Martin  v.  Gerstungen,  Bisch,  v.  Breslau  —  JJungnitz,  Breslau 
(636),  Aderholz. 

Gesch.  der  Fronleichnams prozession  in  Breslau  —  J  Jungnitz^ 
Breslau  (20),  Aderholz. 

Der  Garn  min  er  Dom  —  RSpuhrmann,  Cammin  (60),  Formazia. 

Zur  Chronologie  der  Caminer  Bisch.  —  M Wehrmann,  Krrspdbldt 
Geschver  XLVI,  9. 

Gesch.  der  ref.  Gemeinde  Cannstatt  —  Paret,  Mgdbg  (66),  Hein- 
richshofen. 

Bilder  u.  Skizzen  aus  der  Gesch.  der  luth.  Kirche  u.  St.  Agnus- 
gemeinde  in  Göthen  -  G  Heine,  Cöthen  (Yll,  136),  Schettler. 

Die  St  Willibrordistiftung  Echternach  —  AReiners,  StuMtt 
Benediktorden  XIX,  3. 

Kunstarchäolog.  aus  Eisenstadt -~  w,  MtsblAltertverWien XV,  9. 

Ein  neues  elsäss.  Urkundenwerk  —  AHoUaender,  BeilMOnchAUcp 
Ztg  167. 

Les  manuscrits  des  anciennes  maisons  rlg.  d'Alsace  —  AIngold,, 
Bibliogr  Mars/Aug.,  sep.  P  (71),  Picard. 

Sammlung  der  Bestimmungen  des  prot  Kirchenrechts  in  Elsals* 
Lothringen  1879/89  —  0  Stübel,  Weissenbg  (X,  164),  Ackermann. 

Reichsländ.  Kirchen  u.  Stiftungsrecht  1  —  F  Geige),  Strfsbg  (128),. 
LeRoux. 

Wann  ist  das  Erfurter  evgl.  Ministerium  als  geistl.  Behörde  ent- 
standen? —  CMartens,  JbbAkadgemeinnWissensch  XXIV. 

Das  Haus  Kell,  4  Jahrb.  einer  fränk.-sächs.  Pfarrerfamilie  — 
RKell,  Plauen  (V,  42),  Kell 

Gesch.  des  Klosters  Frauenalb  —  AThoma,  Frbg  (III,  104)^ 
Waetzel. 

Die  Pfalzgrafen  Philipp  u.  Heinrich  als  Bisch.  ▼.  Freising  ~  J 
Schlecht,  Freising  (48),  Datterer. 


Digitized  by  LaOOQ IC 


—  278  — 

Gottesdienst!.  Leben  in  Genf  —  HStrohl,  MtschrGottesdukirchl 
Kunst  III,  6. 

Aus  herzogl.  Glücksburg.  Konsistorialakten  —  GHille,  ZtGe- 
sellschSchloswbolstGescb  XXVIl. 

Gesch.  der  Greifswal  der  Kirchen  II.  Nachträge  —  ThPyl, 
<}reifswald  (VIII,  99),  Abel. 

Gartulaire  de  l'^glise  S.  George  de  Haguenau  —  ed.  G  Hanauer, 
Strfsbg  (XVI,  604),  Le  Roux  =  Quellenschriften  zur  els&ss.  KG.  V. 

Mitteilungen  aus  Heidelberger  Kirchenbüchern—  AThorbecke, 
NArchGeschHeidelb  III,  3/4. 

Leiden  der  Grafschaft  Henneberg  im  30jh.  Kriege  —  LHeim 

—  ed.  GButzert,  SchrVerSachsMeiningenGeschuLK  XXVIl. 

Das  Patronat  in  der  evgl.  Landeskirche  des  Grofshzt.  Hessen  — 
MHansult,  Giefsen  (VI,  96),  Roth. 

Die  Kapelle  in  Hermanstadt  —  A Schuller us,  CrrspdblVer 
«iebenbgLK  XXI,  7. 

Kloster  Hirsch  au  —  DtevglBU  XXII,  10. 

Kurzer  Führer  durch  die  Gesch.  u.  die  Ruinen  des  Klosters  Hirsau 

—  P  Weizsäcker,  Stgrt  (36—12),  Neff 

Höckelheim.  Gesch.  des  Klosters  u.  des  Dorfes  —  FGuno,  L  (43), 
Franke  =  Gesch.  südhannov.  Burgen  u.  Klöster  VIII. 

2  verschollene  Klöster  des  Isengaus  —  MFastlinger,  Thprakt 
Mtschr  VIII,  9. 

Die  St.  Laurentiikirche  zu  Itzehoe  in  Holstein  —  D Schnittger, 
ChristlKunstbl  XL,  12. 

Die  St.  Blasiusquelle  in  Kaufbeuren  u.  ihre  Ausstattung  —  F 
Haack,  ZtbildKunst  IX,  11. 

Ein  Inventar  der  St.  Valentinskirche  zu  Kiedrich  —  EZais, 
AnnVerNassAK  XXIX,  1/2. 

Gesch.  der  eygl.  Gemeinde  zu  Kitzingen  —  G Buchwald,  L  (VI, 
152),  Richter. 

Über  Schlofs  Leesdorf—  GLanz,  MtsblAltertverWien  XV,  9/10, 

La  collection  Dufresne  et  les  archiyes  lorraines  —  H Stein, 
Bibliogr  Mai/Juni. 

Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la  Lorraine  et  des  Trois- 
£v6ch^s  —  EBonvalot,  Musöebelge  2. 

Die  22  eygl.  Kirche  in  Mal  statt- Burbach  a.  S.  —  HNold,  Mtschr 
GottesdukirchlKunst  III,  6. 

Die  Rosenkranzkirche  in  Maria- Wörth  u.  die  Kirche  in  Zelt- 
schach —  PGrulber,  MttösterCentralkomm  XXIV,  4. 

Gesch.  des  Wallfahrtortes  Marienbaum  am  Niederrhein  —  B 
Stroband,  Dülmen  (VIII,  143—16),  Laumann. 

Die  Abteikirche  von  Maursmünster  im  Unterelsafs  —  FWolff, 
B  (46  u.  21  Taf.),  Wachsmuth. 

Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz:  Bisch.  Bertram  v.  Metz  —  P  Joer- 
res,  JbbGesellschlothrgGesch  IX. 

Note  sur  les  armoires  des  Evech^s  souverains  de  Metz,  Toul  et 
Verdun  et  sur  celles  de  Vestrich  —  ABenoit,  ebeud. 

Die  Abteikirche  St.  Peter  auf  der  Citadelle  in  Metz,  ein  Bau  aus 
meroving.  Zeit  —  E  Knitterscheid,  ebend. 

Die  ehemalige  Franziskkirche  zur  heiligsten  Dreifaltigkeit  in  Mün- 
chen —  F  Schmitt,  RepertKunstwiss  XXI,  6. 

Die  gesch.  Entwickelung  des  Simultaneums  in  der  Kirche  zu 
Neckarsteinach  —  J Schneider,  ZtKR  VIII,  2. 

Registrum  subsidii  ex  Praeposituris  Northen  et  Eimbeck  —  K 
Kayser,  ZtGesellschniedersKG  III. 
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Zur  Gesch.  der  evgl.  KirchenyerfassuDg  in  Österreich  bis  zum 
Toleranzpatent  —  G  Skalsky,  Wien  (VI,  184),  Manz. 

Gesch.  der  kath.  Pfarreien  Oldenburgs  IßV  —  EWillob,  Köln 
<IX,  490  u.  487  u.  651  u.  IV,  522),  Bachern. 

Das  Frauenkloster  Per negg—  AZak,  Bll VerLKNiederöstr XXXI. 

Aus  Posens  u.  Polens  ^rchl.  Vergangenheit  —  RBorgius,  B 
{IV,  130),  Wiegandt. 

Ragnit  ~  Tb  Eckstein,  Ragnit  (86),  Eckstein. 

Die  ümbsingenden  Knaben  vom  Regen sb.  Gymnasium  —  H  Hei- 
nisch, Siona  XXIII,  6/7. 

Die  Klosterhöfe  in  der  Reichsstadt  Reutlingen  —  Th Schön, 
DiöcesanarchSchwaben  XVI,  4/5. 

Schaffgotsche  Gotteshäuser  u.  Denkmäler  im  Riesen-  u.  Iser- 
gebirge  —  HNentvig,  Breslau  (VIII,  188),  Aderholz. 

Die  Elosterruine  R  o  s  en  t h  al  in  der  Pfalz  —  J  Hagel,  Bayerland  16. 

Manuale  Curatorum  secundum  ecclesiae  Rosckildensis  —  J 
Freifen,  Paderborn  (XXXV,  68),  Junfermann. 

Die  Dinghöfe  u.  Ordenshäuser  der  Stadt  Ruf  ach  —  Th  Walter, 
labern  (IV,  85),  Fuchs. 

Gesch.bilder  aus  der  Vergangenheit  des  Kirchspiels  Sabschütz  in 
Oberschlesien  —  EVogt,  Leobschütz  (256),  Schnurpfeil. 

Album  der  eygluth.  Geistlichen  im  Königreich  Sachsen  von  der 
Reformationszeit  bis  zur  Gegenwart,  2.  A.  —  A  Kreissig,  bearb.  P 
Kreissig  u.  0  Wilsdorf,  Crimmitschau  (VI,  886),  Raab. 

Die  Sachs.  Kirchengesetze  betr.  die  Verfassung  der  evglutb.  Kirche 
u.  die  Verhältnisse  der  evgluth.  Geistl.  —  F  Boehme,  L  (IX,  248),  Rofs- 
berg. 

Eine  Beschreibung  der  Erzdiöcese  Salzburg  —  Ch Eckert,  Hist 
politBU  CXXn,  2. 

ürkundenbuch  des  Bistums  Samland  2  —  CWölky,  L  (129/255 
— 4),  Duncker  =  NeuespreufsUrkundenbuch  II,  2. 

Beiträge  zur  Gesch.  der  Stiftsschule  von  St.  Urban  —  ThLie- 
benau,  KathSchweizerbll  XIV,  1. 

Charakterbilder  aus  dem  Klerus  Schlesiens  —  AMeer,  Breslau 
(Iir,  895),  Aderholz. 

Schleswig-Holst-Lauenbg.  Regesten  u.  Urkunden  III,  8 
1301/40  —  ed.  P  Hasse,  Hmbg  (VI,  561/729—4),  Vofs. 

Liber  agendarum  ecclesiae  et  diocesis  Slesszwiccnsis  —  ed.  JFrei- 
•Ben,  Paderborn  (XXXI,  160),  .Junfermann. 

Die  Kapelle  des  hl.  Laurentius  auf  der  Schneekoppe  —  H 
Nentvig,  Warmbrunn  (44),  Leipelt. 

Zur  Gesch.  der  Schwarzenberger  Pfarreien  —  R Herold,  Beitr 
bayrKG  V,  2. 

Die  St.  Annakapelle  bei  Seidorf  —  HNentvig,  Warmbrunn  (20), 
Leipelt 

Die  Gedächtniskirche  der  Protestation  von  1529  zu  Spei  er  — 
Oflmbel,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  11/12. 

Ein  Findling  zur  Gesch.  der  Stendaler  Stadtschule  —  GSello, 
AltmärkVervaterlGesch  XXV. 

Die  Stadtkirche  zu  Sulz  a.  N.  —  A  Klemm,  WüitbgJbbStatuLK; 
auch  sep. 

Gesch.  der  Kirchen  u.  kirchl.  Stiftungen  zuTangerraünde  —  W 
Zahn,  AltmärkVervaterlGesch  XXIV,  2  u.  XXV. 

Das  Kloster  Wailzburg  —  AHirscbmann,  BeilAugsbgPostzt  27. 

Schlofs  u.  Schlofskirche  zu  Weissenfeis  —  F Gerhardt,  Weissen- 
fds  (VIII,  128  u.  7),  Lehmstedt 

Die  Schlofskirche  v.  Weissenfeis  —  Hermens,  DtevglBU  XXIII,  9. 
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AuszOge  aus  dem  Kirchenbuch  von  Wellmitz  1687/1827  —  F 
Senckel,  NiederlausMttU  V,  5/7. 

Von  der  Kirche  ziiWesterland-Sylt  —  Bahnson,  MtschrGottesd 
ukirchlKunst  III,  9. 

Denkwürdiges  aus  dem  Kloster  Wiblingen  —  Saupp,  Diöcesan- 
archSchwaben  XVI,  6. 

Zur  Heimatskunde  des  Lflnebg.  Landes  mit  bes.  Berflcksichtigung 
des  Klosters  Wienhausen  II  —  W Bettinghaus,  Gelle  (95),  Schulze. 

Das  Wilheringer  Formelbuch  „De  kartis  visitacionum'*  —  O 
Grillenberger,  StuMttBenediktorden  XIX,  2/3. 

Die  Ritterstiftskirche  St.  Peter  zum  Wimpfen  im  Thal  —  G 
Schaefer,  BerFrHochstifte  XIV,  8/4. 

Die  ehemalige  frühroman.  Centralkirche  des  Stiftes  St.  Peter  zu 
Wimpfen  im  Thal  —  R  Adamy  «.  E  Wagner,  Darmstadt  (81  u.  4  Taf.)^ 
Bergstr&Cser.  

Cartulaire  d'Afflighem  —  EMarneffe,  AnalhistBelg  April. 

Les  origines  de  PEglise  wallonne  deOroningne  —  HGuyot,  BUt 
hist^glwall  VU,  8. 

Documents  relatiüs  &  l'abbaye  delleylissem  —  JLaenen,  Anat 
histeccl^sBelg  XXVII,  1. 

Loos,  ses  abb6s,  ses  seigneurs  nouy.  ^dt.  —  GSpriet,  Lille  (248), 
Lefebyre. 

Le  pölerinage  de  Vlisseghem—  RNoortvelde,  Ostende  (88— 12)^ 
Bouchery. 

West-Flandre  —  B^thune,  Bruges  (177/296-4),  DePlancke  = 
Epitaphes  et  monuments  des  ^glises  de  la  Flandre  au  XVI  siäde. 

Eglise  Saint  Vulfran  ä  Abbeville—  E Deligniöres,  Abbeville  (4& 
—16),  Paillart 

Hlstoire  de  Notre-Dame  d'Acey  —  GhBlanchot,  Be8an9on  (269), 
Bossanne. 

Les  Paroisses  du  dioc^e  d'Aix  —  MGonstantin,  Aix  (VIII,  560 
—16),  Makaire. 

L'inscription  de  Tanneau  de  l'6v^que  d'Angers  Ulger  —  FM^ly, 
Gomptes  rendusAcdinscriptions  M&rz/April. 

Le  cardinal  d'Armagnac,  colögat  äAvignon  —  RRey,  Annale» 
midi  X,  89. 

L'abbaye  d'Aulne  II  —  GBoulmont,  Namur  (49/186),  Delvaux. 

Bl^court,  son  Eglise  —  J  Roy  er,  Joinville  (104),  Rosenstiel. 

Les  vitraux  peints  de  la  cath^drale  deBourges  —  E Beaurepaire, 
Gaen  (44),  Delesques. 

Note  sur  Nglise  et  l'ancienue  croix  du  Breuil  —  EFyot,  Me* 
moiresSocMuenne  XXV. 

Le  Premier  ev^ue  deGhälons  —  LGh^ranc^,  Reims  (16),  Monce* 

Le  Garrelage  de  l'abbaye  de  Champagne  —  JChapp^e,  Mamers 
(82),  Fleury. 

Pieces  rares  ou  in^tes  reit  ä  Pbistoire  de  la  Champagne  et  de 
la  Brie  XIV  —  pp.  A  Assier,  P  (60—12),  Claudin. 

Notice  hist.  sur  la  paroisse  de  Ghaussenac-Basset,  St  Flour 
(194),  Boubonnelle. 

Notices  sur  les  cb&teaux,  abbayes  et  monuments  du  d^partementa 
du  Gher  —  EBarral,  P  (288),  Delhomme. 

Pr^dicants  et  r^Ugionaires  k  Dieppe,  ä  propos  d'une  recente 
publication  —  ALemaitre,  Revchr^t  VII,  7. 

Les  ^glises  du  canton  d'Ennezat  —  Attaix,  BllthistAuvergne 
97  8/10. 
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Le  prieur4  St.  Thomas  d'jßpernon  —  ELedru,  Ghartres  (62), 
ll^tais. 

F^camp  au  temps  de  la  Ligue.  La  Legende  de  Boisros^  —  A 
Hellot,  Ivetot  (121),  Bretteville. 

Notre  Dame  de  Bethl6em  k  Ferrieres-en-G&tinais  —  Bemois, 
Orleans  (8-16),  Pigelet. 

Histoire  du  sanctnaire  de  Notre-D&me-de  Gr&ce  k  Gignac  —  H 
Vezian,  Montpellier  (32-16),  Charit^. 

L'abbaye  de  Haut-Seille  dans  le  comt4  de  Salm  —  ABenoit, 
St  Di6  (40),  Humbert. 

Lanzerte  etles  protestants  —  Tailefer,  SocarchTarnetGaromie 
XXV,  8. 

L'Eglise  et  la  Paroisse  doLavar^  —  EToublet,  Mamers  (68), 
Fleunr;  ders.  RevhistMaine  XLII,  8. 

Ligug^:  son  abbaye,  son  p^lerinage  —  Basquin,  VieDne(8),  Blut^. 

L'EzemptioD  de  St  Pierre  de  Lille  apres  le  concile  de  Trente  fin 

—  E  Hautcoeur,  Revsciencesecclös  Juni. 

Histoire  de  Lonlay-F Abbaye  —  HFaverais,  Mortain  (447),  Leroy. 

Le  Poitou  k  Notre -Dame  de  Lourdes  —  FAndrault,  Poitiers 
<89),  Oudin. 

Inscription  de  St.  Christophe-du  -  L  u  a  t  —  FStExup6ry,  Province 
Maine  April. 

Hildebert  de  Lavardin,  ^vdque  du  M ans  et  archev^que  du  Tours 
fin  —  Dieudonn^,  RerhistMaine  XLII,  2. 

Mont-Roland:  son  sanctuaire  et  saMadone  —  Ghamouton,  Lons- 
le-Saunier  (72—32),  Martin. 

Note  sur  la  date  de  la  cbapelle  de  St.  Groix  de  Montmajour  — 
Brutails,  Acdinscriptetbelleslettres  Jan./Febr. 

Les  ^lections  et  les  cahiers  du  clerg^  des  bailliages  de  Nancy  etc. 

—  LJ^rome,  Ann  Est  .\pril. 

Notes  sur  les  manuscrits  de  Pabbä  Hugo  d'Etival,  conserv^s  k  Nancy 

—  IJ  Berühre,  Brüssel  (60),  Hayez. 

Note  sur  les  manuscrits  de  Pabb^  Hugo  d'Etival  conserv^s  ä  Nancy 

—  ü  Berühre,  AcadBelg  VIIL 

La  Gath^rale  de  Nantes.  Documents  in^ts  1631  —  pp.  GSur- 
«^res,  P  (19),  Plön. 

Les  origines  des  paroisses  poitevines  et  angeyines  r^unies  au  diocese 
^e  Nantes  —  LMaitre,  AnnBrätagne  XIII,  8. 

Les  Saintes  -  Glaires.  Derniers  jours  d'un  monast^re  k  Nantes  — 
Nicollifere-Teijeiro,  Vannes  (32),  Lafulye. 

L'Eglise  St.  Julien -le-Pauvre  de  Paris  —  JViatte,  Ghäteaudun 
^52),  Prudhomme. 

Notre-Dame-du-Perp^tuel-Secours  k  Paris  —  PRiblier,  Abbenlle 
(64-16),  Paillart. 

Oeuvres  oratoires  de  Pabbö  Ansault,  ancien  curä  de  St.  Eloi  k 
Paris  1  —  pp.  Ph  Mazoyer,  P  (XII,  382—18),  Retaux. 

Histoire  civile,  eccl^s   et  litt^raire  du  doienne  de  Po  ix  —  ADaire 

—  pp   ALedieu,  P  (VI,  93),  Picard. 

Note  sur  l'eglise  St.  Martine  de  Pont-du-Ghateau  —  FGham- 
bon,  Gaen  (14),  Delesques. 

L'abbaye  de  ND.  du  Perray -Neuf  k  Pr6cign6  1189/1898  —  A 
Ledru,  ProvinceMaine  97  Dec,  98  Jan.,  April,  Mai. 

La  confr^rie  des  pdlerins  de  St.  Jacques  de  Moissac  en  Quercy 

—  GDaux,  RevarchTarnetGaronne  XXV,  2/4. 

La  Chronologie  du  Gartulaire  de  Reden  —  ABorderie,  AnnBre- 
tagne  April. 
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Les  Abbayes  de  St  Denis,  St  Gr^pin-le-GraDd ,  St  Genevi^ve  et 
St  Pdre  de  Melun  au  XYI  siöcle  ^  A  Vidier,  BUtSochist  XXV,  3. 

Les  Premiers  siöcles  de  l'abbaye  de  St  Hubert--  GKurtb,  Acad 
Belg  Vllf. 

Les  trois  abb^s  Picollet  de  St  Julien  —  N  Albert,  Annecy  (228)^ 
Ki6rat 

Le  Mont  St  Micbel  —  G  Joanne,  P  (28—16),  Hachette. 

L'Eglise  de  St  Nectaire  —  HBanquet,  Caen  (36),  Delesques. 

Documents  pour  servir  ä  l'histoire  de  St  Nicolas  sous  la  domi- 
nation  fran^.  —  GWillcmsen,  AnncerclearchWaas  XVIL 

Le  Br^yiaire  de  Salins  —  Comtet,  Be8an9on  (15),  Jacquin. 

Epitaphes  et  monuments  fun^bres  in^dits  de  la  cathedrale  et  d'autres 
eglises  de  Fanden  dioctee  de  Toul  I  —  FBacourt,  Barleduc  (46),. 
C^ntant 

La  culte  de  Notre  Dame  de  Tongre  äTroisville  —  GMomal^ 
Avesnes  (68—16),  Eliet 

La  confr6rie  des  prÄtres  du  doyenn6  de  Va Hon  —  LFroger,  Pro- 
TinceMaine  Mars. 

The  Annais  of  the  Monastery  of  the  Holy  Trinity  atVenddme  — 
B  Graham,  EnglhistReT  Oct 

Gartulaire  de  l'abbaye  cardinale  de  la  Trinity  de  Vendöme  —  Gh 
M6tais,  P  (893),  Picard. 

L'Eglise  de  l'abbaye  de  St  Vanne  de  Verdun—  N  Petit,  Verdua 
(23),  RenY^. 

Prieur^  de  St  Th^odorit  de  Verfeuil  —  Roman,  Toulouse  (93)» 
St  Gjrprien. 

Notre-Dame  de  Vichy  —  PGrouzier,  Moulins  (83— -18),  Auelaire. 

£tude  sur  les  abb^s  et  le  monast^re  de  St  Andr6  di  Villeneuve* 
lez-Avignon  —  M^ritan,  Ayignon  (40),  Seguin. 

La  biblioth^ue  de  l'abbaye  de  Vi  Hers  —  H  Schuermanns ,  Ann 
SocarchNivelles  VI. 

Les  cons^crations  d^s  autels  de  l'^lise  de  l'abbaye  de  Villers  — 
JLaenen,  AnalhisteccI^sBelg  XXVII,  1. 

Un  missel  de  l'abbaye  de  St  Augustin  de  Cantorb^ry  —  A 
Gognon,  Sdencecath  März. 

Die  Sprache  des  Bisch.  Douglas  v.  Dunkeid  —  H Gerken,  Strssbg 
(VIII,  67),  Trübner. 

A  Gregorian  at  Hauarden  —  GDolan,  DownsideRey  Juli. 

Mtooire  des  ^r^ques  fran9.  r^sidant  ä  Londres,  Lyon  (VI,  361)^ 
Storck. 

A  history  of  the  Parish  of  Trinity  church  in  the  city  ofKewyork 

-  1783  I  —  M  Dix,  Newyork  (XVI,  506—4),  Putnam. 

The  Ghurch  in  the  West  In  dies  —  AGaldecott,  Ldn  (276—12),  ?. 
Annais  ofWestminster  Abbey,  nv. edt.  —  E Bradley, Ldn,  Gasseil» 

U  palazzo  e  la  cappella  dei  Notri  in  Bologna  —  FValeri,  Re- 
pertKunstw  XXI,  8. 

Gyrill,  Bischof  v.  Catana  —  A  Hoffer,  ZtkathTh  XXII,  4. 
Alcuni  documenti  per  la  storia  della  chiesa  di  Limisso  in  Gipro 

—  pp.  G  Santa,  Venedig  (40),  Visentini. 

L'Inyentario  quattrocentistico  della  Biblioteca  di  S.  Groce  in  Fi- 
renze  —  GMazzi,  Riyistabiblioth  VIII,  8. 

The  monastery  of  S.  Marco,  4  edt  —  GGodldn,  Florenz  (79— 
16),  Barbera. 

Notizie  istor.  della  chiesa  della  Madonna  delle  Grazie  in  Foligno^ 
3  edt  —  PFaloci,  Foligno  (26),  Campitelli. 
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I  Liberi  Muratori  di  Napoli  nel  secolo  XVIII  cont.  —  MAyala, 
ArchstorNapol  XXIII,  2. 

I  mid  tre  episcopati  di  Ogliastra)  Arborea,  Gagliari  III  -*  S 
Serci,  Cagliari  (1000),  Dessi. 

La  chiesa  di  s.  Paolo  aposto  di  Pistoia  —  GBeani,  Pistoia  (23 
— 16X  Niccolai 

D'Annibale  d'Afflitto,  patrizio  palennitano,  arcivescovo  di  Reggio 

—  6  MinasJ,  Neapel  (X,  164),  Lanciano. 

Rom:  La  Divotion  k  la  8.  Face  ä  St  Pierre  du  Vatican  et  eo 
d'autres  lieux  c^I^bres,  12  6dt  —  Janvier,  Tours  (XII,  166—18),  Juliot 

Una  bibliotechetta  senese  del  quattrocento  —  LZdekauer,  Riv 
Bibl  IX,  6/7. 

Le  belv^d^re  de  l'^vöque  Tri  est  k  Akkergem  —  Heins,  BlltSoc 
hislGaDd  8. 

iDiomo  ai  Diplomi  regi  ed  imperiali  per  la  chiesa  diVercelli  — 
F  Gabotto,  ArchStoriÜ  210. 

Hertug  Magnus,  Prins  of  Danmark,  Biskop  af  Osel,  Eonge  af 
Lifland  —  VBang,  NordogSyd  Jan./Maerz. 

La  fortuna  dd  Taosillo  in  Ispagna  (Le  Lagrime  di  S.  Pietro)  — 
P  Savy-Lopez,  ZtromanPhilol  XXU,  4. 

Panegyrique  de  s.  Pol,  premier  ev^que  de  L^on  —  DRosnay,  P 
(29),  Lecoffre. 

Beschreibung  der  Stadt  Jerusalem  u.  ihrer  Umgebung  —  MEa- 
batnik,  ZtdtPalaestver  XX,  1. 

Die  Topographie  der  Grabeskirche  in  Jerusalem  —  GMommert, 
MttdtPalaestTer  3. 

Die  big.  Grabeskirche  zu  Jerusalem  in  ihrem  ursprüngl.  Zustande 

—  GMommert,  L  (VIII,  266),  Haberland. 

Die  evgl.  Erlöserkirche  in  Jerusalem  —  F  Adler,  B  (18—4),  Ernst. 
Die  evgl.  Erlöserkirche  in  Jerusalem  —  Soden,  ChristlWelt  XII,  40. 
Pelerinage  de  p^nitence  ä  Jerusalem  1897/98  —  Jeanne,  P  (128— 
16),  LamuUe. 

Innere  und  änfsere  Mission 

Den  indre  mission  som  kirkelig  Fremtoning  —  ASchack,  Kopen- 
hagen (42),  Lehmann. 

Innre  Mission  auf  dem  Lande  —  0 Schultz,  B  (80),  Ostdt.  JOng- 
lingsbund. 

60  Jahre  innere  Mission  —  S Reiter,  BeilAllgZt  252. 

60  Jahre  innere  Mission  —  B  (VD,  185),  Centralausschufs  f.  innere 
Mission. 

Zum  50.  Gedenktag  der  inneren  Mission  —  Drews,  ChristlWelt 
Xn,  37. 

Das  Jubil&um  der  inneren  Mission  —  Wurster,  AUgkonsMtschr  Sept. 

Festbüchlein  der  inneren  Mission  —  M  Hennig,  Breslau  (30),  Ostdt» 
Jflnglingsbund. 

Die  Jubelfeier  der  inneren  Mission  in  Wittenberg  —  Rahlenbeck, 
SjTchlMUchr  XYIII,  1. 

Bericht  über  die  Gedenkfeier  der  inneren  Mission  u.  des  60jh.  Ju-» 
bilftums  in  Wittenberg  —  Wittenbg  (VIII,  121),  Wunschmann. 

Marksteine.  Neues  Festbflchlein  des  Rauhen  Hauses  1888/98, 
2.  A.  ~  J  Wiehern,  Hmbg  (IX,  169),  Rauhes  Haus. 

Im  Rauhen  Hause  —  M  Hennig,  B  (16),  Ostdt.  Jünglingsbnnd. 

Zur  Erinnerune  an  J.  H.  Wicherns  Aufruf  zur  inneren  Mission 
Tor  60  Jahren  —  0  Vitzthum,  AllgevglthKzt  26/82. 
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J.  H.  Wicherns  Aufruf  zur  inneren  Mission  u.  s.  w.  —  0  Vitzthum, 
Dresden  (32),  Verbreitung  christl.  Schrift. 

Wiehern  u.  die  innere  Mission  —  L  Seidel,  NkirchlZtschr  IX,  10. 

Landeskirche  u.  Freikirche  nach  ihrem  Wert  fQr  christl. 
Tolkserziehung  u.  innere  Mission  —  ESell,  ZtXhuSarche  VIII,  5. 

Rundschau  auf  dem  Arbeitsfelde  der  inneren  Mission 
—  M  Hennig,  B  (16),  Ostdt.  JOnglingsbund. 

Irrenpflege  einst  u.  jetzt  —  Earig,  EirchlMtschr  XVIII,  3. 

Beitr.  zur  Gesch.  der  Entwickelung  der  inneren  Mission  mit  bes. 
8zhg.  auf  Hamburg-.  Mahling,  Hmbg  (XI,  287),  Gr&fe. 

Die  innere  Mission  in  Thüringen  —  A Basedow,  Gotha  (196), 
^chloefsmann. 

Bilder  aus  der  Londoner  Stadtmission—  R Gareis,  SärchlMtschr 
XVn,  12. 

L^Evang^lisation  populaire  dans  l'ouest  de  Londres  —  AFaure, 
Ktmes  (84),  Laborieuse.  

Bessere  Versorgung  unserer  Diaspora  —  R,  Christi  Welt  XU,  46. 
Mission  en  Espagne  —  G Grandmaison,  P  (47),  Impmat. 

Die  Zukunft  der  weibl.  Diakonie  —  P  Richter,  Gütersloh  (29), 
Bertelsmann. 

Anfang,  Entwickelung  u.  jetziger  Stand  des  dt.  Diakonissenwesens 
in  Amerika  —  HHortsch,  AmerikZtThuKirche  JulL 

Die  Gräfin  v.  Gasparin  u.  das  Diakonissenwesen  —  J  Wilhelm!, 
^tschrinnreMiss  XVIII,  11. 

Jubiläum  der  Diakonissenanstalt  Bethanien  —  MNathusius, 
AllgkonsMtschr  Aug. 

Eaiserswerth  —  PBlau,  EirchlMtschr  XVO,  10  s=  Reisebilder 
^us  der  inueren  Mission  IL 

Die  Eaiserswerther  Diakonissenarbeit  im  Morgenlande  eine  Missions- 
^arbeit  —  A  Schreiber,  AUgMissztschr  XXV,  11. 

Neuendettelsau  —  JPentzIin,  AllgkonsMtschr  Nov. 

Die  Waisen-  u.  Missionsanstalt  in  Neukirchen  —  J  Stursberg, 
Neukirchen  (24),  Stursberg. 

Die  innere  Mission  u.  die  ihr  verwandten  Bestrebungen  in  Riga  — 
O  Schubert,  Riga  (34),  Stieda. 

Der  Johanniterorden  —  Niemann,  MtschrInnereMiss XVIII,  10. 

Missionsstudien  u.  Kritiken  II  —  RGrundemann,  Gütersloh 
<XII,  252),  Bertelsmann. 

Christi.  Geschichtsbetrachtung  im  Lichte  der  Mission  —  HHoltz- 
mann,  B  (14),  Haack. 

Was  kann  die  Mutterkirche  von  der  Missionsgemeinde  lernen?  — 
^hwartz,  EvRluthKzt  40/41. 

Die  freie  Mission,  ein  Werk  der  Eirche  —  WWendebourg, 
Hannover  (26),  Feesche. 

Was  ein  junger  Kaufmann  auf  seiner  Weltreise  von  der  Mission 
erfuhr  —  M  Zahn,  BeiblAllgMissztschr  XXV,  10. 

Die  christl.  Mission  u.  der  soziale  Fortschritt  —  W 
<Schott,  ebend. 

Giebt  das  NT.  für  alle  Zeiten  bindende  Vorschriften 
für  die  Methode  der  christl.  Mission?  —  FZahn,  ebend.  9. 

Die  Bedeutung  der  Apostelgesch.  für  unsere  heutige  Ifissionszeit  — 
<3  Buchner,  ebend.  8. 

Die  Bedeutung  der  Mission  für  unsere  Kolonieen  —  J 
Richter,  EvglMissmag  XLH,  8. 
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Die  EvaDgelien  u.  die  HoflfniiDgen  der  Mission  —  Waas,  ebend. 
XLII,  11.  

Muhammeds  Lehre  von  der  Ofienbamng,  qnellenmäCsig  nntersucht 
—  OPautz,  L  (VII,  304),  Hinrichs. 

Zur  tendenz.  Gestaltnng  der  Urgesch.  des  Islams  —  ThNöldeke, 
ZtdtmorgenlGesellsch  LH,  1. 

The  Bible  &  Islam  —  H  Smith,  Ldn  97  (319-4),  Nisbert. 

Bnddhismns  n.  Ghristentnm  —  J  Richter,  EyglMiss  iV,  11. 

Buddhismus  —  AHillebrandt,  Zaknnft  VI,  41. 

Hindnism  &  Cbristianity  —  J  Jonas,  Biblsacr  Oct 


Der  Charakter  der  Basler  Mission  im  Licht  ihrer  Gesch.  —  Th 
Oebler,  E?glMis8iaag  XLII,  7. 

Das  Wachstum  der  Basler  Mission  u.  die  daraus  entspringenden 
Bedürfhisse  —  Wörz,  ebend.  9. 

Heidnisches  Urteil  über  die  Basler  Mission  •—  P Richter,  EvgMls- 
Aonen  IV,  8. 

Die  Schleswig-Holst.  evgllnth.  Missionsgesellschaft  zu 
Breklum  —  Bahnsen,  AUgMissztschr  XXV,  9. 

Die  dtevgl.  Missionen  im  big.  Lande  —  J Richter,  EvglMiss 
IV,  II. 

Die  Ent Wickelung  u.  Organisation  des  engl.  Missionslebens  —  J 
Richter,  AllgMissztschr  XXV,  7. 

Aus  dem  kirchl.  u.  Missions- Leben  Englands  u.  Schottlands  —  J 
Biehter,  B  (128),  Wameck. 

Notes  on  the  Earlier  Days  of  the  Conyentry  Missions  —  JFow- 
1er,  DownsideRev  Juli. 

Rapport  de  la  mission  luth.  de  Montb^liard  —  Audinoourt  (19), 
Jaoot. 

Die  kath.  Mission  auf  dem  dt.  Katholikentage  zu  Ejefeld  —  G 
Wameck,  AUgMissztschr  XXV,  11. 

Missions  eath.  et  missions  prot.  —  GLanessan,  Congobelge  20. 


Job.  PhiL  Fabricius,  der  „tamilische  Luther"  —  P Richter,  E?gl 
Missionen  IV,  8. 

Pastor  Suleman  Khalkho,  2.  A.  ~  FHahn,  Friedenau  (12—16), 
Missionsbuchhdlg. 

Ad.  Mabille,  missionaire  —  UDieterlen,  P  (XIX,  320—16),  Soc. 
miss.  eygl. 

John  G.  Paton,  missionary  to  the  Hebrides  III  1886/97  —  JPa- 
ton,  Newyork  (99—12),  Re?ell. 

Georg  Schmidt,  Begründer  der  Brüdermission  unter  den  Hotten- 
totten —  Grunewald,  Hennhut  (16),  Missionsbuch tidig. 

Ohrist.  Fr.  Schwarz  —  Richt«;r,  EglMiusionfn  IV,  10. 

Leben  des  Missionars  Dr.  K.  Scbwartz  —  J  Roi,  Nathanael  XIV,  6. 

L*Ap6tre  de  Geylan.  lo  P^re  Jos.  Vaz  —  SRego,  trad.  A'an9.  J 
Bijard,  Oaen  (XXVI I,  392),  Domin. 

Lettre  du  Jos.  Vaz,  apötre  de  Ceylan  —  ed.  SR^go,  trad.  J  Bigard, 
€aen  (XV,  42),  Domin. 

Theophil  Waldmeyer,  ein  Pionier  in  2  Weltteilen  —  G  Maske, 
AilgkonsMtscbr  Okt. 

Zicjgenbalg  u.  die  Begründung  der  TamuL  Missionen  —  P Rich- 
ter, EygiMissioncn  IV,  7.        


MtMhr.  f.  K..0.  XX,  1 
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WestafHkA  IV  —  M  Zahn,  AIlgMissztschr  XXV,  7. 

Henry  Beck,  inissionaire  du  Gongo  beige  —  PPeeters,  Brfissel 
(211).  Desclöe. 

Skizzen  ans  der  Kamernnmission  —  H  Bobner,  EvglMtssmag^ 
XLII,  9. 

Erinnerungen  aas  Kamerun  —  F  Antcnrit^tli ,  Basel  (10;,  Missions- 
bacbbdig. 

Brieven  Tan  een  vliianischen  missionaris  in  niidden-Afrika  —  A 
Vyncke,  Roulers  (XXX,  204  u   296),  Meester. 

Deutschostafrika,  Nyassagebiet  —  G  Burkharde,  L  (IV,  117)» 
Jansa. 

Die  Missionen  im  Nyassaland  —  EvglMissmag  XLII,  10. 

Allerlei  aus  Sudafrika  -~  PBlomberg,  Gütersloh  (VII,  184),  Ber- 
telsmann. 

Dt.  Kolonioen:  eine  Missionsschule  ira  dt.  Togo  gebiet  —  J  Wich- 
gram, DtZtausländUnterricbtswesen  IV,  4. 

Die  Erschwerung  der  Missionsarbeit  in  Transvaal  —  P Richter,. 
EyglMissionen  IV,  8. 

Missionsbericht:  Asien  u.  Afrika  —  UHassell,  AllgkonsMtschr  Okt. 

Missions  &  politics  in  Asia  —  R  Speer,  Newyork  (271—12),  Revell. 

Histoire  des  missions  de  Tlnde  —  A  Launay,  P  (CXXVIII,  500  u. 
762  u.  719  u.  602).  Tequi. 

Blicke  in  die  indische  Missionsarbeit  —  £  Baierlein,  L  (16),  Evglth 
Mission. 

Eine  Missionsstatte  auf  den  Trümmern  indischer  Bauwerke  —  Berli,. 
EvglMissmag  XLII,  12. 

Trübe  Nachrichten  aus  der  Eolsmission  ~-  L  Nottrott,  EvglMisa 
IV,  9. 

Einige  Züge  aus  der  früheren  Gesch.  der  evgluth.  Missionsstation 
Madras  ~  RDoorkowicz,  L  (32),  Evglth  Mission. 

Heidentaufen  in  2  Landgemeinden  der  Station  Madras,  2.  A.  —  Jh 
Kabis.  L  (17),  ebend. 

Missionsrundschan:  Niederländisch  Indien  —  Schreiber,  Allg 
Missztechr  XXV,  9. 

Aus  der  Arbeit  einer  dt.  Missionsschwester  in  Borneo  —  Nottrott,. 
EvglMiss  IV,  9. 

I)i^  Mission  auf  der  Insel  Nias  1884/97  —  H  Sudermann,  AIlgMiss- 
ztschr XXV,  10. 

Der  Kampf  mit  dem  Islam  auf  Sumatra  —  Schreiber,  EvglMis- 
sionen  IV,  7. 

Vor  den  Thorcn  dreier  veischlossener  Länder  —  Nottrott,  ebend.  9. 

Mission  scientifiqae  dans  la  Hautc-Asie  1890/95  11  —  J  Dutreuil^ 
P  (480-4),  Leroux 

Aus  den  AnHingen  der  Himalayamission  —  Schrewe,  Hermhut 
(16-12),  Missionsbuchhdlg. 

Die  sprachl.  Verhältnisse  der  Himalayamission  der  Brüdergemeine  — 
Francke,  AIlgMissztschr  XXV,  10 

The  first  Christian  Missionaries  in  Thibet  —  PCarus,  OpenCourt 
Juli. 

Missionsrundschau:  China  —  Grundemann,  AIlgMissztschr  XXV, 
11/12. 

Mission  Pavie  (Indo-Chine  1879/95)  I  -  A  Pavie,  P  (XLVI,  371  -4), 
Leroux. 

Die  Religion  der  Chinesen  u.  die  bisherigen  Missionsversucbe  in 
China  —  Menzel,  Breslau  (16),  EvglSchriftenver. 

Chinese  Fiction :  Christian  Mission  in  Northern  China  —  G  Candlin,. 
OpenCourt  508. 
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Aus  dem  chines.  Gemeindeleben  —  R  Entter,  ETglMissmag  XLII,  12. 

Einige  Blicke  in  die  katb.  Missionsprazis  in  Cbina  —  CBocbner, 
AUgMisBztscbr  XXV,  8. 

HQter  ist  die  Nacbt  scbier  bin?  Bilder  aas  dem  rlg.  Leben  des 
heidn.  Japan  —  Scbiller,  CbristlWelt  XII,  33/35. 

Bilder  ans  der  rhein.  Nengnineamission  —  Eriele,  EfglMis- 
sionen  IV,  8. 

Dt  Kolonieen  (MissioDsscbnlen  in.Neogainea)  —  J  Wiebgram,  DtZt 
ansländUnt  rrichtsw«;B  n  III,  3. 


Kirchenrecht 

Handbacb  des  Eirchenrecbts  II,  2  —  ESoherer,  Graz  (II,  257/ 
880),  Moser. 

Der  Noyellenanszug  De  ordine  eccles.  —  MConrat,  NArohGe- 
seUscbältredtGescbk  XXIV,  1. 

Novnm  Repertorinm  eccles.  parochiale  Lond.  —  ed.  G  Hennessy,  Ldn 
(4),  Sonnenscbein. 

Da  droit  dopatronage  eccles.  —  B L  Pr^yoisin,  P (306),  Boasseaa. 

Nordisches  kirchl.  Ebescbliefsangsrecbt  im  Mittelalter  —  Prei- 
sen, ArcbkatbEB  LXXVIII,  3. 

Exposition  da  droit  canon.  s^Ion  la  m^tbode  de  Gr^goire  IX  — 
J  T^pbany,  P  (IV,  736  a.  747  a.  785),  Bload. 

Dispensation  a.  Dispensationswasen  in  ibrer  gesch.  Ent- 
wickelang: XXVl/XXXI  —  M  Stiegler,  ArcbkatbEB  LXXVIII,  4. 

Das  „Hortatar'*  des  Conc.  Trid.  Sess.  XXIV,  12  de  ref.  inbezng 
auf  das  Erfordernis  der  Wissensebaft  für  Eircbenämter  —  Held,  ebend.  3. 

Der  Priestercölibat  a.  seine  Bedeatang  ffir  Eircbe  a.  Gesellscb. 
—  B  Zimmermann,  Eempten  (XII,  172),  Eösel. 

Die  Bafsbflcber  a  die Bafsdisziplin  derEirobe  —  HScbraitz, 
Dtlsseldorf  (730),  Scbwann  =  Die  Bn&bOcber  a.  das  kanon.  Bafsyer- 
fahren  II. 

Vigens  ecclesiae  disciplina  —  Biederlaek,  ArcbkatbEB  LXXVIII,  4. 

Die  Stellang  der  katb.  Kirche  zam  Zweikampf  bis  zam  Eonzil 
y.  Trient  11  —  A  Hirschmann,  ZtkatbTb  4. 

De  Tinteryention  des  laiqaes,  des  diacres  et  des  abbesses  dans 
Tadministration  de  la  p^nitence  —  PLanrain,  P  (275),  Le- 
thieileax. 

Le  Bole  des  laiqaes  daas  T^glise  —  HMaroger,  Gabors  (47), 
Coneslant 

Das  Beicbtyateramt  in  Franenklöstem  —  Ch  Joder,  Archkath 
KB  LXXVIII,  4. 

Die  Verwaltnng  des  Eircben-  n.  Pfründenyermögens  in  den  katb. 
Eirchengemeinden  PreoCsens  ~  A  Bröckelmann,  MQnster  (VIII,  240), 
Begensberg. 

Der  Begriff  Landeskirche  ~  PhZom,  DtJarzt  III,  14. 

Zar  Bearteilang  des  Landeskircbentaiiis  —  Z Teichmann,  Ztprakt 
Th  4. 

Eatechismaslehre  a.  Eirchenyerfassang  —  Schoster, 
EatechZt«cbr  I,  10. 

Dio  Gliederang  der  Eirchengemeinde  ~  CMassow,  EircblMtschr 
XVII.  10/11. 

Die  rlg.  Erziehung  der  Einder  n.  deren  Teilnahme  am  Schol- 
leligioDsnnterricbt  —  ENitze,  ZtKB  VIII,  2. 

Die  Handhabung  des  Eircbenstahlrechts  —  Tb Woltersdorf, 
ebend. 
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Der  evgl.  Geistliche  n.  die  Mischehe  —  A Splittgerber ,  B  (40)» 
Reuther. 

Die  Stellung  der  CTgl.  Kirche  zur  Feaerbestattung  —  W  Bahn- 
sen, B  (III,  82),  Duncker. 

Kultus,  Fredigt  und  Sitte 

Das  Messbnch  der  hlg.  Kirche  --  A  Schott,  Frbg  (XXXII,  776 
u.  216).  Herder. 

Die  pontifikalen  Gewänder  des  Abendlandes  nach  ihrer  gcsch. 
Entwickelang  —  JBrann,  Prbg  (VII,  191),  Herder. 

Some  beliefs  &  cnstoms  relating  tiie  holy  week  —  FPeacook, 
DablinBev  Jali. 

Eatb  Tanfritns  der  Diöcese  Schleswig  im  Mittelalter  —  Preisen, 
ThQuSchr  LXXXl,  1. 

Zar  Revision  des  Beichtwesens  in  der  CYgl.  Kirche  — 
EGaadert,  Wittenberg  (56),  Wanschmann. 

Wflche  Deatang  der  Absolution  ist  die  Inther.?  —  MComila, 
ZtpraktTh  XX,  4. 

Deutsche  Traumesse  ans  Nigris  Handschrift  —  JSmend,  Mtschr 
GottesdakirchlKnnst  Ili,  11/12. 

Das  älteste  Strafsb.  dt.  Trauformnlar  —  JSmend,  ebend.  6. 

Die  Verwandtschaft  schweizer,  u.  dt.  Formalare  mit  Strafsboi^ 
ältestem  dt  Traunngsformular  —  E  Simons^  ebend.  9. 

Het  catechet.  onderwijs  in  de  16.  en  17.  eeawen  —  G Fortmann, 
TijdschrgerefTh  VI.  1. 

Dr.  Theodor  Zahns  history  ofsnndaj  —  SLowrie,  Presb&BefBev 
Juli. 

Zar  Gesch.  n.  Bearteilang  dts  Totensonntags  —  Franke,  Haltewas 
duhast  XXII,  1. 

Zar  Frage  nach  den  täglichen  Gottesdiensten  —  KBrann,  Mtschr 
GottesdakirchlKnnst  III,  9. 

Das  Wesen  n.  die  Wirkang  der  kirchl.  Segnungen  —  FBosam, 
StnMttBenediktorden  XIX,  3. 

Reliquien  —  Bomemann,  Christi  Welt  XII,  46. 

Niederdt.  Gebetbuch  —  APuls,  Schalpr  (61—4),  Altena. 

Züge  aus  dem  gottesdienstl  Leben  einer  ref.  Gemeinde  —  Tol- 
horst,  MtschrGottesdakirchlKunst  III,  7/8. 

Aus  dem  amerikan.  Knltusleben  —  KBudde,  ebend.  11/12. 

Wie  soll  die  Gesch.  der  Predigt  bebandelt  werden?  —  H  Basser- 
mann, ZtpraktTh  3. 

Ein  angebliches  dialectolog.  Merkmal  der  sogen.  Gnesner  Predigten 
—  A  Brückner,  ArchslaTPhilol  XX,  2/3. 

Die  luth.  Homiletik  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jh.  —  Schian,  StuKr  1. 

Alpengebete  in  Goms  (Oberwallis)  —  DImesch,  ArchschweiE 
Volksk  II,  4. 

Le  9.  centenaire  de  la  Comm^moraison  des  d^funts  —  P,  Rey 
b^n^  XV,  10. 

Usi  e  riti  funebri  di  popoli  selvaggi  —  Archtradpop  XVIIT,  2. 

Zar  Gesch.  des  408tQnd.  Gebets  —  Norbert,  Kath  LXXVIII,  2. 

Zur  Poesie  des  kirchl.  Stundengebetes  im  Mittelalter  —  C  Blume, 
StimroenMariaLaach  7. 

Les  r^unions  de  priere  —  MLeli^vre,  Revchr^t  VII,  4. 

Kirchen  u.  Kirchenger&te  im  ungar.  Volksglauben  —  Wlialocki, 
OstrungarRcT  XXIII,  5/6. 
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La  procrssione  delle  scope  nella  vigilia  del  Corpos  Domini  in 
Bronte  —  GLinzzo,  Archtrodpop  XVIII,  2. 

La  Festa  della  Madonna  della  Providcnza  in  Caltanissetta  — 
FPolci,  ebend.  3. 

II  carntvale  a  Caprile  —  ECasal,  ebend.  2. 

La  rappresentazioni  sacre  in  Cbiavari  e  BapoIIo  —  AFerretto, 
Qiornlignst  XXIII,  7/10. 

ABchenuittwoch  in  Elgg  —  H  Spiller,  ArchschweizVollcBk  II,  3. 

Zar  Qescb.  n.  Symbolik  der  Glocken  —  HSanison,  Frkft  a.  M. 
(30),  Krener. 

Orgel  a.  Glockenweihe  —  Tb  L,  Siona  XXIII,  8/9. 

La  Cloche  dans  le  cnlte  chretien  —  EPerrin,  Besannen  (19),  Boe- 
sanne. 

Note  snr  Tinscription  de  la  cloche  de  T^glise  de  Tbiais  1584  —  A 
Brael,  BlltSocbist  XXV,  3 

Les  Clocbes  de  VeJone  —  VLientand,  Sisteron  (16),  Pägron. 

Grab  Schriften,  S  pro  che  aof  liartersäulen  o.  Bildstöcken  n.6.  w. 

—  ADreselly.  Salzbg  (VIII.  170—12),  Fastet 

Die  Graldenkmale  in  Kombnrg  —  Müller,  WürtbgJbbStatuLK  97. 

Alte  Grabsteine  in  der  Pfarrkirche  zn  Vils  --  K  Lechner,  MttCen- 
tralcommWien  XXIV,  3. 

Steinkrenze  in  Westböhmen  —  H Ankert,  ZtöstrVE  IV,  5. 

HaussprQche  n.  Inschriften  in  Deutschland,  Österreich  n  der 
Schweiz,  2.  A  —  A  Padberg,  Paderborn  (VII,  128),  Schöningh. 

Nenjahrswünsche  des  15.  Jh.  —  P  Heitz,  Strfäbg  (15  n.  29 Bll.), 
Heitz 

Nachträge  zur  Piclchen  oder  Belltafel  —  ATreichel,  Alt 
prenfsMtschr  XXXV.  3/4        

Das  liturg.  Drama  von  den  5  klagen  n.  den  5  thörichteu  Jangfraaen 

—  HMorf.  ZtromanPhilol  XXII,  3. 

Dt.  Weihnacbtsspiele  —  H  Anz,  ChristlWelt  XH,  51. 

Ein  Christspiel  im  westl.  Nordböhmen  —  FMach,  MttVerGescb 
DtBöhmen  XXXVII,  2. 

Noch  einmal  das  protcst.  Christasdrama  u.  die  Kritik  —  L 
Kelber,  NkircblZtschr  IX,  8. 

Aberglaube  u.  Zauberei  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zur  Gegen- 
wart —  A  Lehmann,  Sttgt  (XII,  556),  Enke. 

Aberglaube  der  Slovenen  —  W  ürbas,  ZtösterVK  IV,  5. 

Eine  Pestbeschwörungsformel  —  0 Stuckert,  Archschweiz 
Volksk  II,  2. 

Gichtsegen  —  0  Heilig,  Alemannia  XXVI,  1  =  Eine  Auswahl 
altdt.  Segen  ifl. 

Wurmsegen  —  0  Heilig,  Alemannia  XXVI,  1  =  ebend.  IV. 

Verworfene  Tage  —  J  Werner,  Arcbschweiz Volksk  II,  2. 

Teuf  eis  spuk  bei  Stendal  —  GSello,  AltuiärkVervaterländGescb 
XXV. 

Niederrhein.    Molkenzauberformeln—  E Pauls,  ZtKulturg V, 4/5. 

Zu  den  Merseburger  Zaubersprüchen  —  Th  Griensberger,  Ztdt 
Philol  XXXI,  1.  „,..„, 

Origine  del  suono  dell*  Ave  Maria  del  mezzogiorno  alle  II  m  Val 
d'Aosta  —  Archtradpop  XVII,  3. 

Credenze,  pregiudizi,  superstizioni  in  Isnello  —  C  Grisanti,  ebend. 

La  Festa  della  Bruna  in  Matera  —  G  Amalfi,  ebend. 
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La  notte  di  S.  Giovanni  in  Roma  ncl  1898  —  CMontani,  ebend.  2. 
La  Festa  di  s.  Lncia  in  Siracasa  —  Q  Pitre,  ebend.  3. 

Zar  Gesch.  a.  Psychologie  der  Hexenprozesse  —  ESokal,  Na- 
tion 42. 

Quellen  n.  Studien  zur  Gesch.  der  Hexenprozesse  —  G  Steinhausen, 
ZtKulturg  VI,  2. 

Der  MalieuB  maleficarum,  seine  Druckausgaben  und  die  ge- 
fälschte Kölner  Approbation  von  1487  —  J Hansen,  WestZtGeschu Kunst 
XVII,  2. 

Zanbcrwesen  u.  Hexenwahn  am  Niederrhein  —  EPauls,  Jb 
DfisseldGecchver  XIH. 

Über  Hexen  u.  Hexereien  —  A  Ithen,  ArchschweizVolksk  II,  2. 

Ein  Zauberprozefs  in  Basel  1719  —  E Hoffmann,  ebend.  4. 

Hymnologie  und  Kirchenmusik 

Altes  u.  Neues  aus  dem  Gebiete  des  kirchl.  Gesanges  —  R 
Oppel,  Siona  XXIII,  6/7. 

Über  Psalmen  u.  Psalraengesang  im  christl.  Altertum  — 
Wagner,  RömQuSchr  XII,  3. 

Dictamina  pia  —  edd.  C  Blume  u  GDreves,  L  (239  u.  311), 
Bei&land  =  Analecta  hymnica  m.  ae.  XXIX/XXX. 

Dictamina  pia.  Beimgebete  u.  Leselieder  des  Mittelalters  4  —  ed. 
C  Blume,  L  (218),  Reissland  =  Analecta  hymn.  m.  ae.  XXXI. 

Zum  geistl.  Kunstliedc  in  der  altprovenzal.  Litteratur  —  VLo- 
winsky,  ZtfrSprache  XX,  7. 

Die  Haggadah  v.  Sarajevo.  Eine  span. -jüd.  Liederhandschrift 
des  Mittelalters  -  D Müller,  J Schlosser,  D  Kaufmann,  Wien  (V,  316), 
Holder. 

Note  tur  deux  manuscrits  liturg.  du  XV.  siecle  —  GDumay,  Me- 
moiresSoceduenne  XXV. 

Die  Hymnen  des  Breviers  nebst  den  Sequenzen  des  Missale,  übers, 
u.  erklärt  —  A  Schulte.  Paderborn  (XIV,  404),  Scböningh 

Die  Choralnotenschrift  bei  Hymnen  u.  Sequenzen  —  E  Bemoulli ,  L 
(X,  242  u.  130  u.  14  Taf ),  Breitkopf. 

Histoire  et  role  du  cantique  dans  les  eglises  r^form^es  de  languc 
fran^.  —  G  Netillard,  Diss.  th.  (87),  Montauban. 

Zu  den  neuen tdeckten  Chorbuchem  der  Stadtkirche  in  Weimar  — 
RLiliencron,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  10. 

Mitteilungen  über  2  Foliobände  Partituren,  enthaltend  geistl.  Musik, 
aufgefunden  im  Archiv  der  Stadtkirche  zu  St.  Peter  u.  Paul  in  Weimar 
—  KGoepfert,  ebend.  7/8. 

Die  Legende  des  Liedes:  Ich  bin  betrübt  u.  klage  sehr  —  J 
Smend,  ebend.  7/8. 

Gesch.  des  Chorals:  Komm  big.  Geist,  Hcrrc  Gott  --  F Zelle, 
Pr  (26),  B.  Realsch.  ' 

Das  Konstanzer  Gesangbuch  im  rätoroman.  Gestalt  —  FSpitta, 
MtschrGottesdukirchlKunst  III,  6. 

Bilder  aus  den  Leipziger  Festtagen  (14.  dtevgl.  Kirchengeäang- 
vereinstag)  —  J  Smend,  ebend.  10/12. 

Bildende  Kunst 

Aus  Gesch.  u.  Kunst  des  Christentums  —  C  Bon  hoff,  Prot 
Mth  II,  12. 

Christi.  Kunst  —  P  Böhmer,  Danzig  (41),  EvglVereinsbhlg. 
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Von  deutscher  Art  in  rlg.  Kunst  —  M  Bröcker,  MtscbGottesdukirchl 
Kanst  III,  10. 

Knnstg.  im  Grnndrifs,  3  A  —  M  Broccker,  Gttgn  (VIII,  198), 
Vandenhoeck. 

Leitfaden  der  Kunstg,  7.  A.  —  WBnchner,  Essen  (X,  208),  Bae- 
deker. 

Principes  d'art  relg.  —  LJanssens,  Bevb^n^d  XV,  9. 

Archaol.  Katechismus.  Kurzer  Unterricht  in  der  kirchl.  Kunst- 
Arcbäologie  des  dt  Mittelalters  —  HOtte,  L  (VJII,  152),  Tauchnitz. 

Das  Mittelalter  —  A  Springer,  L  (VII,  288—4),  Seemann  = 
Handbuch  der  Kunstg.  II,  5  A. 

Arcbäoli^g.  Studien  —  Vopel,  MtscbrGottesdnkirchlKunst  III,  7/8. 

Lezioni  di  archeologia  cristiana  —  AMariano,  Rom  (XXV,  656), 
Ouggiani. 

Oonferenze  di  Archeologia  crist  —  OMarucchi,  NBlItArchcrist 
IV,  1/2. 

Histoire  de  Farchitecture—  AChoisy,  P  (647 u. 804),  Qauthier. 

Der  roman.  Kirchenbau  u.  seine  Entstehung  am  Nordrande  des 
Harzes  —  Hotzen,  ChristlKunstbl  XL,  10/11. 

Der  Ursprung  der  Gotik  —  G  Galland,  Kunsthalle  III,  20. 

Der  Ursprung  der  Gotik  u.  der  altgerman.  Kunstcharakter  —  C 
Limprecht,  Elberfeld  (41),  Limprecht. 

La  voute  gotbique  —  Ditulafoy,  Revartchr^t  IX,  5. 

Neues  Sängerpult  von  Holz  im  spätgot.  Stil  —  Schnütgen ,  Ztchristl 
Kunst  XII,  7. 

Architekt.  Einzelheiten  des  Mittelalters  u.  der  Renaissance  — 
H  Espouy,  B  (7  u.  100  Taf.j,  Hefaling  =  Fragments  d'architecture  II. 

Les  peintures  des  Maitres  inconnus  —  J Heibig,  Revartcbret  IX,  5. 

Bischofsstab  Albr.  v.  Brandenburg  im  Nationalmuseum  zu  Stock- 
holm —  Schnütgen,  ZtchristlKunst  XI,  4. 

Der  Lebensbaum  —  H Bergner,  MtschrGottesdukirehl Kunst  III, 
11/12. 

Die  Engel  in  der  christl.  Kunst  —  Stuhlfauth.  ree.  LitCtrbl  10. 

Le  Crucifix  dans  Thistoire  et  dans  Tart  —  J  Hoppenot,  P  (XVII, 
214),  Petithenry. 

Die  Totentänze  —  W Schreiber,  ZtBächerfir  II,  6/9. 

Gestickte  Kaselborte  im  German.  Museum  —  A Schnütgen,  Zt 
«bristlKunst  XI,  6.  

Ober  die  Minuskelinschrift  auf  Taufschalen  --  PLehfeldt,  ZtVer 
ibüringGesch  XI,  2. 

Die  Quedlinburger  Italaminiatiiren  der  kgl.  Bibliothek  zu  Boilin. 
Fragmente  der  ältesten  christl.  Buchmalerei  —  V  Schnitze,  Mü  (III,  44 
u.  7  Taf).  Beck. 

Inventaire  et  description  des  miniatures  des  manuscrits  orientaux 
coDserves  ä  la  Bibliotheque  nat.  —  E  Blochet,  Revbibl  VIII,  8/12. 

Notice  snr  un  manuscrit  flamand  ä  miniatures  du  XV  si^cle  —  P 
Bergmanns,  AnuAcdBelg  2. 

Noabs  Arche.  Ein  Ministerium  aus  Newcastle  —  RBrotanek, 
Anglia  IX,  1/2. 

Abraham  u.  Isaak.  Ein  mittelengl.  Ministerium  aus  einer  Dubliner 
Handschrift  —  ders,  ebend. 

Hortus  deliciarum:  Böproduction  heliogr.  d'une  sörie  de  mi- 
niatures, calquöes  sur  Toriginal  de  ce  manuscrit  du  XII  si^le  X  —  H 
Landsperg,  StrCsbg  (45/59),  Trübner. 
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Les  Manuels  pour  rillostratioD  du  Psantier  au  XYIII  siccle  — 
S  Berger,  Nogent-le-Betrou  (42),  Daapely 

Die  Gebetbücher  des  Kardinals  Albr.  v.  Brandenburg  —  StBeis- 
sei,  ZtehristlKnnst  XI,  5. 

Zar  Gesch.  der  bibl.  Fignr-Sprnchbücher  —  KKnoke,  Gotha 
(34),  Tbienemann. 

II  rotulo  di  Giosne  —  HGraeven,  Archstorarte  I,  G/9. 

Des  Christoph  Schenrl  Libcllns  de  laudibus  Gernianiac  —  R 
Kautzsch,  BepertKnnstw  XXI,  4. 


Zur  Kenntnis  der  mittelalterl.  Schnitz altäre  SchlesM^ig-Holsteins. 
Mit  einem  Verzeichnis  der  bis  1530  im  Thanlowmnsenm  in  Kiel  vorhan- 
denen Werke  der  Holzplastik  —  A  Matthaei,  L  (207),  Seemann. 

Ober  eine  besondere  Gmppe  elfenbeinerner  Klappaltarchen  des  14.  Jh. 
1  —  H  Semper,  ZtehristlKnnst  XI,  4/5. 

Der  Praiatenaltar  im  Frankft.  Knnstgewerbemnseam  —  FLuthner,. 
ZtbildKunst  IX,  11. 

Altichiero  u.  seine  Schale.  Beitrag  zor  Gesch.  der  oberital.  Ma- 
lerei im  Trecento  —  P  Schabring,  L  (X,  144  u.  10  Taf.),  Hierseraann. 

Beitrage  zarAngelicoforschnng  —  M  Wingenrotb,  BepertKnnst- 
wiss  XXI,  5. 

De  Fra  Angelico  et  son  oeuvre  — -  Auriol.  Revthom  VI,  2. 

Alessio  Baldovinetti  et  la  nonvelle  Madoone  de  Louvre  —  M 
Berenson,  Gazbeaaxarts  493. 

II  maestro  del  Gorregio  ■—  A  Ventari,  Archstorarte  I,  6/9. 

Piero  del  Franceschi  —  FWitting,  Strfsbg  (194-4),  fleitz. 

Ein  neues  Skulpturwerk  Francescos  Lauranas  —  OFabriczy,  Re- 
pertKunstw  XXI,  3. 

Studien  zu  Giovanni  daFiesole  —  H ScbrÖrs,  ZtehristlKnnst XII,  7. 

San  vitale  alla  tomba  di  Giac.  Leopardi  ~  F Arabi, NAntologia 639. 

Tommaso  Malvito  u.  die  Krypta  des  Domes  zu  Neapel  ~  OFa- 
briczy, RepertKunstwiss  XXI,  5. 

Leben  Michelangelos,  8.  A.  —  H Grimm,  B  (VITI,  470  u.  IV,. 
474),  Besser. 

Das  Leben  Michelangelos  —  ACondiri,  übers.  HPemsel,  München 
(XV,  219),  Beck. 

Der  Christus  Michelangelos  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom  — 
C  Manchot,  Hmbg  (38). 

Der  schlafende  Amor  des  Michelangelo  —  K  Lange,  L  (93—4),  See- 
mann. 

Die  Gedichte  Michelangelos  —  K  Trost,  Grenzboten  LVII,  36/38. 

Die  Dichtungen  des  Michelangelo  Huonarotti  u.  ihre  neue  krit.  Aus- 
gabe —  E  Steinmann,  BeilAlIgZt  192/3. 

Zu  den  vermeinten  Zeichnungen  Pinturicchios  für  das  Apparta- 
mento  Borgia  —  GFrizzoni,  RepertKunstwiss  XXI,  4. 

Raphael  —  PVitrj-,  Melun  (16),  Inipr.  administrat. 

La  coUezione  artistica  di  Gaterina  nobili  Sforza  —  L  Sforza,  Arch 
storarte  I,  6/9. 

Sperandio  Mantovano —  HMackowsky,  JbbpreuIsKunstslg XIX, 3. 

Sperandio  Mantovano  —  W  Bode,  ebend.  4. 

La  bibbia  lat.  di  Federigo  d'Urbino  nello  biblioteca  vaticana  — 
FHermanin,  Archstorarte  I,  6/9. 

Pietro  Vanini  d^AscoU  —  GFabriczy,  RepertKunstwiss  XXI,  3. 

L'Oratorio  e  11  codicetto  del  pio  Luogo  del  Vecchi  e  dei  ricchi  di 
S.  Giovanni  sul  moro  —  DAmbrogio,  Archstorlombard  XXV,  18 


Digitized  by  LjOOQIC 


—  293  — 

Un  dernier  mot  a  propos  du  ,,Colleone"  dcVerrochio  —  E-Da- 
housset,  Gazbeaiuarts  494. 

Les  dernieres  ann^es  de  Leonard  de  Vinci  —  EMfintz,  ebend. 497. 

11  maDOBcrito  H  di  Leonardo  da  Vinci  —  GCalvi,  Archstorlombard 
XXV,  19.  

Jan  van  Eycks  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  u.  Joh.  —  H 
Tschndi,  JbbpreursKtmstäJg  XIX,  4. 

JooBt  yan  Geel  —  P Haberkorn,  OndHolland  XVI,  1. 

üne  peinture  dötruite  de  Hngo  van  der  Goes  —  HH3'man8,  QtLZ. 
beauxarts  496. 

Zu  Jost  de  Negker  —  CDogdson,  RepertKunstwiss  XXI,  5. 

Bembrandt  —  VSnarte,  Auxerre  (24),  Lanier. 

Die  Renibrandtausstellung  in  Amsterdam  —  H Marshall,  DtKunst 
D,  24 

Die  Rembrandtausstellung  in  Amsterdam  —  fi  Weizsäcker,  PrJbb  Dec, 

Die  BembrandtausstelluDg  in  Amsterdam  —  M  Friedländer ,  Nation 
XVI,  7 

L*£xpo6ition  Rembrandt  a  Amsterdam  —  £  Michel,  Gazbeauxart» 
497/8. 

Peter  Paul  Bubens  1  —  A  Bosenberg,  WestermMth  Okt. 

Boger  Yon  der  Weyden,  der  Meister  v.  Flömalle  —  E Firmerich,. 
ZtbüdKunst  X,  1.  

Samuel  et  Nath.  Bück  —  J  Randolph,  Bevartchr^t  IX,  5. 

Dürers  Beziehungen  zu  J  de  Barbari,  PoUaiuolo  u.  Bellini  —  B 
Haendcke,  JbbpreuÜBEunstslg  XIX,  3. 

Über  Entwürfe  u.  Studien  zu  ausgeführten  Werken  Dürers  —  B 
Haendcke,  ZtchristlKunst  XI,  5. 

Zu  den  Handzeichnungen  Dürers  —  Zucker,  BepertKunstwiss  XXI,  5. 

Jacopo  de  Barbari  u.  Albr.  Dürer  —  LJusti,  ebend. 

Eduard  v.  Gebhardt:  ein  dtprot.  Maler  —  DKoch,  DtevglBU 
XXUI,  9. 

Eine  Zeichnnng  von  Baidung  Grien  ~  St-y,  Euustchronik  IX,  31. 

Juan  Hol b ein  —  A  Vega,  Espana  modema  Juli. 

Das  Original  der  frühesten  Holzschnitte  Hans  Holbeins  —  G  Dodg* 
son,  Jbbpreu&Kunstslg  XIX,  3. 

Nik.  Knüpf  er  u.  Adam  Elsheimer  —  H  Weizsäcker,  BepertKunst- 
wiss XXI,  3. 

Der  Nürnberger  Medailleur  M   G.  —  A  Bauch.  HistJbb  XIX,  3. 

Einiges  über  Hans  Pleydenwurff  u.  seine  Vorgänger  —  W  Weis- 
bacb,  ZtbildKunst  IX,  10. 

Tobias  Stimmers  Malereien  an  der  astronom.  Münsteruhr  zu  Strafs- 
bürg  —  A  Stolberg  (X,  32),  Heitz. 

Was  stellt  das  Vischersche  Tucher  -  Epitaph  dar?  —  BDaun 
BepertKunstwiss  XXI,  3.        

Eine  thüring.-sächs.  Malerschule  des  13.  Jh.  —  P  Weber,  Beil 
AUgZtg  215. 

Die  Kunst  des  15.  u.  16.  Jh.  in  Deutschland  u.  den  Nieder- 
landen 1  —  APhilippi,  L  (VllI,  140),  Seemann. 

Die  Kreuzwegstationen  zu  Bamberg  u.  Adam  Kraft  —  PhHalm,. 
ZtbildKunst  X,  3. 

Die  relg.  Kunst  auf  der  diesjähr.  Berliner  Kunstausstellung  — 
P  Seh,  ChrißtlWelt  XII.  38/39 

Grofse  Berliner  Kunstausstellung  I  —  BS,  ChristlKunstbl  XL,  9. 
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Ausstellung  kirchi.  Kunst-  u.  Ausstattungsgegenstände  für  e?gl. 
Kirchen  in  Braunschweig  —  ebend.  9/10. 

Künstler  u.  Gewerken  der  Bau-  u.  Bildhauerkunst  in  Freiberg 
sowie  deren  Werke  1380/1800  —  KKuebel,  MttPreibergerAltertumsv 
XXXIV. 

Les  Orgues  de  Fribourg  —  CDauriae,  P  (106—16),  Vanier. 

Das  Evangeliar  im  Rathause  zu  Goslar  1  —  E  Dobbert,  Jbbpreufs 
Kunstslg  XIX,  a. 

Glasmalereien  im  Hambg.  Dom  —  J  Lieboldt,  MttUVerGescbHambgs 
XVIII. 

Plan  für  die  Malereien  in  den  Fenstern  u.  auf  den  Wandilachen  der 
Herz  Jesukirche  in  Köln  —  £  lieissel,  ZtchristlKunst  XI,  6. 

.  Die  neue  Dreikonigenfahne  des  Kölner  Domes  —  Schnütgen,  Ztchristl 
Kunst  XI,  4. 

Neuentdecktes  Sassanidengewebe  im  St.  Kunibert  zu  Köln  —  ders., 
ebend.  8. 

Ober  den  Ursprung  des  Kons  tanz  er  Freskencyklus  aus  dem  14  Jh. 
—  KBeyerle,  ZtGeschOberrheins  XIII,  4. 

Der  Christnskopf  auf  Kyburg  —  ChristlKunsthl  XL,  11/12. 

Die  sogen.  Nürnberger  Madonna  des  german.  Museums  —  M 
Bach,  ebend.  7. 

Le  trösor  de  Tabbaye  de  Quedlinbourg  —  JVasselot,  Gazbeaux 
arts  496 

Die  Katharinenkirche  in  Schwab.  Hall  —  ChristlKunsthl  XL,  9. 

Der  Dom  zu  Speyer  —  J  Braun,  StimmeuMariaLaach  6. 

Die  Kunstdenkmäler  des  Amtsbezirks  Tauberhischofsheim  — 
A  Oechelhäuser,  Frbg  (IV,  251),  Mohr  =  Kunstdenk ujäler  Bidens  IV,  2. 

Die  Wandgemälde  der  Kapelle  St.  Spiritus  zu  Wusterhausen  — 
K  Altrichter,  ArcbBrandenburgia  IV. 

Über  einige  Kunstdenkmale  im  Norden  v.  Böhmen  —  R Müller, 
MttösterOentralkomm  XXIV,  4 

Aus  Böhmens  Kunstleben  unter  Karl  IV.  Forts.  —  HLambl,  Ost- 
UngRev  XXIV,  2. 

2  Freskokaltnder  in  den  Bukowiner  Klosterkirchen  in  Woronetz 
u.  Suczawitza  aus  dem  16.  Jh.  —  W  Milkowicz,  Wien  (179),  Braumüller. 

Reste  einer  altchristl.  Basilica  im  Boden  Celejas  —  Riedl,  Mtt 
österCentralkomm  XXIV,  4. 

Die  alten  orientaL  Teppiche  der  Kronstadt  er  evgl.  Stadtpfarr- 
kirche —  ASchuUerus,  KorspdblVersiebenbgLK  XXI,  7. 

Ein  altes  Glasgemälde  in  der  Sammlung  des  Museums  Francisco- 
Carolinum  zu  Linz  —  KLind,  MttösterOentralkomm  XXIV,  4. 

Ein  Speculum  humanae  salvationis  der  Neureicher  Stiftsbiblio- 
thek —  VHoudek,  ebend. 

Kunst(j[esch.  Betrachtungen  über  die  Kirche  zu  St.  Marein  im 
Lavanthale  in  Kärnten  —  FHann,  ebend.  3. 

Die  Malereirestaurierung  in  der  Kirche  zuTaisten  ~  ThMelicher, 
ehend.  4.  

Kunsthist.  Kongrefs  zu  Amsterdam  I  —  M.  Seh.,  Kunstchronik 
X,  1. 

Epitaphes  et  monuments  des  eglises  de  la  Flandre  au  XVI  si^le 
II  —  Bethune,  Bruges  (177/296-4),  Plancke. 

Das  Gleichgewicht  der  Innenseiten  der  unteren  Flügel  des  Gente 
Altars  —  F  Laban,  ZtbildKunst  X,  2. 

La  nouv.  cathedrale  de  Harlem  —  JHclbig,  Revartchret  IX,  5. 
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Le  gnnä  orgne  de  V6gliBe  St.  Vaitst  d'Armentiäres  —  PPlichon, 
P  (2a),  Pichon. 

L'abbaye  d^Aulne  I  —  LCIoqnet,  Bevart  ehret  IX,  5. 

üne  chaire  d'histoire  de  Part  en  Auvergne  —  Hanser,  BeviDtern 
enseignement  XXXVI,  3. 

Lee  Yitranz  peints  de  la  cathedra  le  de  Bonrges  —  £  Beaarepaiie, 
BUtmonament  Yil,  5. 

Piscine  dans  T^glise  catb4drale  St.  Benigne  de  Di  Jon  —  HCha- 
benf,  Revartcbr^t  IX,  5. 

Paris:  Quelques  ivoires  r^cemment  acquis  par  le  Lonyre  —  EMo- 
linier,  Grazbeauzarts  498. 

Notre-Daroe-des  Arts  —  JBonnefon,  P  (24—18)  Alcan. 

Die  Kathedrale  v.  Bheims  —  KSohaefer,  B  (18  u.  8  Taf.),  Spc- 
mann. 

Le  Cimetiäre  St.  Pierre  —  J  Martin,  Marseille  (81—16),  Barlatier. 

Le  calice  minist^riel  de  Silos  —  EBonlin,  BeTartchr^t  IX,  5. 


Beitrage  zur  Kunstg.  von  Italien  —  JBurckhardt,  Basel  (IV, 
510),  Lendorff. 

Die  Renaissance  in  Italien  ~  A  Springer,  L  (VIII,  308 — 4),  See- 
mann =  Handbuch  der  Kunstg ,  5.  A.,  III. 

Die  Renaissance  in  Italien  —  GDehio,  L  (VIII,  Tafel  17—110), 
Seemann  =  Kunstg.  in  Bildern  III,  2/7. 

The  Ital.  Renaissance  —  JSpaeth,  LnthChurcbRey  3. 

Die  Knnst  der  Renaissance  in  Italien  —  Ch  Eckert,  HistpolitBll 
€XX1I,  2. 

Die  Entwickelung  des  Putto  in  der  Plastik  der  Frübrenaissance  — 
8  Weber,  Diss.  ph.  (VIII,  135),  Heidlb^. 

Exposition  de  maitres  de  l'^cole  lombarde  ä  Londres  —  GFriz- 
zoni,  Gazbeauzarts  496. 

Di  un  piccolo  monumento  mediaevale  e  della  epigrafe  inscrittavi  — 
UMazzini,  Giornligust  XXIII,  9/10. 

Le  pergamene,  i  codici  miniati  e  i  disegni  del  R.  Archivio  di  Stato 
•di  Bologna  —  FMalaguzzi,  AttiRomDeputStor  XVI,  1/3. 

La  sculpture  florentine.  Premiere  moitie  du  XV  siede  —  M 
Beymond,  Florenz  (VIII,  242),  Alinari. 

Die  Handzeichnungen  der  „Uf&zien"  in  ihren  Beziehungen  zu  Ge- 
mälden, Skulpturen  n.  Gebäuden  in  Florenz  —  EJacobsen,  RepertKunst- 
wiss  XXI,  4. 

L'eglise  de  la  Santissima  Trinita  de  Florence  —  Gerspach,  Revart 
chrät  IX,  5. 

Zum   Bau   der  Florent.   Domkuppel    —    ADoren,   RepertKunstwiss 

Castel  del  Monte,  das  Werk  eines  franz.  Architekten  —  CFa- 
briczy,  ebend.  3 

Di  bassorilicTi  rappresentante  la  leggenda  di  s.  Gaterina  in  Santa 
Chiara  di  Napoli  —  St  Fraschetti,  Arclistorarte  I,  6/9. 

Di  un  sarcofago  angioino  disotterrato  dopo  cinque  secoli  e  mezzo 
nella  cappella  de  St.  Giuseppe  in  Napoli  —  ABroccoli,  Neapel  (34), 
Tocco. 

Arredi  sacri  in  uso  nelle  province  napol.  dal  XII  al  XVI  secolo  — 
R  Beyere,  ArchstorNapol  XXIII,  2. 

Scavi  neir  antica  basilica  snrurbana  di  s.  Agapito  presse  Pale- 
strina  -  OMarucchi,  NßUtArchcrist  IV,  1/2. 

Sulla  scoperta  di  un  antico  dipinto  nelle  cripte  dette  di  Palom- 
bara  —  Lanciani,  RendicAcdLincei  VII,  5/6. 

Digitized  by  LaOOQ IC 


—  296  — 

Di  im  Barcofago  crist.  del  secolo  IV,  trovato  aPeragia  nel  secolo 
XIY  e  servito  di  sepolcro  al  b.  Regidio  di  Assisi  —  GEIisei,  N  Sollt 
archcrist  IV,  1/2. 

Der  Dom  zu  Pisa  —  PSchumanu,  B  (18),  Spemann. 

Christian  Rome:  a  hist.  view  of  its  memories  &  monuments  41/* 
1867  —  EGournerie,  transl.  Macdonald,  Ldn  (1140),  Rolandi. 

Gimitero  di  BasiUa  —  G  Bonavenia,  NBUtArchcrist  IV,  1/2. 

Scavi  nel  cimitero  di  Domitilla  —  E  Stevenson,  ebend. 

Un  nuovo  frammento  di  sarcofago  crist  —  OMaruccbi,  ebend. 

Scoperte  nel  monastero  e  nella  basilica  di  s.  Paolo  —  E  Stevenson, 
ebend. 

L'affresco  scoperto  presse  la  basilica  Vaticana  —  GWilpert,  Bllt 
CommissArch  XXVI,  1/2. 

Fabiola  o  la  chiesa  delle  catacombe,  8  edt.  —  N  Wisemann,  Turin 
(XXV,  166  u.  344—24),  tip.  Salesiana. 

Das  Dompaviment  von  Siena  u.  sein  Meister  —  HWafnier,  Gttgn 
(42),  Univschr. 

Tomaso  da  Modena  e  la  pittura  antica  in  Treviso  —  PMolmenti,. 
NuovAntologia  639. 

The  Bible  of  St.  Mark;  St  Marks  Church;  the  altar  &  throne  of 
Venice  —  A  Robertson,  Ldn  (392),  Allen. 

Die  Sophienkirche  u.  verwandte  Bauten  der  byzant  Architektur 
—  HHoltzinger,  B  (14  u.  7  Taf.),  Spemann. 

Die hebr. Renaissance  inEngland  —  K Trost,  Grenzboten LVII, 87. 

Dogmengeschiohte 

Lehrbuch  der  Dogmeng.  III,  8.  A.  —  A  Harnack,  Frbg  (XXII,  840), 
Mohr. 

Dogmengeschichte,  3.  A.  —  A  Harnack,  Frbg  (XIl,  408),  Mohr. 

History  of  dogma  V,  4  —  A  Harnack  transl.  N  Buchanan ,  Boston. 
(11  u.  853),  Litüe. 

Do^meng.  Tabellen,  2.  A.  —  Jh  Werner,  Gotha  (49),  Perthes. 

R.  Seebergs  Dogmeng.  II  —  A  Lasson,  KirchlMtschr  XVIII,  2. 

Die  Dogmen  des  Christentums,  7.  A.  —  FHettinger  ed.  EMüUer,. 
Frbg  (145/640),  Herder  =  Apologie  des  Christentums  V,  3. 

Cat^chisme  sur  la  Trinitö  d'apres  les  P^res  —  EMichaud, 
InternthZtschr  VI,  23. 

Das  Problem  der  Eucharistie  u.  seine  Lösung  —  L Durand, 
B  (32),  Haack. 

Der  Streit  um  die  Signierung  der  Abendmahlselemente  — 
JSmend,  MtschrGottesdukirchlKunst  III,  7/8. 

L'Immacul^e  Conception:  histoire  d'un  dogme  —  DPesqui- 
doux,  Tours  (XXIII,  640  u.  459),  Mame. 

Symbolik 

Populäre  Symbolik,  3.  A.  —  M  Günther,  Zwickau  (VII,  472), 
Schriftenverein. 

R  lations  internes  du  symbolisme  et  du  fideisme  —  A-CL,  Rev 
chr6t  VII,  7. 

Charact^ristique  de  l'^glise  romaine  actuelle,  a  propos  de  ses 
doctrines  cucharist  —  EMichaud,  Revinternth  VI,  24. 
IfR    La  Confession    selon  le  rite   cath.   —    EDemachy,   P  (23),   De- 
machy. 
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Lutheranisme  en  GalTinisme  —  Tissot,  StemmenaitLuthKerk 
Nederland  IV,  6. 

„Ich  glaube  an  den  Heiligen  Geist'^  —  Wiesinger,  Nkircbl 
Ztschr  IX,  10. 

Thesen  über  das  filioque  —  von  einem  niss.  Theologen,  Rev 
internth  Oct/Dec. 

The  Anglican  Communion  as  it  is,  its  Growth  &  Constitu- 
tion —  A  Barry,  ebend. 

Sacramentalism  the  True  Remedy  for  Sacerdotalism  —  PFor- 
syth,  Expositor  Oct. 


Waohsetelft  der  Redaktion:  Da  fUr  die  Fortsetzung 
der  Bibliographie  eine  geeignete  Kraft  zur  Zeit  nicht  ver- 
fiigbar  ist,  so  sieht  sich  die  Redaktion  genötigt,  die  Biblio- 
graphie mit  dieser  Lieferung  eingehen  zu  lassen.  Sie  glaubt 
sich  zu  diesem  Schritt  um  so  mehr  berechtigt,  als  das  biblio- 
graphische Bedürfnis  der  Fachgenossen  jetzt  hinreichend  ge- 
deckt ist  durch  die  seit  seiner  Neu-Organisation  bedeutend 
erweiterte  Bibliographie  des  „Theologischen  Jahresberichtes''. 

Durch  den  Wegfall  der  Bibliographie  werden  ca.  acht 
Bogen  jährlich  wieder  frei  ftir  die  Untersuchungen  und  Ana- 
lekten,  und  so  wird  es  möglich  sein,  unliebsame  Verzöge- 
rungen im  Abdruck  der  einlaufenden  Beiträge,  wie  sie  sich 
bisher  nicht  vermeiden  liefsen,  in  Zukunft  erheblich  zu  be- 
schränken. 
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In  August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas,  in  Leipzig 

crscbien  soeben  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Lehrbuch 

der 

Zircliengeselxiehte 

für  Studierende 

Ton 

Joh.  Heinr.  Kurtz. 
33x*olssolxi3.to  .A-ixTlAKO 

besorgt  von 
N.  Bonwetsch  und  P.  Tschackept| 

ProfeMSoreu  der  Tbeolo(fie  in  GAttiDg(>ii. 

Tier  Teile  in  zwei  Bttnden.   M.  16.80.  


Bildnis  mit  Facsimile  des  Herrn  Prof.  Eurtz  ist  noch  zum  Preise  von 
1  M.  zu  beziehen.  [127 


Drucksachen : 

^Dissertationen^  Programme 

u.  s.  w. 

in  biUiger  und  geschmackvoller  Ausführung. 

Umgehende  Berechnung  nach  Einsendung  des  Manoskrlpts. 

Friedrich  Andreas  Perthes 

Buchdruckerei 


Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha. 

Die  Augsbur^sche  Konfession 

lateiniBch  und  deutscli, 

kurz  erläutert 

TOD 

D.  Th.  Kolde, 

ord.  Professor  der  Kireheogeschichte  in  ErUnffen. 

Mit  fünf  BeUagen. 

1.  Die  Marburger  Artikel.  —  2.  Die  Schwabacher  Artikel.  —  3.  Die  Tor- 
gauer  Artikel.  ~  4.  Die  Confutatio  pontificia.  —  ö.  Die  Augustana  tod 

1540  (Variata). 
Preis:   M   4.  50. 
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^erCag  von  §fra«3  ^irc^^eim  in  ^aittg. 

@oebm  erfc^ien: 


3ot?ann  (Eefeel, 


bcr  2tbla§prebtger> 

$on  Dr.  ^tftotaitd  ^ait(it5. 

8.     (Vi II  u.  187  @.)     ^rei«  5Wf.  2.50.  [i26 

^2)te  bU^engen  gorfc^ungcn  jufammfnfoffenb ,  mit  fritifcber  @onbe 
^rüffnb,  burc^  neue  (Sntbecfungen  toeit  über  fie  ^inaudfc^reitcnb  unb  fte 
3um  91bf((Iu6  bringenb,  bat  ber  burcb  feine  emftgen,  n>ie  umfaffenben 
unb  erfolgreicben  @tubien  im  ^eteicbe  ber  großen  ©(aubendtpaltung  be9 
16.  Sa^rbunbeiW  befanntc  Oelebrte  eine  Sciflung  ^eroorgebrac^t ,  n)et(Jc 

au(^  ben  fhcengfien  gorfcber  befriebigen  mirb 

SnSbefonbere  iß  gu  betonen,  bie  (eibenfcbaftSIofe  dtn^t  feiner 
Unterfucbung,  bie  unbeflec^ücbe  @ere(^tig(eit  feinet  Urteilt,  bie 
@i(berbeit  feiner  !2)o!trin.  Sinb  e9  aucb  3una6{)  bie  SD^änner  ber 
<def(^it^t9forf(bung,  benen  er  einen  febr  bebeutenben  2)ienft  enoiefen, 
fo  n>irb  bocb  aucb  ber  l^ogmatifer  gerne  ju  biefer  ©cbrift  greifen,  n>egen 
ber  loftbaren  9ebre  ))om  Hblag  beim  f^eibenben  SD'^ittelalter  unb  bem  9ufs 

teucbten  ber  9?eujeit,  bie  t)on  fo  n>eittragenben  Ummol^ungen  begleitet  mar 

%ttitl^  (S^arafterbitb  mirb  fortan  in  ber  ®ef(bi(bte  ni(bt  mebr  fcbtoanfen " 

„©iflortf(^rpolit  ©lattcr".  SWüncben  1899, 123.  ©b.,  5.  t^eft 


MEYERS 


Mehr  ah  147J00  Artikel  u.  VerweUiingeit. 


=  VoHstüfidig  Hegt  vor  ^ 
in  B*,  fieubeatbef teter  und  vermehrter  Auflage: 

l?  Band* 


l7Bä7ide\ 


KONYERSATIONS- 


*n  Halb' 


jeäMk.\ 


Probehefte  und  Prospekte  gratis  durch 
jede  Suchhandiung, 
¥eriagdee  Bibiiographischen  tnatitutSt  Letpilg*  1 


Mit  1088  Bildertuleln  u.  K&rlenbeHagenJ 


Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha, 

Biblisch-theologisches  Wörterbuch  der  neutestamentlichen  Gracität 

Ton 

D.  Dr.  Hermaiui  Cremer, 

ordentl.  Professor  der  Theologie  xa  Greifswald. 

Achte«  Tennelirte  und  Terbeuert«  Auflage. 

Preis:  Jf  21;  geb.  Jt  24. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Eschatolog^ie. 


Von 
Wilhelm  Bousset  in  Göttingen. 


Die  Apokalypse  des  Elias. 

Unter  dem  Titel  Apokalypse  des  Sophonias  waren  bis 
jetzt  durch  Sterns  Übersetzung  (in  der  Zeitschrift  für  ägyp- 
tische Altertumskunde  1886,  &  115  ff.)  eine  Reihe  rätsel- 
hafter Fragmente  bekannt,  die  wegen  mancher  merkwürdiger 
mythologischer  und  apokalyptischer  Einzelheiten  die  Auf- 
merksamkeit der  Forscher  erregten.  Von  neuem  sind  diese 
Bruchstücke  nach  zwei  in  verschiedenen  Dialekten  geschrie- 
benen Handschriften  von  Steindorff*  herausgegeben.  Und 
bei  der  Neuordnung  der  Blätter,  die  Steindorff  vorgenommen, 
hat  sich  nun  das  merkwürdige  Resultat  ergeben,  dafs  sich 
mit  Sicherheit  nur  ein  Blatt  als  Fragment  einer  Sophonia- 
Apokalypse  betrachten  läfst.  Daneben  haben  wir  ein  zweites 
gröfseres  Fragment  von  unbekannter  Herkunft.  Der  inter- 
essanteste Teil  jener  Fragmente,  der  das  eigentlich  apoka- 
lyptische Material  umfafst,  hat  sich  als  eine  Elias -Apoka- 
lypse herausgestellt.  —  Nur  diese  letztere  soll  uns  hier  be- 
Bchäflägen. 

Denn  auch  nach  der  so  verdienstvollen  Arbeit  Stein- 
dorfis  sind  wir  von  dem  Verständnis  des  hier  vorliegenden 
fragmentarischen  Materials  noch  weit  entfernt.  Steindorff 
hat  ausdrücklich  darauf  verzichtet,  die  historischen  und  litte- 
rarhistorischen  Probleme,  die  das  Stück  bietet,  in  Angriff  zu 


1)  Texte  a.  UntersucbuDgen,  N.  F.,  II,  3a. 
Z«itMkr.  t  K.^.  XX,  s.  12 
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nehmen.  Und  ich  gestehe^  dafs  auch  wer  bereits  an 
manchem  apokalyptischem  Rätsel  sich  versucht  hat,  vor 
dieser  Apok^ypse  zunächst  ratlos  dasteht.  Die  Schwierig- 
keit ist  in  deren  Charakter  begründet.  Das  sieht  man  auf 
den  ersten  Blick,  dafs  wir  hier  keine  lebendige  Weissagung 
mehr  haben,  kein  Werk  aus  einem  Gufs,  oder  doch  zum 
mindesten  aus  wenigen  leicht  abscheidbaren  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt. Wir  haben  schlimmste  apokalyptische  Mo- 
saikarbeit, sinnlos  zusammengesetzte  Fragmente  verschieden- 
artiger Weissagungen  und  dazu  einen  lückenhaften  Text. 
So  wird  sich  schwerlich  das  Bätsei  ganz  lösen  lassen.  Was 
ich  hier  beibringe,  möge'  als  ein  erster  Versuch  gelten. 

Bei  der  Deutung  der  Elias- Apokalypse  wird  man  mit  dem 
der  Antichristweissagung  vorhergehenden  Stück  einsetzen 
müssen,  das  von  den  Kämpfen  der  Assyrer  und  Perser  handelt 
(Steindorff  S.  160).  Von  diesen  beiden  Namen  bezeichnete  der 
erste  jedenfalls  nicht  das  alte  Assur  ^  Auf  der  andern  Seite  hat 
man  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln,  dafs  mit  den  Persern 
wirklich  die  Perser  gemeint  seien.  Das  Charakteristischste  an 
dem  betreffenden  Stück  der  Weissagung  ist  nun  weiter  die  un- 
bedingte Verherrlichung  der  Perser.  „Die  Perser  werden 
Ba6he  an  dem  Lande  nehmen  und  befehlen,  alle  Heiden  und 
Gottiosen  zu  töten ;  sie  werden  befehlen  die  heiligen  Tempel 
aufzubauen  und  doppelte  Geschenke  an  das  Haus  Gottes 
geben  und  sprechen:  , Einzig  ist  der  Name  Gottes ^  Das 
ganze  Land  wird  die  Perser  anbeten.  Auch  die  übrigen,, 
die  nicht  unter  den  Schlägen  gestorben  sind,  werden  spre- 
chen: ,  Einen  gerechten  König  hat  der  Herr  uns  gesandt,, 
damit  das  Land  nicht  wüste  werdet  Er  wird  befehlen, 
dem  Könige  drei  Jahre  und  sechs  Monate  nichts  zu  geben  ^. 
Das  Land  wird  sich  mit  Gütern  in  grofsen  Wohlstand 
fliUen." 


1)  Die  Assyrer  tauchen  überhaupt  erst  in  der  späteren  apokalyp- 
tischen Litteratur  auf.  Fast  immer  bietet  ihr  Name  ein  R&tsel. 
Sackur,  Sibyllinische  Texte,  S.  120.  128 f.  In  den  Oracula  Sibyllina 
werden  die  Assyrer  mit  den  Syrern  des  öftem  verwechselt. 

2)  Dem  hier  erwarteten  König  wird  es  als  ein  besonderes  Verdienst 
angerechnet,  dafs  er  bei  seinem  Regierungsantritt  die  Steuern  erl&fst. 
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Ich  glaube,  dafs  diese  Weissagung  nur  verständlich  ist, 
wenn  man  annehmen  darf,  dafs  die  Elias -Apokalypse  in 
ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  eine  breite  jüdische  Grundlage  ^) 
hat,  und  dafs  unsere  Stelle  aus  dieser  stammt.  Dafs  die 
Christen  in  ihren  Weissagungen  und  Zukunftserwartungen 
ihre  Hoffnungen  auf  die  Perser  gesetzt  hätten,  läfst  sich,  so- 
weit  ich  sehe,  nirgends  nachweisen.  Dafs  aber  das  Judentum 
eine  geraume  Zeit  hindurch  seine  Blicke  hoffnungsvoll  auf 
die  Erfolge  der  Perser  gegenüber  den  Römern  richtete,  ist 
bekannt..  Die  grofsen  Judenaufetände  in  der  Begierungs- 
zeit Trajans  und  Hadrians  stehen  in  nachweisbarem  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vordringen  der  Perser  von  Osten  und 
den  Schwierigkeiten,  welche  diese  den  Römern  bereiteten  *. 
Wie  einst  Deuterojesaia  den  Cjrus  als  Gesandten  des 
Herrn  feiert,  genau  so  verständlich  ist  es  auch,  wenn  hier 
der  Perserkönig  ungefähr  als  Messias  gefeiert  wird.  Zum 
Überflufs  ist  in  der  schon  citierten  Stelle  „das  Haus  Gottes'^ 
erwähnt  und  von  den  Persem  rühmend  hervorgehoben,  daJB 
sie  sprechen:  „Einzig  ist  der  Name  Gottes '^  Wenn  in  dem- 
selben Zusammenhang  von  den  „heiligen  Tempeln ^^  die 
Rede  ist,  so  ist  das  eine  christliche  Interpolation  oder  ein- 
fache Korrektur  eines  Abschreibers  (Plural  statt  Singular). 

Damit  ist  der  terminus  a  quo  für  unser  Stück  annähernd 
festgelegt:  die  Zeit  Trajans  -  Hadrians.  Wird  es  von  hier 
aus  gelingen,  über  weitere  Stücke  unserer  Apokalypse  Licht 
zu  verbreiten  und  den  Charakter  der  jüdischen  Grundlage 
noch  bestimmter  herauszustellen? 

Unmittelbar  vor  dem  citierten  Stücke  findet  sich  folgende 
Weissagung:  „In  jenen  Tagen  wird  sich  ein  König  er- 
heben in  der  Stadt,  die  man  die  Stadt  der  Sonne  nennt, 
und  das  ganze  Land  wird  bestürzt  werden  imd  hinauf  nach 
Memphis  fliehen.  Im  sechsten  Jahr  werden  die  Perserkönige 


1)  Eine  Annahme,  die  ich  von  der  vermeintlichen  Sophonia-Apoka- 
lypse  im  Antichrist  hereita  aussprach,  und  der  Steindorff  S.  19  zu  meiner 
Freude  zugestimmt  hat. 

2)  Herzherg,  Gesch.  d.  römischen  Kaiserreichs,  S.  857.  376. 
Auf  diese  Komhination  machte  mein  Freund,  Herr  Stiftsinspektor  Heit- 
maller,  mich  zuerst  aufmerksam. 
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eine    List   in    Memphis    anwenden    und    den    Assyrerkönig 
töten  u.  B.  w. 

Dafs  diese  Weissagung,  so  wie  sie  vorliegt,  sinnlos  sei, 
liegt  auf  der  Hand.  Wann  haben  Perser-  und  Assyrerkönige 
einen  Krieg  in  Ägypten  geführt  ^  ?  Diese  sinnlose  Entstei- 
lung scheint  nun  eben  durch  eine  spezifisch  ägyptische  Über- 
arbeitung unseres  Stückes  hervorgerufen  zu  sein.  Versuchen 
wir  einmal  wenigstens  die  zweite  Erwähnung  von  Memphis 
zu  streichen.  Dann  scheint  alles  in  Ordnung  zu  sein.  Denn 
der  „Assyrer"- König,  der  hier  ursprünglich  gemeint,  ist 
meines  Erachtens  Odhenat  von  Palmyra.  Dabei  setze  ich 
voraus,  dafs  der  König,  der  sich  in  der  Sonnenstadt  erhebt, 
derselbe  ist,  der  nachher  der  Assyrerkönig  genannt  wird. 
Nun  ist,  wie  schon  gesagt,  die  Verwechselung  zwischen 
Syrien  und  Assyrien  in  der  sybillinischen  Litteratur  sehr 
häufig,  und  da  die  alten  Assyrer  in  unserer  Apokalypse 
doch  nicht  gemeint  sein  können,  so  ist  das  Nächstliegende, 
unter  den  Assyrem  Syrer  zu  verstehen.  Derjenige  syrische 
Fürst,  der  als  Gegner  der  Perser  in  der  festgelegten  Zeit 
in  Betracht  kommen  könnte,  ist  aber  Odhenat.  Palmyra, 
ist  die  Sonnenstadt,  und  ist  als  solche  in  der  Apokalyptik 
bekannt.  Das  dreizehnte  Buch  der  Sibyllinen  ist  nämlich  eine 
Apokalypse,  die  nachweisbar  aus  der  Zeit  der  Elämpfe  Va- 
lerians  und  Gallienus'  mit  Sapur  I.  stammt.  Dort  wird  das 
Auftreten  Odhenats  geschildert  (Sib.  XIII  [XI]  151). 
'u^^rjvijQ  ij^ei  ö  neQiiiXvTog  j)li6nefÄ7tTog 
ex  2vQirig  7tqoq>avBig  ymI  navra  d($A^  diaTtQa^eu 
yuxl  zöre  d'  ^jektov  ndkig  ei'^crot  *. 

Die  Weissagung,  dafs  die  Perser  den  Assyrerkönig  töten 
werden,  ist  natürlicli  Zukunftsmusik,  wie  jene  oben  citierte 
Schilderung  der  persischen  Weltherrschaft.  Wenn  es  heifst: 
das  ganze  Land  wird   bestürzt  werden  und  .  .  .   fliehen,   so 


1)  Das  Rätsel  wird  auch  nicht  durch  den  Hinweis  darauf  gelöst, 
dafs  die  Palmyrener  unter  Zenobia  eine  kurze  Zeit  die  Herrschaft  auch 
in  Ägypten  in  Händen  gehabt  haben. 

2)  An  der  Deutung  des  Fürsten  auf  Odhenat  und  der  Sonnenstadt 
auf  Palmyra  mit  seinem  b^rflhmteu  Sounentempel  kann  gar  kein  Zweifel 
sein.    Vgl.  die  Ausgaben  von  Fiiedlicb  und  Alexandre  zu  der  Stelle. 
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mag' das  wohl  damit  zusammenhängei] ,  dafs  Odhenat  auch 
als  Verfolger  der  Juden  auftrat  und  Nahardea,  den  Sitz 
des  Judentums,  zerstörte  '. 

Schwierigkeit  macht  in  dem  oben  citierten  Zusammen- 
hang auch  der  Plural  „die  Perserkönige".  Doch  mag  auch 
hier  eine  kleine  redaktionelle  Änderung  vorliegen,  da  nach- 
her ganz  bestimmt  von  einem  Perserkönig  die  Rede  ist 

Von  hier  fällt  nun  auch  einiges  Licht  auf  die  vorher- 
gehenden Weissagungen.  Es  heifst  dort:  „In  jenen  Tagen 
werden  sich  nun  drei  Könige  bei  den  Persern  erheben,  die 
Juden,  die  in  Ägypten  sind,  gefangen  nehmen,  sie  nach  Je- 
rusalem bringen  und  dort  wohnen."  Der  Sinn  der  Worte 
ist  sehr  dunkel.  Doch  leuchtet  meines  Erachtens  der  ur- 
sprüngliche Sinn  der  Weissagung  hindurch.  Man  führt 
doch  nicht  die  Juden  nach  Jerusalem  in  die  Gefangen- 
schaft Ursprünglich  kann  hier  nur  eine  Weissagung  der 
Befreiung  der  ägyptischen  Juden  durch  die  Perser  und 
deren  Ansiedelung  in  Jerusalem  vorgelegen  haben.  Schwie- 
rigkeiten machen  die  drei  Perserkönige.  Eine  Teilung  des 
Perserreiches  fand  erst  am  Ende  der  Arsakidenherrschaft 
statt  Hier  hatte  der  Apokalyptiker  wohl  eine  Mehrzahl 
von  persischen  Heerführern  vor  Augen. 

Kurz  hernach  heifst  es:  „Die  Könige  der  Perser  werden 
nun  in  jenen  Tagen  fliehen,  um  .  .  .  mit  den  Assyrerkönigen." 
Der  Satz  ist  zur  Unverständlichkeit  verstümmelt  Es  ist 
möglich,  dafs  hier  ursprünglich  von  den  Erfolgen  die  Kede 
war,  die  Odhenat  gegen  die  Perser  erzielte.  Der  folgende 
Satz:  „vier  Könige  werden  mit  dreien  kämpfen"*,  pafst 
unmittelbar  auf  die  Prätendentenwirren  der  damaligen  Zeit 
im  römischen  Reich.  Unverständlich  bleibt  nur  der  folgende 
Satz:  „Sie  werden  drei  Jahre  an  jenem  Ort  zubringen,  bis 
sie  den  Schatz  des  Tempels  der  an  jenem  Ort  forttragen." 

Dann    heifst   es    weiter:    „In   jenen    Tagen    wird    Blut 

1)  Graetz,  Geschichte  der  Juden  IV^  489 f.  Buttenwieser,  Die 
hebräische  Elias-Apokalypse,  S.  75. 

2)  Auf  der  einen  Seite  wären  etwa  zu  zählen  Macrianus  und  dessen 
Sohn,  Quietus  und  ßalista,  auf  der  andern  etwa  Gallicnns,  Aureolus, 
Odhenat.    Herzberg  S.  574 ff. 
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fliefsen  von  Eos  bis  Memphis.  Der  Flafs  Ägyptens  wird 
blutig  werden  y  so  dafs  man  drei  Tage  lang  nicht  aus  ihm 
trinken  kann.  Wehe  Ägypten  und  denen,  die  darin  wohnen.^' 
Auch  diese  Weissagung  erklärt  sich  unmittelbar  aus  den 
Verhältnissen  der  Odhenat-Zeit.  Auch  in  Ägypten  ^  gab  es 
damals  blutige  Wirren.  Zugleich  erklärt  sich  von  hier  aus 
die  doppelte  Interpolation  von  Memphis  in  dem  nun  folgen- 
den von  uns  bereits  citierten  Satz. 

Der  Elias -Apokalypse  scheint  also  eine  jüdische  Weis- 
sagung zugrunde  zu  liegen,  die  in  Ägypten  in  der  Zeit  der 
grofsen  Wirren  nach  Valerians  Fall  geschrieben  ist.  Hoffend 
ist  der  filick  der  Juden  auf  die  vordringenden  Perser  ge- 
richtet, man  erwartete  von  ihnen  Befreiung  und  Zurückfuh- 
rung nach  Jerusalem.  In  Odhenat  ist  von  neuem  aus  Syrien 
(oder  Assyrien)  ein  schrecklicher  Fürst  entstanden.  Das 
Ende  der  Welt  und  die  Herrschaft  des  Antichrist '  sind  nahe. 

Es  verlohnt'  sich,  von  hier  aus  einen  Blick  auf  eine 
Reihe  verwandter  in  derselben  Zeitlage  und  aus  ähnlicher 
Stimmung  heraus  entstandener  Weissagungen  zu  werfen. 

1)  Zunächst  ist  es  sehr  bemerkenswert,  dafs  auch  die  von 
M.  Buttenwieser  neu  herausgegebene  tmd  übersetzte  hebräische 
Elias- Apokalypse  ^  aus  derselben  Zeit  und  derselben  histo- 
rischen Situation  stammt  wie  die  Grundlage  der  ägyptischen 
Elias -Apokalypse.  Wie  es  scheint,  ist  Buttenwieser  die 
Identifikation  des  in  der  hebräischen  Elias -Apokalypse  er- 
wähnten siegreichen  Königs  mit  Sapur  I.  und   des   dort  als 


1)  Uerzberg  a.  a.  0 

2)  Dieser  soll  im  vierten  Jahr  des  erwarteten  Perserkönigs  kom- 
men.   Steindorff  S.  161. 

8)  Eine  Yollständige  Untersuchung  der  Elias  -  Apokalypse  vermag 
ich  noch  nicht  zu  geben.  Mir  kam  es  darauf  an,  einen  Ausgangspunkt 
für  eine  solche  festzulegen.  Es  scheint  mir,  als  wenn  in  der  Weis- 
sagung des  Assyrerkönigs  aus  dem  Norden  (Steindorff  S.  157)  eine 
Doublette  der  bereits  erörterten  Weissagung  vorliegt.  Über  die  dann 
folgende  Weissagung  des  Königs  aus  dem  Westen  wird  im  folgenden 
Abschnitt  verhandelt  werden. 

4)  Ich  bekenne  gerne,  dafs  ich  auf  meine  Kombinationen  erst  durch 
die  Anregung,  die  ich  aus  Buttenwiesers  Schrift  erhalten  habe,  gekom- 
men bin. 
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Antichristen  geschilderten  Fürsten  mit  Odhenat  ^  gelungen. 
Zum  zweitenmal  tritt  uns  hier  in  einer  jüdischen  Apokalypse 
•der  Caesar  von  Palmyra  entgegen.  Hier  wird  er  entschieden 
als  Antichrist  aufgefafst,  während  die  Rettung  hier  nicht  von 
•den  Persem ;  sondern  von  Qott  und  dem  Messias  sei,  er- 
wartet wird. 

2)  Ein  Bruchstück  einer  Weissagung  im  Genesis  Rabba 
«eci  76  und  Jalqut  Schim'oni  zu  Dan  Tg  hat  bereits  Gut- 
schmidt '  auf  Odhenat  und  die  Zeit  um  250  gedeutet 
(Buttenwieser  S.  70). 

3)  Buttenwieser  S.  80f.  hat  femer  aufmerksam  ge- 
macht auf  die  Beziehungen  zwischen  Lactanz'  apokalyptischen 
Zukunftsbildern  (Institut  Div.  VII,  16)  und  den  Odhenat- 
Weissagungen.  Meines  Erachtens  hat  freilich  Buttenwieser 
bei  seinem  Nachweis  der  einzelnen  Parallelen  nicht  das  Rich- 
tige getroffen.  Lactanz  zählt  zwei  Könige  der  Endzeit  auf. 
Vom  zweiten  heifst  es  VII,  17  „alter  rex  orietur  e  Syria**. 
Nun  identifiziert  Buttenwieser  diesen  mit  Odhenat.  Dabei 
ist  ihm  entgangen,  dafs  gerade  bei  der  Schilderung  des 
ersten  Königs  eine  unverkennbare  Anspielung  auf  Odhenat 
vorliegt.  VII,  16:  „Tum  repente  adversus  eos  hostis  poten- 
tissimus  ab  extremis  finibus  plagae  septentrionalis  orietur,  qui 
iribus  ex  eo  numero  deletis,  qui  tunc  Asiam  ob- 
iinebunt,  adsumetur  in  societatem  a  ceteris  ac 
princeps  omnium  constituetur."  —  Für  einen  etwa  in 
Babylon  oder  Ägypten  lebenden  Juden  konnte  Odhenat  sehr  gut 
aIs  vom  äufsersten  Norden  kommend,  gekennzeichnet  werden. 
Alles  andere  stimmt  vorzüglich.  Dafs  Odhenat  drei  fürst- 
liche Häupter  tötet,  wird  gerade  in  den  beiden  jüdischen 
Quellen  unter  Nr.  1  u.  2  ausdrücklich  vermerkt'.  Dals 
Oallienus  den  Odhenat  zum  Caesar  ernannte,  ist  bekannt. 
Wenn  es  heifst  „alter  rex  orietur  e  Syria'^,  so  kann  damit 
angedeutet  sein,  dafs  auch  der  erste  Herrscher  aus   Syrien 


1)  Die  Weissagung,  dafs  Odhenat  Tom  Meere  her  gegen  den  Perser- 
könig zieht,  scheint  einfach  zu  bedeuten,  dafs  er  vom  Westen  kommt 

2)  Z.  D.  M.  G.  XXXI,  60  Anm.  1. 

8)  Dabei  kommt  es  auf  ganz  genaues  Zusammentreffen  mit  der  Ge» 
schichte  nicht  an.    Die  Zahl  ist  stereotyp. 
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stamme.  Der  zweite  König,  der  VII ^  17  geschildert  wird^ 
ist  dann  eben  nicht  Odhenat^  sondern  eine  einfache  Zukunfte- 
phantasie  (der  Antichrist)^  deren  Konzeption  sehr  viel  früher 
erfolgt  sein  mufs,  weil  es  hier  noch  heifst:  ^^tunc  eruere 
templum  dei  conabitor  et  justum  populum  persequetur  '^  Die 
Parallelen,  die  zwischen  der  Elias-Apokalypse  und  Lactanz. 
Vn,  17  von  Butten  wieser  angefahrt  werden,  haben  keine 
Beweiskraft.  —  Freilich  heifst  es  in  der  Elias- Apokalypser 
„Am  zwanzigsten  Nisan  wird  der  König  vom  Meere  auf- 
steigen und  die  Welt  verheeren  und  den  Berg  der  Zierde 
erstürmen  und  ihn  einäschern."  Aber  hier  ist  vom  „Tem- 
pel" gar  nicht  die  Rede.  Statt  des  Versuches  ist  hier  die 
Thatsache  geweissagt.  Und  die  hier  vorliegende  Weissagung 
scheint  einfach  in  Anlehnung  an  Dan.  12  entstanden  zu 
sein  ^. 

Die  jüdische  Weissagung,  die  Lactanz  benutzte,  war  also 
ebenüalls  eine  den  Elias- Apokalypsen  verwandte  Weissagung 
aus  der  Zeit  Odhenats. 

4)  In  diesem  Zusammenhang  kommt  auch  Commodians 
Carmen  apologeticum  in  Betracht.  Commodian  kennt  zwei 
antichristliche  Erscheinungen.  Die  erste  ist  der  wiederkeh- 
rende Nero  V.  823 ff.  (ed.  Dombart)*,  der  die  Propheten 
Elias  und  Henoch  töten  soll.  Der  zweite  Fürst  (v.  890ff.) 
kommt  vom  Orient,  vom  Euphrat  her,  der  vor  ihm  aus- 
trocknet, er  wird  Tyrus  und  Sidon  einnehmen,  er  wird  den 
römischen  Antichrist  mit  zwei  andern  Caesaren  schlagen  und 
vernichten.  Die  römischen  Heere  gehen  zu  ihm  über  und 
beten  ihn  an,  Rom  wird  vernichtet  Auch  die  Juden  glau- 
ben an  ihn,  weil  er  viele  Wunder  thut  Ausdrücklich  heifst 
es  dann  S.  932  f: 

„De  Persida  homo  inmortalem  esse  se  dicit 
Nobis  Nero  factus  Antichristus,  iUe  Judaeis.'' 

1)  Eine  wirkliche  Parallele  liegt  dagegen  vor,  wenn  es  Lactans 
YIJ,  19  heifst:  ,, cadet  repente  gladius  de  caelo^'  und  filias-Apokalypse: 
„und  an  jenem  Tage  wird  ein  Schwert  herunter  fahren  und  unter  die 
Heiden  fallen'*  (Buttenwieser  S.  63). 

2)  Dafs  Nero  hier  Cyrus  genannt  wird,  hängt  auch  vielleicht  mit 
apokalyptischen  Hoffnungen  der  Juden  zusammen,  die  einen  neuen  Cyrus 
als  Befreier  erwartet  haben  werden. 
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liier  haben  wir  jene  jüdische  Zukunftserwartung  in 
christlicher  Beleuchtung.  Wahrscheinlich  ist  der  Fürst;  der 
zu  diesem  Antichrist  Porträt  gesessen  hat^  Sapur  I.^  von  dem 
es  auch  in  der  hebräischen  Elias -Apokalypse  heifst:  ,;Drei 
Eriegshelden  werden  ihm  entgegenziehen  vom  Meere^  aber  sie 
werden  in  seine  Gewalt  überliefert  werden  "  (S.  60),  während 
in  der  ägyptischen  Elias-Apokalypse  ge weissagt  wird:  ;,Da& 
ganze  Land  wird  die  Perser  anbeten".  Und  wenn  in  den 
jüdischen  Apokalypsen  der  persische  König  beinahe  als  der 
Messias  erwartet  wird,  so  ist  er  hier  in  christlicher  Beleuch- 
tung der  Antichrist  geworden,  an  den  die  Juden  glauben. 

Im  Vorübergehen  sei  noch  auf  eine  Parallele  zwischen 
Commodian-  und  der  hebräischen  Elias -Apokalypse  hinge- 
wiesen. Hier  wie  dort  ^  wird  in  Verbindung  mit  den  Schil- 
derungen der  letzten  Zeit  die  Weissagung  gebracht,  daf» 
das  zerstreute  Israel  in  den  letzten  Tagen  sich  sammeln 
werde.  Das  Volk  (die  neun  Stämme),  das  lange  Zeit  an 
einem  unbekannten  Ort  hinter  einem  Flufs  in  Persien  ver- 
borgen war,  kehrt  zurück.  Ebenso  kehrt  nach  dem  hebräi- 
schen Elias  die  Exulantenschaft,  die  sich  am  Flusse  Sabat- 
jön  *  befindet,  zurück.  —  Das  ist  eine  spezifisch  jüdische 
Hoffnung,  die  sich  schon  in  der  Apokalypse  IV.  Esra  XIII^ 
39  sq.  findet  und  ebenso  in  dem  Stück  Oracula  Sibyllina  II,. 
167  sqq.,  das  übrigens  auch  vielleicht  in  diesen  Zusammen- 
hang gehört '. 

Zu  erwähnen  ist  auch  noch  die  Stellung,  die  in  diesen 
miteinander  verwandten  Schriften  Elias  hat.  Bei  Lactanz. 
sowohl  wie  bei  Commodian  ist  von  seiner  Wiederkunft  allein 
die  Rede,  wenn  freilich  Commodian  damit  die  andere  Weis- 
sagung von'  der  Ankunft  des  Elias  und  Henoch  verbindet. 
Zwei  Apokalypsen  dieser  Zeit  sind  ihm  in  den  Mund  gelegt 
Sibyll.  II,  187  *  ist  ebenfalls  nur  von  Elias  dem  Thesbiten 


1)  Cf.  Commodian  v.  941  sqq. 

2)  Vgl.  Eisenmenger  II,  633 f. 

8)  Vgl.  die  Zeichen  des  Messias»,  Eisenmenger  II,  703 ff.,  M i k • 
weh  Israel,  Wünsche,  Leiden  des  Messias,  S.  116 f.  (der  Messias  ben 
Joseph  und  die  zehn  Stämme). 

4)  Ich  möchte  hier  auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  dafs  yielieicht 
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die  Rede.  Auch  in  der  späteren  jüdischen  Apokalyptik 
spielt,  wie  es  scheint^  nur  Elias  nicht  Henoch  eine  Rolle  ^ 

5.  Dafs  im  dreizehnten  Buch  der  Oracula  Sibyllina  eine 
christliche  Weissagung  vorliegt,  die  in  der  Zeit  Odhenats  ge- 
schrieben ist;  wurde  schon  erwähnt.  Die  Deutung  ist  hier 
eine  absolut  sichere,  weil  hier  die  römischen  Herrscher  mit 
Anfangsbuchstaben  genannt  sind  ^. 

6)  Eine  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  frühere  Apoka- 
Ijpse^  die  aber  noch  immer  in  diesen  Umkreis  hineingehört, 
hegt  Oracula  Sibyllina  V,  1—50.  247—285  vor.  Zahn  »  hat 
scharfsinnig  nachgewiesen,  dafs  diese  Verse  im  Zusammen- 
hang miteinander  stehen  und  hier  eine  jüdische  Apokalypse 
aus  der  Zeit  Hadrians  erhalten  sei  Hier  heifst  es  nun  V,  247: 
dkl^  b7t6x*  Sy  ytj  Hegaig  d/idoxiffi^ai  TtoXefdOio,  koi/ÄOi)  Te 
{JTOvaxfjQ  ^  aQd'ijaerai  ijfxavi  x€eV^  lovdaicov  ^iayuxQUv 
d'eiov  yivog  ovQovidvwv.  Es  folgt  eine  Schilderung  der  Herr- 
lichkeit Palästinas  zur  messianischen  Zeit. 

Hier  haben  wir  das  älteste  Exemplar  jenes  apokalyp- 
tischen Schriftenkreises,  das  uns  die  Juden  im  Bunde  mit 
den  Persern  und  ihre  Hoffnung  auf  sie  richtend  zeigt  ^ 


auch  der  *AaavQiog  xXtav  Sibyll  II,  172  auf  Odhenat  zu  deuten  sei. 
Wir  befinden  uns  hier  in  einem  ganz  ähnlichen  Gedankenkreis.  Auch 
hier  wird  die  Heimkehr  der  zehn  (zwölf?)  Stämme  Volks  geweissagt, 
II,  171.    Doch  ist  mir  das  Ganze  der  Weissagung  noch  nicht  klar. 

1)  In  der  ägyptischen  Elias -Apokalypse  ist  dagegen  von  Elias- 
Henoch  die  Rede,  vielleicht  ein  Beweis,  dafs  auch  hier  eine  spätere 
Interpolation  stattgefunden,  da  überdies  der  Kampf  Elias'  und  Henochs 
mit  dem  Antichrist  an  einer  recht  merkwürdigen  Stelle  steht  (S.  169.). 
Diese  Vermutung  würde  dann  auch  das  Bätsei  lösen,  dafs  in  einer 
Elias  -  Apokalypse  Elias  mit  Namen  genannt  wird.  Denn  auch  die 
vorhergehende  Stelle,  in  der  Elias-Henoch  voi  kommen  (S.  163),  wird  als 
christliche  Interpolation  auszuscheiden  sein. 

2)  Vgl.  Sib.  XII  (X),  277;  XIV  (VII),  80-84. 

3)  Zeitschrift  f.  kirchl.  Wissensch.  u.  Leb.  VII,  32  f.  77 f. 

4)  Ich  sehe  nachträglich  zu  meiner  Freude,  dafs  auch  Schürer  den 
Kern  der  Apokalypse  in  der  Zeit  der  Palmyrenerherrschaft  ansetzt. 
Theol.  Lit.-Ztg.  1899,  Nr.  1. 
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Oas  und  Magog. 

Im  zweiten  Teil  des  von  Sackar  ^  in  einem  zuverlässigen 
lateinischen  Text  edierten  Methodiusbucbes  ist  in  kurzem 
Auszuge  ein  Alexanderroman  resp.  eine  Alexanderlegende 
eingearbeitet  (Kap.  8  f.).  Wir  finden  zunächst  eine  in  einem 
ganz  bestimmten  Interesse  ausgearbeitete  Genealogie  des 
Alexanderhauses.  Von  der  angenommenen  äthiopischen  Mutter 
des  Alexanders  Chuseth  werden  die  Begründer  der  grofsen 
Welthauptstädte  Byzanz,  Rom,  Alexandria  abgeleitet,  und  so 
die  Erfüllung  des  Psalmenwortes:  Aethiopia  praeveniet  manus 
eins  Deo  nachgewiesen.  Es  ist  somit  meines  Erachtens  klar, 
dafs  hier  ein  Stück  einer  Alexanderl^ende  vorliegt^  die  ur- 
sprünglich in  Äthiopien  resp.  Ägypten  entstanden  sein  muTs. 
Dann  werden  die  gesamten  Kombinationen  nun  freilich  kaum 
von  dem  Verfasser  des  Methodiusbucbes  stammen,  dem  Sackur 
mit  Recht  Syrien  als  Heimatsland  zuweist  (S.  53). 

Bei  seiner  Untersuchung  weist  nun  Sackur  innerhalb  dieses 
Stückes  (S.  27)  den  Erzählungen  von  Alexanders  Zug  nach 
dem  Sonnenland  und  der  Einsperrung  der  22  Völker  hinter 
den  Thoren  des  Nordens  eine  besondere  Stellung  zu.  Diese 
soll  aus  spezifisch  syrischen  Legenden  geschöpft  sein.  Nun 
kann  ich  nicht  finden,  dafs  dieses  Stück  „Zusammenhangs* 
los  zwischen  Einleitung  und  Schlufs''  des  Alexanderromans 
stehe.  Es  steht  vielmehr  an  durchaus  passender  Stelle.  Sackur 
selbst  findet  am  Schlufs  seiner  Untersuchung  (S.  35)  aufserdem 
eine  besondere  Verwandtschaft  zwischen  unserem  Stück  und 
derjenigen  Form  der  Erzählung  von  6og  und  Magog,  die  im 
überarbeiteten  griechischen  Alexanderromane  (Pseudo-Eal- 
listhenes  C)  vorliegt.  Da  liegt  der  Schlufs  doch  nahe,  dafs 
der  Verfasser  des  Methodiusbucbes  dieses  Stück  mit  den 
anderen  einem  Alexanderroman  entlehnt  hat.  Somit  scheint 
es.  wahrscheinlich,  dafs  das  ganze  zweite  Stück  des  Metho- 
dius  aus  einem  ursprünglich  äthiopischen  Alexanderroman 
stammt. 

Es  wird  sich  überhaupt  verlohnen,  der  Überlieferung  der 


1)  Sibyllinische  Texte  und  Forschungen  (Halle  1898),  S.  72L 
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interesBanten  Sage  von  Gog  und  Magog  und  ihrer  Einschlie- 
fsung  durch  Alexander  noch  einmal  im  Zusammenhang  nach- 
zugehen. 

Die  Sage  hat  eminente  Verbreitung  gefunden.  Sie  findet 
sich  aufser  im  Methodiusbuch  in  folgenden  Quellen :  l)  in  der 
von  Budge  (The  history  of  Alexander  the  Great)  veröffent- 
lichten syrischen  Alexanderlegende;  2)  in  der  mit  dieser  ver* 
wandten  Dichtung  des  Jakob  von  Särug  (ibid.) ;  3)  in  einer 
dem  Ephraem  zugeschriebenen  syrisch  erhaltenen  Predigt 
vom  Antichrist  ^ ;  4)  in  der  wahrscheinlich  von  der  syrischen 
Legende  an  diesem  Punkt  abhängigen  äthiopischen  Rezen- 
uon  des  Eallisthenes  (übers,  bei  Budge,  The  Life  of  Alex, 
the  Great);  5)  in  dem  äthiopischen  christlichen  Alexander- 
roman (ibid.).  Wir  werden  endlich  ihren  Spuren  begegnen 
6)  in  den  jüdischen  Apokalypsen,  in  denen  der  Messias  ben 
Joseph  zugleich  eine  Rolle  spielt^  und  7)  in  einigen  weiter 
unten  zu  nennenden  persischen  Apokalypsen  '. 

Um  die  Zeit^  in  der  sich  diese  Weissagung  verbreitete^ 
zu  bestimmen;  setzen  wir  zunächst  einmal  ein  bei  der  syri- 
schen Alexanderlegende  ein  Nöldeke  '  datierte  diese  Legende^ 
auf  Grund  der  in  ihr  enthaltenen  Weissagung,  dafs  Gog  und 
Magog  nach  826  Jahren  die  Thore  durchbrechen  würden,, 
in  das  Jahr  514,  unter  Hinweis  auf  den  Einfall  der  Sabir- 
Hunnen,  der  in  diesem  Jahre  vom  Kaukasus  her  in  Armenien 
erfolgte.  Man  wird  hinzufügen  dürfen ,  dafs  dann  in  dem 
folgenden  Satz,  der  von  einem  Einfall  der  Hunnen  im  Jahre 
940  redet,  die  Legende  eine  Bearbeitung  aus  dem  Jahre- 
628/29  erhalten  hat,  nachdem  im  Jahre  627  die  wilden 
Völkerstämme   der  Chazaren   von  Heraclius   gegen  die  Per- 


1)  Bei  Lamy,  Ephraemi  Hymni  et  Serra.  III,  187  ff.  Andeutungen 
in  der  Predigt  des  Ephraem  bei  Caspari,  B:iefe,  Abhandl.  213. 

2)  Die  zerstreuten  Bemerkungen  islamischer  Schriftsteller  Oberlasse 
ich  den  Fachleuten  zur  Sammlung.  Einiges  stellt  Budge-  im  Anhang 
seiner  Übersetzung  des  äthiopischen  Alexanderromans  zusammen.  — 
Vgl.  auch  noch  „Buch  der  Erkenntnis  der  Wahrheit*'  übersetzt  von 
Kayser,  S.  339. 

3)  Beitiäge  zur  Geschichte  des  Alexanderromans,  S.  ^Tff.  (Denk- 
würdigkeiten der  Akademie  zu  Wien  XXXVIII). 
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ser  herbeigerufen  waren.  Denn  es  geht  doch  kaum  an^  bei 
diesem  bestimmten  Datum,  das  noch  dazu  durch  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  bestätigt  wird,  an  eine  leere  Zukunfts- 
weissagung zu  denken.  Eine  Bestätigung  hierfür  bietet  der 
äthiopische  Alexanderroman,  in  welchem  sich  nur  die  eine 
bestimmte  Zahl  846  findet,  dann  aber  eine  ganz  allgemein 
gehaltene  Weissagung  vom  Einfall  der  Völker  am  Ende  von 
10000  Jahren  sich  anschliefst.  Mit  jener  Zeitbestimmung 
Nöldekes  für  die  ursprüngliche  Relation  der  syrischen  Ale- 
xanderl^ende  ist  nun  aber  keineswegs  gesagt,  dafs  im  Jahre 
514  die  Legende  entstanden  sei.  Wir  haben  verschiedene 
Beweise  dafür,  dafs  diese  viel  älter  ist  Jakob  von  Sarug 
(521  t)  bringt  dieselbe  Legende  in  dichterischer  Bearbeitung 
und  ohne  jene  bestimmten  Zeitangaben,  deren  erste  er  sich 
doch  schwerlich  hätte  entgehen  lassen,  wenn  er  sie  in  jener 
Quelle  gelesen.  —  N.  ist  nun  freilich  der  Meinung,  dafs  Jakob 
von  Sarug  abhängig  sei  von  der  syrischen  Legende  in  der 
vorliegenden  Form.  Wenn  die  Legende  von  Jakob  von  Sarug 
abhängig  sei,  so  könne  man  nicht  begreifen,  weshalb  sie  die 
Erzählung  vom  Zuge  Alexanders  zum  Wasser  des  Lebens 
nicht  gebracht  hätte.  Aber  so  steht  die  Frage  gar  nicht, 
dals  eine  von  beiden  Quellen  von  der  andern  abhängig  sein 
mlifste.  Sie  gehen  vielmehr  wahrscheinlich  beide  auf  ältere 
Vorlagen  zurück.  Denn  dafs  diese  Legende  nicht  mit  einem 
Schlage  von  einem  Dichter  erfunden  wurde,  ist  freilich  sicher. 
Und  schon  in  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  findet 
sich  bei  Andreas  im  Apokalypsenkommentar  zu  Apok.  20g 
die  Deutung  von  6og  und  Magog  auf  die  Hunnen.  Noch 
weiter  zurück  führt  uns  die  Notiz  bei  Hieronymus  ep.  77g 
ad  Oceanum:   ab  ultima  Maeotide  inter  glacialem   Tanain 


1)  Die  Meinung  Nöldekes,  dafs  die  „Legende^'  erst  auf  Grund  des 
,, Romans"  entstanden  sei,  ist  meines  Erachtens  nicht  haltbar.  Sie  ist 
durchaus  dem  Roman  gegenüber  selbständig  und  früher  als  dieser. 
Umgekehrt  ist  der  Roman  (Eallisthenes)  in  den  Redaktionen  B  und  G 
TOD  der  Legende  abhängig.  WOfste  man,  wann  diese  Bearbeitungen 
erfolgt  sind,  so  hätte  man  einen  terminus  ad  quem  für  die  Legende. 
Ich  stimme  hier  durchaus  mit  Kampers  (Historisches  Jahrbuch  1898, 
S.  484  f.)  überein. 
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et  Massagetarum  immanes  populos^  ubi  Caucasi  rupibus  feras 
gentes  Alexandri  claustra  cohibent^  erapisse  Hunnorum  exa- 
mina  \  Ja  bis  Josephus  B.  J.  VII,  74  *  und  Plinius  H.  N. 
VI,  15*  zurück  können  wir  die  Spuren  unserer  Sagen- 
bildung verfolgen. 

Von  hier  aus  gelangen  wir  doch  zu  einer  anderen  Wür- 
digung des  von  Lamy  III,  187  ff.  herausgegebenen  Sermo 
Mar  Ephraemi  de  fine  extremo.  Sackur  hält,  indem  er  sich 
auf  die  Untersuchungen  von  Nöldeke  *  stützt,  die  Schrift  fUr 
sehr  spät  und  abhängig  von  der  eben  besprochenen  Alexan- 
derlegende. Nun  ist  zuzugeben,  dafs  der  Sermo  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  allerdings  erst  aus  der  Zeit  des  Islam 
stammt '.  Denn  dessen  Eindringen  ist  cap.  3  und  4  deut- 
lich geweissagt  Ebenso  bestimmt  aber  läfst  sich  behaupten, 
dafs  diese  Kapitel  eine  Interpolation  sind.  Denn  die  Schil- 
derung der  Bedrückung  der  Christenheit  durch  den  Islam 
steht  vollkommen  aufser  allem  Zusammenhang.  Die  in  Kap.  5 
sich  anschliefsenden  Zukunftsweissagungen  berücksichtigen 
Kap.  3  und  4  gar  nicht  mehr.  Hier  ist  nur  von  den  Ein- 
fällen von  6og  und  Magog  die  Rede,  von  deren  Ver- 
nichtung und  dem  Kommen  des  Antichrist  Scheiden  wir 
die  Kapitel  3  und  4  aus,  so  bleibt  eine  Apokalypse,  gegen 
deren  Abfassung  im  vierten  Jahrhundert  sich  nichts  einwen- 
den lassen  wird.  —  Die  starke  Übereinstimmung  mit  der 
syrischen  Legende,  die  Sackur  (35)  hervorhebt,  ist  doch 
noch  kein  Beweis  für  Abhängigkeit  Es  kommt  eben  noch 
auf  die  Frage  an,  ob  dem  Sermo  oder  der  L^ende  die 
Priorität  zuzugestehen  sei.  Sackur  hebt  femer  hervor,  dafs 
der  Sermo  die  Liste  der  Völkerstämme*  Gogs  und  Magogs 


1)  Hegesipp  de  exe.  Jer.  Y,  50. 

2)  Tfjg  naQ&9ov  yäQ  ovrog   (der  König  der  Hyrcanier)  Seünörtic 

8)  sunt  autem  aliae  (portae)  Caspiis  gentibas  janctae,  quod  dignosd 
Don  potest,  nißi  comitatu  rerum  Alexandri  magni. 

4)  Wiener  Zeitschiift  f.  Kunde  d.  Morgen!.  IV,  245  ff. 

5)  Das  habe  ich  ttbrigens  bereits  im  Antichrist  S.  26  t  aa8drack> 
lieh  hervorgehoben. 

6)  Zugegeben  mufs  werden,  daÜB  die  Volkerliste  im  Sermo  inter* 
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in  Übereinstimmung  mit  Ps.  Methodius  und  Eallisthenes  O 
bringe.  Aber  in  der  Liste  von  Königen ,  die  die  Legende 
(Budge  150)  aufzählt^  liegt  nichts  weiter  als  eine  verstüm- 
melte Überlieferung  eben  derselben  Völkerliste  *  vor;  einige 
andere  Völker  '  der  Liste  sind  ebend.  152  aufgezählt.  Jene 
Liste  ist  älter  als  Methodius  und  Ps.  Eallisthenes.  Die  An- 
nahme ^  die  Sackur  vertritt^  dafs  der  Sermo  hier  von  dem 
Methodius-Buch  oder  dem  (überarbeiteten)  Eallisthenes  ab- 
hängig sei;  ist  deshalb  vollständig  ausgeschlossen,  weil  der 
Sermo  wie  die  syrische  Legende  den  Thorbau'  Alexander» 
in  der  einfacheren  und  ursprünglicheren  Form  erhalten  hat  \ 
das  Wunder,  dafs  zunächst  durch  Alexanders  Gebet  die 
beiden  Berge  bis  auf  12  Ellen'  aneinander  rücken,  haben 
beide  Quellen  noch  nicht. 

Es  kommt  nun  weiter  hinzu,  dafs  auch  in  der  von  Gas* 
pari  (L  c.)  veröffentlichten  dem  Ephraem  zugeschriebenen 
Predigt  vom  Antichrist  sich  eine  ganz  deutliche  Anspielung 
auf  unsere  Sage  findet  (S.  213).  Es  ist  dort  von  furcht- 
baren Völkern  die  Rede,  die  am  Ende  der  Welt  die  Erde 
bedecken  werden,  die  weder  Lebende  noch  Tote  schonen, 
Ijeichname  und  blutiges  Fleisch  verzehren,  die  Erde  und 
alles  beflecken,  denen  niemand  widerstehen  kann.  —  Hier 
finden  wir  ein  deutlich  erkennbares  Fragment  unserer  Weis- 
sagung.    Und  trotz  Sackurs  Widerspruch   halte  ich  an  der 


poliert  ist    Den  ursprünglicben  Text  des  Sermo  haben  wir  eben  auch 
hier  nicht  mehr.    Die  Interpolationen  sind  jedoch  leicht  auszuscheiden» 

1)  Sie  beginnt  genau  ebenso:  Gog  Magog  Nawal  Gig.  Wenn  man 
sehen  vül,  was  fQr  Verstümmelungen  hier  möglich  sind,  so  vergleiche 
man  noch  die  Listen  im  äthiopischen  Alexanderroman,  im  übrigen  s.  u» 
S.  126f. 

2)  S.  u.  S.  130. 

8)  Vgl.  Sackur  S.  73f.  u.  Ps.  Kallisthenes  G  III,  26,  B  III,  29. 
In  beiden  Quellen  wird  dann  ferner  noch  erzählt,  dafs  Alexander  die 
Thore  mit  einem  zauberkräftigen  Stoff  (Meth.  asincitus  Kall.  ^(TMnjr^  C, 
iaoiUtifi  B),  der  sie  gegen  Eisen  und  Feuer  sichern  solle,  bestrichen 
habe  (vgL  auch  den  äthiopischen  Alexanderroman  bei  Budge,  p.  279). 
Wieder  sieht  man  deutlich,  dafs  Meth.  direkt  vom  Alexanderroman  ab- 
hängig ist,  während  der  Sermo  und  die  Legende  einen  entschieden  ur- 
sprünglichen Bericht  zeigen. 
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'Datierung  dieses  Stückes  um  das  Jahr  373  durch  Caspari 
fest.  Sackur  hat  fUr  seine  späte  Datierung  durchaus  keine 
Gründe  beigebracht.  So  lange  die  Stelle:  in  illis  diebus  ve- 
nient  ad  regnum  Romanum  duo  fratres,  —  nicht  mit  zwin- 
genden Gründen  anders  erklärt  wird;  als  Caspari  dies  ge- 
thau;  halte  ich  dessen  Datierung  fiir  unerschüttert  Somit 
hätten  wir  Spuren  der  Existenz  unserer  Weissagung  im  vier- 
ten Jahrhundert  nachgewiesen.  Dafs  im  vierten  Jahrhundert 
die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  in  ihrer  uns  vorlie- 
genden Form  und  unter  Beziehung  auf  die  Hunnen  zum 
erstenmal  auftauchte  ^  ist  übrigens  an  und  für  sich  schon 
wahrscheinlich.  In  der  Chronik  ^  von  Edessa  wird  im  Jahre 
^95  ein  Ansturm  der  Hunnen  gegen  Edessa  berichtet  Ein 
armenischer  Historiker  des  fünften  Jahrhunderts  (;,Collection 
des  historiens  de  rArmdnie^'  par  V.  Langlois  Paris  1869 
II,  34)  zählt  schon  eine  lange  mit  der  unsrigen  nicht  zu 
identifizierende  Liste  hunnischer  Völkerschaften  auf 

Die  Frage,  ob  der  Sermo  von  Ephraem  stamme ^  lasse 
ich  auf  sich  beruhen '.  Was  ich  behaupte ;  ist  dies,  dafs 
die  Legende  von  Alexander  Gog  und  Magog  in  ihrer  aus- 
fuhrlichen Form  bereits  lange  vor  der  syrischen  Legende 
und  jedenfalls  im  vierten  Jahrhundert  vorhanden  war,  dafs 
sie  nicht  aus  dem  Alexanderroman  stammt,  sondern  eine 
wahrscheinlich  für  sich  existierende,  vielleicht  auch  schon 
-einer  Alexanderlegende  angehörige  Sage  war,  die  später  in 
-den  Alexanderroman  und  den  Ps.-Methodius  aufgenommen  ist 

Man  wäre  fast  versucht,  den  Sermo  noch  weiter  zurück 
zu  datieren.  Denn  Kap.  2  des  Sermo  weist  thatsächlich  in 
-eine  noch  fnihere  Zeit,  in  das  dritte  Jahrhundert.  Hier  wird 
eine  Zeit  geweissagt,  in  welcher,  wie  der  Nil  seine  Ufer  über- 
strömt, alle  Völker  sich  gegen  Rom  empören,  und  Volk  mit 
Volk,  Königreich  mit  Königreich  kämpfen  werden.  Dann 
sollen  die  Assyrer  in  den  Landen  der  Römer  herrschen,  ihre 
Kinder  als  Sklaven  verkaufen.  Nach  dem,  was  wir  in  der 
ersten  Abhandlung  festgestellt  haben,  erkennen  wir  hier  ohne 


1)  Lara y  III,  197. 

2)  Nöldeke  1.  c.  hat  Bedeokea  gegen  deu  Stil  des  Stückes. 
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Mühe  die  Zeiten  des  Königreiches  von  Palmyra  wieder.  Diese 
Weissagung  mufs  aas  der  Zeit  Odhenats  oder  besser  Zeno- 
bias  stammen.  Mit  einer  ähnlichen  Schilderung  der  Notlage 
4es  römischen  Reiches  beginnt  auch  die  eben  erwähnte  ^^  Pre- 
digt". Wenn  von  dem  Kampf  der  Römer  und  Perser  die 
Rede  ist  und  es  dann  heifst:  ^^In  illis  diebus  multi  consur- 
gent  contra  regnum  Romanum  et  populus  Judaeorum 
«dversarü  eius  erunf ,  so  werden  wir  ebenfalls  sehr  lebhaft 
.an  das  in  der  ersten  Abhandlung  Beigebrachte  erinnert.  Nun 
werden  sich  allerdings  schwerlich  Sermo  und  Predigt  in  das 
•dritte  Jahrhundert  hinaufdatieren  lassen.  Wir  müssen  also 
■annehmen;  dafs  hier  am  Anfang  ältere  Weissagungen  ver- 
■arbeitet  sind. 

Jedenfalls  ist  die  Beziehung  von  Gog  und  Magog  auf  die 
Hunnen  nicht  so  alt.  Im  dritten  Jahrhundert  deutete  man 
Gog  auf  'die  Goten  Commodian  carmen  apologetium  809  ff.; 
im  vierten  Jahrhundert  im  Abendlande  noch  Ambrosius  de 
üde  II;  16;  gegen  den  schon  Hieronymus  Quaestiones  in 
Oenes.  (zu  Kap.  10)  und  Prooemium  in  Ezechielem  XI 
polemisiert.  Aus  dem  dritten  oder  vierten  Jahrhundert  stammt 
-auch  wohl  die  Quelle  des  Chronicon  Paschale  I;  46;  12  (ed. 
Bonn)  Tivig  e%  xoü  Maytby  Tovg  Fö&ovg^  Xayovai  Yjai  zoig 
^oQiadTag  yjolI  Tobg  S^iid-ag  yeyevfjo&ai.  Die  ,; Biene"  Kap.  22 
nennt  als  Nachkommen  Gomers  (des  Bruders  Magogs)  die 
•Geöthaye  *.  Auch  Isidorus  in  der  Historia  de  origine  Gotho- 
Tum  (MommseU;  Chron.  Min.  II;  268)  leitet  die  Goten  von 
Magog  ab  (quos  Alexander  vitandos  ^  pronuntiavit). 

Die  Weissagung  von  Gog  und  Magog  nun  behält  auch 
in  der  späteren  jüdischen  Apokalyse  ihren  Platz  und  zwar 
in  Verbindung  mit  der  merkwürdigen  Weissagung  vom  Messias 
ben  Joseph.     In   der  wie   es  scheint  ältesten  Gestalt   dieser 


1)  Vgl.  die  Namensformen  A>^  in  der  Liste  von  P8.-Kalli8theDe8  G 
und  P8.-Methodiu8  II  (ya88iliev,  Anecdota,  p.  34). 

2)  Gehen  wir  in  noch  fernere  Zeit  zurück,  so  deutet  Henoch  40 
"Gog  und  Magog  auf  die  Parther.  —  Diese,  die  Goten,  die  Hunnen,  den 
Islam  hat  man  also  nach  der  Reihe  in  der  Weissagung  des  Ezechiel 
"wiedergefunden. 

8)  Das  erinnert  an  die  syrische  Legende  und  Jacoh  y.  Sarug. 

Zeitaehr.  f.  K.-a.  XX,  S.  13 
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in  einer  Reihe  verwandter  spätjüdischer  Apokalypsen  (s.  An- 
tichrist 67  f.)  vorliegenden  Tradition  sind  Gog  und  Magog 
diejenigen  Feinde ;  denen  der  Messias  ben  Joseph  unterliegt. 
Allerdings  werden  diese  in  manchen  jener  Apokalypsen  aus 
dieser  Stellung  durch  die  Gestalt  des  jüdischen  Antichrist 
des  Arraillus  verdrängt  ^  Das  Stück  Pesikta  Sutarta  fol.  58a 
(bei  Schöttgen^  Jesus  der  Messias,  S.  I63f. ;  als  Haggade 
des  Messias  bei  Jellinek,  Bet-ha-Midrasch  III,  12)  be- 
richtet ausdrücklich,  dafs  der  Messias  ben  Joseph  vor  Gog 
und  Magog  fällt.  Im  Midrasch  Vajoscha  (Jellinek  I,  p.  35  ff.) 
treten  Gog  und  Magog  vor  Armillus  als  Gegner  des  Mes- 
sias ben  Joseph  auf  und  werden  von  ihm  besiegt  (ib.  p.  56). 
In  der  persischen  Geschichte  Daniels  (s.  u.)  erscheinen  Gog 
und  Magog  mit  dem  Antichrist  zusammen. 

In  der  Messias  -  Haggada  *( Jellinek  III,  6)*,  erscheinen 
Gog  und  Magog  wieder  ganz  am  Ende  als  Gegner  des  Mes- 
sias ben  David  und  werden  durch  diesen  vernichtet.  Am 
Ende  der  Haggada  (1.  c  p.  72)  erscheint  auch  eine  ausführ- 
liche Tafel  der  Stämme  Gogs,  deren  Namen  sich  mit  denen 
der  uns  bekannten  Leser  nicht  identifizieren  lassen  ^.  In 
dem  Zeichen  des  Messias  Jellinek  II,  58  ff.,  Eisenmenger  II,. 
703  ff.  scheinen  sie  ganz  verschwunden  zu  sein,  wenn  sie 
nicht  beim  ersten  Zeichen  kurz  angedeutet  sind. 

Wahrscheinlich  hat  nun  diese  Erwartung  von  Gog  und 
Magog  auch  die  persische  Apokalyptik  beeinflufst.  In 
zweifacher  Bez^sion  liegt  hier  nämlich  eine  bemerkenswerte, 
mit  den  bisher  besprochenen  sicher  im  Zusammenhang  ste- 
hende Weissagung  vor.  Die  eine  dieser  Rezensionen  findet 
sich  in   der  Pelevi  -  Übersetzung  des  Bahman-Yast,  der  eine 


1)  Vgl.  Wünsche,  Der  leidende  Messias,  S.  117.  Abkat  Rochel 
der  K  Machir. 

2)  Hier  scheint  die  Stelle  von  Gog-Magog  durch  den  Islam  ange- 
nommen zu  sein. 

3)  Wer  unter  Gog  und  Magog  zu  verstehen  sei,  sagen  die  meisten 
dieser  Quellen  nicht.  Einige  späteren  Angaben  finden  sich  bei  Wünsche^ 
darunter  eine  des  Zerör  hammör  foL  74,  col.  3,  nach  welcher  Gog  und 
Magog  die  von  Alexander  hinter  gewissen  Bergen  eingeschlossenen  Völker 
seien.    Diese  und  noch  andere  Stellen  erwähnt  Eisenmenger  U,  733 ff. 
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Überarbeitung  der  alten  Zendtexte  Vohiuoaan- Yast  sein  soll. 
Übersetzt  ist  dieselbe  und  mit  einer  Einleitung  versehen  in 
den  Sacred  Books  of  the  East  V  (p.  Lf.  und  191  f.).  Reich- 
lich so  gut  ist  dieselbe  Rezension  erhalten  in  dem  späten 
Zartust-Name,  übersetzt  bei  Wilson  the  Parsi  Religion  514  flf. 
Es  wäre  ein  interessantes  und  lohnendes  Unternehmen  für 
den  Fachmann,  aus  den  beiden  (resp.  drei  ^)  Quellen  die  ge- 
meinsame Grundlage  zu  rekonstruieren.  Für  die  vorliegende 
Untersuchung  kommt  es  nur  auf  einige  Hauptpunkte  an. 
Der  Bahman-Yast  beginnt  wie  das  betreflfende  Stück,  der 
Zartust-Name  mit  einer  Schilderung  von  sieben  aufeinander 
folgenden  Zeiten,  die  durch  bestimmte  Metalle  charakterisiert 
werden.  Und  zwar  werden  folgende  Perioden  der  iranischen 
Geschichte  gekennzeichnet:  l)  Vistaspes  und  die  Gesetz- 
gebung; 2)  Achaemeniden ;  3)  die  Ascanier  (Arsaciden); 
4)  die  ersten  Regenten  der  Sassaniden  * ;  5)  Varanes  V, 
420—39,  der  wütende  Verfolger  aller  Ungläubigen;  6)  Chos- 
roes  II.  Nusherwan  531 — 79;  7)  Nach  Chosroes  II.  wird 
dann  der  Zusammensturz  der  iranischen  Herrschaft  und  na- 
menloses Elend  durch  den  Einbruch  wilder  Völker- 
scharen geweissagt.  Diese  werden  gekennzeichnet  als  eine 
wilde  Reiterschar,  eine  kleine  untersetzte  Rasse  mit  wild 
herabhängendem  Haar.  Wie  es  in  unsern  oben  erwähnten 
Quellen  heifst,  dafs  sie  als  Kleidung  Felle  tragen,  so  werden 
sie  von  Bahman-Yast  3  etc.  u.  ö.  leather-belted  genannt.  Be- 
sonders ist  eine  Parallele  charakteristisch.  Bahman-Yast  H, 
26  heifst  es:  „Through  witchcraft  they  rush  into  these  coun- 
tries  of  Iran".  Worin  die  Zauberei  besteht,  wird  nicht 
angegeben.  Aber  in  den  oben  genannten  Quellen  ^  ist  aus- 
drücklich die  Rede  von  einem  widerwärtigen  Waffenzauber, 
den  jene  Völker  aus  dem  Fötus  eines  neugeborenen  Kindes 


1)  Heranzuziehen  wäre  auch  noch  der  Jamasp-Name,  über  welchen 
Spiegel,  Avesta,  p.  33  zu  vergleichen  ist.  Nur  reichen  die  vorliegen- 
den spärlichen  Angaben  bei  Spiegel  nicht  aus,  um  eine  vergleichende 
Untersuchung  vorzunehmen. 

2)  Die  Nummern  drei  und  vier  sind  im  Bahman-Yast  irrtümlich 
umgestellt,  im  Zartust  Name  stehen  sie  in  richtiger  Reihenfolge. 

8)  VgL  z.  B.  den  Sermo  Ephraems  Kap.  6. 
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bereiten,  und  durch  den  ein  Mann  die  Kraft  von  Tausen- 
den bekommt.  Dies  ist  sicher  eine  bemerkenswerte  Über- 
einstimmung. 

Die  wilden  Völkerscharen  werden  in  unseren  Apoka- 
lypsen nun  auch  genannt.  Nach  B-Yt.  11,  48  und  HI,  8 
(vgl.  die  Parallelstellen  in  Z-N.)  sind  es  die  Türken  ^,  nach 
11^  24  kommen  sie  von  Osten.  —  Diese  Erwähnung  des 
Türken  hat  nun  die  Ausleger  des  Bahman-Yast  stutzig  ge- 
macht. Da  die  Araber  ^  fast  noch  gar  nicht  in  der  ganzen 
Apokalypse  erwähnt  werden,  so  kommt  West  z.  B.  zu  dem 
Schlufs,  dafs  B-Yt  seinem  Kern  nach  vorislamisch  sei,  aber 
eine  wesentliche  Bearbeitung  im  elften  oder  zwölft;en  Jahr- 
hundert erfahren  habe,  in  einer  so  späten  Zeit,  dafs  man 
über  dem  Türken  die  Vernichtung  des  persischen  Reiches 
durch  die  Araber  schon  vergessen  habe.  Diese  verwickelte 
Hypothese  ist  unnötig.  Die  ganze  Schilderung  und  Erwäh- 
nung pafst  sehr  wohl  in  die  Zeit  Chosroes  II.  Im  Jahre 
568/69  schlofs  Justinian  II.  '  mit  dem  gewaltigen  Türken- 
reich, das  sich  damals  ostwärts  des  Kaspischen  Meeres  ge- 
bildet hatte,  ein  Bündnis  gegen  die  Perser.  Das  Bündnis 
hatte  freihch  keine  weiteren  Folgen.  Das  gewaltige  Mon- 
golenreich zerfiel  so  rasch,  wie  es  entstanden.  Aber  bewiesen 
ist  damit,  dafs  der  Name  der  Türken  (Türkin)  schon  da- 
mals gekannt  und  gefürchtet  war.  Und  die  Weissagung 
von  den  wilden  Völkern  hinter  dem  Kaukasus  zirkulierte  in 
jüdischen  und  christlichen  Kreisen.  Das  ist  nun  die  Situa- 
tion, in  welcher  die  Grundlage  von  Bahman-Yast  und  Zar- 
tust -  Name    entstanden    ist  \    eine   Zukunftsweissagung    voll 


1)  Einzelne  Tarkenst&mme  werden  genannt  B-Yt.  II,  48  und  Z-N. 
517.  Übereinstimmend  nennen  die  Quellen  nur  einen  Stamm,  die  von 
Ghin,  oder  die  Eini.  Nach  West  (z.  B-Yt.  II,  48)  die  Bewohner  von 
Samarkand. 

2)  Sie  werden  gelegentlich,  z.  B.  B-Yt.  39,  genannt,  spielen  aber 
gar  keine  Rolle.  In  der  entsprechenden  Stelle  des  Z-N.  ist  einfach  von 
einem  Einfall  arabischer  Stämme  die  Rede.  Die  mlden  Ydlkerschaaren 
kommen  dagegen  von  „Osten". 

3)  Hertzberg,  Geschichte  der  Byzantiner,  S.  36. 

4)  Yielleicht  erst  in  den  verwirrten  Zeiten  nach  Chosroes  II.  Tod, 
579.    Die  Furcht  vor  den  Türken  konnte  eine  Weile  weiterleben. 
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grauenhafter  Schrecknisse  ^  die  sich  damals  nicht  erfüllt  ha- 
ben^ aber  in  den  folgenden  Jahrhunderten  ^  sich  in  reichstem 
Mafse  über  das  unglückliche  Volk  der  Iraner  ergiefsen  sollte. 
Genau  dieser  Situation  entspricht  B-Yt  III;  8 :  „  The  leathern- 
belted  Turk  and  the  Ruman  Shedäspih  (?)  of  KiUsyäkih 
(sxydriaia)  come  forth  with  simultaneous  movement '^  (ähn- 
lich Z-N.). 

Damit  ist  dann  auch  das  Ende  des  Jahrtausends  des  Zo- 
roaster  gekommen^  und  es  beginnt  die  Periode  des  Hushedar. 
Ein  schwarzes  Zeichen  erscheint  am  Himmel ;  Hushedar  wird 
geboren.  Und  geboren  wird  ein  siegreicher  Fürst,  Varanes 
der  Herrliche  (B-Yt.  II,  14),  er  wird  mit  gewaltigen  Scharen 
von  Osten  kommen  und  wird  die  beiden  Feinde  (B-Yt  H,  21 
Z-N.  520),  den  Römer  und  den  Türken  *,  in  drei  Schlach- 
ten besiegen.  Also  auch  hier  verbunden  mit  der  Weissagung 
von  öog  und  Magog,  die  andere  Weissagung  von  einem 
mächtigen  und  siegreichen  Fürsten  am  Ende  der  Welt,  dem 
Kaiser  der  Zukunft.  Die  ganze  Episode  schiebt  sich  nun 
überdies  so  eigentümlich  in  die  geläufige  persische  Eschato- 
logie,  die  Schilderung  des  Zeitalters  der  drei  Messiasse  ein, 
dafs  auch  von  hier  der  Gedanke  der  Entlehnung  nahe  ge- 
legt wird. 

Vielleicht  hat  aber  auch  jene  persische  Apokalypse  aus 
dem  sechsten  Jahrhundert  schon  eine  Geschichte,  die  noch 
weiter  zurückführt  Im  Dinkard  IX,  8  ^  wird  eine  Weissagung 
aus  dem  Sudkar-Nask  überliefert,  in  welchem  folgende  vier 
Perioden  der  persischen  Geschichte  genannt  werden:  l)  Za- 
ratustras  Offenbarung;  2)  Vistaspes;  3)  die  Zeit  Ataropads, 

1)  Deshalb  hielten  sich  in  ihnen  auch  diese  Weissagungen,  und 
wurden  natürlich  hier  und  da  überarbeitet.  Aber  durch  einen  Vergleich 
von  B-Yt.  und  Z-N.  ist  die  Apokalypse  des  6.  Jahrhunderts  wieder  her- 
zustellen. 

2)  In  beiden  Quellen  werden  hier  die  Türken  Wölfe  genannt  und 
zwar  Z-N.  520:  „the  dark  clothed  devil,  the  bicolor  wolves'*;  B-Yt. 
ID,  21:  „whose  names  are  the  two  leggedwolf*.  Dazu  pafst  vorzüg- 
lich, dafs  der  Grofs-Ghan  jener  Türken  eine  mit  goldenem  Wolfshaupt 
gezielte  Fahne  besafs.    Hertzberg  S.  36. 

3)  S.  B.  E.  37.  180. 
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des  Sohnes  von  Maraspend  (religiösen  Reformators  in  der 
Zeit  Sapurs  I) ;  4)  die  Zeit  des  Endes  und  der  Verwirrung, 
Hier  scheint  eine  Apokalypse  ähnlicher  Anlage  bereits  aus 
dem  dritten  (?)  Jahrhundert  vorziüiegen^  über  deren  Inhalt 
aber  nichts  Näheres  mehr  auszumachen  ist 

In  einen  ähnlichen  Überlieferungskreis  führt  nun  auch 
die  Notiz  im  babylonischen  Thalmud  Sanhedrin  97b  *.  Hier 
ist  von  einer  in  aramäischer  Schrift  geschriebenen  Weis- 
sagung die  Rede^  die  jemand  dem  Rabbi  Joseph  überreichte, 
nachdem  er  sie,  in  persischem  Kriegsdienst  stehend ,  unter 
persischen  Schriften  gefunden  habe.  In  der  Schrift  stand 
geschrieben:  ,,Nach  Verlauf  von  4291  Jahren  seit  Erschaffung 
der  Welt  wird  die  Welt  verweist  sein;  zunächst  folgen  die 
Drachenkämpfe  (Kämpfe  mit  Byzanz?)  ^^  dann  die  Kämpfe 
des  Gog  und  Magog,  und  die  übrige  Zeit  wird  die  messia- 
nische  sein.  Eine  neue  Welt  aber  wird  der  Heilige,  gebe- 
nedeit sei  er,  erst  nach  sieben  Jahrtausenden  schaffen  '^  Die 
Erwähnung  von  Gog  und  Magog  erinnert  an  die  eben  be- 
sprochenen Apokalypsen.  Dafs  für  das  messianische  Zeit- 
alter eine  so  geraume  Zeit,  wie  es  scheint,  angesetzt  ist,  be- 
ruht auf  echt  persischer  Anschauung.  Denn  von  Hushedar 
bis  zu  Saoshyant  und  der  Welterneuerung  liegen  nach  per- 
sischer Eschatologie  2000  Jahre. 

Dieses  Stück  zeigt  uns  die  Möglichkeit  und  Thatsächlich- 
keit  der  gegenseitigen  Berührung  von  jüdischer,  persischer 
und  auch  christlicher  Eschatologie. 

In  denselben  Kreis  von  Schriften  gehört  übrigens  auch  noch 
die  Apokalypse,  die  sich  in  der  jüdischen  in  persischer  Sprache 
erhaltenen  Geschichte  Daniels  ^  am  Ende  findet.  Die  Apoka- 
lypse läfst  sich  zeitlich  einigermafsen  fixieren.  Zu  Anfang  der- 
selben wird  eine  lange  Liste  islamischer  Regenten  aufgeführt,  die 
nach  den  Angaben  über  die  Regierungszeiten  erkennbar  sind : 
Muhammed,  Abu-Bekr,Omar,  Othman,  Ali,  Moawija  I ,  JezidL, 

1)  Buttenwicser,  Eliasapokalypse,  S.  57. 

2)  Seit  dem  2.  Jahrhundert  p.  c.  fahren  die  Römer  Drachen  in 
ihren  Fahnen  und  Wappen,  die  allerdings  wohl  später  durch  das  Kreuz 
allmählich  verdrängt  werden. 

3)  Merx,  Archiv  z.  Erforsch,  d.  A.  T.  I,  S.  385 ff. 
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Moawija  II.  und  Abdelmelik  sind  deutlich  erkennbar^  wenn 
man  die  Annahme  einiger  Schreibfehler  zuhilfe  nimmt.  So 
sind  bei  Abu-Bekr  und  AU  10  Jahre  zu  viel  angenommen. 
Auch  bei  Moawija  I.  mufs  ein  Fehler  vorliegen.  Dann  be- 
ginnen die  Angaben  sich  zu  verwirren.  Es  gewinnt  fast 
den  Anschein,  als  wenn  unserer  Apokalypse  eine  ältere  Quelle 
vorlag,  in  welcher  die  Regentenliste  bis  Abdelmelik  (685  bis 
705)  geführt  wurde.  Dann  ist  wieder  in  dem  später  er- 
wähnten Regenten,  der  23  Jahre  regiert,  in  Babylon  herrscht 
und  die  Rumäer  bekämpft,  Harun- AI- Raschid  zu  erkennen 
(786—809).  Auch  seine  Vorgänger  werden  von  hier  aus 
deutlich.  Erwähnt  sind  vor  Harun:  Abu  L'Abbas  750—54 
(3|  Jahre).  Al-Mansur  scheint  allerdings  ausgefallen  zu  sein. 
Denn  unmittelbar  hinter  Abu  TAbbas  werden  Vater  und 
Bruder  Haruns  deutlich  geschildert.  An  die  Schilderung  des 
Regimentes  Haruns  schliefst  sich  ganz  deutlich  die  seiner 
drei  Söhne  und  des  Regimentes  Al-Mansurs  (809—33)  an. 
Dann  folgt  bereits  Zukunftsweissagung.  Ein  Regent,  der 
zwanzig  Jahre  regierte,  ist  in  der  folgenden  Liste  der  abba- 
sidischen  Regenten  nicht  nachweisbar.  Darauf  folgt  ein  Re- 
gent, der  von  Westen  kommt,  ebenfalls  eine  einfache  apo- 
kalyptische Phantasie,  der  wir  weiter  unten  wieder  begegnen 
werden.  Endlich  zum  Abschlufs  haben  wir  den  aus  den 
byzantinischen  Weissagungen  (s.  u.)  bekannten  Rumäischen 
König,  den  siegreichen  byzantinischen  Herrscher,  der  natür- 
lich von  den  Juden  als  Feind  gedacht  wird.  Wenn  dessen 
Regiment  auf  neun  Monate  angegeben  wird,  so  ist  gar 
kein  Grund  vorhanden  mit  Macler  *  bei  diesem  Herr- 
scher auf  Gottfried  von  Bouillon  zu  raten.  Die  Weissagung 
von  dem  Herrscher  aus  Edom,  der  neun  Monate  regieren 
soll,  ist  in  jüdischen  Schriften  stereotyp.  So  heifst  es  Joma 
10a:   „Der  Sohn  Davids  kommt  nicht  eher,  als  bis  sich  die 


1)  Maclers  (Revue  de  l'hist.  des  Rel.  1896)  durchaus  zeitgeschicht- 
liche Deutungsmethode  hat  ihren  guten  Grund  bei  so  singul&r  dastehen- 
den Apokalypsen,  wie  dem  koptischen  Danielbuch  und  (teilweise)  der 
armenischen  Daniel-Apokalypse.  Bei  Stücken  wie  der  persischen  und 
griechischen  Daniel -Apokalypse,  die  in  den  wichtigsten  Partieen  nur 
alte  Traditionen  weitergeben,  versagt  sie  völlig. 
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Herrschaft  Roms  über  die  ganze  Welt  neun  Monate  erstreckt 
hat".  Sanhedrin  98a b:  „Der  Sohn  Davids  kommt  nicht 
eher,  als  bis  das  ruchlose  Reich  neun  Monate  sich  über  Is- 
rael ausgebreitet  hat"  Dieselbe  Weissagung  findet  sich  iu 
den  Geheimnissen  des  Simon -ben-Jochai  (Jellinek  III,  7^ 
Wünsche  120),  und  an  zwei  Stellen  der  „Zeichen  des  Mes- 
sias" (Eisenmenger  11,  702  ff.),  die  wahrscheinlich  wenigstens' 
ihrer  Grundlage  nach  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammt  ^. 

Woher  die  Angabe  der  neun  Monate  ursprünglich  stammt,, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Man  sieht  aber  an  diesem  Fall 
wieder  einmal,  wie  verkehrt  es  ist,  auf  solche  Einzelheiten 
zeitgeschichtliche  Deutung  unvorsichtig  aufzubauen. 

Überdies  ist  davon  die  Rede,  dafs  jener  König  von  Rom 
die  „  Herrschaft  der  Araber  "  niederwerfen  werde.  Das  scheint 
in  die  erste  Epoche  der  Geschichte  des  Islam  zu  deuten. 
Wenn  von  ihm  noch  erwähnt  wird,  dafs  er  im  roten  Ge- 
wand kommt,  so  erinnert  diese  Schilderung  an  Bahman-Yast 
III,  2,  und  die  dortige  Schilderung  der  Römer  mit  roten 
WaflFen,  Bannern  und  Hüten*. 

An  Persisches  erinnert  in  der  Geschichte  Daniels  über- 
haupt vieles.  In  einem  anderen  Zusammenhang  werde  ich 
nachweisen,  dafs  wenn  von  dem  Glanz  der  Schöpfung  in 
den  ersten  Tagen  derselben,  von  der  Sammlung  der  Aus- 
erwählten auf  den  Flügeln  des  Simurg,  von  der  vom 
Heiligtum  Gottes  ausgehenden  Feuersäule,  von  dem  wieder- 
erscheinenden Glanz  Gottes,  von  der  Erniedrigung  der  Berge 
zur  Ebene  die  Rede  ist,  diese  sämtlichen  Anschauungen  in 
der  persischen  Vorstellungswelt  ihre  Analogieen  haben  '. 

Es  erübrigt  noch  einen  Blick  auf  die  Listen  der  Hunnen- 


1)  Die  drei  Kaiser,  die  beim  ersten  Zeichen  erwähnt  werden,  sind 
vielleicht  die  drei  Söhne  Konstantins,  vielleicht  auch  drei  Kaiser  der 
folgenden  Decennien  bis  zur  Alleinherrschaft  des  Theodosius.  Beim 
sechsten  Zeichen  wird  der  Palast  Kaiser  Julians  erwähnt.  Rätselhaft 
bleibt  der  König  von  Ägypten  im  sechsten  Zeichen. 

2)  Rot  scheint  demnach  speziell  die  Farbe  der  Byzantiner  gewesen 
zu  sein. 

8)  Vgl.  die  Schilderung  von  Hölle  und  Himmel  mit  sieben  Abtei- 
lungen. 
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Völker  und  ihre  Überlieferung  in  den  verschiedenen  Quellen 
zu  werfen.  Reiches  Material  hat  Sackur  auf  S.  37  seiner 
Schrift  zusammengestellt  Nicht  weniger  als  sechs  Zeugen 
dieser  Liste  stellt  er  nebeneinander:  l)  Cod.  Ottob.  gr.  192 
(für  den  griechischen  Methodius);  2)  Ps-Methodius  lat.;  3)  die 
Biene  Salomons  von  Basra ;  4)  die  armenische  Liste  des  Ste- 
phanos  Orbelean;  5)  Pseudo-Kallisthenes  C;  6)  den  Sermo 
des  Ps.(?)Ephräm  Lamy  III,  196.  Das  Material  läfst  sich 
noch  vermehren.-  Verschiedene  EigentümEchkeiten  bieten  doch 
noch:  7  u.  8)  der  griechische  und  lateinische  Methodiustext 
der  Orthodoxographa  ^ ;  9)  eine  Aufzählung  der  Völker- 
schaften, die  Mommsen,  Chronica  Minora  I,  159  aus  dem 
codex  Florentinus  Laurent.  54  pag.  38fF.  veröflFentlicht; 
10  u.  11)  zwei  Listen  mit  stark  abweichendem  Text^  die 
Budge,  The  History  of  Alexander  the  Great  CV  aus  dein  äthio- 
pischen Alexanderroman  beibringt.  12)  Eine  verstümmelte 
Liste  findet  sich  auch  in  dem  überarbeiteten  Methodius  bei 
Vassiliev,  Anecdota  Graeco-Byzantina,  p.  34. 

Die  Listen  sind  sämtüch  identisch^  doch  difierieren  sie 
im  einzelnen  stark. 

Schon  in  der  Angabe  der  Zahl  finden  sich  starke  Diffe- 
renzen. Die  meisten  Quellen^  der  griechische  und  der  ältere 
lateinische  Text  des  Methodius^  die  zweite  Liste  des  äthio- 
pischen Alexanderromans  geben  22  Völker  an,  24  sind  es 
in  der  syrischen  Alexanderlegende  (Budge  155)  und  im  jün- 
geren lateinischen  Methodius. 

Noch  gröfser  ist  die  Verwirruog  natürlich  bei  den  ein- 
zelnen Namen.  Wir  beginnen  die  Untersuchung  mit  einer 
Vergleichung  der  sämtlichen  Methodiustexte  Nr.  1 — i,  7—8, 
9  (l2).  Die  Listen  Nr.  1  und  2  haben  in  der  Aufzählung 
gegen  ihre  eigene  ausdrückliche  Angabe  23  Völker.  Es 
mufs  hier  also  ein  Volksstamm  zu  viel  gezählt  sein.  Der 
Fehler  stellt  sich  leicht  heraus.  Wenn  wir  die  Listen  in  den 
Orthodoxographa  und  die  der  Biene  vergleichen;  so  zeigt 
sich,  dafs  in  Nr.  12  und  14  der  Listen  des  älteren  griechi- 
schen und  lateinischen  Textes  {Zaq^axai  ZafiaQTiavoi)  eine 


1)  Monumenta  Orthodoxographa  Patrum  I,  93  sqq. 
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einfache  Doublette  vorliegt.  An  diesem  Punkt  haben  die 
jüngeren  Rezensionen  in  den  Orthodoxographa  gegenüber 
den  älteren  Texten  das  Richtige  bewahrt.  Dagegen  teilen 
den  Fehler  Nr.  4,  die  armenische  Liste,  und  Nr.  9,  die  von 
Mommsen  veröffentlichte  Liste  (nebeneinander  stehen  hier 
Garmathei;  Armathianij.  In  allen  anderen  Abweichungen 
scheint  die  von  Sackur  veröffentlichte  Liste  ursprünglicher  zu 
sein  gegenüber  denen  der  späteren  Rezension.  Nr.  13  die 
d-leßlioty  Theblaei  finden  wir  im  lateinischeih  Text  der  Or- 
thodoxographa als  Nr.  19  (Thasbei)  wieder.  Im  griechi- 
schen jüngeren  Text  fehlen  sie  ganz  ^,  ebenso  in  der  Liste 
Nr.  9.  Sie  scheinen  einmal  in  der  Liste  ausgefallen  und  an 
den  Rand  geschrieben  zu  sein.  Sonst  sind  die  Differenzen 
auch  in  der  Reihenfolge  nur  unerheblicher  Natur*. 

Mit  der  nunmehr  auf  Grund  jener  sieben  Zeugen  herzu- 
stellenden ursprünglichen  Liste  des  Methodius  vergleiche  ich 
zunächst  die  Liste  des  Ephraem  ^ : 

Methodius:  Ephraem: 

1.  yoy*  1.  Agog 

2.  fiayoy  2.  Magog 

3.  ayoy  3.  Naval  ^ 

4.  ayrjY  4.  Agog  * 

5.  axfyoi(i  5.  Ascenez 

6.  Sitpag  6.  Daiphar 

7.  (pijDXiraioi  7.  Pbutei 

8.  Xißioi'^  8.  Lybii 

9.  tvvaioi  14.   Hunni 

10.  (fOQt^aiOi  15.  Pharzaei 

11.  dtxXtfioi  16.  Declaei 

12.  &fßXtoi  (?)  17.  Thubalaei » 


1)  Dieser  hat  infolge  dessen  nur  21  Nummern. 

2)  Der  lateinische  Text  der   Orthodoxographa  schiebt  als  Nr.  3 
u.  4,  Tubal  und  Mosoch  em  und  bekommt  so  24  Völker. 

3)  Einen  Versuch  machte  ich  bereits  im  Antichrist  S.  176. 

4)  Ich  gebe  den  Text  des  Cod.  Ottob.  mit  leichten  Verbesserungen 
nach  den  andern  Rezensionen. 

5)  Vgl.  die  Biene,  ebenso  die  syrische  Legende  s.  o. 

6)  Ich  lasse  das  folgende  Thogarma  fort. 

7)  Xtißioi'? 

8)  Es  folgen  im  Text  Moschaei,  Chusaei,  Medi,  Persae,  Armeni, 
Turcae. 
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13.  ^uQ/navat  (toQfjiaxiavoi)  18.  Nemruchaei  ^ 

14.  /aywvioi  19.  [Muscbaei?]  Chueäi? 

15.  a^a^agiui  9.  Amzartaei 

16.  yaQ^tagdoi  10.  Garmidul 

17.  aywapuyoi  ^  12.  Sanurtani 

18.  {xald-uQßtoi  ^  13.  Azmurtaei  ^ 

19.  akayoi^  11.  Taleb« 

20.  (fiaoXvvixioi  20.  Filii  Chaeon 

21.  uQxvatOi  21.  Sarugaei 

22.  aoakragioi  22.  Mahunaei  (?). 

Die  Listen  sind  identisch.  Doch  ist  es  nicht  leicht,  im 
einzelnen  das  Richtige  zu  treffen.  Im  Ephraem  findet  sich 
eine  Reihe  von  interpolierten  Namen,  die  zunächst  auszu- 
scheiden sind.  Dann  ist  die  Identität  der  Nummern  1 — 8 
gesichert  Femer  mufs  in  einer  der  Listen,  entweder  im 
Methodius  oder  bei  Ephraem,  eine  Reihenvertauschung  statt- 
gefunden haben.  Denn  sicher  sind  die  Nummern  Methodius 
9  — 12  und  Ephraem  14  — 17  identisch,  ebenso  Methodius 
15.  16  und  Ephraem  9.  10.  Danach  mufs  Ephraem  11 — 13 
mit  Meth.  17 — 19  zusammenfallen,  und  die  Namen  sind  auch 
wahrscheinlich  identisch,  nur  folgen  die  Nummern  in  der 
Reihenfolge  des  späteren  lateinischen  Textes.  Ebenso  kann 
man  auf  Grund  dieser  Beobachtungen  die  ZxLQiÄdvai  Nr.  13 
mit  den  Nemruchaei  identifizieren.  Für  Nr.  14  {yaxiovioi) 
fehlt  mir  die  Parallele.    Ebenso  differieren  die  Nummern  22. 

Dafs  dieselbe  Liste  nun  auch  bei  Ps.-Eallisthenes  vor- 
liegt, zeigt  die  Zusammenstellung  bei  Sackor.  Auch  die 
beiden  Listen  des  äthiopischen  Alexanderromans  scheinen 
trotz  sinnloser  Entstellungen  ursprünglich  identisch  mit  der 
unsrigen  gewesen  zu  sein.  Das  beweisen  vor  allem  die 
ersten  Nummern  der  zweiten  Liste:  1)  Magog,  2)  Yagug, 
3)  Nuyal,   4)  Yual,   5)  Aknuk   (=  aax^vaVjj   6)  Asakabir 


1)  Dazu  vergleiche  z.  B.  in  der  späteren  lateinischen  Liste  „La- 
marchiani". 

2)  =  &v&Qatn(Hpayoi. 

3)  Die  Biene  hat  therkaye.    Sollten  hier  die  Türken  gemeint  sein? 

4)  Im  Text  folgt  Ghusaei. 

5)  Der  spätere  lateinische  Text  hat  die  Reihenfolge  Alanes  Anufagi 
Caribei  =  d-uQßiw. 

6)  Dieselbe  Reihenfolge  stelle  ich  bei  Ephraem  her. 
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(=  dLq)aQ?)]  ferner  sind  zu  vergleichen  die  Lakan  mit  Libyi^ 
Eartan  mit  q>aq^atoi  (xccQiTaiot  in  Ps-Meth  II),  Doli  mit 
Garmidul  (Ephraem),  Turki  mit  Therkaye  (Salomon  von 
Basra),  Kaslewi  mit  Phisolonicii  (Liste  I  Elatlubi).  Dazu 
kommen  in  Liste  I  Hana,  offenbar  die  Hunnen. 

Einige  Anklänge  an  jene  Liste  bietet  auch  die  syrische 
Alexanderlegende.  Bei  Budge  150  findet  sich  eine  Liste  von 
15  Namen;  die  beginnt  mit  den  Namen  Gog,  Magog, 
Naval  *,  Gig,  nachher  läfst  sich  etwa  noch  Eksh&ph&r  *  mit 
Diphar  (?)  identifizieren.  Wenn  S.  152  hinter  Gog  und 
Magog  wohnen  „those  of  Beth  Amardäth  and  the  Dogmen '', 
so  haben  wir  hier  die  Nr.  15  (Amazarthae)  ^  und  Nr.  17  der 
ursprünglichen  Liste.  Denn  von  den  Anufagi  heifst  es  im 
älteren  lateinischen  Text  des  Methodius :  qui  dicuntur  Gyno- 
cephali.  Salomon  von  Basra  hat  dafür  zwei  Nummern  Kan- 
nibalen und  Hundsleute  (s.  Sackur  1.  c).  Auch  Budge 
S.  149  werden  noch  einige  Völker  genannt.  Die  Beth-Par- 
diä  erinnern  an  die  Pharzaei  (Ephraem)  oder  q)aqeCaiou 
(Nr.  10),  die  Beth  Zamrat,  vielleicht  an  die  Zag^azai  Nr.  13. 

Noch  kurz  mag  auf  die  Namen  der  Völkerliste  selbst 
eingegangen  werden.  Vor  allem  stammen  die  Namen  yoy^ 
liaywy  aus  Gen.  10,  2  und  Ez.  38,  2  und  werden  bereits 
Sib.  III,  319.  512  nebeneinander  als  Volksstämme  genannt 
Dem  Namen*  &oßeX  Gen.  10,  2  entsprechen  vielleicht  die 
Theblei  Nr.  12.  Gen.  10,  3  aaxavaC  ist  =  Nr.  5  ax^^^-  ^^^ 
danebenstehende  Qiq)ad'  entspricht  Nr.  6  öiq^aQ  ^.  Ez.  38,  8 
findet  sich  der  Name  Paras,  damit  ist  zu  vergleichen  Nr.  10 
g)aQ^aioi,  vgl.  Ephraem  Pharzei.  Den  Stamm  Kusch  (ebenda) 
hat  Ephraem  in  seiner  Liste  bewahrt  *  (Chusaei).  Put,  Ez. 
38,  5  entspricht  Nr.  7  Potinei,  Ephraem  Phutaei.   Sib.  IH,  512 


1)  Nayal  an  dritter  Stelle  auch  bei  Ephraem  und  in  der  Biene. 

2)  Vgl.  Asakabir  in  der  äthiopischen  Liste. 

3)  Vgl.  die  Form  Emrarta  in  der  Biene. 

4)  S.  die  Einfttgung  von  Mosach  in  der  jüngeren  lateinischen  Re* 
zension  des  Methodius  und  bei  Ephraem. 

5)  Die   Verlesung   deutet   auf  aramäisch  -  syrischen   Ursprung  der 
Liste.    Ephraem  fQgt  noch  Thogauma  nach  Gen  10,  8  ein. 

6)  Dafür  die  andern  Listen  Chachonii,  Eaukebaye  etc. 
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i^erden  aufgezählt  6og;  Magog,  Marson^  Aggon.  In  dem 
letzten  Namen  haben  wir  Nr.  4  Ag^  zu  erkennen.  Viel- 
leicht ist  Marson  mit  Anog;  Nawal  Nr.  3  in  Verbindung  zu 
bringen.  Die  Libyer  Nr.  8  scheinen  unter  diese  Völker  auch 
nur  durch  Einflufs  älterer  Traditionen  hineingekommen  zu 
sein.  Die  Anufagi  qui  dicuntur  Cynocephali  stammen  aus 
dem  Alexanderroman. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 
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Die  inneren  Verhältnisse  des  Johanniter- 
ordens  in  Deutschland,  besonders  im  öst- 
lichen Niederdeutschland  (bis  zum  Be^nne 
der  Herrenmeisterwürde). 

(Schlufs.)  1 
Von 

Julius  V.  Pflugk-Harttung. 


Der  Grofsprior  pflegte  wichtigere  Dinge  nicht  allein^ 
sondern  koUegialisch  zu  erledigen,  in  der  Regel  auf  einem 
Reichskapitely  sonst  unter  Beirat  von  Vertrauten.  Ein  fester 
Ejreis  von  Beratern  oder  ,, Geheimen  Räten"  bestand  aber 
nicht.  Die  persönliche  Zustimmung  oder  Genehmigung  des 
Grofspriors  wurde  im  13.  Jahrhundert  noch  oft  für  Rechts- 
handlungen selbst  geringeren  Umfanges  notwendig  erachtet. 
So  bekundete  1274  ein  Baselei:  Geschäftsträger  die  Abmachung 
zwischen  dem  Kommendator  des  dortigen  Johanniterhauses 
und  einem  Bürger  in  der  Weise,  dafs  die  Zustimmung  des 
Präceptors  für  Deutschland  einzuholen  sei ;  —  er  bezeichnete 
damit  das  Ergebnis  zunächst  nur  als  vorläufig  *.  Ebenso 
wollte  das  Baseler  Johanniter  haus  1269  bei  einem  Verkaufe 
einholen:  „einen  Brief,  der  besiegelt  sei  mit  dem  Siegel  des 
Grofspräceptors  für  Deutschland^',  und  als  der  Domdekan 
Konrad  von  Basel  einen  Streit  entschied  zwischen  dem  Jo- 
hanniterhause  und  einer  Erbengruppe,  da  geschah  es  mit 
Einwilligung  des  Bruders  Berenger  von  Laufen,   des  Priors 


1)  Vgl.  S.  Iff. 

2)  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel  II,  82. 
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oder  Magisters  des  Hospitals  von  Deutachland  *.  Eine  Ur- 
kunde^  worin  Heinrich  von  Hausen  dem  Johanniterhospitale 
1260  in  Rothenburg  Güter  tibergab,  wurde  bekräftigt  durch 
das  Siegel  ,,summi  praeceptoris^'  von  Deutschland^.  Als 
sich  der  Geschäftskreis  des  Grofspriors  im  14.  Jahrhundert 
gewaltig  erweiterte,  hört  solche  Mitwirkung  an  Lokaldingen 
mehr  auf. 

Der  Herrenmeister  handelte  innerhalb  seines  Amts- 
bezirkes wie  der  Grofsprior  und  seine  Vertreter  ^.  Vor 
allem  hielt  er  Provinzialkapitel  ab,  so  1330  in  Mirow,  1335 
in  Neraerow.  Die  Mirower  Urkunde  nennt  den  ganzen  Kon- 
vent der  Häuser  Mirow  und  Nemerow,  welche  auch  neben 
dem  Herrenmeister  das  Schriftstück  mit  ihren  Siegeln  be- 
kräftigten. Zu  Nemerow  urkundete  der  Herrenmeister  auf 
Eat  und  mit  Zustimmung  der  Kommendatoren  und  Brüder, 
die  mit  ihm  zum  Provinzialkapitel  versammelt  waren,  und 
zwar  für  markgräflich  brandenburgisches  Gebiet.  Die  Zu- 
ständigkeit des  Kapitels  bezog  sich  hier  also  ebenso  wenig, 
wie  beim  Grofsprior,  auf  das  Land,  in  w^elchem  es  tagte, 
sondern  es  besafs  Befugnis  für  den  ganzen  Amtsbezirk  des 
Vorsitzenden.  Sachlich  war  die  junge  Herrenmeisterwürde 
natürlich  abhängiger  als  das  Grofspriorat,  und  der  Besuch 
seiner  Kapitel  erwies  sich  anfangs  als  sehr  beschränkt.  Auf 
den  beiden,  die  wir  unter  Gebhard  von  Bortfelde  nachwei- 
sen können,  fehlte  die  älteste  Kommende  Werben.  Der 
Herrenmeister  besafs  noch  nicht  Ansehen  genug  und  hatte 
keine  ausreichende  Zwangsgewalt,  um  widerstrebende  Glie- 
der herbeizubringen.  Anders  bereits  sein  Nachfolger  Her- 
mann von  Warberg:  dessen  Kapitel  von  1345  besuchten  die 
Kommendatoren  von  Rörchen,  von  Zachan,  von  Quartschen, 
von  Mirow  und  von  Lietzen,  je  mit  ihren  Konventen  *. 

Einen  Beweis  für  das  noch  Unfertige  der  Grofs würden 

1)  Urkundenbuch  der  Stadt  Basel  II,  15.  82. 

2)  Wirtemb.  ürkb.  VI,  505. 

3)  Anfänge  S.  63 f.  Die  Fabel,  welche  Falkenstein,  Gesch.  des 
Joh.Ordens,  S.  298  Ton  der  Begründung  des  Herrcumeistertums  erzählt, 
bedarf  keiner  Widerlegung. 

4)  König,  Gesch.  d.  Joh.Ordens,  MS.  Geh.  St.Arch.,  S.  615. 
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im  ersten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  bietet  ihr  Siegelwesen. 
Wohl  der  Umstand,  dafs  es  blofse  Amter  ohne  Besitz  von 
Grund  und  Boden  waren,  dafs  sie  nicht  auf  einem  Orte  oder 
Hause  beruhten,  sondern  nur  einer  Person  angehörten,  be- 
wirkte, dafs  sie  zu  keinem  festen  Amtswappen  kamen  und 
an  dessen  Statt  das  persönliche  des  Amtsträgers  treten  konnte. 
Ein  Johannitersiegel  führte  der  Qrofsprior  Heinrich  von  Für- 
stenberg 1272:  es  zeigt  den  nach  links  schreitenden  heiligen 
Johannes  in  Pelz  gehüllt,  in  der  Linken  die  Scheibe  mit 
dem  Lamm,  am  Rande  rechts  sind  noch  die  Buchstaben  P. 
ALAM  erkennbar;  es  hatte  also  wohl  die  Umschrift:  „precep- 
tor  per  Alamanniam  "  ^  Anders  der  Präceptor  Heinrich  von 
Boxberg.  Der  Teil  seines  vom  Jahre  1260  noch  erhaltenen 
Siegels  zeigt  die  Helmzier  und  die  Umschrift  lA.BOEMIE  ^. 
Deutlicher  treten  uns  die  Siegel  der  beiden  Berthold  von 
Henneberg  entgegen,  von  denen  der  ältere  die  Priorwürde 
in  Böhmen,  der  jüngere  die  des  deutschen  Grofspriorates  be- 
kleidete. Alle  ihre  Siegel  zeigen  die  Henne  auf  dem  Berge : 
eines  von  1316  und  eines  von  1326  mit  der  Umschrift  S. 
FRATRIS  BERTOLDI  DE  HENEBERCH,  zwei  von  1329 
und  1332  mit  der:  S.  BERTOLDI  FRATRIS  DE  HENE- 
BERG.  In  diesen  Stücken  findet  sich  also  nicht  einmal  eine 
Amtsangabe.  Anders  in  einem  Siegel  des  Jahres  1338. 
Von  dessen  Umschrift  ist  noch  [S.]  BERTOLDI  [DE 
HEJNEBERG  PRIORIS  zu  entziflFern ».  Auch  auf  seinem 
Grabsteine  hält  der  ältere  Berthold  den  Wappenschild  mit 
der  Henne  in  der  Hand  *.  Die  Siegel  des  ersten  Herren- 
meisters bieten   die    beiden   schräge    gekreuzten  Lilienstäbe 


1)  Fürstenb.  Urkb.  II,  387. 

2)  Wirtemb.  Urkb.  VI,  505.    Vgl.  hinten  S.  140,  Anm.  3. 

8)  Von  diesen  Urkunden  befinden  sich  die  von  1326  und  1338  im 
Hennebergischen  Gesamtarchive  zu  Meiningen,  die  von  1316,  1329  und 
1332  im  Allgemeinen  Beichsarchive  zu  München;  über  jene  machte  mir 
freundliche  Mitteilungen  Herr  Prof.  Dr.  £.  Eoth  in  Meiningen,  über 
diese  Herr  Beichsarchivrat  Dr.  v.  Oefele  in  München. 

4)  Im  Bayer.  Kationalmuseum.  Abgebildet  in  meinen  „Anfängen". 
Weiteres  hier  S.  61  u.  171.  Buntfarbiges  Bild  v.  Hefn  er -Alteneck, 
Trachten  etc.  III,  2.  Aufl.,  Nr.  164,  S.  12. 
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der  Bortfeldes^  mit  der  Umschrift  S.  GEVEHARDI  DE 
BORTFELD;  also  ebenfalls  ohne  eine  Angabe  des  Amtes. 
In  der  Urkunde  von  1328  fiir  die  JobanniterkapeUe  von 
Braunschweig  hängt  dieses  persönliche  Siegel  neben  denen 
der  Johanniterhäuser  von  Braunschweig  und  Goslar*.  Da- 
neben konnte  einer  der  Würdenträger  ausnahmsweise  mit 
clem  Wappen  einer  Kommende  siegeln^  so  that  es  z.  B.  1347 
der  Herrenmeister  Hermann  von  Warberg  mit  dem  von  Ne- 
merow;  aber  es  geschah  mit  Wissen  aller  anwesenden  Brü- 
der und  unter  besonderen  Umständen  '. 

Der  letzte  in  der  Reihe  der  Grofswürdenträger  war  der 
Kommendator^  Die  Entstehung  dieses  Amtes  erwies  sich^ 
wie  wir  bereits  sahen^  von  nachhaltiger  Wirkung  für  die  innere 
Oestaltung  des  Ordens.  Beeinflufst  wurde  sie  durch  die 
ziemlich  gleiche  Würde  im  Templer-  und  Deutschorden.  Der 
Eommendator  beaufsichtigte  und  leitete  die  gesamten  Geschäfte 
der  Kommende^  vertrat  sie  im  Innern  und  nach  aufsen  und 
bestellte  die  niederen  Beamten  durchweg  unter  Beirat  des 
Konventes.  Er  führte  die  Bewirtschaftung  des  gesamten  oft 
weit  verstreuten  Grundbesitzes  seines  „  Hauses "  in  allen  Ver- 
zweigungen; durch  seine  Hände  gingen  die  Einnahmen  und 
Ausgaben^  er  beaufsichtigte  die  Lebensführung  der  Brüder 
und  sonstigen  Hausangehörigen ,  die  Leitung  des  Hospitals, 
des  Armenhauses  und  des  Kirchenwesens.  Besafs  die  Kom- 
mende Gerichtsbarkeit;  so  war  er  der  Gerichtsherr,  hatte 
man  Patronatsrechte,  so  übte  er  sie  aus  *.  Die  wichtigeren 
Dinge  pflegte  er  gemeinschaftlich  mit  den  Brüdern  zu  er- 
ledigen,  also  namentlich  Käufe,  Verkäufe,  Übernahme  von 


1)  Anfänge  S.  64. 

2)  Anfänge  S.  114. 

8)  Jahrb.  für  mecklenb.  Gesch.  IX,  267. 

4)  Als  die  Titulaturen  noch  nicht  feststanden,  konnte  es  beifsen: 
^,f rater  Heinricus  eommendator  seu  procurator  domus  Hospitalis  S.  Jo- 
hannis  in  Basilea''  (Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  169  zum  Jahre  1280). 
Selbst  der  Grofsprior  konnte  als  Eommendator  bezeichnet  werden;  so 
z.  B.  Heinrich  von  Fürstenberg  1271:  „eommendator  ordinis  S.  Jo- 
liannis  Jerosolymitani  per  Alemanniam"  Fürstenb.  Urkb.  I,  473) 

5)  Z.  B.  Or.  Geh.  Staatsarchiv  1323  Arneswalde. 

ZeitMbr.  f.  K.-G.  XX,  i.  14 
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Schenkungen,  Vergleiche  u.  a.  Doch  wird  bei  Erledigung- 
solcher  Dinge  gewifs  oft  die  Genehmigung  des  nächsten 
Oberen,  also  die  des  Herrenmeisters  oder  Priors,  eingeholt 
sein.  Die  Vertretung  der  Kommende  als  Ordensglied  ge- 
schah in  den  Provinzialkapiteln,  an  denen  der  Kommendator 
als  ordentlicher  Beisitzer  teilnahm. 

Neben  dem  Komtur  gab  es  namentlich  in  gröfseren 
Stiftern  einen  Prior,  so  dafs  zur  Kommende  eine  Priester- 
priorei  treten  konnte.  Wir  finden  solche  überall:  am  Ober- 
rhein, in  Basel,  Freiburg,  Mühlhauscn  und  Neuenburg;  für 
Böhmen  werden  um  1340  nicht  weniger  als  19  Ritter-  und 
4  Priesterkommenden  (Priorate)  genannt  ^.  Auch  die  drei 
mecklenburgischen  Niederlassungen  Mirow,  Nemerow  und 
Ejraak  hatten  Kommende  und  Priorat,  doch  so,  dafs  sie  ia 
den  beiden  ersteren  zusammenblieben,  wogegen  die  Kom- 
mende Kraak  sich  von  der  Priorei  E^ixen  trennte '. 

Markgraf  Hermann  von  Brandenburg  bestimmte  fiir  Ne- 
merow einen  Komtur  und  drei  Priester  ^.  Letzteres  scheint 
eine  beliebte  Zahl  gewesen  zu  sein,  wenigstens  finden  wir 
sie  auch  in  dem  preufsischen  Liebschau  ^.  Zu  eigentlichen 
Prioraten  gestalteten  sich  diese  Priestergruppen  erst  im  Laufe 
oder  richtiger  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  *,  vorher 
standen  die  Priester  als  Brüder  unter  dem  Kommendator. 
Auch  als  die  Ausbildung  der  Priorate  geschehen  war,  pfleg- 
ten sie  doch  unter  der  Hoheit  des  Kommendators  zu  blei- 
ben, aufser  wenn  eine  völlige  Trennung  stattfand.  Auch 
findet  sich  die  Doppelung  nicht  überall  als  dauernde  Ein- 
richtung, sondern  mitunter  nur  als  zeitweilige,  je  nach  Reich- 
tum  und  Personalbestand. 

Die  Brüder  gehörten  grofsenteils  dem  niederen  Adel 
und    Ministerialgeschlechtem    an ,    doch    keineswegs    alle  ^. 


1)  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  des  Joh.Ordens,  S.  90. 

2)  Jahrb.  IX,  33. 

3)  Jahrb.  IX,  258. 

4)  Vgl.  weiter  hinten. 

5)  Jahrb.  I,  10;  IX,  33. 

6)  Es  ist  eine  weitverbreitete  irrige  Ansicht,  dals  alle  Ritter  von 
Tornherein  adlig  sein  mufsten.    Vgl.  z.  B.  E.  Falken&tein,  Gesch. 
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In  einer  Baseler  Urkunde  von  1280  sind  z.  B.  genannt: 
Petras  dictus  LeO;  Heinricus  CraftO;  Heinricas  Vorgazzan, 
Ulricas  magister,  also  vier  Nichtadlige  neben  einem  Adligen: 
Hicolaas  de  Titenhein  ^.  Auf  einem  Mirower  Erlasse  von 
1392  finden  sich:  Claus  Luno,  Qerd  Went^  Hennig  Picht 
und  Gerhard  Lubbin  ^;  auf  einem  Baseler  zweimal  ^^  dictus 
Rouber'^;  auf  einem  anderen  ein  ;;Hugo  dictus  Lange''', 
auf  einem  bayerischen  ein  Conradus  Uolzschüch  ^y  auf 
einem  ostpreufsischen  der  Vizekommendator  frater  Gervinus 
dictus  Allee ;  der  frater  Bertoldus  Sevus  imd  Johannes 
Sintram  ^. 

Bisweilen  begegnet  man  auch  einer  Bezeichnung  der 
Stammesherkunft;  wie  LJlricus  dictus  Swaf  (Svavis)  oder 
blofs  Ulricus  Suevus^,  o£fenbar;  weil  seine  Familie  aus 
Schwaben  stammte,  auch  für  den  oben  genannten.  Bertoldus 
Sevus  wird  Svevus  zu  lesen  sein.  Daneben  gab  es  einen 
Bertoldus  dictus  Sachse^,  einen  Johannes  de  HoUandia^ 
u.  dgl.  m.  Neben  Länderbenennungen  hat  man  solche  nach 
Städten  und  anderen  Ortschaften  der  blofsen  Herkunft,  z.  B. 
Johann  von  Eibingen,  Thcnnas  von  Eibingen  ^,  Basel  nennt 
einen  „Hugo  dictus  Ritt  de  Dissenhoven'' '^  und  Ahnliches. 

In  einigen  Gegenden  tritt  das  nichtadlige  oder  doch  das 
Ministerialenelement  stark  hervor,  in  Preufsen  überwogen 
derartige  Leute   zeitweise    an    Zahl   die   adligen   Brüder  ^K 

des  Joh.Ordens,  S.  16.  Über  Abnenprobe  dort  S.288.  Über  die  Ahnen- 
proben  der  späteren  Johanniter  finden  sieb  zahlreiche  Akten  im  Geh. 
St.Arch.  zu  Berlin. 

1)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  169. 

2)  Jahrb.  IX,  33. 

3)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  15;  lU,  242. 

4)  Reg.  Boic  Yll,  324. 

5)  König,  Gesch.  des  Joh.Ordens,  S.605;  MS.  Geh.  StArch.  R.92. 
König  S.  327. 

6)  Anfänge  S.  76. 

7)  Mon.  Boic.  XXXIX,  p.  398  vom  Jahre  1331. 

8)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

9)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

10)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  S.  228. 

11)  Im  einzelnen  bedOrfen  diese  Dinge  eingehenderer  Untersuchung, 
weil  der  Name  allein  nicht  Adel  oder  Nichtadel  beweist. 
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Jener  Mirower  Erlafs  von  1392  bietet  neben  vier  Nicht- 
adligen blofs  einen  Adligen.  Wie  Nichtadlige  oder  Ministe- 
rialen zu  hohen  Ämtern  gelangen  konnten^  zeigt  das  Beispiel 
Ulrich  Schwabes,  der  es  bis  zum  Vorstande  von  drei  Kom- 
menden brachte,  oder  Burkhard  ^^dictus  Grametsch'',  der 
Prokurator  und  Rektor  des  Hauses  in  Sulz  war  ^,  oder 
obiger  „Hugo  dictus  Lange",  der  als  „Prokurator"  des 
Baseler  Johanniterhauses  unterzeugte. 

Eine  andere  Frage  ist,  wie  viele  Brüder  bezw.  wie  viele 
Menschen  befanden  sich  in  den  einzelnen  Kommenden?  Sie 
darf  dahin  beantwortet  werden,  dafs  bei  Begründung  einer 
Niederlassung  oft  nur  ein  einzelner  Johanniter  mit  dem  nö- 
tigen Dienstpersonal  das  dürftige  Holzhaus  bewohnte.  Aber 
schnell  vermehrte  sich  ihre  Zahl  und  sehr  verschieden  flir 
die  verschiedenen  Orte.  Genauen  Aufschlufs  bietet  1341  eine 
niederrheinische  Urkunde.  Demnach  besafsen  damals  Duisbui^ 
und  Wesel  je  6  Brüder,  Borken  zählte  7  Insassen,  Walsum 
deren  10,  Hervort  25,  Steinfurt  und  Laag  gar  45  *. 

Im  Jahre  1269  wurde  eine  Urkunde  des  Johanniter- 
hauses in  Basel  ausgestellt  vom  Konmiendator^  zwei  Prie- 
stern und  acht  Brüdern;  auf  einer  desselben  Stiftes  von  1274 
finden  sich:  ein  Kommendator,  ein  Priester,  ein  Diakon  und 
drei  Brüder;  1280  ebendort:  ein  Kommendator,  ein  Prior, 
ein  Priester  und  fünf  Brüder,  auf  zwei  weiteren  des  Baseler 
Hauses  von  1282/83:  ein  Kommendator,  ein  Prior  und  sechs 
„Ritter  und  Brüder"^.  Da  verschiedene  Brüder  auf  ver- 
schiedenen Urkunden  vorkommen,  werden  wir  deren  12 
bis  20  für  Basel  annehmen  können.  Im  Jahre  1313  unter- 
zeugten in  Werben  ein  Kommendator,  ein  Priester  und  zwei 
oder  drei  Brüder  *,  zu  der  gleichen  Zeit  in  Prag  vier  Wür- 
denträger und  15  Brüder  ^,  1321  bietet  das  preulsische  Lieb- 
schau :  einen  Kommendator,  drei  Priester,  einen  Vizekommen- 


1)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  10. 

2)  Lacomblet  III,  292. 

3)  ürkb.  der  Stadt  Basel  II,  15.  83.  169.  228.  236. 

4)  Riedel  VI,  22. 

5)  Reg.  Bobem.  et  Morav.  III,  58. 
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dator  und  sechs  Brüder  mit  dem  Zusätze  aller  übrigen 
Laienbrüder  ^ ,  1392  verhandelten  der  Komtur,  der  Prior 
und  fünf  Brüder  von  Nemerow  '.  In  einer  Kirche  kölnischen 
Gebietes  hielten  sich  ungefähr  drei  Johanniter  auf*.  Nach 
alledem  darf  gesagt  werden,  dafs  mit  Ausbildung  der  Kom- 
mendenwürde die  Zahl  von  vier  bis  sechs  Brüdern  in  den 
kleineren  Konventen  erreicht  wurde,  die  sich  während  des 
14.  Jahrhunderts  auf  sechs  bis  zehn  steigerte  und  in  be- 
deutenden Konventen  sogar  50  überschreiten  konnte.  Den 
gröfsten  Konvent  in  Deutschland  bot  wohl  das  reiche  Würz- 
burg, den  gröfsten  deutscher  Zuge:  Prag,  doch  walteten  hier 
besondere  Umstände  ob,  weil  Prag  Priorat  für  Böhmen  und 
die  slavischen  Nachbarländer  war.  Von  den  Kommenden 
des  Herrenmeistertums  müssen  Mirow  und  Braunschweig  als 
die  umfangreichsten  gelten;  sie  mögen  25  bis  30  Insassen 
beherbergt  haben,  während  Nemerow  und  Werben  wohl 
imter  20  blieben.  Die  Zahlen  der  eigentlichen  Johanniter- 
brüder  und  der  Insassen  überhaupt  lassen  sich  oft  nicht 
auseinander  halten;  es  wird  durchweg  wohl  je  ein  Nicht- 
bruder  auf  einen  Bruder  zu  rechnen  sein,  in  reichen  Häu- 
sern deren  noch  mehr. 

Vergleichen  wir  die  gefundenen  Zahlen  mit  denen  des 
Deutschordens,  so  ergeben  sich  um  1320 — 1340  für  das 
wichtige  Marburg:  ungefähr  15  Ritter brüder,  so  dafs  der 
Konvent  hier,  mit  Einschlufs  von  elf  Priesterbrüdern,  unge- 
fähr 25  bis  30  Personen  betrug,  wozu  noch  das  Dienst- 
personal kam.  Daneben  gab  es  kleine  Kommenden,  so 
weisen  die  Zeugenreihen  von  Griefstedt  nur  vier  und  fiinf 
Brüder  aufser  dem  Komtur  auf,  womit  freilich  die  volle  Zahl 
nicht  erreicht  sein  wird  *. 

Wie  im  Orden  überhaupt,  scheinen  auch  innerhalb  der 
Kommenden  Verwandtschaftsrücksichten   eine   Rolle  gespielt 


1)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

2)  Jahrb.  IX,  83;  Anfänge  S.  73. 

3)  Vatik.  Akt.  1576. 

4)  Heldmann ,  in  Zeitschr.  des  Vereins  für  hess.  Landesk. ,  N.  F. 
XX,  62.  89. 
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zu  haben.  So  begegnet  man  1269  im  Baseler  Hause  zwei 
leiblichen  Brüdern  und  aufserdem  Vater  und  Sohn,  1282 
«bendort  wieder  zwei  leiblichen  Brüdern  *. 

Wichtig  fiir  die  Ordensverwaltung  war  das  Herum- 
reisen der  Würdenträger  und  eine  weitgehende  Stell- 
vertretung. Bereits  1251  läfst  sich  der  Vizeprior  für 
Nieder- Deutschland  in  Werben  nachweisen,  1283  und  1313 
hier  ziemlich  sicher  der  Grofsprior,  und  1318  weilte  der 
Statthalter  des  Johannitervisitators  zu  Cremmen  in  der  Mark 
(Anfange  S.  62).  Weniger  bemerkenswert  erscheint,  wenn 
sich  der  Grofsprior  in  und  bei  Köln  aufhielt.  Die  Stell- 
vertretung wurde  von  dem  Höheren  auf  den  Niederen  fiir 
den  einzelnen  Fall  und  ständig  wohl  auf  Widerruf  über- 
tragen. Bereits  vorne  sahen  wir,  dafs  ganze  Provinzen  bis- 
weilen nur  in  Vertretung  des  Grofspriors  regiert  wurden  *. 
Es  findet  sich  sogar  ein  Vizepräceptor  für  Deutschland  und 
zwar  zu  der  Zeit,  als  Heinrich  von  Fürstenberg  Präceptor 
war  ^.  Derselbe  Würdenträger  konnte  seine  Vertretung 
gleichzeitig  verschiedenen  Leuten  erteilen,  so  der  Magister 
Paul  von  Modena  an  den  Werbenschen  Eommendator  Geb- 
hard  von  Wanzleben  und  an  den  Braunschweiger  Geb- 
hard    von    Bortfelde    (Anfange   S.    19.  20),    der    Grofsprior 


1)  ürkb.  der  Stadt  Basel  II,  15.  228. 

2)  Für  Niederrhein  und  Westfalen  vgl.  auch  1341:  Henricus  de 
Zelebach  vices  magistri  gerens.    Lacomblet,  Ü.B.  III,  292. 

8)  ürkb.  der  Stadt  Basel  II,  21,  Jahr  1270:  „frater  Bemgerua 
sacre  domus  Hospitalis  Jerosolimitani  humilis  vicepraeceptor  per  Ale- 
manniam*^  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  Berengar  1269  vom  Baseler  Jo- 
hanniterkonvente  ungenau  „summus  praeceptor  noster  per  Alamanniam" 
genannt  worden  ist  (U.B.  II,  15).  1274  heifst  er  ,,  prior  sive  magister 
Hospitalis  per  Alamanniam  (U.B.  II,  82).  Augenscheinlich  kommt  er 
auch  1275  in  dem  Kolmarer  Yidimus  vor,  wo  gedruckt  ist:  „frater  de 
Pomerio  Ger.  vicem  gerens  prioris  sacre  domus  Hospitalis  in  Alimania*^ 
(U.B.  31,  97).  Es  wird  statt  Ger  :  Ber(engerii)  zu  lesen  sein.  In  der- 
selben Zeit  (1260,  1276)  findet  sich  Heinrich  von  Boxberg  als  „summus 
praeceptor  de  Alamannia"  (Wirt.  U.B.  VI,  505).  Sein  Siegel  aber  nennt 
wohl  neben  (Alemalia  Böhmen  (ebendort  Nachwort).  Das  Verhältnis 
dieser  Männer  zu  Heinrich  von  Farstenberg  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung (vgl.  meine  Anfänge  S.  8). 
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Berthold  der  Jüngere  gar  an  Konrad  Fuchs  ^,  Hermann 
Ton  Warberg  *  und  Heinrich  von  Zelebach ' ;  in  diesem 
Falle  scheint  freilich  schon  ein  bestimmter  Amtsbezirk  mit 
•der  Vertretung  verbunden  zu  sein. 

Selbst  in  solchem  günstigeren  Falle  blieb  die  Abhängig- 
keit vom  Mandator  gewöhnlich  grofs.  Das  zeigt  z.  B.  der 
zuletzt  genannte  Heinrich  von  Zelebach^  der  den  Grofsprior 
am  Niederrhein  und  in  Westfalen  vertrat.  Im  Auftrage  (ex 
mandato)  seines  Obermeisters  (superioris  magistri)  hielt  er 
zu  Duisburg  eine  Beratung  mit  zwei  Visitatoren,  worin  diese 
ihm  Bericht  erstatteten  ^.  Dabei  ist  dann  wieder  bezeichnend, 
dafs  der  Grofsprior  die  beiden  Visitatoren  mit  Beirat  der  an- 
wesenden Eommendatoren  auf  einem  Kapitel  zu  Herrenstruden 
zwar  vorschlug;  dafs  sie  ihr  Amt  aber  auf  Befehl  des  Stell- 
vertreters Heinrich  (ex  precepto  fratris  Henrici)  ausübten. 

Das  Bestreben,  alles  Wichtigere  koUegialisch  auszurichten, 
verlieh  den  Kapiteln  grofse  Bedeutung.  Es  gab  Grofs- 
priorats-  oder  Reichskapitel,  in  denen  der  Grofsprior  den 
Vorsitz  führte,  doch  war  letzteres  auch  der  Fall  mit  Ver- 
sammlungen, die  ein  mehr  provinzielles  Wesen  hatten  und 
bis  auf  Beratungen  rein  lokaler  Art  hinabsinken  konnten. 
So  regelte  der  Grofsprior  1313  eine  Werbensche  Angelegen- 
heit, für  die  er  nur  Brüder  und  Ratmannen  von  Werben 
^s  Zeugen  seiner  Urkunde  heranzog  (Riedel  IV,  22,  204). 
Aufserdem  tagten  Provinzial-  und  Lokalkonvente,  jene  unter 
Leitung  des  Provinzvorstandes,  diese  unter  der  gleichen  oder 
unter  der  eines  Kommendators.  Eine  strenge  Scheidung 
•derselben  je  nach  Zuständigkeit  findet  sich  nicht,  son- 
dern die  Bedürfhisse  entschieden.  Provinzialkapitel  konnten 
überhaupt  erst  tagen,  seitdem  die  Priorate  und  sonstigen 
gröfseren  Verwaltungsbezirke  fest  abgeteilt  waren  Eäne 
Regelmäfsigkeit  der  Reichskapitel,  etwa  alle  Jahre,  läfst  sich 


1)  Standbuch   140  im  Kreisarchiv   zu  Würzburg;    Würdtwein, 
Subsid.  II,  430;  Reg.  Boica  VII,  317. 

2)  Riedel  VI,  28;  XIII,  30. 
8)  Lacoinblet  III,  292. 

4)  Lacomblet  III,  292. 
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nicht  erweisen,  ebenso  wenig  werden  die  der  Provinzen  und 
Kommenden  zu  bestimmten  Zeiten  stattgefunden  haben.  Ein 
Kapitel  in  Mirow  findet  sich  am  20.  Dezember  1330;  eine» 
zu  Nemerow  am  2.  April  1335  K  Da  wir  keine  Kapitel- 
berichte aus  dieser  Zeit  besitzen,  es  also  rein  zuföUig  er- 
scheint,  wenn  wir  von  einer  Beratung  erfahren,  so  ist  an- 
zunehmen, dafs  sie  häufiger  waren,  als  sich  nachweisen  läfst^ 
womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  sie  an  sich  häufig 
stattfanden.  Es  konnten  bisweilen  wohl  zwei  und  mehr 
Jahre  vergehen,  bevor  ein  Reichskapitel  zusammentrat.  Ne- 
ben ordentlichen  Kapiteln,  zu  denen  die  Teilnehmer  geladen 
wurden,  gab  es  aufserordentliche,  die  je  nach  Umständen 
tagten,  oft  infolge  einer  Reise,  der  zu&Uigen  Anwesenheit 
des  Gebietigers. 

Als  Teilnehmer  der  Reichs-  und  Provinzialkapitel  galten 
in  der  älteren  Zeit  wohl  sämtliche  anwesende  Johanniter- 
brüder,  dann  verengte  sich  der  Kreis  auf  die  Provinzialvor- 
stände  (für  Reichskapitel),  die  Kommendatoren  und  zufällig 
anwesenden  Würdenträger  des  Ordens.  Die  eigentliche  Masse 
bildeten  die  Kommendatoren  ^. 

Im  Jahre  1251  beherbergte  das  Haus  zu  Werben:  den 
Vizeprior,  drei  Kommendatoren  und  viele  Brüder*.  Offen- 
bar fiand  ein  Kapitel  statt,  unter  dem  Vorsitze  des  Vize- 
priors. Im  nächsten  Jahre  tagte  ein  Ordenskapitel  zu 
Köln  unter  dem  Vorsitze  des  Grofspriors,  der  einen  Be- 
Bchlufs  über  Güter  im  Ratzeburgischen  fafste  mit  Beirat 
des  Priors  von  Polen ,  eines  italienischen  Würdenträgers 
und  mehrerer  deutscher  Kommendatoren.  Drei  der  Kom- 
mendatoren, die  1251  an  der  Mbe  zur  Beratung  bei- 
sammen waren,  befanden  sich  1252  für  ebensolche  Zwecke 
am  Rhein.  Der  vom  Grofsprior  berufene  Konvent  handelte 
als  Gesamtheit,  als  „  Bruderschaft  vom  Hospitale  in  Deutsch- 
land". 

Wie  sehr  man  bei  wichtigeren  Abmachungen   mit  dem 

1)  M.  ü.  B.  5190;  Riedel  XIX,  196. 

2)  Z.B.  Lacomblet  III,  292:  „concilio  commendatorum  slbi  (ma- 
gistro)  asBistentium. 

3)  Anf&nge  S.  68  f. 
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Orden  die  Kollegialität  wünschte ,  zeigt  z.  B.  ein  Vergleich 
vom  Jahre  1278  ^  den  nicht  der  Orofsprior  mit  Heinrich 
Walter  von  Steinbrunnen  schlols,  sondern  ,,der  Grofsprior 
und  die  Brüder  vom  heiligen  Hospitalhause  Jerusalems  inner- 
halb Deutschlands'^^.  Bei  jener  Vereinbarung,  welche 
Herzog  Otto  von  Braunschweig  wegen  Supplingenburg  mit 
dem  Eommendator  Gebhard  von  Bortfelde,  als  Bevollmäch- 
tigtem des  Ordens,  traf,  forderte  er,  dafs  Gebhard  ihm  den 
Brief  des  Vertreters  des  Ordensvisitators  schaffe,  oder  wenn 
derselbe  stürbe,  den  seines  Nachfolgers  und  seines  Kapitels, 
welches  er  in  Sachsen  abzuhalten  habe  *.  In  dem  Vergleiche 
zu  Cremmen  zwischen  dem  Markgrafen  Waldemar  und  dem 
Orden  ward  diese  Forderung  bereits  erfüllt.  Da  bewilligte 
der  Markgraf,  den  Orden  im  Besitze  der  eigenen  und  der 
ihm  zugefallenen  Tempelgüter  und  Rechte  zu  schützen.  Die 
Gegenleistung  desselben  bestand  in  der  Zusage  von  1250 
Mark  brandenburgischen  Silbers;  diese  verhiefs  nun  nicht 
blofs  der  Vertreter  der  Ordensoberbehörde,  der  Kommenda-. 
tor  Paul,  ,;Von  seines  Ordens  wegen  und  kraft  der  Gewalt, 
die  er  haf  ,  sondern  es  geschah  mit  Beirat  und  Zustimmung 
von  drei  weiteren  angesehenen  Kominendatoren  '. 

Tritt  im  Templer-  und  Deutschorden  mehr  das  kriege- 
rische, ritterliche  Wesen  hervor,  so  erscheinen  die  Johan- 
niter des  Nordostens  und  Deutschlands  in  den  Urkunden 
wesentlich  als  geistliche  Bruderschaft.  Sie  heifsen 
Komtur  und  Brüder  vom  Spital  \  Die  Gläubigen  machten 
ihnen  ihre  Schenkungen  im  Hinblicke  auf  das  ehelose  Leben 
der  Brüder,  auf  die  Menge  ihrer  guten  Werke,  wegen  der 
Heiligkeit  ihres  Ordens,  in  der  Hoffnung  auf  dessen  unter- 
thänige  G^ete  ^.  Sie  verliehen,  damit  die  Johanniter  in  den 
Gebeten  ihrer  und  der  ihrigen  gedächten  und  sie  alle  bei 
Gott  teilhaftig  würden  derer  Gebete,  Fasten,  Messen,  Al- 
mosen, Kasteiungen  und  sonstigen  frommen  Werke,  die  sie 


1)  Urkli.  der  Stadt  Basel  IF,  144. 

2)  Anfänge  S.  120. 

8)  Riedel  B.  I,  418;  Anfönge  S.  67. 

4)  Wirt.  U.B.  y,  296:  commendur  unde  die  brflder  yom  spital. 

5)  Anfänge  S.  59  f. 
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ununterbrochen  ausüben.  Da  heifsen  sie:  religiöse  Männer 
und  religiöse  und  in  Christo  zu  verehrende  Männer;  es  ist 
die  Rede  vom  Hospitalhause  S.  Johanns  zu  Werben  ^  vom 
Kloster  (cenobium)  in  Mirow,  vom  Hospitalhause  in  Mirow, 
für  Neraerow  vom  heiligen  Hause  des  Hospitals  von  Je- 
rusalem, vom  Pflegehause  für  Arme  und  Fremde  (elemosina) 
u.  's.  w. ;  demgemäfs  wird  hier  auch  die  Almosenspende  als 
Sache  des  Vorstandes  betont. 

Die  für  die  Templer  übliche  Bezeichnung  der  Ritter 
findet  sich  für  die  Johanniter  des  östlichen  Niederdeutsch- 
lands, wie  es  scheint,  nur  einmal  im  13.  Jahrhundert,  und 
zwar  1251  auf  einer  Urkunde  Herzog  Boleslaws  von  Polen. 
Doch  ist  diese  nicht  im  Originale  erhalten  und  dürfte  unter 
dem  Einflufs  des  Deutschordens  entstanden  sein  *.  Erst  nach- 
dem die  Niederlassung  zu  Werben  150  Jahre  bestanden 
hatte,  verwendete  man  1318  fiir  deren  Brüder  die  Bezeich- 
nung kreuztragende  Ritter ',  1 352  hiefsen  sie  die  geistlichen 
Leut^  und  Gottesritter  *.  Man  sieht,  bei  der  Menge  der  er- 
haltenen Urkunden  tritt  das  Rittertum  sehr  spät  auf  und 
auch  dann  fast  völlig  gegen  das  Geistliche  und  Charitative 
zurück.  Früher,  aber  auch  in  beschränktem  Umfange  zeigt 
es  sich  im  Süden.  So  sind  die  Johanniter  von  Basel  1283: 
„milites  et  fratres"  genannte  Für  gewöhnlich  verstand 
man  im  14.  Jahrhundert  unter  Ereuzträger  die  Deutsch- 
ordensritter. 

Die  nahe  Berührung  des  Deutschordens  mit  den  Jo- 
hannitern in  Preufsen  gab  diesen  hier  eine  Richtung  auf 
Gewaltsamkeit,  die  sie  sonst  nicht  besafsen.  Der  Bischof  von 
Leslau  glaubte  sich  durch  die  Johanniter  von  Liebschau  ge- 
schädigt und  erhob  deshalb  1319  Klage  bei  den  4)äpstlichea 
Bevollmächtigten.  Letztere  entschieden  gegen  die  Ordensbrüder 
und  verfugten  die  Beschlagnahme  einer  Anzahl  von  Gütern 
der  Johanniter  im   Leslauer  Kreise.     Da  fielen   diese   über 


1)  Riedel  XXIV,  71. 

2)  Riedel  XVII,  55. 

3)  Riedel  VI,  33. 

4)  Urkb.  der  Stadt  Basel  II,  286. 
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Besitzungen  des  Bischofs  her^  plünderten;  raubten  und  zwan- 
gen zwei  seiner  Anhänger  zur  Erlegung  von  300  Mark. 
Neue  Vorladungen  ergingen  an  die  Johanniter;  umsonst^  sie 
erschienen  nicht,  sondern  behaupteten  sich  vielmehr  im  Besitze 
ihrer  Eroberung.  Jahrelang  schleppte  sich  die  Sache  hin, 
bis  endlich  eine  Einigung  mit  dem  neuen  Bischöfe  erfolgte. 
Nur  der  Rückhalt  am  Deutschen  Orden  hatte  ein  so  selbst- 
herrliches Auftreten  der  Johanniter  ermöglicht  ^ 

Wie  gesagt;  diese  Dinge  sind  Ausnahmen.  Der  Grund- 
zug des  Ordens  war  geistlich.  Es  findet  sich  in  seinen 
Niederlassungen  der  ganze  geistliche  Apparat;  bald 
mehr  bald  weniger  deutlich:  Diakonen,  EonventualeU;  Prie- 
ster, Pfarrer  und  Prior  ^.  Besonders  vollzählig  war  die  von 
Prag;  sie  bestand  aus  einem  Grofsprior,  einem  Kommen- 
tator; einem  Prior;  einem  Kustos  und  der  breiten  Menge 
-der  Brüder J,  zu  denen  Priester  gehörten. 

Dem  entspricht  es  auch,  wenn  Abt  und  Konvent  des 
Klosters  Lehnin  die  Brüder  von  Werben  in  ihre  Bruder- 
schaft aufnehmen  und  ihnen  volle  Teilnahme  an  allen  Ge- 
beten; VigilieU;  Fasten;  Mefefeiem  und  anderen  guten 
Werken  gewähren;  welche  im  Kloster  stattfinden^;  oder 
wenn  umgekehrt  der  Herrenmeister  Hermann  von  Warberg 
die  Äbtissin,  die  Prioren  und  den  Konvent  des  Klosters 
Wanska  in  die  Bruderschaft  des  Johanniterordens  aufnehmen  ^. 
Ahnlich  wie  vorher  heifst  es  hier,  dafs  das  Kloster  teil- 
haftig sein  solle  an  Messen;  VigilieU;  Gebeten;  Kasteiungen, 


1)  Caro,  Gesch.  Polens  II,  93fF.  98.  102;  Muczkowski  und 
Rzyszczewski,  Codex  dipl.  Polon.  II,  201.  227.  254. 

2)  Auf  andere  Ämter  gehen  wir  uicht  ein.  £s  findet  sich  wahr- 
scheinlich ein  Bruder  Kellermeister  1260  in  Wirt.  U.B.  VI,  505;  1280 
als  letzter  Bruder  der  EQchenmeister  im  Hause  zu  Basel,  Ürkb.  II, 
169.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dafs  hinter  „coquine'*  ein  gröfseres  Inter- 
punktionszeichen gehört,  denn  „milites'*  gilt  für  die  folgenden  Namen. 
Die  Brflder  hätten  S.  419  besser  ins  Inhal tSTerzeichnis  aufgenommen 
werden  sollen.  Über  die  Hausbeamten  des  deutschen  Ordens  vgl.  Voigt, 
Deutscher. Ritter-Orden  [,  255 ff. 

3)  Reg.  Bohem.  et  Morav.  III,  58,  Jahr  1313. 

4)  Riedel  VI,  20. 

5)  Jahrb.  für  meckl.  Gesch.  IX,  266. 
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Blutvergiefsen  und  allen  anderen  guten  Werken,  welche  die 
Gnade  des  Heilands  unserem  ganzen  Orden  gestattet.  Wir 
haben  hier  eine  Aufzählung  der  zahlreichen  frommen  Ver- 
richtungen seitens  der  Johanniter.  Mit  dem  Blutvergiefsen' 
ist  auf  die  kriegerische  Thätigkeit  verwiesen,  doch  wie  di& 
Umgebung  zeigt,  als  gutes  Werk,  d.  h.  also  zunächst  als^ 
Blutvergiefsen  im  Kampfe  gegen  die  Ungläubigen. 

Die  Stifter  führten  ein  eigenes  Siegel,  gewöhnlich  mit 
einem  geistlichen  Bilde.  Nicht  die  einzelnen  Brüder  besiegelten 
Johanniterurkunden,  auch  dann  nicht,  wenn  sie  ritterbürtig^ 
waren,  sondern  es  geschah  mit  dem  Wappen  des  betreffen- 
den Johanniterstiftes.  Dies  deutet  auf  die  Art  der  ver- 
wandten geistlichen  Institute. 

In  den  unruhigen  Zeiten,  bei  den  vielen  Fehden  der 
Landesherren  und  anderen  Machthaber  erforderte  ein  sa 
ausgedehnter  Besitz,  wie  der  des  Johanniterordens,  militä* 
rischeh  Schutz,  auch  brauchten  die  Lehns-  und  Landesherren 
schlagfertige  Fäuste  ^.  Demgemäfs  werden  der  Vorstand  und 
die  Brüder  als  Vasallen  ihres  Landesherrn  bezeichnet,  und 
auf  ihren  Gütern  befanden  sich  Vasallen  der  Fürsten  an- 
sässig, die  diesen  zur  Heeresfolge  verpflichtet  waren,  aufser- 
dem  hatte  man  Dienstmannen  und  bisweilen  eigene  Lehns- 
leute *.  Wohl  unter  der  Führung  des  Vorstandes,  der  in 
der  Regel  adlig  war,  zogen  die  Fähnlein  der  Johanniter  ins^ 
Feld,  die  aber  mehr  aus  ritterlichen  Vasallen  und  Dienst- 
mannen, als  aus  der  eigentlichen  Bruderschaft  bestanden. 
Dies  schlofs  natürlich  nicht  aus,  dafs  auch  die  Brüder  zum 
Schwerte  griffen.  Freilich  kommt  dabei  in  Betracht,  dafs  8i& 
es  eigentlich  nur  gegen  Ungläubige  fuhren  sollten. 

Inwiefern  die  drei  Klassen  der  Ritter,  der  Priester  und 
der  dienenden  Brüder  im  östlichen  Niederdeutschland 
zu  dieser  Zeit  ausgebildet  waren,  läfst  sich  aus  den  Urkun- 
den nicht  ersehen.  Es  scheint  fast,  als  seien  sie  noch  oft 
ineinander  übergegangen.    Schärfer  entwickelt  hatten  sich  die 


1)  Anfänge  S.  60. 

2)  Johann  XXII.  nennt  die  „fratres,  donati,  sorores,  homines  et 
yasalli''  des  böhmischen  Priorats  (Dudik.  134). 
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Dinge  in  Preufseiiy  wo  wegen  der  Herrschaft  des  Deutsch- 
Ordens  und  der  Kämpfe  gegen  Preufsen  und  Polen  vielfach 
Andere  Verhältnisse  obwalteten.  In  einer  Urkunde  von  1321 
scheidet  dort  der  Johanniterkommendator  Eonrad  von  Dor- 
stedt  zu  Liebschau  ausdrücklich  zwischen  den  Priesterbrüdern; 
welche  nur  den  Vornamen  föhren,  und  den  Laienbrüdem, 
bei  denen  zum  Vornamen  der  Zuname  tritt  ^.  In  dem  Ver- 
gleiche zu  Cremmen  1318  spricht  Markgraf  Waldemar  eben- 
falls von  Geistlichen  (papen)  und  Laien  des  Ordens,  doch 
weifs  man  nicht ,  inwiefern  unter  letzteren  dienende  Brüder 
und  abhängige  Leute  gemeint  sind.  Unter  den  ',,donati'^, 
welche  Papst  Johann  XXII.  ernennt,  werden  Laien  zu  ver- 
■stehen  sein,  die  sich  und  ihre  Güter  dem  Orden  übergeben 
hatten.     Später  änderte  sich  ihre  Stellung  etwas. 

König  Ludwig  nennt  den  ersten  Herrenmeister  einen 
,, geistlichen,  Gott  ergebenen  Mann^^;  er  verleiht  ihm  den 
Heerschild  der  reichsanmittelbaren  Abte,  also  den  einer  geist- 
lichen Gruppe. 

Bezeichnend  für  das  Wesen  der  Genossenschaften  im 
Mittelalter  ist  die  Tracht,  und  auch  sie  erweist  sich  als  geist- 
lich. Sie  bestand,  nach  den  Angaben,  die  wir  besitzen,  aus 
«inem  schwarzen  Mantel,  der  mit  einer  Schnur  um  den  Hals 
befestigt  ward;  derselbe  hatte  weite  Ärmel  und  eine  unten 
zugespitzte  Kapuze,  unter  dem  Obergewande  wurde  ein 
kürzeres  schwarzes  Gewand  getragen '.  Nach  der  Regel 
Bajmonds  du  Puy  sollte  auf  den  Mänteln  und  den  Gewän- 
dern vor  der  Brust  das  Kreuz  befestigt  sein  *.  Ein  glück- 
licher Zufall  hat  nun  gefugt,  dafs  der  Grabstein  des  Priors 
Berthold  des  Alteren  von  Henneberg  erhalten  blieb,  der  im 
Jahre  1330  starb.  Dieses  wertvolle  Denkmal  befand  sich 
fiüher  in  der  Johanniterkirche  zu  Würzburg  und  wird  jetzt 
im  bayerischen  Nationalmuseum  zu  München  aufbewahrt. 
Es  ist  ein  schöner,  sorgfältig  bearbeiteter  Stein,  dessen  imterer 


1)  König  a.  a.  0.  S.  605. 

2)  Winterfeld,  Orden  S.  Johannis,  S.  37  u.  a. 

3)  Winter  fei  d  S.  36. 
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Teil  fehlt.  Die  ursprünglichen  Farben  sind  noch  hinreichend 
erkennbar  ^ 

Hier  ist  nun  der  Körper  des  Grofspriors  in  ein  wallendeS| 
langes,  schwarzes  Obergewand  mit  weiten  Armein  und  Ka- 
puze gehüllt,  die  rechte  Hand  hält  den  rechten  Gewand- 
schlitz offen  und  zeigt  das  Unterkleid,  ebenfalls  schwarz^ 
schwach  gefaltet,  durch  einen  schmalen  Gürtel  zusammen- 
gehalten. Die  Linke  führt  den  goldenen  Wappenschild  mit 
der  schwarzen  Henne  auf  grünem  Berge,  dahinter  das  Schwert, 
der  Griff  wohl  von  Holz  oder  Hörn,  Querstange  und  Knauf 
von  Gold,  die  Scheide  schwarz  mit  weifsen  Riemen  um- 
wickelt. Der  Kopf,  durch  niederhängendes  schlichtes  Haar 
geziert,  ruht  auf  einem  einst  vergoldeten  Kissen  mit  Purpur- 
quasten,  das  feingeschnittene,   geistvolle  Gesicht  ist  bartlos. 

Der  Gesamteindruck,  den  der  Dargestellte  macht,  ist  der 
eines  Mönches.  Der  schwarze  kuttenartige  Mantel  blieb  ohne 
jede  Verziertmg.  Es  findet  sich  kein  Schwertgürtel,  kein 
Helmschmuck,  keine  Panzerung,  an  der  rechten  Hand  steckt 
kein  Ring,  ja  auch  von  einem  weifsen  Kreuze  ist  nicht  da» 
Geringste  sichtbar,  weder  im  Stein  noch  in  den  Farbenresten. 
Das  Offenhalten  des  Obergewandes  sollte  wohl  nur  das  grobe 
Untergewand  zeigen.  Gewissermafsen  im  Gegensatze  zur 
rechten  Seite  des  Bildwerkes  befindet  sich  die  linke  mit 
Wappenschild  und  Schwert.  Das  Wappen  ist  dasselbe,  mit 
dem  der  Grofsprior  als  Graf  von  Henneberg  siegelte,  das 
Schwert  ruht  nicht  fest  in  der  Hand,  sondern  steht  nur  lose 
hinter  dem  Schilde.  Deutet  das  Schwert  auf  die  weltliche 
Macht,  so  das  Wappen  auf  den  Edelmann ;  ebenso  wohl  der 
Kopf:  er  liegt  zur  Hälfte  im  Kissen,  bietet  aber,  soweit  er 
sichtbar  ist,  keine  Tonsur,  sondern  das  auf  die  Schultern 
wallende  Haar  des  Freien.  Da  sich  kein  Schwertgürtel 
findet  und  das  Schwert  nicht  von  der  Hand  gehalten  wird, 
so  mufs  es  sehr  fraglich  erscheinen,  ob  der  Grofsprior  im 
gewöhnlichen  Leben   das  Schwert  trug^   und   mehr  noch  ist 


1)  Farbige  Abbildung  von  Hefner-Alteneck,  Trachten  etc.  III, 
2.  Aufl.,  Nr.  164,  S.  12;  Photolithographie  in  meinen  Anf&ngen.  Dasu 
briefliche  Auskunft  durch  Herrn  Sekret&r  Dr.  Schmidt  in  Manchen. 

Digitized  by  LaOOQ IC 


DIE  INNEREN  VERHÄLTNISSE  DES  JOHANNXTERORDENS.    149 

dies  bei  den  gewöhnlichen  Brüdern  der  Fall.  Waren  sie 
nicht  adlig;  so  hatten  sie  auch  keinen  Wappenschild.  Der 
Qrofsprior  und  mit  ihm  wohl  die  Vorsteher  der  Stifter  durften 
das  Schwert  ftihren^  thaten  es  aber  wohl  nur  bei  bestimmten 
Anlässen^  zumal  im  Kriege. 

Auffallend  ist  das  Fehlen  des  weifsen  Kreuzes  auf  der 
Brust;  welches  die  Ordensregel  vorschrieb.  Ein  ziemlich 
gleichzeitiger  Deutschritter  in  der  Marienkirche  zu  Marburg 
wurde  dargestellt  im  weifsen  Mantel  mit  schwarzem  Kreuze. 
Ist  das  Johanniterkreuz  nicht  etwa  doch  durch  die  Länge 
der  Zeit  verwischt;  so  mufs  es  neben  der  offiziellen  Tracht 
noch  eine  einfachere  ohne  Kreuz  gegeben  haben ;  etwa  ein 
bescheidenes  Haus-  oder  Bufsgewand.  £s  bleibt  zu  be- 
achten; dafs  den  Johannitern  von  Werben  die  Bezeichnung 
;; Kreuzträger''  beigelegt  wird;  und  sie  sich  im  Gebiete  der 
deutschen  Zunge  auch  sonst  findet;  freilich  selten;  für  ge- 
wöhnlich meinte  man  einen  Deutschritter  mit  jener  Bezeich- 
nung; wie  bereits  ausgefülu*t  ist. 

Die  Hauptbethätigung  der  Johanniterbrüder  bestand  in 
Kranken-  und  Armenpflege.  Über  sie  schrieben  die  Statuten 
Baymunds  vor:  ;;Wenn  der  Kranke  ankommt;  soll  er  auf- 
genommen und  ihm  das  Abendmahl  gereicht  werden;  nach- 
dem er  den  Priestern  seine  Sünden  gebeichtet  hat.  Hierauf 
ist  er  ins  Bett  zu  bringen;  als  ein  Herr  zu  behandeln;  so- 
weit es  die  Mittel  des  Hauses  gestatten,  und  jeden  Tag;  be- 
vor die  Brüder  zu  Tische  gehen;  liebreich  mit  Speise  zu 
erquicken '^  ^  Diesen  Pflichten  sind  nun  die  Johanniterstifter 
im  Bereiche  des  Herrenmeistertums  in  weitem  Umfange  nach- 
gekommen. Jedes  Ordenshaus ;  d.  h.  jede  Kommende;  ent- 
hielt ein  Hospital;  manche  daneben  ein  Armenhaus ;  bezw. 
man  nahm  sowohl  Ej*anke  als  Hungernde  auf.  Noch  jetzt 
rühmt  sich  das  älteste  Krankenhaus  von  Braunschweig; 
eine  Johannitergründung  zu  sein.  Solche  charitative  Thätig- 
keit  in  Ländern;  die  durch  Kriege  entvölkert,  unter  Men- 
schen; die  durch  Not  und  Waffen  verwildert  waren,  ist 
nicht  niedrig  anzuschlagen,  sondern  mufs  von  hoher,  sittigen- 

1)  V^interfeld  S.  84. 
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der  Wirkung  gewesen  sein.  Neben  den  Brüdern  und  Dienern 
werden  Schwestern  den  Krankendienst  versehen  haben,  die 
Papst  Johann  XXII.  ausdrücklich  in  seiner  Urkunde  nennt  ^. 

Die  Grundlage ;  welche  die  Kranken-  und  Armenpflege 
ermöglichte,  waren  natürlich  die  Einkünfte.  -Dieselben  flössen 
gewöhnlich  aus  doppelter  Quelle,  aus  Schenkungen  und  aus 
dem  Erträgnisse  d^  Güter,  namentlich  aus  letzterem.  Eine 
geordnete  Güterverwaltung  war  deshalb  Vorbedingung  für 
alles  andere. 

Die  Stellung  der  Johanniterstifter  zu  Landesherr  und 
Bischof  war  die  der  geistlichen  Orden.  Sie  fugten  sich  der 
weltlichen  Gerichtsbarkeit  des  Landesherm  und  der 
geistlichen  des  Sprengelbischofs  (Anfänge  S.  66).  Doch  war 
ihr  Gerichtsstand  nicht  überall  klar  oder  anerkannt.  So 
mufste  König  Waldemar  IV.  seinem  Kanzler  und  seinen 
Vizekanzlern  verbieten,  dafs  sie  die  Johanniterbrüder,  welche 
den  Gerichtsstand  der  Kirche  hätten  ^,  nicht  durch  Reskripte 
vor  das  weltliche  Gericht  zögen.  Mochten  sie  von  den  Päpsten 
noch  so  sehr  begünstigt  und  eximiert  werden,  so  fanden  sie 
sich  in  geistlichen  Dingen  doch  so  eingeengt,  dafs  sie  nicht 
einmal  Kirchen  und  Bethäuser  auf  ihren  Ordenspfarreien 
ohne  Genehmigung  des  Sprengelbischofs  errichten  konnten. 
Im  Vertrage  von  Cremmen  gebot  der  Markgraf  ausdrücklich 
den  Bischöfen  seines  Herrschaftsbereiches,  dafs  sie  recht  rich- 
ten sollten  über  Geistliche  und  Laien  des  Ordens  nach  des 
Papstes  Gebot  und  nach  eigener  Gewalt.  Dem  Landesherm 
und  Schenker  waren  Kommendator  und  Brüder  Lehnsleute. 
Selbst  der  Kommendator  und  die  Brüder  des  besonders  stark 
befreiten  Mirow  werden  Vasallen  der  Herren  von  Werle  ge- 
nannt ^  Lagen  die  Güter  in  verschiedenen  Ländern,  so 
wird  eine  mehrfache  Lehnsabhängigkeit  anzunehmen  sein, 
weshalb  ein  Kommendator  mit  verschiedenen  Konventen  auch 
Lehnsmann    verschiedener    Fürsten    sein    konnte.      Welche 


1)  Dudik  S.  184. 

2)  Er  sagt,  die  Johanniter  „sunt  de  foro  ecclesiae^S    Aarberetn. 
fra  Geheime  Arch.  V,  48. 

3)  Jahrb.  für  meckl.  Gesch.  II   256. 
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Rechte  der  Bruderschaft;  nach  unten  hin^  zunächst  über  ihre 
Outsangehörigen  und  sonst  abhängigen  Leute  zustanden, 
richtete  sich  nach  den  verliehenen  Privilegien  und  örtlichen 
Verhältnissen.  Die  Grafen  von  Schwerin  verliehen  z.  B.  ein 
Dorf  mit  gesamtem  Rechte  aufser  dem  Blutbanne  ^.  König 
Johann  von  Böhmen  erteilte  dem  Orden  seiner  Lande  1319 
clas  Recht  der  Gerichtsbarkeit  über  dessen  Angehörige  '. 

Besondere  Befugnisse  über  den  Orden  hatte  kein  Landes- 
herr,  sondern  diesem  standen  nur  die  üblichen  Hoheits-  und 
Lehnsrechte  zu.  Die  Annahme ,  dafs  der  Markgraf  von 
Brandenburg  ein  Patronatsrecht  über  die  Gebiete  des  Herren- 
meistertums  besessen  habe,  welche  man  fast  in  allen  ein- 
schlägigen Schriften  findet,  beruht  auf  Irrtum  und  falscher 
Auslegung  der  Quellen  ^. 

Wirtschaftlich  haben  wir  uns  den  Johanniterorden  als 
«ine  grofse  ackerbauende  Genossenschaft  zu  denken.  Im 
Osten  erhielt  er  vielfach  dünn  oder  gamicht  angebautes 
Land  geschenkt,  welches  er  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit 
-ertragsfähig  machte.  Das  wirtschaftliche  Leben  gipfelte  in 
der  Kommende  unter  Leitung  des  Kommendators,  dem  bis- 
weilen ein  Ökonom  zur  Seite  stand.  Die  Beackerung  ge- 
schah durch  eigene  oder  Lehnsleute  und  Pächter. 

Die  meisten  Einkünfte  verwendete  die  Kommende 
für  ihre  eigenen  Bedürfnisse,  die  Überschüsse  führte  sie  an 
die  Ordenskasse  ab.  Doch  geschah  dies  offenbar  gelegent- 
lich, nicht  in  regelmäfsigen  Zwischenräumen.  Von  geord- 
neter „ Kassenrevision '^,  um  sich  so  auszudrücken,  von  den 
bestimmten  Responsgeldern  der  späteren  Zeit  oder  regel- 
mäfsigen Abrechnungen  läfst  sich  nicht  das  Geringste  nach- 
weisen. Das  Ganze  war  noch  patriarchalisch  und  beruhte 
auf  Vertrauen.  Bisweilen  sahen  sich  die  Kommenden  ge- 
nötigt, auch  dem  Landesherrn  mit  ihren  Mitteln  zu  Hilfe 
zu  kommen.     Als   Fürst  Heinrich  II.   von   Mecklenburg  in 


1)  Riedel  VI,  10. 

2)  Feyfar,  Aus  dem  Pantheon  der  Gesch.  des  Joh.-Ritter-Orden8, 
B.  90. 

8)  Anfänge  S.  67. 
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grofse  Geldnot  geriet ^  veranlafste  er  Mirow  zu  einem  Ge- 
schenke von  30  y  Nemerow  zu  einem  solchen  von  40  Mark 
Silber^;  aber  urkundlich  versicherte  er,  dafs  es  sich  um 
eine  wohlthätige  Spende  handle ;  nicht  um  einen  ihm  recht- 
lich zustehenden  Beitrag. 

War  ein  gröfserer  Gutsbezirk  an  den  Orden  verliehen, 
so  erbauten  die  Brüder  zunächst  ein  Ordenshaus  ^.  Dieses 
war  anfangs  gewifs  oft  ein  Holzbau,  der  zur  bescheidenen 
Wohnung  diente,  doch  mufs  er  bald  erweitert  sein,  bisweilen 
war  er  auch  von  vornherein  umfangreich  angelegt,  weil  das 
Haus  einen  Saal  für  gröfsere  Zusammenkünfte  imd  Räume 
Air  vornehme  Gäste  zu  enthalten  pflegte.  In  Werben  sind 
der  Grofsprior  und  sein  Statthalter,  in  Mirow  und  Nemerow 
der  Landesherr  und  der  Herrenmeister  abgestiegen.  Neben 
dem  Ordenshause  erhoben  sich  bald  eine  Kirche  und  Wirt- 
schaftsräume, so  dafs  das  Ganze  einen  mittelalterlichen  Herren- 
hof bildete.  Zu  dem  Herrenhofe  gesellte  sich  das  Dorf,  in 
welchem  die  Arbeiter  wohnten,  wozu  sich  nicht  selten  Hand- 
werker und  Handelsleute  einfanden. 

Die  Mehrzahl  der  Gründungen  des  Ostens  erfolgte  in 
slavischen  Gegenden,  deren  Geistlichkeit  und  Fürsten  deutsch 
oder  doch  germanisiert  waren.  Da  auch  die  Johanniterbrüder 
zunächst  ausnahmslos  Deutsche  waren,  so  bewirkte  deren 
Einführung  eine  Stärkung  des  Deutschtums.  Die  Schen- 
kung des  Grafen  von  Schwerin  im  Jahre  1217  an  die  Jo- 
hanniter geschah  deshalb  mit  denselben  Hechten  und  in  den- 
selben Grenzen,  welche  die  Geber  deutschen  Ansiedlern  ver- 
liehen. Im  Jahre  1244,  auf  der  ersten  Urkunde,  auf  wel- 
cher ein  Kommendator  vorkommt,  bezeichnete  er  sich  ala 
Eommendator  zu  Werben  des  deutschen  Hospitals  S.  Jo- 
hanns. Selbst  eine  Fälschung,  die  auf  den  Namen  des  Pom- 
mernherzogs  Barnim  I.  lautete  und  das  Jahr  1229  trägt, 
besagt,  dafs  die  Brüder  des  Hospitals  alle  Arten  Fremde 
nach  deutschem  Rechte  ansiedeln  dürfen*.     Die  neuen  An- 

1)  Anftnge  S.  72.  73. 

2)  Anfänge  S.  69  f. 

3)  Vgl.  meine  „Unechte  Urkunden"  in  Forsch,  z.  Brandenb.  Gesch. 
XI,  305. 
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Siedler  stammten  durchweg  aus  den  westlich  und  südwestlich 
angrenzenden  rein  deutschen  Ländern  ^  unter  denen  Braun- 
schweig  mit  seinem  Johanniter-Hospital  in  den  Vordergrund 
tritt  Sowohl  Ulrich  Schwabe,  der  Begründer  von  Nemerow, 
als  der  erste  Herrenmeister  Qebhard  von  Bortfelde  waren 
Eommendatoren  von  Braunschweig,  Nemerow  besafs  hier 
einen  eigenen  Hof*. 

Eine  Reihe  von  Umständen  wirkte  im  Osten  zu  Gun- 
sten der  Johanniter^  Deutsche  Ordensbrüder  im  slavischen 
Lande  bedeuteten  eine  Stärkung  der  Fürstenmacht,  deutsche 
Ansiedler  auf  öden  Strecken  bedeuteten  Urbarmachung  und 
Anbau  der  Gegend,  vielfach  Musterwirtschaften  für  die  um- 
wohnende Bevölkerung,  deutsche  Geistlichkeit  war  der  Trä- 
ger von  Bildung  und  Gesittung  in  einer  innerlieh  noch  halb- 
heidnischen Bevölkerung,  die  Johanniterhäuser  für  Kranke 
und  Arme  pflanzten  die  Keime  der  Milde  in  verwilderte  Her- 
zen. Es  erscheint  deshalb  auch  nicht  als  Zufall,  dafs  der 
Orden  im  Osten  gerade  von  den  Landesfursten  begründet 
und  begünstigt  wurde. 

Natürlich  entwickelten  sich  die  Niederlassungen  verschie- 
den, je  nachdem  es  sich  um  Land-  oder  Stadtkommen- 
den handelte '.  Reine  Landkommenden  waren  die  mecklen- 
burgischen, waren  Rode,  Tempelburg  und  andere,  Werben  und 
Stargard  hingegen  gehörten  zu  den  Stadtkommenden,  freilich 
nicht  in  dem  Sinne  von  Braunschweig  und  Goslar,  weil  jene 
kleine  Ackerstädtchen,  diese  volkreiche  Handelsmittelpunkte 
waren.  In  den  Landkommenden  blieben  die  Bedürfnisse 
und  Verhältnisse  einfacher  als  in  den  Städten,  sie  waren 
rein  geistliche  Gutshöfe.  An  die  Stadtkommenden  gelangten 
Anforderungen  und  Rücksichten  verschiedener  Art,  nament- 
lich machte  sich  hier  das  Bedürfois  einer  gesteigerten  Hospital- 
thätigkeit  geltend.  Bisweilen  bestanden  nahe  Beziehungen  der 
Kommende  zu  Rat  und  Bürgerschaft,  was  zu  Kauf  imd  Tausch 
und  politischem  Einflufs  führte,  wie  in  Werben,  Basel,  Würz- 
burg und  Braunschweig,  bisweilen  hielt  die  Bruderschaft  sich 
abseits  von  den  Stadtangelegenheiten,  wie  in  Goslar. 

1)  Anfänge  S.  42  f. 

2)  Anfüge  S.  70. 
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Moralisch  oder  wirtschaftlich  Nachteiliges  ist  mir  über 
die  Johanniter  des  Nordostens  nicht  bekannt  geworden;  im 
Gegenteil  während  der  uns  hier  beschäftigenden  Zeit  erblühte 
der  Orden  jener  Gegend  in  kräftigem  Aufstreben;  seiner 
Pflichten  gewärtig.  Dies  war  aber  keineswegs  überall  der 
Fall.  Am  13.  Januar  1324  sah  sich  der  Papst  genötigt^  an 
die  Bischöfe  von  Mainz,  Basel  und  Würzburg  zu  schreiben, 
dafs  einige  Johanniterbrüder  dem  Grofsprior  von  Schwarz- 
burg den  Gehorsam  verweigerten  und  einen  gewaltig  disso- 
luten  Lebenswandel  führten,  ohne  dafs  sie,  wegen  der  Macht 
ihrer  Verwandten,  belangt  werden  könnten.  Er  ermahnt  die 
Prälaten,  die  Widerspenstigen  zum  Gehorsam  zu  bringend 
Im  Jahre  1331  wurde  sogar  ein  Johanniterpriester  in  Metz 
wegen  seiner  Vergehen  von  den  Richtern  und  Bürgern  ver- 
brannt '.  Die  Johanniter  von  Gran  lebten  mit  dem  Erz* 
bischofe  wegen  eines  Besitztums  in  Streit  ^.  In  Mergentheim 
schädigten  sie  die  Predigermönche  ^;  im  Jülichschen  wurde 
geklagt,  dafs  sie  sich  das  Patronatsrecht  einer  Kirche  ange- 
mafst  hätten  ^  und  dergl.  mehr.  Anderseits  wurden  die  Jo- 
hanniter auch  mannigfach  bedrückt,  so  durch  König  Lud- 
wig. Der  Papst  schrieb  ihm  deshalb  1322,  dafs  er  auf  sei- 
nen Eoiegszügen  und  Reisen  deren  Personen  und  Ortschaften 
durch  Wagen-,  Pferde-  und  andere  Forderungen  ungemein 
schädige,  sowohl  selber  wie  seine  Beamten.  Er  ersuchte 
deshalb  den  König,  sie  mehr  zu  schonen,  wobei  er  darauf 
verwies,  wie  wünschenswert  es  sei,  dafs  ihr  Vermögen  eher 
zu-  als  abnähme.  AhnUch  schrieb  der  Kirchenfürst  an  alle 
Landesherren  in  Deutschland  ^.  Vielerorts  hier  wurden  dem 
Orden  Güter  genommen  ^.  Wegen  der  überwiesenen  Besitzungen 
des  aufgehobenen  Tempelordens  gab  es  Reibereien  imd  Strei- 
tigkeiten sowohl  mit  Landesherren,  Bischöfen  imd  E^elleuten, 


1)  Vatikan.  Akten  172. 

2)  Vatikan.  Akten  1445. 

3)  Arch.  für  Oest.  Geschf.  XV,  189. 

4)  Vatikan.  Akten  19. 

5)  Vatikan.  Akten  1185. 

6)  Vatikan.  Akten  293. 

7)  Vatikan.  Akten  118. 
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ab  auch  mit  Angehörigen  des  Ordens.  Absolviei*te  Ritter 
desselben  verstanden,  sich  übertriebene  Einkünfte  zu  ver- 
schaffen *.  Bereits  vorne  sahen  wir,  wie  die  Häuser  von 
Mirow  und  Nemerow  genötigt  wurden,  ihrem  Landesherm 
Geld  zu  schenken. 

AUe  diese  Dinge,  mangelhafte  Wirtschaft  in  vielen  Or- 
denshäusem,  die  Bedürfnisse  der  Krankenpflege  und  die  der 
kämpfenden  Brüder  auf  Rhodos  bewirkten  Schulden.  1317 
schrieb  der  Konvent  zu  Rhodos  bei  der  Absetzung  des 
Grofsmeisters  Fulco  von  Villaret,  durch  dessen  Verschwen- 
dung sei  der  Orden  arm  geworden  und  in  Schulden  gera- 
ten ^.  Besonders  schlimm  stand  es  am  Niederrheine  und  mit 
dem  Böhmischen  Priorate.  Sowohl  bei  Florentiner  wie  bei 
anderen  Banquiers  stak  letzteres  tief  in  Schulden;  einmal 
ist  von  1000  Goldgulden  die  Rede  und  einer  jährlichen  Ab- 
zahlung von  300  Mark  *.  Der  Grofsprior  und  die  Brüder 
in  Deutschland  meldeten  dem  Papste,  dafs  einige  Juden  im 
deutschen  Reiche  grofse  Geldsummen  von  Personen,  Häu- 
sern und  Orten  des  Ordens  wucherisch  erprefst  hätten  *. 
Der  Kommendator  von  Kundorf  bei  Meiningen  äufserte,  dafs 
Einkünfte  und  Zugehörigkeiten  seines  Hauses  so  gering  und 
schwach  wären,  dafs  es  sich  nicht  standesgemäfs  erhalten 
lasse,  und  die  kirchlichen  Obliegenheiten  samt  der  Seelsorge 
wegen  der  geringen  Zahl  von  Brüdern  ungenügend  erfüllt 
würden  ^. 

Man  sieht,  die  Verhältnisse  lagen  vielfach  gar  mifslich 
fttr  die  Johanniter  in  Deutschland ;  neben  reichen  und  glän- 
zenden Kommenden,  wie  z.  B.  Würzburg,  Basel  u.  a  ,  gab 
es  arme  und  heruntergekommene.  In  den  Herrenmeister- 
gegenden war  davon  nichts  zu  verspüren:  alle  Kom- 
menden hatten  genügende  Einkünfte,   Mirow   war  geradezu 

1)  Or.  im  Geh.  Staatsarchiv  zu  Berlin.    Joh.Ord.  1318  Dez.  1. 

2)  Vatikan.  Akten  69.  70;  vgl.  Preger  in  Abh.  d.  Bayer.  Ak. 
XVJ,  2,  197.  198. 

3)  Dudik  S.  130ff. 

4)  Preger,  Abh.  XVI,  2,  247. 
6)  Mon.  Boic.  89,  p.  216. 
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bedeutend  und  befand  sich  nebst  Nemerow  noch  in  der  Lage, 
seinen  Landesherrn  zu  unterstützen. 

Die  Schuldenlast;  welche  den  Orden  teilweis  bedrückte^  be- 
wirkte auTserordentliche  Mafsnahmen,  die  sich  an  die  Namen 
der  Henneberger  knüpfen.  Der  Grofsprior  Berthold  von 
Henneberg  der  Jüngere  hielt  1341  ein  Kapitel  am  Nieder- 
rhein ab;  worin  er  auf  Rat  der  anwesenden  Kommendatoren 
dem  Bruder  Albert  von  Ulenbrok  sieben  Kommenden  zur 
Visitation  überwies ,  dem  dann  noch  Johann  HunderhosseU; 
der  Kommendator  von  Duisburg,  beigegeben  wurde.  Diese 
bereisten  die  verschiedenen  Orte  und  untersuchten  genau 
deren  Verhältnisse  in  Gegenwart  je  der  betreffenden  Bruder- 
schaft. Alsdann  stellten  sie  eine  Liste  der  dort  anwesenden 
Brüder;  der  Schulden  und  der  Einnahmen  auf  Danach  be- 
safs  Duisburg  bei  6  Brüdern  3  Mark  Silbers  Schulden  ^, 
Walsum  bei  10  Personen  22  Mark  Silbers  Schulden  und 
eine  Mark  und  zwei  Malter  Roggen  Nutzniefsung;  Wesel  bei 
6  Personen  35  Mark  Schulden  und  28  Schillinge  Nutznie- 
fsung; Borken  bei  7  Personen  25  Mark  Schulden  und  10 
Mark  samt  1  Malter  Roggen  Nutzniefsung;  Steinfurt  bei 
45  Personen  60  Mark  Schulden  und  100  Mark  samt  130 
Malter  Roggen  Nutzniefsung;  Laag  bei  45  Personen  550  Mark 
Schulden  und  25  Mark  nebst  250  Malter  Roggen  Nutznie- 
fsung; Herfort  bei  25  Personen  100  Mark  Schulden  und 
23  Mark  samt  16  Malter  Roggen  Nutzniefung. 

Weit  schlimmer  lagen  die  Dinge  in  Böhmen.  Hier  führte 
die  offenbar  durch  schlechte  Wirtschaft  entstandene  Ver- 
schuldung zur  Beiseitesetzung  der  bisherigen  Verwaltung  und 
zur  Einrichtung  eines  Ausnahmezustandes  seitens  des  Papstes 
auf  Antrag  des  Generalkapitels  des  Ordens.  Der  heilige 
Vater  hob  die  alten  Rechte  des  Priorates  auf  und  bestellte 
auf  10  Jahre  den  älteren  Berthold  von  Henneberg  mit  aufser- 
ordentlichen  Befugnissen  als  Prior  ^.  Danach  hatte  dieser 
während  obiger  Zeit  volle  Regierungs-  und  Verwaltungsgewalt 


l)Lacomblet  III,   292.    Hinter  „tribus  marcis  argenti^'   muls 
etwas  ausgefallen  sein. 
2)  Dudik  S.  129  f. 
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in  den  Rechten  und  Besitztümern  des  Priorats^  er  konnte 
nach  &eiem  Gutbefinden  einzelne  Balleien  und  Häuser  an 
Johanniter  seines  Priorates  verleihen  und  durfte  sie  zwingen, 
den  Teil  der  ihnen  zufallenden  jährlichen  Zahlung  richtig 
abzuliefern.  Das  Priorat  hat  ihm  mit  allen  Gliedern  in  sämt- 
lichen Anordnungen  zu  gehorchen ,  Magister  und  Konvent 
dürfen  sich  nicht  in  seine  Verwaltung  mischen  oder  sie  hin- 
dern und  weder  ihm  noch  den  von  ihm  ernannten  Balleiem 
und  Kommendatoren  etwas  ohne  gerechte  Ursache  entziehen. 
Dafür  soll  der  Prior  dem  Papste  und  dem  Priorate  jährliche 
Abrechnung  vorlegen.  An  Stelle  der  thatsächlich  kollegialen 
Verfassung  war  hier  also  eine  päpstlich-monarchische  auf- 
gerichtet, freilich  nur  fiir  bestimmte  Zwecke  und  ftir  einen 
festgesetzten  Zeitraum  ^.  Das  Ganze  bedeutete  eine  Mehrung 
der  päpstlichen,  eine  Minderung  der  Johanniterrechte  und 
zwar  nicht  blofs  durch  die  Schuld  der  Brüder,  sondern  mit 
Einwilligung  der  Ordensvertretung. 

Alles  in  allem  bietet  der  Johanniterorden  im  ersten  Drittel 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  ein  Bild  bunter  und  reicher 
Entfaltung,  grundverschieden  vom  Schematismus  und  der 
lebenleeren  Erstarrung  der  späteren  Zeit.  Nichts  ist  des- 
halb auch  geschichtswidriger  als  die  Zustände  dieser  Jahr- 
hunderte in  die  früheren  zu  übertragen.  Besonders  erfreu- 
lich entwickelte  sich  der  Orden  in  den  Herrenmeisterländern : 
in  Brandenburg,  Mecklenburg,  Braunschweig  und  Pommern. 


Naohtrag. 

Es  mag  noch  Folgendes  erwähnt  werden.  Der  Johanniter- 
besitz  in  Deutschland  zerfiel  in  der  älteren  Zeit  in  eine  süd- 
und  in  eine  norddeutsche  Hälfte.  Zur  Zeit  der  Ausbildung 
des  Herrenmeistertums  scheint  er  weiter  in  Provinzen  oder 
Balleien  zerlegt  zu  sein,  so  dafs  zu  der  nordostdeutschen 


1)  Die  leider  gerade  in  ihrer  Titulatur  nicht  erhaltene  Grabschrift 
Bertholds  soll  hier  gelautet  haben:  „prior  Alemanniae  et  commiss.^^ 
Bereits  in  meinen  Anfängen  S.  171  machte  ich  auf  das  Bedenkliche 
dieser  Lesart  aufmerksam,  doch  könnte  im  „commi8s(ariu8)"  die  Bezeich- 
nung der  vom  Papst  übertragenen  Würde  stecken. 
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Gruppe  noch  traten:  eine  niederrheiniscb- westfälische ,  eine 
oberrheinische  y  eine  fränkische  und  vielleicht  noch  andere. 
Die  Einteilung  des  Johanniterordens  näherte  sich  dadurch 
der  des  Deutschen  Ordens ;  welcher  zwölf  Balleien  in 
Deutschland  besafs.  Die  gewöhnUche  Verwaltung  der  Neubil- 
dungen geschah  zunächst  wohl  durch  Stellvertretung  ^,  wäh- 
rend die  Herrenmeisterlande  es  bereits  zu  einem  eigenen 
Amte  gebracht  hatten.  Letztere  ähnelten  damit  dem  Böhmi- 
schen PrioratC;  nur  mit  dem  bedeutsamen  Unterschiede,  daf» 
dieses  auf  dem  Hause  von  Prag  beruhte,  mit  ihm  verbunden 
war,  wogegen  das  Herrenmeistertum  als  blofses  Amt  galt, 
ohne  den  Rückhalt  von  Grundbesitz.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  die  Weiterbildungen  des  Ordens  würde  uns  zu  sehr  ab- 
seits führen. 

Beachtenswert  ist  auch,  dafs  in  den  Ländern,  welche  an 
das  preufsische  Deutschordensgebiet  grenzten,  die  Deutsch- 
ritter völlig  gegen  die  Johanniter  zurücktraten,  während  sie 
im  übrigen  Deutschland  durchweg  reicher  und  mächtiger 
waren.  Der  Grund  hierfür  ist  naheliegend:  da  der  Deutsch- 
orden in  Preufsen  einen  eigenen  Staat  mit  Landeshoheit  bil* 
dete,  so  mufste  es  den  benachbarten  LandesfUrsten  ge&hr- 
lich  erscheinen,  Deutschritter  bei  sich  anzusiedeln,  denn 
durch  den  nahen  Rückhalt  konnten  sie  gefahrlich  werden  f 
auch  sie  herrschten  nicht  über  Deutsche,  sondern  zunächst 
über  Slaven.  Anderseits  vermochte  der  Johanniterorden  in 
Preufsen  nicht  recht  empor  zu  kommen,  seine  Hauptstätte 
war  hier  Liebschau.  Überhaupt  haben  sich  der  Deutsche 
und  der  Johanniterorden  dieser  Zeit  nicht  nahe  gestanden; 
beide  strebten  zu  sehr  nach  gleichen  Zielen,  beide  waren 
Rivalen. 


1)  Kopp,  Eidgen.  Bünde  V,  2,  227;  Lacomblet  III,  292; 
SUndbuch  Nr.  140,  im  K.  Kreisarchive  zu  Würzburg,  Jahr  1340;  Or, 
im  K.  AUgem.  Reichsarchive  zu  München,  Jahr  1841.  Unbrauchbares 
Regest  im  Reg.  Boica  VII,  317. 
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Staat  und  Kirche  in  der  Mark  Branden- 
burg am  Ende  des  Mittelalters'. 


Von 

Felix  Priebatsch. 


IV. 
Bisohofkwaldeii. 

Die  Befürchtungen,  dafs  in  den  Kapiteln  der  märkischen 
Bistümer  die  Erinnerung  an  die  früher  ausgeübte  freie  Wahl 
noch  immer  lebendig  wäre,  erwiesen  sich  nicht  als  grundlos. 
Die  Kapitel  der  märkischen  Bistümer  umfafsten  bereits  eine 
stattliche  Zahl  von  Adeligen  aus  dem  Lande;  am  wenigsten 
war  das  in  Lebus  der  Fall,  am  meisten  in  Havelberg.  Wenn 
auch  an  eine  Sperrung  der  Domkapitel  für  Nichtrfklelgeborene 
in  der  Mark  nicht  gedacht  werden  kann  und  den  Bürger- 
lichen, vornehmlich  den  Spröfslingen  bedeutender  Stadt- 
geschlechter oder  den  Trägem  von  Universitätsgraden  die 
Erlangung  eines  Kanonikats  noch  nirgends  unmöglich  ge- 
macht wurde,  so  hatten  doch  bei  Wahlen  die  Mitglieder  ver- 
breiteter adeliger  Familien  infolge  des  Einflusses  und  der 
Beziehungen  ihres  Geschlechtes  die  meisten  Aussichten  durch- 
zudringen. Die  Kapitel  konnten  leicht  zu  Heimstätten  zwar 
nicht  geistlicher,  aber  adeliger,  zum  mindesten  partikularistisch- 
brandenburgischer  Opposition  werden.  Ihren  Bischöfen  gegen- 
über hatten  die  märkischen  Domkapitel  im  Laufe  des 
15.   Jahrhunderts  erheblich   an  Macht  und  Befugnissen   ge- 

1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  397. 
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Wonnen.  In  Lebus  z.  B.  verpflichtete  die  Wahlkapitulation 
den  Bischof,  alle  Beamtenemennungen,  jede  Bestätigung  der 
Batmannen  des  Stiftsstädtchens  Fürstenwaldc;  jede  Besteue- 
rung des  Klerus  von  der  Zustimmung  des  Kapitels  abhängig 
zu  machen.  Starb  ein  Bischof,  führten  die  Domherren  bis 
zur  Neuwahl  die  Regierung  ^.  In  Havelberg  besafs  das 
Kapitel  das  Recht,  gewisse  bischöfliche  Preciosen  zu  ver- 
wahren ^.  Aber  je  mehr  der  Einflufs  der  Domherren  auf 
die  Stiftsregienmg  wuchs,  desto  mehr  milderte  sich  die  ur- 
sprüngliche schroffe  Trennung  zwischen  Bischof  und  Kapitel, 
die  den  Askaniem  bisweilen  zu  einer  bequemen  Schieds- 
richterrolle verhelfen  hatte.  Bei  den  Bischöfen  sowohl  wie 
bei  den  in  ihren  Einkünften  nach  wie  vor  streng  von  ihnen 
geschiedenen  Domherren  wird  das  Interesse  des  Bistums 
durchaus  mafsgebend.  Die  Kapitel  vertreten  die  Stelle  der 
Landstände,  die  sich  in  den  zersplitterten  Territorien  der 
märkischen  Bischöfe  nicht  herauszubilden  vermocht  hatten. 
Und  trotz  aller  Ergebenheit  gegen  die  Markgrafen  wollten 
die  Kapitel  nicht  davon  ablassen,  die  Interessen  des  ihnen 
anvertrauten  Stifts  selber  zu  vertreten  und  ihr  wichtigstes 
Recht,  das  Wahlrecht,  nicht  verkümmern  lassen.  Das  be- 
wiesen die  Vorgänge  im  Brandenburger  Stifte,  als  dort  im 
Jahre  1471  während  Albrechts  Erscheinen  in  der  Mark,  der 
Bischof  Dietrich  starb.  Das  Domkapitel  hatte  bei  der  letzten 
Vakanz  den  bestimmten  Befehl  des  Landesherrn,  sich  Dietrich 
von  Stechow  als  Bischof  gefallen  zu  lassen,  hinnehmen  müssen. 
Nun  wählte  es  in  gröfster  E^le  aus  seiner  Mitte  den  Arnold 
von  Burgsdorff  zum  Bischöfe.  Albrecht  machte  nun  das- 
selbe, was  die  Kurie  in  solchen  FäUen  zu  thun  pflegte  *,  er 
verlangte,  dafs  die  Wahl  rückgängig  gemacht  würde,  das 
Kapitel  habe  nur  dem  von  ihm  bezeichneten  seine  Stimme 
zu  geben.  Er  einigte  sich  aber  dann  mit  den  Domherrn 
dahin,  dafs  er  die  Person  Burgsdorfi^  annahm,  dieser  aber 
zurücktreten  mufste,   um   dann  von   neuem   auf  landesherr- 

1)  Wo  hl  brück,  Gesch.  d.  Landes  Lebus  I,  76. 

2)  A.  3,  218. 

8}  Rom.  Quartalsschrift  YIII,  180. 
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liehen  Vorschlag  gewählt  zu  werden  *.  Ein  Darlehen  von 
1000  fl.^  das  Albrecht  ihm  für  die  in  Rom  nachzusuchende 
Bestätigung  gab;  machte  wohl  auch  Burgsdorff  willig;  auf  das 
Ansinnen  einzugehen  ^. 

Als  im  Jahre  1483  der  getreue  Bischof  Friedrich  von 
Lebus  schwer  erkrankte,  wünschte  Albrecht;  dafs  sein  Sohn 
und  Regent  in  der  Mark;  Markgraf  Johann ;  die  Schlösser 
und  das  Land  des  Sterbenden  in  Besitz  nehmen;  bemannen 
und  alsdann  erst  die  Wahl;  die  ja  unter  den  Umständen 
«chwerlich  auf  einen  nicht  genehmen  Mann  fallen  konnte; 
vollziehen  lassen  sollte  ^ ;  doch  gelang  es  auch  in  diesem 
Falle  dem  Kapitel;  das  bei  einer  Sedisvakanz  ausdrücklich 
J5ur  Verwaltung  der  Stiftsschlösser  befugt  war  * ,  selbständig 
•eine  freie  Wahl  zu  veranstalten.  Sie  fiel  auf  den  Doktor 
4ecr.  Liborius  von  SchliebeU;  ein  Mitglied  einer  reichen  und 
^bstbewufsten ;  nach  Sachsen  hin  vielfach  verpflichteten 
FamiliC;  die  dem  Kurfürsten  schon  manche  schwere  Stunde 
bereitet  hatte  *.  Der  Gewählte  hatte  früher  einmal  Albrecht 
gegen  sich  aufgebracht;  da  er  eine  ihm  übergebene  Geld- 
summe für  andere  Zwecke  verbraucht  haben  sollte.  Doch 
-da  Schlichen  in  des  Landes  Geschäften  sich  mannigfache 
Verdienste  erworben  hattC;  und  ein  durchschlagender  Grund 
jiicht  vorlag;  einen  Edelmann  aus  einem  der  ersten  Ge- 
schlechter des  Landes ;  der  sich  in  Bologna  den  Doktorhut 
geholt  hatte  und  durch  zahhreiche  Sendungen  an  den  be- 
freundeten Höfen  als  namhafter  Vertreter  der  branden- 
burgischen Politik  bekannt  war;  zurückzuweisen;  pflichtete 
Albrecht  der  Wahl  des  Kapitels  bei,  zumal  sie  auch  die 
Billigung  des  jungen  Markgrafen  Johann  fand.  Schlieben 
war   überdies   von   seinem   Vorgänger  angelegentlichst    em- 


1)  A.  8,  4S3.     19.  Juli  1472. 

2)  P.  C.  I,  445.  447 f.;  P.  C.  lU,  Nr.  978.  Die  Krönung  Burgs- 
•dorffs  fand  am  Sonntag  Valentin  1473  statt.  Einladung  des  Bischofs  an 
den  Rat  zu  Zerbst  dazu.  Brandenburg.  Freitag  Vincentii  1473,  22.  Ja- 
auar.    Zerbst  Stadtarchiv  II,  112  Or. 

3)  P.  C.  III,  Nr.  982. 

4)  Wohlbrück  a.  a.  0.  I,  76. 
b)  Siehe  P.  C.  III,  S.  49. 
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pfohlen  worden;  er  sei  zwar  nicht  das  würdigste  Mitglied 
des  Kapitels,  aber  das  würdigste  von  denen ;  die  auf  di& 
kurftirstliche  Zustimmung  rechnen  könnten  \  Albrecht  selber 
hätte  freilich  seinen  Neffen  Friedrich  von  Zollern  lieber  ge- 
sehen, den  Bruder  des  bekannten  Eitelfritz  und  z.  Z.  Dechanten 
zu  Strafsburg  ^,  denselben,  der  nachmals  den  Augdburger 
Bischofsstuhl  zierte  und  durch  seine  enge  Verbindung  mit 
Geiler  von  Eaisersberg  und  dem  frommen  Strafsburger 
Patrizierkreise  des  älteren  Peter  Schott  frühzeitig  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gelenkt  hatte  *.  Aber  auch  der  Papst,, 
der  darauf  fufsen  konnte,  dafs  Bischof  Friedrich  im  Septem- 
ber, einem  päpstlichen  Monat*,  gestorben  war,  war  dies- 
mal mit  einem  schwer  zurückzuweisenden  Bewerber  auf  dem 
Platze  erschienen,  indem  er  den  Bischof  Ludwig  von  Mantua 
in  Vorschlag  brachte  ^,  der  als  Enkel  seiner  Nichte  Barbara 
von  Mantua  Albrechts  naher  Verwandter  war.  Unter  den 
Umständen  liefs  es  der  Kurfürst,  der  den  Italiener  nicht  an- 
nehmen mochte,  weil  der  in  den  Landesgeschäften  nicht  wie 
er  es  von  einem  Bischöfe  wünschte,  thätig  sein  konnte,  bei 
der  Wahl  des  Kapitels  bewenden  und  erklärte  dem  Papste 
und  den  Mantuanern,  er  könne  zu  seinem  Leidwesen  nichts 
gegen  die  bereits  vollzogene  Thatsache  thun  ^.  Der  Papst  gab 
sich  damit  zufrieden.  Schlieben  regierte  nur  drei  Jahre;  ihm 
folgte  Ludwig  von  Bui^sdorff,  der  Bruder  des  bekannten  kur- 
fürstlichen Rates  Peter  von  Burgsdorff,  bisher  Propst  von  Lieben- 
walde ^.  Er  hatte  seine  Ernennung  jedenfalls  der  Empfehlung 
Markgraf  Johanns  ^  zu  danken,  der  ihn  nicht  selten  zu  Ge- 
schäften heranzog.  Johann  trat  der  Geistlichkeit  seines 
Landes  näher,   als   es    sein  Vater  gethan   hatte,    und   seine 

1)  Wohlbrück  a.  a.  0.  U,  165. 

2)  P.  C.  III,  Nr.  978.  982. 

3)  Vgl.  die  Biographie  des  Bischofs  in  den  MittheiL  d.  Ver.  f.  Gesch. 
von  Hohenzollern. 

4)  Für  die  Bistümer  galten  allerdings  die  menses  papales  nicht, 
was  Albrecht  nicht  gewufst  zu  haben  scheint. 

5)  P.  C.  Iir,  Nr.  982. 

6)  P.  C.  lir,  Nr.  982. 

7)  Als  solcher  wird  er  ebenfalls  bisweilen  in  kurf.  Geschäften  verwandt. 

8)  Seit  1486  Kurfürst,  vorher  schon  Regent. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


STAAT  UND  KIRCHE  Uü  DER  MARK  BRANDENBURG.        163 

Hegieruiig  ähnelt  nach  dieser  Richtung  hin  der  seines  Oheims 
Friedrich.  Von  dessen  Schwünge  und  seiner  Glut  religiösen 
Empfindens  besafs  er  freilich  nichts.  Er  befleifsigte  sich 
aber  wenigstens  reger  Teilnahme  an  frommen  Brüderschaften^ 
«r  begünstigte  die  Klöster  und  bemühte  sich  um  Ausgleich 
geistlicher  Streitigkeiten^  ohne  dabei  der  Stellung  der  Landes- 
herrschai*t  etwas  zu  vergeben.  Nach  Burgsdorffs  frühzeitigem 
Tode  wählte  das  Kapitel  seinen  Dompropst,  den  Sachsen 
Günther  von  Bünau^  einen  Doktor  geistlicher  Hechte  und 
Dechanten  zu  Naumburg  (später  zu  Magdeburg).  Bünau 
konnte  aber  als  sächsischer  Rat  und  alter  Gegner  Johanns  ^ 
dessen  Zustimmung  nicht  finden  *.  Wohl  bei  dieser  Wahl 
—  alle  anderen  fielen  ja  im  Sinne  des  Landesherrn  aus  — 
ist  die  Erklärung  abgegeben  worden  ^  das  Stift  sei  ein  pol- 
nisches und  ginge  die  Markgrafen  nichts  an  ^.  Das  Kapitel 
mulste  sich  am  Ende  zu  einer  neuen  Wahl  entschliefsen,  die 
nach  den  Vorschlägen  des  Landesherrn  auf  den  gelehrten 
und  treuen  Doktor  Dietrich  von  Bülow  fiel  *,  der  dann  etwa 
30  Jahre  lang  das  Stift  beherrschte.  Ihm  folgte  sein  lang- 
jähriger Sekretär  und,  wie  es  scheint,  naher  Verwandter 
Jörg  von  Blumenthal.  Der  hatte  bereits  einige  Jahre  früher 
ein  Bistum  zu  erlangen  Hoffnung  gehabt,  da  ihn  das  Havel- 
berger  Kapitel  1520  zum  Bischöfe  wählte.  Weil  dem  Kur- 
fürsten Joachim  aber  der  bisherige  Brandenburger  Bischof 
Hieronymus  Schulte  hierfür  passender  erschien,  mufste  Blumen- 
thal wider  seinen  Willen  weichen  Er  wurde  jedoch  mit  der 
Anwartschaft  auf  Lebus  entschädigt  und  ihm  die  kurfUrst- 
liche  Empfehlung  für  das  Ratzeburger  Bistum  zugesichert^. 
In  Havelberg  war  auf  Bischof  Wedigo  Dr.  jur.  utr.  Busso 
von  Alvensleben  gefolgt,  der  dem  Landesherm  sehr  nahe 
stand;   er  regierte  1487 — 1493^.     Gegen   seine  Wahl   mufs 


1)  Langen,  Albrecht  der  Beherzte,  S.  381. 

2)  Wohlbrück  U,  248f. 

3)  M.  F.  I,  61. 

4)  Ebenda. 

5)  A.  2,  422. 

6)  Der  Amtsantritt  mufs  im  Oktober   1487   stattgefunden  haben. 
Der  Bischof  von  Brandenburg,   der  der  Krönung  beiwohnen  vill,  er- 
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ein  kanonisches  Hindernis;  wohl  zu  grofse  Jugend ^  vor- 
gelegen haben.  Es  findet  hier  —  das  einzige  Mal  in  diesem 
Zeiträume  —  keine  electio^  sondern  eine  postulatio  statt 
Der  Papst  nahm  daran  keinen  Anstofs.  Busse  wurde  im 
Jahre  1493  durch  den  Doktor  beider  Rechte  Otto  von 
Königsmarck  abgelöst;  der  nicht  auf  Grund  des  kurförst- 
liehen  Vorschlagsrechtes;  sondern  wie  überliefert  wird;  durch 
freie  Wahl  emporgehoben  worden  ^,  aber  dann  Johanns  Be- 
stätigung fand.  Ihm  folgte  Johann  von  Schlabrendorf  und 
diesem,  wie  bereits  erwähnt;  Hieronjmus  Schulte.  Bei  dem 
letztgenannten  ist  es  gewifs;  dafs  er  der  kurfürstlichen  Gnade 
die  Übertragung  auf  den  reicheren  Havelberger  Bischofssitz 
verdankte. 

In  Brandenburg  wurde  fiir  Arnold  von  Burgsdorff;  der 
am  15.  Juni  1485  starb  ^;  Joachim  von  Bredow  gewählt^; 
nach  dessen  Tode  wurde  der  Schlesier  Schulte,  ein  kur- 
fürstlicher Rat;  durch  den  Landesherm  zu  der  bischöflichen 
SteUung  befördert.  1520  überliefs  er  das  Bistum  dem 
Matthias  von  Jagow  und  übernahm  Havelberg. 

Die  Besetzung  der  märkischen  Bistümer  war  somit  im 
Sinne  und  gemäfs  den  Wünschen  des  Landesherrn  erfolgt; 
oder  wenigstens  war  die  Wahl  auf  Männer  gefallen;  gegen 
die  nicht  viel  einzuwenden  war.  Eine  wirkliche  Opposition 
der  Domherren;  eine  unleidliche  Konkurrenz  der  EuriC;  war 
nicht  zu  verspüren.  Dagegen  liefsen  sich  die  Kapitel  ihr 
Wahbecht  nicht  verkümmern  und  behaupteten  wenigstens 
die  Formen  der  freien  Wahl.  Eine  Sicherstellung  des  landes- 
herrlichen Rechtes  auf  Besetzung  der  Bistümer,  wie  es 
Friedrich  II.  für  seine  Person  besessen;  erreichte  keiner 
mehr;   auch  Joachim  I.  nicht.     Das  Wahlrecht   der  Kapitel 


bittet  hierzu  am  12.  Oktober  von  Zerbst  ein  Pferd.   Zerbst  Stadtarchiv 
U,  112  Or. 

1)  Buchholz,  Versuch  einer  Gesch.  der  Kurmark  III,  257.  Nach 
der  Urkunde  bei  den  Abmachungen  Joachims  I.  mit  den  Domherren  soll 
er  allerdings  auch  auf  Grund  kurf.  Präsentation  gewählt  worden  sein. 

2)  A.  8,  85. 

8)  Krönung  Jubilate  1486.  Zerbst.  Stadtarchiv  a.  a.  0.  Ein- 
ladung an  den  Rat  dazu.    Ziesar  Freitag  nach  Oculi  1486.    Or. 
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blieb  bestehen;  und  der  Papst  konnte  jederzeit  von  seinem 
Provisionsrechte  Gebrauch  machen.  Aber  bei  der  grofsen 
Macht  der  Landesherren  war  beides  nicht  mehr  allzu  ge- 
flüirlich.  Mit  der  Haltung ,  die  die  Gewählten  als  Bischöfe 
einnahmen;  konnten  die  Markgrafen  ebenfalls  wohl  zufrieden 
sein.  An  ihrer  Zugehörigkeit  zur  Mark  wagte  keiner  mehr 
zu  rütteln.  Gelegentlich  kam  es  wohl  vor,  dafs  die  Keichs- 
kanzlei  die  märkischen  Bischöfe  ebenso  wie  die  märkischen 
Städte  und  Herren  zu  den  Reichstagen  einlud  oder  ihnen 
bei  Reichsaufgeboten  Stellung  von  Truppen  anbefahl  ^  Zum 
Teil  war  dies  auf  die  allezeit  geringe  Kenntnis  norddeutscher 
Verhältnisse;  die  am  Hofe  herrschte;  zurückzuführen ,  zum 
Teil  aber  auch  dem  Hasse  zuzuschreiben;  den  einzelne  kaiser- 
liche Beamten  wie  der  Graf  von  Werdenberg  gegen  Mark- 
graf Albrecht  hegten.  Albrecht  antwortete;  so  oft  er  von 
ungehörigen  Aufgeboten  erfuhr;  mit  Beschwerden  beim  Kaiser^ 
der  die  Ladungen  dann  rückgängig  machte.  Markgraf 
Johann  erklärte;  als  der  Bischof  von  Brandenburg  1475  zum 
Neufser  Kriege  au%eboten  wurde ;  dies  für  unzulässig,  weil 
der  Bischof  über  keine  eigene  Mannschaft  verfüge;  da  die 
meisten  seiner  EdeUeute  zugleich  kurfürstliche  Unterthanen 
seien  *. 

Trotzdem  hörten  solche  Ladungen  nicht  auf.  Die  treuen 
Männer;  die  die  märkischen  Bistümer  verwalteten;  dachten 
aber  nicht  daran;  hieraus  irgendwelche  Folgerungen  zu  ziehen. 
Erst  im  16.  Jahrhundert  unter  dem  Einflüsse  der  reforma- 
torischen Bewegung  und  der  durch  sie  herbeigeführten  Er- 
schütterung; scheinen  auf  die  Reichsunmittelbarkeit  gerichtete 
Wünsche  auch  bei  ihnen  geradeso  wie  bei  den  sächsischen 
Bischöfen  hervorgetreten  zu  sein;  ohne  dafs  es  der  landes- 
herrlichen Gewalt  schwer  gefallen  wärC;  ihre  überragende 
Stellung  zu  behaupten. 

1)  P.  C.  III,  Nr.  731.    Hädicke  S.  56  f. 

2)  C.  II,  159. 
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V. 

Bexiehmiseii  zu  den  Naohbarblsohöfen. 

Wohl  aber  entzogen  sich  die  drei  anderen  Bischöfe,  die 
Karl  IV.  der  Mark  inkorporieren  liefs,  deren  Sprengel  aber 
nur  zum  Teil  politisch  zur  Mark  gehörten^  die  von  Schwerin^ 
Eammin  und  Halberstadt,  der  märkischen  Oberhoheit.  Es 
schien  zwar,  als  ob  es  gelingen  könnte,  den  letztgenannten 
wieder  in  nähere  Beziehungen  zu  der  Mark  zu  bringen. 
Bischof  Gebhard  von  Halberstadt,  der  sich  durch  die  Sachsen 
bedroht  glaubte,  bot  im  Jahre  1477  Johann  auf  Grund  der 
Urkunde  Karls  IV.  das  Schutzrecht  über  sein  Stift  an.  Ein 
grofser  Teil  der  Altmark  gehörte  zu  dem  Halberstädter 
Sprengel.  Die  Verbindung  kam  rasch  zu  stände,  obwohl 
Albrecht  sie  um  der  Sachsen  willen  nicht  hatte  empfehlen 
wollen.  Johann  versprach  dem  Bischöfe  dafür  Hilfe  gegen 
Sachsen,  konnte  sie  aber  nicht  leisten,  da  er  gleichzeitig 
durch  den  Glogauer  Streit  beschäftigt  war.  Herzog  Albrecht 
der  Beherzte  trieb  daher  den  Bischof  rasch  in  die  Enge  K 
Statt  der  Vereinigung  mit  der  Mark,  übertrug  dieser  nun 
den  Sachsen  das  Schutzrecht  über  sein  Stift,  und  sein  Kapitel 
postulierte,  als  er  zwei  Jahre  danach  starb,  den  Sohn  des 
Kurfürsten  Ernst,  den  postulierten  Erzbischof  Ernst  von 
Magdeburg  zum  Bischöfe  von  Halberstadt.  Der  Versuch, 
iur  die  Mark  einen  neuen  landsässigen  Bischof  zu  gewinnen, 
war  somit  fehlgeschlagen;  Johann  mufste  sich  sogar  in  dem 
erregten  Schriftwechsel,  den  er  dieserhalb  mit  den  Wettinern 
zu  führen  hatte,  von  ihnen  die  Behauptung  gefallen  lassen, 
dafs  die  Bischöfe  von  Brandenburg,  Havelberg  und  Lebus 
im  Grunde  genommen  ganz  frei  wären,  dafs  sie  nur,  weil 
vom  märkischen  Gebiete  umschlossen,  und  durch  die  Ge- 
walt der  Markgrafen  zu  ihrer  gegenwärtigen  abhängigen 
Stellung  herabgedrückt  worden  wären. 

Als  im  Jahre  1481  der  Bischof  Bartold  von  Hildesheim 
mit  seiner  Hauptstadt  und  den  ihr  befreundeten  Sachsen- 
städten wegen  seiner  Bede-  und  Zieseforderungen  in  schwere 


1)  Vgl.  das  P.  C.  II,  308  f.  mitgeteilte  Material. 
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Händel  geriet;  sah  auch  er  sich  nach  einem  Schutzhelm  um 
und  scheint  diese  Stellung  dem  Markgrafen  Johann  zugedacht 
zu  haben.  Er  war  bisher  kein  bequemer  Nachbar  der  Mark 
gewesen ;  da  er  gleichzeitig  Inhaber  des  Stiftes  Verden  und 
■somit  Diöcesanbischof  des  nordwestlichen  Teiles  der  Alt- 
mark war  und  mit  Interdikten  selbst  gegen  die  ganz  unbe- 
teiligten Städte  rasch  bei  der  Hand  war^  so  oft  irgendeinem 
seiner  Unterthanen  auf  dem  ungastlichen  Boden  der  Mark 
«ine  Beraubung  oder  sonst  ein  Unfall  zugestofsen.  Als  aber 
der  Bischof  an  dem  Herzoge  Wilhelm  d.  A.  von  Braun- 
■schweig  und  seinem  Sohne  Heinrich  zwei  ihm  bessergelegene 
Schützer  fand  und  auch  den  Sachsen  nahe  trat,  fiel  das 
Projekt;  sich  den  Markgrafen  anzuschliefseU;  in  sich  zu- 
sammen ^. 

Ebensowenig  Erfolg  hatten  die  Markgrafen  mit  dem 
pommerschen  Bistume  Kammin ,  das  mit  seinem  Sprengel 
weit  in  die  Mark  hineinragte,  z.  B.  die  halbe  Neumark; 
auch  einen  Teil  der  Uckermark  umfafste^  und  seine  geist- 
lichen Waffen  mit  Vorliebe  wider  die  märkischen  Unter- 
thanen gekehrt  hatte  ^.  Schon  während  der  Herrschaft  des 
Deutschen  Ordens  sah  sich  der  Vogt  der  Neumark  einmal 
{1452)  genötigt,  dem  Bischöfe  von  Eammin,  dem  als  Kanzler 
-eines  pommerschen  Herzogs  emporgekommenen  Henning 
IweU;  das  ihm  von  der  Priesterschaft  der  Neumark  zu  zah- 
lende Geld  zu  sperren  ^.  Als  dann  die  pommerschen  Kriege 
begannen,  fühlten  sich  die  Bischöfe  durchaus  als  Pommern 
und  belästigten  die  Märker,  die  ihrer  Diöcese  angehörten, 
mit  Vorladungen  und  Bannsprüchen.  Albrecht  beschlofs, 
dagegen  einzuschreiten;  er  betrachtete  sich  als  Oberherm 
•der  Diöcese,  die,  wie  er  dem  Papste  schrieb  *,  teils  sub  sim- 
plici,  teils  sub  mixto  iraperio  der  Mark  liege.  Ein  Streit 
über  die  Bischofswahl  bot  Gelegenheit  zum  Eingreifen.  Der 
Ton   dem    Kamminer   Kapitel  postulierte  Graf  Ludwig  von 


1)  N&beres  siehe  demnächst  an  anderem  Ort. 

2)  P.  C.  I.    A.  21,  340  f.     P.  C.  II,  245. 

3)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  III,  230  f. 

4)  P.  C.  III,  Nr.  790. 
26itMlir.  f.  K.-O.  XX.  8.  16 
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Eberstein  hatte  die  päpstliche  Bestätigung  nicht  finden  können^ 
und  die  Wirren^  die  nun  über  das  herrenlose  Stift  herein- 
brachen ^y  schienen  die  märkischen  Pläne  zu  begünstigen^ 
entweder  das  ganze  Bistum  der  märkischen  Oberhoheit  zu 
unterwerfen  oder  wenigstens  die  märkischen  Teile  seine» 
Sprengeis  von  ihm  loszureifsen.  Es  bildete  sich  in  der  That 
unter  der  Eamminer  Geistlichkeit  eine  rührige  märkische 
Partei,  deren  Führer  der  Soldiner  Propst  Wilkin  Thomä  *, 
ein  Vertrauter  weiland  Friedrichs  II.  war^  und  der  auch  der 
in  Rom  wohlbekannte,  ehrgeizige  Kolberger  Propst  Doktor 
Martin  Bruckmann  seine  Dienste  lieh,  obwohl  er  eigene 
Zwecke  daneben  verfolgte.  Thomä  erhielt  bereits  im  Jahre 
1474  von  einem  schwerlich  hierzu  befugten  päpstlichen  Le- 
gaten die  Erlaubnis,  alle  ledig  werdenden  geistlichen  Stellea 
während  des  Interregnums  zu  besetzen '.  Als  Sixtus  IV. 
diese  Vollmacht  widerrief,  trugen  Thomä  und  sein  Anhang 
darauf  an,  die  förmliche  Verwaltung  des  Bistums  dem  Bischöfe 
von  Brandenburg  oder  dem  von  Lebus  zu  übertragen  ^.  In 
einigen  Fällen  überliefs  der  Papst  wirklich  dem  letztgenannten 
den  Entscheid  stiftischer  Streitigkeiten  ^,  und  Bruckmann 
konnte  von  Rom  aus  sehr  hoffnungsvolle  Berichte  nachhause 
senden^;  schliefslich  erreichten  aber  die  märkisch  gesinnten 
Eamminer  Kleriker  ihr  Ziel  doch  nicht.  Auch  Albrechts- 
Wunsch,  wenigstens  die  Jurisdiktion  über  märkisches  Qebiet 
dem  Eamminer  Bistume  abzunehmen  und  den  märkischen 
Bischöfen  zuzuweisen  ^,  blieb  unberücksichtigt.  Es  wird  da» 
die  Wirkung  der  Thätigkeit  des  Eönigs  Matthias  von  Un- 
garn gewesen  sein,  der  die  geheimen  Wege  der  branden- 
burgischen  Politik  hinsichtlich  des  Bistums  Eammin  früh- 
zeitig  durchschaute   und    ihr  durch  seinen   grofsen   Einfluf» 


1)  Vgl.  Riemann,  Gesch.  d.  Stadt  Kolberg,  S.  260f. 

2)  Schöttgen  und  Kreysig,  Diplom.  III,  162  und  passim. 

5)  Barthold,  Gesch.  Ton  Pommern  IV,  869.    Schöttgen  und 
Kreysig  III,  162. 

4)  Schöttgen  und  Kreysig  III,  166. 

6)  A.  20,  309  f. 

6)  Schöttgen  und  Kreysig  a.  a.  0. 

7)  P.  C.  II,  246. 
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auf  die  Kurie  leicht  entgegenwirkte  ^.  Matthias  wird  auch 
einen  andern  Plan  vereitelt  haben.  Papst  Sixtus  wollte,  um 
den  König  Kasimir  von  Polen  zufrieden  zu  stellen,  den  die- 
sem verfeindeten  Nikolaus  von  Thüngen  aus  Ermland  nach 
Kammin  überfuhren  ^.  Thüngen  widersetzte  sich,  da  die 
Einkünfte  und  das  Ansehen  Kammins  ihm  zu  gering  dünkten 
und  er  mit  Matthias'  Hilie  auf  die  Abschüttelung  des  pol- 
nischen Joches  hoffen  konnte.  Als  er  sich  dann  mit  dem 
Könige  von  Polen  aussöhnte  und  so  in  Ermland  bleiben 
konnte,  gab  der  Papst  das  Bistum  dem  gelehrten,  aber  ver- 
rufenen Marianus  von  Fregeno,  einem  reich  gewordenen 
italienischen  oder  spanischen  Ablafskrämer  ^  Albrecht  hielt 
sich  nun  an  diesen  und  liefs  sich  von  ihm  den  Ratseid  lei- 
sten *. 

Markgraf  Johann  hätte  sich  mehr  zu  dem  hartnäckigen 
Gegner  hingezogen  gefühlt,  da  Graf  Ludwig  ein  Schwager 
des  neumärkischen  Landvogts  Pohlenz  und  Sprosse  eines 
mächtigen  pommerschen  Gb'afenhauses  war,  das  von  jeher  zu 
den  Herzögen  von  Pommern  in  einem  gewissen  Gegensatze 
gestanden  hatte;  auch  Graf  Ludwig  hätte  sich  sehr  wohl 
f&r  märkische  Zwecke  benutzen  lassen,  er  hatte  schon  wäh- 
rend des  Pommemkrieges  (1478)  alles  gethan,  um  die  Mark- 
grafen für  sich  zu  gewinnen  ^.  Er  war  überdies  trotz  der 
fehlenden  päpstlichen  Anerkennung  der  mächtigere  von  bei- 
den ^.     Marianus  wurde  im  Lande  mit  Hohn  und  Spott  em- 


1)  Barthold  IV,  418.  Nach  dem  Liber  beate  Marie  etc.  272 
weilten  Hibrigens  1478  zwei  höhere  pommersche  Geistliche  in  Rom. 

2)  Vgl.  Thunert,  Westpreufs.  Ständetage,  S.  607.  Caro  V, 
1,  427. 

8)  Material  Droysen  1.  c.  II,  1.  374.  Font.  rer.  Austr.  II,  42. 
283.  297.  Ehrenberg,  Urk.  u.  AktenstQcke  z.  Gesch.  der  in  der  heut. 
ProT.  Posen  etc.,  S.  15 f.  Fraustadt,  Gesch.  d.  Geschl.  y.  SchOn- 
berg,  Abt  A.,  2  Ausg.  89.  P.C.  II,  588  Anm.  Nach  Albert,  Matth. 
Döring,  S.  110  Anm.  2  stammte  F.  aus  Parma. 

4)  P.  C.  II,  588.    P.  C.  III,  Nr.  790. 

5)  Näheres  an  anderem  Orte. 

6)  DaTs  sich  auch  mark.  Kleriker  des  Kamminer  Stifts  an  ihn 
hielten,  siehe  A.  21.  845  ff.  848. 
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pfangen  ^^  nur  die  Stadt  Eolberg  ^^  einige  wenige  Edelleute 
und  ein  Teil  der  Prälaten  schlössen  sieh  ihm  an.  Herzog 
Bogislaw  von  Pommern^  der  dem  Grafen  wegen  seiner  Haltung 
im  Jahre  1478  zürnte^  nahm  eine  abwartende^  aber  jedenfalls 
dem  Grafen  feindliche  Stellung  ein  '.  Schliefslich  gelang  es 
dem  Wälschen  allerdings^  mit  seinem  Rivalen  einen  Vergleich 
zu  erzielen^  wonach  dieser  gegen  eine  sehr  beträchtliche 
Abfindung  zurücktrat  ^.  Marianus  konnte  indessen  trotzdem 
des  Bistums  nicht  froh  werden.  Er  mufste  den  Klerus  stark 
besteuern;  und  da  dieser  sich  widersetzte,  des  Papstes  Hilfe 
in  Rom  anrufen.  Dort  lebte  er,  da  inzwischen  seine  Schätze 
verbraucht  waren,  trotz  Albrechts  warmer  Empfehlung  kaum 
beachtet  wenige  Jahre  und  starb  arm,  hilflos  und  ohne  je- 
den Einflufs  auf  sein  fernes  Bistum.  Er  stand  bis  zuletzt 
in  Beziehungen  zu  den  Markgrafen  und  ihren  Beamten,  vor- 
nehmlich zu  dem  Berliner  Propste  Erasmus  Brandenburg  ^. 
In  Eammin  herrschte  inzwischen  Anarchie.  Eberstein  be- 
hielt die  stiftischen  Schlösser,  auch  als  er  den  geistlichen 
Stand  verlassen  und  eine  Gräfin  Hohnstein  geheiratet  hatte  ^, 
und  befehdete  die  Stadt  Eolberg.  Der  neue  Bischof,  den 
der  Papst  ernannte,  der  hochgebildete  Böhme  Benedikt  von 
Waldstein,  Propst  zu  Olmütz,  konnte  sich  trotz  grenzenloser 
Freigebigkeit  keinen  ergebenen  Anhang  schaffen  und  gab 
schliefslich  seine  Stellung  auf,  als  sich  auch  Herzog  Bogis- 
law gegen  ihn  wandte,  der  die  Wirren  im  Stifte  besser  als 
die  Markgrafen  zu  benutzen  verstanden  hatte.  Auf  des 
Herzogs  Vorschlag  wurde  sein  Rat  Doktor  Martin  £[arith 
Bischof  und  die  Abhängigkeit  des  Stifts  von  Pommem  end- 
gültig besiegelt.  Es  nutzte  dem  neuen  Bischöfe  nichts,  dafs 
er  nach  seiner  Erhebung  Anschlufs  an  die  Markgrafen 
suchte,   denen  er  vielleicht  aus  seiner  früheren  Stellung  als 


1)  FriedUnder,  Altere  Univ.  Matr.  Greifswald  I,  77f.    Rie- 
mann  1.  c.  251. 

2)  Riemann  254. 
8)  Siehe  oben. 

4)  Näheres  P.  C.  lU,  Nr.  790. 

5)  Barthold  IV,  438. 

6)  Riemann  251. 
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Archidiakon  zu  Arnswalde  ^  bekannt  war.  Bogislaws  Wach- 
samkeit wufste  Pläne,  die  er  mit  Kurfürst  Joachim  I.  schmie- 
dete*, zu  verhindern  und  zwang  dem  verdächtig  gewor- 
denen Prälaten  einen  Eoadjutor  auf,  der  seine  Thätigkeit 
lahm  legte. 

Schlugen  auch  solche  Versuche,  über  die  benachbarten 
Eirchenfursten,  deren  Diöcesen  märkisches  Gebiet  umfafsten, 
Schutz-  und  Herrschaftsrechte  zu  gewinnen,  allesamt  fehl, 
so  liefsen  sich  doch  wenigstens  mit  ihnen  Abkommen  treffen, 
die  das  Verhältnis  zu  ihnen  erträglich  gestalteten.  Schon 
Friedrich  I.  hatte  von  dem  Bischöfe  von  Halberstadt  erreicht, 
dafs  dieser  einen  Vertreter  in  Stendal  ernannte,  damit  die 
märkischen  Untersassen  des  Stifts  nicht  nötig  hätten,  geist- 
liche Tribunale  aufserhalb  der  Mark  zu  besuchen  ^.  Ahn- 
liches hatte  sein  Nachfolger  von  dem  Bischöfe  von  Eammin 
auf  Grund  einer  päpstlichen  Erlaubnis  gefordert;  doch  glaubte 
sich  dieser  nach  Friedrichs  Tode  nicht  mehr  an  die  Zu- 
sagen gebunden  *.  Mit  dem  Bischöfe  von  Verden  wurde 
im  Jahre  1472  eine  Übereinkunft  geschlossen,  wonach  der 
Bischof  die  Fälle,  in  denen  ihm  ein  geistliches  Verfahren 
erlaubt  war,  beschränkte.  Schliefslich  erklärte  auch  er  sich 
bereit,  einen  Kommissar  nach  Salzwedel  zu  deputieren,  um 
den  Märkern  den  ge&hrlichen  Weg  zu  ihm  oder  zu  seinem 
OfGcial  in  Lüneburg  zu  ersparen  ^.  Es  war  das  ein  we- 
sentlicher Erfolg.  Denn  gerade  die  Bischöl'e  von  Verden 
hatten  ihre  geistliehe  Justiz  bisher  aufs  schärfste  zu  zenti^a- 
lisieren  gesucht  und  die  drei  Archidiakonate,  die  das  Bistum 
auf  altmärkischem  Boden  besafs  —  Salzwedel,  Seehausen, 
Euhfelde  —  vielleicht  mit  aus  dem  Grunde,  weil  zwei  der- 
selben mit  Pfarrkirchen  kurflirstlichen  Patronats  verbunden 
waren,  systematisch  herabgedrückt,  so  dafs  schliefslich  selbst 


1)  Schöttgeo,  Altes  und  neues  Pommerland,  S.  372. 

2)  A.  D.  B.  XX,  476. 

3)  Bau  mar  I,  93  f.  1435. 

4)  Die  Schwäche  der  bischöflichen  Gewalt  infolge  des  Stiftsstreits 
verringerte  aber  die  Gefahr  bischöflicher  Übergriffe. 

6)  Raumer  II,  18. 
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der  Name  verloren  gegangen.  Die  Inhaber  der  Seehausener 
und  der  Salzwedler  Pfarre  hiefsen  seitdem  Pröpste  ^ 

Streitigkeiten  mit  den  Nachbarbischöfen^  Schwerin,  Posen, 
Meifsen,  in  früheren  Jahrhunderten  häufig,  kamen  jetzt  nicht 
vor.  Die  Bischöfe  von  Posen  hatten  im  14.  Jahrhundert 
und  später,  vornehmlich  zur  Zeit  der  Ordensherrschaft  nicht 
selten  Schwierigkeiten  gemacht.  Sie  hatten  den  an  ELammin 
verlorenen  Teil  der  Neumark  lange  nicht  verschmerzen  kön- 
nen ^.  Seitdem  war  ihnen  nur  ein  kleiner  Rest  märkischen 
Landes  verblieben.  Im  15.  Jahrhundert  wollte  ein  Bischof 
einmal  eine  Pfründe  nicht  nach  den  Wünschen  des  Patrons 
vergeben.  Als  aber  dagegen  nach  Rom  appelliert  wurde  *, 
scheint  er  sich  gefügt  zu  haben.  Sonstige  Irrungen  werden 
nicht  berichtet.  Der  Bischof  von  Meifsen  kam  nur  für  die 
lausitzischen  Aufsenposten  der  Mark  in  Betracht.  Ob  sich 
märkische  Priester  an  der  im  Jahre  1490  erfolgten  Verwei- 
gerung* des  vom  Bischöfe  geforderten  biennale  subsidium 
beteiligten,  steht  nicht  fest. 

Das  kühne  Ansinnen  Albrechts,  die  Grenzen  der  Sprengel 
nach  den  Grenzen  des  märkischen  Staates  abzuändern,  scheint 
vom  Papste  gar  nicht  beachtet  worden  zu  sein.  Dagegen 
gelang  es,  die  Metropolitangewalt  des  Erzbischofs  von  Magde- 
burg zu  erschüttern  ^  und  die  drei  der  Mark  angehörigen 
Bischöfe  allmählich  zu  blofsen  Beamten  herabzudrücken  und 
in  allen  ihren  Beziehungen  vom  Staate  abhängig  zu  machen. 


VI. 
Politik  der  mftrkisohen  Bischöfe. 

Von  einer  selbständigen  Politik  konnte  bei  keinem  der 
drei  Landesbischöfe  die  Rede  sein,  da  sie  nur  ein  ge- 
ringes Gebiet  beherrschten   und  Verwickelungen   mit  nicht- 

1)  Programm  des  Progymnasiums  zu  Seehausen  1866,  S.  8.  10. 

2)  Niefsen,  Gesch.  d.  St.  Woldenberg,  S.  188. 

3)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Qesch.  d.  Neumark  III,  200. 

4)  J.  G.  Worbs,  Invent.  dipl.  Lusat  inf.,  p.  310. 

5)  Siehe  unten. 
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inärkischeD  Nachbarn  nicht  allzu  oft  zu  gewärtigen  hatten. 
Nur  för  den  Inhaber  des  Bistums  Lebus,  das  in  dem  schle- 
aischen  Halte  Grofsburg  bei  Strehlen  einen  sehr  entlegenen 
gefährdeten  Besitz  sein  eigen  nannte  ^ ,  erwuchs  hieraus  die 
Notwendigkeit  y  unbekümmert  um  die  Stellung  der  Landes- 
herren persönlich  gute  Beziehungen  zu  den  Königen  von  Un- 
^m  und  Böhmen,  den  schlesischen  Fürsten  und  der  Stadt 
Breslau  zu  unterhalten.  Bischof  Friedrich  von  Lebus  blieb 
•daher  als  brandenburgischer  Elanzier  ein  konsequenter  Ver- 
treter einer  Friedenspolitik,  der  sich  selbst  Leute  wie  Jörg 
von  Stein  zu  Dank  verpflichtete.  Er  und  seine  nächsten 
Nachfolger  legten  auf  ihre  schlesischen  Güter  mehr  Wert 
als  die  Bischöfe  des  16.  Jahrhunderts,  und  hielten  auch  ihr 
Haus  in  Breslau  fest,  obwohl  die  Stadt  es  an  Versuchen 
nicht  fehlen  liefs,  es  durch  Bitten  und  Verkaufsanträge  an 
«ich  zu  bringen  *.  Seitdem  die  Neumark  wieder  branden- 
burgisch geworden  war,  hörten  die  Zusammenstöfse  zwischen 
Lebus  und  dem  deutschen  Orden  natürlich  auf.  Im  Jahre 
1446  hatte  der  Bischof  einem  vom  Hochmeister  zum  Pfarrer 
von  Eüstrin  präsentierten  Geistlichen  die  Anerkennung  ver- 
weigert '.  Für  die  polnischen  Besitzungen,  die  im  Anfange 
•des  16.  Jahrhunderts  veräufsert  wurden ,  beschickte  der 
Bischof  polnische  Landtage  ^. 

Der  Bischof  von  Brandenburg  besafs  überhaupt  kein  ge- 
schlossenes Territorium,  sondern  nur  eine  Menge  zerstreut 
liegender  Ortschaften,  von  denen  ein  grofser  Teil  im  Gebiete 
des  Herzogtums  Sachsen  lag.  Zugleich  war  er  auch  geist- 
licher Hirt  eines  erheblichen  Teiles  sächsischen  Landes.  Um 
so  schwieriger  gestaltete  sich  seine  Stellung  zu  den  Wet- 
tinem,  die  ihm  die  Erlaubnis,  sächsische  Geistliche  zu  be- 
steuern, nicht  immer  zugestanden  und  von  ihm  auch  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  ihres  Gebietes  denselben  Gehor- 
sam forderten,  wie  von  ihren  eigenen,  völlig  abhängigen  und 

1)  P.  C.  I,  292.  300. 

2)  Kaufmann,  Gesch.  d.  deutsch.  Univ.  II,  39,  Wissensch.  BeU. 
2.  Jahresber.  der  Eyang.  Realschule  II  in  Breslau  (Ostern  1898),  S.  8  f. 

8)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  lU,  188.  191. 
4)  M.  F.  I,  50. 
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aus  ihrer  Beamtenschaft  hervorgegangenen  Prälaten.  AI» 
die  sachflischen  Herren  Ernst  und  Albrecht  den  Pfarrer  zu 
Jessen y  der  eines  Diebstahls  verdächtig  war,  prozessieren 
wollten^  widersetzte  sich  Bischof  Arnold  und  wollte  es  sich 
nicht  nehmen  lassen ,  über  einen  ihm  unterstellten  Kleriker 
selbst  abzuurteilen.  Die  Sachsen  wandten  sich  nun  nach 
Rom,  und  ihr  gewandter  Sendbote,  Melchior  von  Meckau,. 
der  spätere  Kardinal,  erreichte,  was  sie  wollten.  Der  Papst 
rechtfertigte  das  Vorgehen  der  Landesrürsten  und  leitete  die 
Absetzung  des  Pfarrers  und  Entkleidung  von  allen  kirch- 
lichen Würden  in  die  Wege;  er  ermögUchte  also  der  welt- 
lichen Obrigkeit  das  Strafverfahren  gegen  den  Angeschul- 
digten K  Mit  derselben  Energie  wiesen  die  jungen  Herren 
den  Versuch  des  Bischofs  zurück,  von  sächsischen  Geistlichen 
seiner  Diöcese  die  Reichstürkensteuer  von  1481  einzutrei- 
ben ^.  Sie  begründeten  diesen  Entscheid  mit  ähnlichen 
Worten  wie  die  Markgrafen,  als  sie  das  gleiche  Ansinnen 
der  Nachbarbischöfe  ablehnten  ^,  erhoben  dabei  aber  selber 
die  Türkensteuer  von  ihren  Priestern,  die  zum  Branden- 
burger Bistume  gehörten.  Bei  Streitigkeiten  des  Bischöfe 
über  seine  Besitzungen  nahmen  sie  oft  Partei  für  ihre  Unter- 
thanen  gegen  den  fremden  Kirchenfursten  ^,  obwohl  dieser 
sich,  soweit  er  es  zu  thun  in  der  Lage  war,  den  sächsischen 
Herren  sehr  dienstbeflissen  zeigte  und  sich  mit  ihnen  jeden- 
feils  besser  zu  stellen  suchte  als  sein  mit  ihnen  häufig  zer- 
fallener Landesherr  Johann  ^. 

Es  kam  schliefslich  soweit,  dafs  der  sächsische  Teil  der 
Diöcese  seinem  Bischöfe  fast  den  Gehorsam  aufeagte,  sich 
zu  seinen  Synoden  nicht  einfand  ^,  seine  Erlasse  und  Bann- 
sprüche nicht  beachtete.  Als  die  Wittenberger  Hochschule 
gegründet  wurde,  nahm  man  keinen  Anstand,  den  Bischof 
von  Brandenburg,  soweit  man  konnte,  zu  umgehen  und  ihm 


1)  P.  C.  II,  140. 

2)  P.  C.  m,  Nr.  752. 

3)  Siehe  unten. 

4)  P.  C.  n,  352. 

5)  P.  C.  m,  Nr.  861. 

6)  A.  8.  469  f. 
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selbst  diejenigen  Ehrenrechte  zu  schmälern,  die  man  auch 
in  der  Zeit  der  staatlichen  Universitätengründung  —  in 
Norddeutschland  wenigstens  —  dem  Ordinarius  in  der  Regel 
übertrug.  Wie  stark  die  territorialen  Gesichtspunkte  bei  den 
Sachsen  mafsgebend  waren^  beweist  der  folgende  Vorfall.  Die 
Sachsen  hatten  eine  Ablafssammlung  nicht  genehmigen  wollen  ^ 
sie  gestatteten  sie  aber  nachträglich,  als  sie  hörten,  dafs  sie 
in  der  Mark  erlaubt  sei  und  sie  daher  flirchten  mufsten^ 
ihre  Unterthanen  würden  ins  Brandenburgische  reisen  und 
sich  dort  den  Ablafs  holen  ^ 

Neben  dem  Klerus  waren  es  vor  allem  die  fürstlichen 
Beamten  und  die  von  den  Wettinern  ganz  abhängige  Fürsten- 
stadt Wittenbergs  die  den  Einflufs  des  Bischofs  systematisch 
imtergruben  *.  In  früherer  Zeit  hatte  sich  die  Stadt  um  ein 
freundliches  Einvernehmen  mit  ihrem  Oberhirten  bemüht 
und  ihn  oft  durch  Geschenke,  meist  Biersendun^en ,  aus- 
gezeichnet '.  Allmählich  wurde  aber  gerade  sie  seine  be- 
sondere Widersacherin.  Diese  feindliche  Haltung  des  säch- 
sischen Teiles  der  Diöcese  wirkte  natürlich  mit  dazu,  das 
Brandenburger  Bistum  zu  einem  völlig  märkischen  zu 
machen. 

Besser  waren  die  Beziehungen  zu  den  anhaltinischen 
Unterthanen.  Der  Verkehr  mit  der  Stadt  2^rbst  war  fast 
freundschaftlich  zu  nennen.  Es  vergeht  kaum  ein  Viertel- 
jahr, ohne  dafs  von  Geschenken,  Biersendungen,  die  der 
Bischof  mit  Wildpret  vergilt,  Einladungen  u.  s.  w.  die 
Rede  ist*. 

Es  fehlte  natürlich  daneben  nicht  an  Zerwürfriissen,  da 
die  Stadt  noch  energischer  als  die  Markgrafen  oder  die 
Sachsenherzöge  Übergriffe  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  ab- 
wehrte und  dabei  wohl  selber  in  die  Sphäre  der  geistlichen 
Gewalt  eindrang.  Aber  der  Bischof  und  seine  Officiale 
liefsen   es   doch    nie   zum   ärgsten  kommen   und   waren   zu- 

1)  1490.    Langenn,  Albrecht  der  Beherzte,  S.  881. 

2)  A.  8.  85.  Neue  Mittheil.  a.  d.  bist.  u.  antiqu.  Litt.  III,  1, 
106.  108. 

3)  Wittenberg.  Stadtarchiv.    Stadtrechnungen  passim. 

4)  Sehr  riel  Material  Zerbst.  Stodtarchiy  II,  112. 
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frieden^  wenn  die  Stadt  es  wenigstens  an  äufserer  Ergeben- 
heit nicht  fehlen  liefs.  Sie  kleideten  ihre  Wünsche  in  die 
Form  freundschaftlicher  Ratschläge.  So  ermahnt  z.  B.  Bischof 
Arnold  die  Stadt,  in  einem  Streite  mit  dem  Priester  Markus 
Mollenstedt  doch  lieber  nachzugeben  ^  da  der  Geistliche  die 
Absicht  habe^  sich  von  dem  Stifte  zu  wenden  und  somit 
dem  Rate  leicht  Schaden  zufügen  könnte  ^.  Als  der  Rat 
einen  Verbrecher  aus  einer  Freistatt  herausreifst^  erhebt  zwar 
Bischof  Joachim  formell  Einspruch  gegen  diese  Verletzung 
des  geweihten  Raumes^  begnügt  sich  aber  damit;  um  glimpf- 
liches Verfahren  gegen  den  Gefangenen  zu  bitten  *.  Bischof 
Dietrich  verzichtet  1459  auf  die  Aburteilung  eines  Falles, 
den  der  Rat  an  sich  gezogen,  unterläfst  nur  nicht,  dem 
Rate  die  Verantwortung  am  jüngsten  Tage  zuzuschieben '. 
Allein  der  gelehrte  Bischof  Stephan  Bodeker  hielt  seinen  stren- 
gen Standpunkt  auft'echt  und  bestritt  dem  Rate  die  Berech- 
tigung, Kleriker,  noch  dazu  solche,  die  er  bereits  in  Strafe 
genommen,  mit  Bufsen  zu  belegen.  Er  konnte  aber  bereits 
aus  der  schroffen  Form  der  städtischen  Erwiderung  ent- 
nehmen, wie  wenig  sich  der  Rat  durch  seine  Vorstellungen 
beirren  liefs  K  Nur  ein  einziges  Mal  und  nur  ftir  ganz 
kurze  Zeit  wurde  über  die  Stadt  wegen  der  Nichtanerken- 
nung des  geistlichen  Gerichtes  der  Bann  verhängt^. 

Ein  wirkliches  Fürstentum,  wenngleich  nur  von  geringem 
Umfange,  besafs  der  dritte  der  drei  märkischen  Bischöfe, 
der  von  Havelberg.  Die  reichen  Spenden,  die  nach  dem 
viel  besuchten  Wilsnack  flössen  ^,  hatten  es  bereits  den  Vor- 
gängern des  zur  Zeit  regierenden  Bischofs  Wedigo  ermög- 
licht, die  Tafelgüter  zusammenzuhalten,  verpfändete  aus- 
zulösen und  den  Aufwand  zu  bestreiten,  den  die  Abwehr 
habgieriger  und  räuberischer  Nachbarn  nötig  machte.  Von 
den  26  Regierungsjahren  des  Bischofs  Wedigo  ist  kein  ein- 


1)  Ebenda.    Brief  de  dato  Dienstag  in  den  Pfingsten  1478. 

2)  Ebenda.    Brief  de  dato  Ziesar  Sonnabend  nach  Barthol.  1490. 
B)  Ebenda  II,  16. 

4)  Ebenda. 

6)  Ebenda  II,  18. 

6)  Vgl.  hierüber  Sitzungsber.  d.  BerL  Akad.  d.  Wiss.  1882,  S.  598. 
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ziges^  das  nicht  ganz  oder  zum  gröfsten  Teile  mit  Fehden 
ausgefüllt  wäre.  Der  Bischof  fühlte  sich  *  weniger  als  ein 
Kirchenfürst,  dessen  geistliche  Pflichten-  er  wegen  einer  Blut- 
schuld gar  nicht  erilUllen  durfte  ^ ,  sondern  als  Priegnitzer 
Edelmann,  als  Mitglied,  ja  als  Haupt  des  mächtigen  Adels- 
geschlechtes der  Putlitz,  dessen  Wappen  er  neben  seinem 
bischöflichen  führte  ^  und  dessen  Angehörige  seine  yomehm- 
sten  Ratgeber  bildeten.  Die  Kämpfe,  die  er  führte,  unter- 
schieden sich  in  nichts  von  den  wilden  Fehden,  die  mecklen- 
burgische oder  Priegnitzer  Adelige  unaufhörlich  gegenein- 
ander richteten.  Bald  rannten  Mecklenburger  Edelleute  oder 
oft  auch  die  Herzöge  selber  vor  ein  bischöfliches  Schlofs^ 
suchten  "Wedigo  durch  den  Spottruf  „  wo  ist  der  Küster  von 
Wilsnack  '*  herauszulocken  *  und  verbrannten,  wenn  er  nicht 
erschien,  einige  seiner  Dörfer,  bald  zog  wieder  der  Bischof 
ins  Mecklenburgische,  ebenfalls  Mord  und  Brand  verbrei- 
tend. Dabei  erliefs  der  Bischof  eine  Reihe  durchdachter 
Anordnungen  für  sein  Bistum,  die  alle  praktische  Vernunft 
zeigen  und  von  einem  lebhaften  Gefühle  für  die  Würde  des 
geistlichen  Standes  eingegeben  waren.  Der  Bischof  steht 
•einzig  da  unter  seinen  Amtsgenossen  in  Deutschland.  Er 
hatte  studiert^  und  war  wohl  nicht  ohne  Bildung;  er  besafs 
•dabei  eine  Ursprünglichkeit  und  Frische,  eine  Art  bäurischer 
Gemütlichkeit,  die  man  bei  den  überfeinerten  Renaissance- 
bischöfen vergeblich  suchen  würde.  Er  hatte  noch  eine 
naive  Freude  an  seiner  Amtsgewalt^.  Wenn  er  eine  feind- 
liche Kirche  in  Brand  steckte,  sprach  er  wohl  übermütig: 
Ich  kann  sie  violieren,  denn  ich  kann  sie  wieder  konse- 
krieren.  Er  hatte  das  lebhafte  Streben,  sich  Respekt  zu 
verschaflfen,  hier  unter  dem  unruhigen  Volke  der  Priegnitz. 
Er  wollte  das  gemeine  Schicksal  der  geistlichen  Fürsten  der 


1)  A.  2,  418. 

2)  A.  15,  372  was  freilich  auch  anderwärts  vorkam. 
8)  Breslau.  Egl.  u.  Uniyers.  Bibl.  Ms.  1,  F.  29. 

4)  Rostock  April  1448,  Leipzig  W.  1452. 

5)  Dasselbe  rahmt  ein  brandenburgischer  Staatsmann  yon  Papst 
Sixtus  IV.  P.  C.  I,  319,  er  sihet  mich  aus,  gleych  als  er  meniglich 
Just  oder  freude  habe  Yon  der  hohen  würde,  dareyn  er  gesazt  ist. 
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Zeit,  von  allen  Nachbarn  straflos  beeinträchtigt  zu  werden,, 
nicht  ruhig  hinnehmen;  er  wies  die  Bedränger  mit  Glück 
in  ihre  Schranken.  Seine  Nachfolger,  vornehmlich  Bussa 
von  Alvensleben  waren  friedfertiger;  sie  liefsen  es  selbst  bei 
dem  mecklenburgischen  Versuche,  die  ehemaligen  Amelungs- 
borner  Elostergüter  zur  Landbede  und  Heeresfolge  heran- 
zuziehen, nicht  zu  einem  Kriege  kommen,  sondern  unter- 
breiteten die  Regelung  der  Streitfrage  dem  Kurfürsten  Jo- 
hann. Aber  die  Oberhoheit  der  Markgrafen  mufste  auch 
der  trotzige  Wedigo  ohne  Vorbehalt  anerkennen  und  die 
Erledigung  seiner  Irrungen  mit  Mecklenburg,  dem  Magde- 
burger Erzstifte  und  seiner  Mediatstadt  Wittstock  ihnen  an- 
heimstellen. Obwohl  er  in  die  heimatlichen  Fehden  selber 
stark  verflochten  war,  mufste  er  schliefslich  im  Auftrage  Jo- 
hanns einen  Zug  gegen  die  unbändigen  Edelleute  der  Prieg- 
nitz  unternehmen  ^,  denen  er  oft  genug  auf  seinen  Schlössern 
Unterschlupf  gewährt  hatte  ^.  Jedermann,  auch  aufserhalb 
der  Priegnitz,  wufste  um  seine  Beteiligung  an  gar  mancher 
verwegenen  Raubthat,  dafs  er  sie  nicht  blofs  stillschweigend 
duldete,  sondern  dafs  er  seinen  Beuteanteil  erhielt  ^  und  seine 
Vögte  z.  B.  bei  der  Gefangennahme  des  sächsischen  Sates 
Greusing  mit  den  Quitzows  und  Plessens  mitreiten  liefs  ^. 
Wenn  nun  ein  solcher  Mann  im  Interesse  der  Landeshoheit 
gegen  seine  alten  Genossen  zu  Felde  zog,  so  wird  klar,  wie 
weit  die  markgräfliche  Gewalt  die  Bischöfe  unter  ihre  Macht 
gebeugt  und  sie  zu  blofsen  Beamten  und  Vollstreckern  de& 
fürstlichen  Willens  herabgedrückt  hatte.  Zweimal,  wenn 
auch  nur  fiir  kurze  Zeit,  übernahm  Wedigo  die  Hauptmann- 
schaft der  Priegnitz.  Zur  Ausrichtung  landesherrlicher  Bot- 
schaften scheint  er  nicht  verwandt  worden  zu  sein;  dagegen 
leistete  er  seine  Vasallenpflicht  in  vollem  Mafse,  sowohl 
gegen  Pommern  wie  gegen  Herzog  Hans  von  Sagan.  Wäh- 
rend der  Belagerung  von  Freistadt  (Juli  1477)  geriet  er  in 


1)  1482. 

2)  P.  C.  II,  168.  567.  663.    Ss.  rer   SU.  XIII,  188. 

3)  Vgl.  P.  C.  n  u.  III  passim. 

4)  P.  C.  II,  667.  663;  III,  Nr.  861. 
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Oefangenschaft  und  mufste  sich  mit  1000  Goldgulden  aus- 
lösen ^.  Einen  eigentlichen  Vertrauensposten  bekleidete  der 
wilde y  ungelenke  Mann  bei  den  Markgrafen  nicht;  doch 
trat  er  als  Landstand  für  ihre  Politik  ein  und  hielt  vor  den 
Herrentagen  mit  dem  Priegnitzer  Adel  Vorbesprechungen 
Ab«. 

Eine  viel  gröfsere  Rolle  als  landesherrlicher  Beamter  spielte 
der  Brandenburger  Bischof  Arnold,  der  auf  den  Landtagen 
bei  der  Heeresfolge,  durch  Darlehen,  durch  Vollfuhrung  der 
verschiedenartigsten  geistlichen  und  weltlichen  Aufträge  den 
Interessen  der  Landesherrschaft  dienen  mufste. 

War  er  ein  bedeutendes  Werkzeug,  so  war  der  Bischof 
von  Lebus  der  eigentliche  Leiter  der  mäi^kischen  Politik. 
Seit  der  Franke  Friedrich  Sesselmann  *,  wohl  auf  Empfeh- 
lung Albrechts  oder  Johanns  des  Alchymisten,  in  der  Mark 
erschienen  war,  hatte  er  in  immer  steigendem  Mafse  das 
Vertrauen  Friedrichs  II.  erworben.  Er  wurde  dessen  Kanzler, 
dann  Dompropst  zu  Lebus  und  am  Ende  dort  Bischof.  Als 
Albrecht  die  Mark  übernahm,  ernannte  er  den  bewährten 
Bat  zum  Regenten,  und  als  sich  der  Bischof  den  Anstren- 
^ngen  dieses  Amtes  nicht  mehr  gewachsen  zeigte,  enthob 
er  ihn  zwar  von  dieser  Stelle,  ohne  aber  seine  Mitwirkung 
lärder  entbehren  zu  wollen. 

Bischof  Friedrich  blieb  nach  wie  vor  selbst  in  die  ge- 
heimsten Dinge  eingeweiht  und  empfing  von  Albrecht  oft- 
mals die  Genugthuung,  dafs  der  harte  Tadel,  den  dieser 
über  viele  Mafsnahmen  nicht  selten  äufserte,  sich  in  keinem 
Falle  auf  ihn  mit  beziehen  sollte.  Der  Bischof  wehrte  trotz- 
dem mit  Freimut  die  Vorwürfe  auch  von  Markgraf  Johann 
ab,  den  Albrecht  allein  davon  getroffen  wissen  wollte,  und 
erklärte,  er  würde  dem  Prinzen  ungern  dienen,  wenn  diese 
Anschuldigungen  zuträfen  \   So  wufste  er  mit  iieinem  Takte 


1)  Die  Samme  wird  verschieden  angegeben.   Bekannt  ist  das  Spott- 
wort des  H.  Hans  Ober  die  Gänse,  die  goldne  Eier  legen. 

2)  Siehe  B.  V,  204. 

3)  Ein  Verzeichnis  seiner  Pfründen,  ygl.  jetzt  Quellen  u.  Forsch, 
aus  italienischen  Archiven,  Bd.  I. 

4)  P.  C.  m,  Nr.  846. 
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Mine  Vertrauensstellung  bei  dem  Vater  wie  bei  dem  Sohne 
zu  erhalten  K  Dafür  ruhte  aber  auch  die  Last  der  Geschäfte 
unvermindert  auf  ihm.  Er  war  im  Grunde  genommen  in 
erster  Linie  ein  Beamter,  der  seine  Versorgung  in  bischöf- 
lichen Einkünften  fand.  Sein  Kanzleramt  fesselte  ihn  den 
gröfsten  Teil  des  Jahres  an  Berlin.  Zur  Ordnung  zahlloser 
Geschäfte  mufste  er  im  Lande,  z.  B.  bei  der  Huldigungs- 
leistung und  dem  Lehnsempfang  umherreisen  und  zu  Gesandt- 
schaften nach  Polen,  Thüringen,  Schlesien,  zu  Verhandlungen 
mit  Mecklenburg,  Pommern,  Jörg  von  Stein,  Hans  von  Sagan 
immerfort  bereit  stehen.  Auf  den  Landtagen  vertrat  er  die  Vor- 
lagen der  Herrschaft ;  daneben  hatte  er  sich  aber  mit  allerlei 
zum  Teil  sehr  untergeordneten  Fragen  des  flirstlichen  Haus- 
halts zu  befassen,  Vorräte,  Wein,  Silbergeschirr  einzukaufen 
und  zu  überwachen.  Eis  hiefse  die  märkische  Geschichte 
der  Zeit  erzählen,  wollte  man  alle  Ereignisse  nennen,  an 
denen  er  thätigen  Anteil  nahm,  oder  die  er  herauffuhren 
half.  Er  erhielt  schUefslich  den  Franken  Zerer  zum  Unter- 
kanzler und  wurde  auch  in  der  Beaufsichtigimg  des  Haus- 
halts und  des  Gerichtswesens  einigermafsen  entlastet;  aber 
die  Gewohnheit  des  jungen  Markgrafen  Johann,  unter  der 
er  so  schwer  litt,  bei  jeder  Geldverlegenheit  vor  ihn  hin- 
zutreten und  ihm  zu  sagen ,  er  solle  Geld  schaffen  ^,  wird 
wohl  geblieben  sein.  Sein  Nachfolger  Liborius  von  Schlieben 
hat  als  Staatsmann  seinen  Einflufs  und  seine  Bedeutung  nicht 
besessen;  das  Kanzleramt,  das  inzwischen  zu  wichtig  ge- 
worden war,  um  im  Nebenamte  verwaltet  werden  zu  kön- 
nen, wurde  abgezweigt  und  einem  weltlichen  Gelehrten,  dem 
Unterkanzler  Doktor  Zerer  gegeben.  Aber  auch  Schlieben 
konnte  sich  der  Verpflichtung  nicht  entziehen,  in  erster 
Linie  Rat  und  dann  erst  Bischof  zu  sein.  Er  nahm  an 
zahlreichen  Verhandlungstagen,  Gesandtschaften  u.  s.  w.  teil, 
erschien  als  Vertreter  Johanns  bei  Albrechts  Leichenbegäng- 
nisse •.      Eine    viel   gröfsere    Rolle    spielte    sein    Nachfolger 


1)  Siehe  a.  a.  0. 

2)  Forsch,  z.  hrand.-preufs.  Gesch.  IX,  678. 

3)  C.  U,  826  f. 
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Dietrich  von  Bülow,  der  Johanns  und  Joachims  vertrauter 
Rat  blieb.  Der  Nachfolger  des  Bischofs  Arnold  von  Bran- 
denburgs Joachim  von  Bredow^  konnte  wegen  Kränklichkeit 
die  ihm  von  Johann  zugemuteten  Dienste  nicht  leisten.  Er 
erkannte  aber  seine  Verpflichtung  hierzu  an  und  erklärte 
sich  bereity  einen  Stellvertreter,  den  Dr.  Dietrich  von  Dies- 
kau  dem  Landesherm  als  Rat  zur  Verfügung  zu  stellen, 
worauf  Johann  einging  ^  Die  übrigen  Bischöfe  wurden 
ebenfalls,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger,  zu  den  Ge- 
schälten herangezogen.  Aufserdem  waren  die  Bischöfe  vom 
Papste  bestellte  Konservatoren  der  kuriUrstlichen  Privilegien 
und  hatten  namentlich  bei  Übergriffen  der  Nachbarbischöfe 
kraft  ihrer  Vollmachten  einzuschreiten  *. 

Die  starke  Thätigkeit  für  die  Landesinteressen  frommte  nun 
zwar  auch  den  Bischöfen  selber,  indem  sie  ihnen  Schutz,  £in- 
flufs  und  Rückhalt  gewährte.  Sie  war  aber  in  anderer  Hinsicht 
weniger  einträgUch,  als  sie  etwa  ein  bis  zwei  Jahrhunderte 
vorher  gewesen  wäre.  Im  früheren  Mittelalter  sicherten  die 
innigen  Beziehungen  zu  den  Landesherren  den  hervorragen- 
den Geistlichen  eine  besondere  Berücksichtigung  ihrer  An- 
liegen und  eine  Menge  Gnadenbeweise,  die  ihren  Stiftern  zu 
gute  kamen.  Jetzt  war  man  der  Vermehrung  des  Besitzes 
der  toten  Hand  abgeneigt,  unterliefs  alle  Schenkungen  und 
begründete  dies  damit,  man  sei  zwar  mit  dem  gegenwärtigen 
Bischöfe  wohl  zufrieden,  wisse  aber  nicht,  wie  der  Nach- 
folger geraten  werde.  Zudem  betrachtete  man  die  Thätig- 
keit der  Landesbischöfe  als  blofse  Pflicht,  die  man  mit  der 
Beförderung  zum  Bischöfe  genügend  belohnt  erachtete.  Wäh- 
rend der  Adel  für  seine  Leistungen  in  der  Regel  durch  be- 
trächtliche Zuwendungen,  zum  mindesten  durch  vollen  Er- 
satz aller  Kosten,  entschädigt  wurde,  glaubten  sich  die  Für- 
sten den  Bischöfen  gegenüber  solcher  Ausgaben  überhoben. 
Nur  Wedigo   von   Havelberg,    also   der  unabhängigste  der 


1)  A.  8,  9. 

2)  1479  meint  Albrecht,  wenn  fremde  Bischöfe  die  von  Albrecht 
▼erfügten  Schuldenindulte  nicht  anerkennen  sollten,  solle  man  sich  mit 
Hilfe  der  Konservatoren  wehren.    Raum  er  II,  40. 
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drei  Bischöfe,  erhielt  einmal  zwei  Dörfer  in  der  Priegnitz, 
Orofs-  und  Klein -Lüben,  die  bisher  als  arge  Raubnester 
verschrieen  gewesen  waren  ^,  und  als  er  nachher  in  die  Ge- 
fangenschaft geriet  y  zur  Deckung  des  schweren  Lösegeldes 
die  Erlaubnis,  an  der  auch  militärisch  wichtigen  Übergangs- 
stelle über  den  Rhin  bei  Bellin  eine  Fähre  mit  beträchtlichen 
Zollsätzen  zu  unterhalten  '.  Dagegen  vermochte  der  Bischof 
von  Brandenburg  die  Anerkennung  seiner  Ansprtiche  auf 
das  Dorf  Blumberg  nicht  durchzusetzen,  und  Bischof  Fried- 
rich von  Lebus,  der  die  Herrschaft  mit  Forderungen  für 
«ich  sonst  nie  behelligt  zu  haben  scheint,  wurde  auf  seine 
Bitte  um  Überlassung  eines  Dorfes  mit  leeren  Ausflüchten 
hingehalten  *,  der  Lebuser  Bischof  Georg  ward  bei  seinem 
Versuche,  der  Stadt  Frankfurt  gegenüber,  die  mehrere  Güter 
von  der  Lebuser  Kirche  zu  Lehen  trug,  seine  lehnsherrlichen 
Rechte  auszuüben,  nachdrücklich  von  dem  Kurfiirsten  zu- 
rückgewiesen imd  ihm  verboten,  künftighin  von  den  Büi^m 
äIs  von  seinen  ,, lieben  Getreuen"  zu  reden  oder  ihnen  einen 
Lehnseid  abzufordern  *.  Wenn  Friedrich  II.  die  Unterthanen 
des  Stiftes  Lebus  vor  den  stiftischen  Richter  wies,  so  war 
dies  nur  das  Zugeständnis,  das  er  den  wichtigeren  Adels- 
familien allgemein  gewährte;  es  bezog  sich  nur  auf  eine 
Art  patrimonialer  Justiz;  die  Appellation  an  die  Landes- 
herrschaft blieb  freigestellt  und  gewährleistet  Nur  den  For- 
derungen der  Kurie  gegenüber  bildete  die  Landesherrschaft 
einen  Rückhalt;  Joachim  I.  verlangte  z.  B.  vom  Papste 
Erlafs  oder  wenigstens  Ermäfsigung  der  Annaten  nach  Bischof 
Dietrichs  Tode  ^.  Den  Fehden  der  Bischöfe  von  Havelberg 
gegen  Mecklenburg  standen  die  Markgrafen  mit  einem  ge- 
wissen Wohlwollen  gegenüber,  da  jede  Grenzerweiterung  des 
Bistums  mittelbar  die  Grenzen  der  Mark  vorschob  ^. 

1)  A.  3,  468  f.  492.    A.  26,  76  f. 

2)  F.  C.  n,  575. 

3)  P.  C.  III,  Nr.  731.  743. 

4)  A.  23,  437  f. 

5)  Wohlbrück  a.  a.  0.  II,  267. 

6)  Die  Amelungsborner  Güter   gingen  bei  der  Säkularisation  von 
Havelberg  ohne  weiteres  an  die  Mark  Brandenburg  über. 
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Wie  die  Bischöfe  mit  ihrer  Person  Rats-  und  Beamten- 
clienste  leisten  mofsten;  so  hatten  sie  auch  Vasallenpflichten 
bei  den  Heerfahrten  zu  erfüllen  ^,  sich  an  der  Landbede  zu 
beteiligen^  den  Fürsten  in  ihren  Schlössern  Ablager,  d.  h. 
Oastfreundschaft  zu  gewähren  und  ihnen  mit  Darlehen  aus- 
zuhelfen '.  Bei  Steuerzahlungen  machte  man  ihnen  wohl 
das  Zugeständnis,  die  verlangte  Abgabe  als  nicht  pflicht- 
gemäfse  Leistung  zu  bezeichnen  und  gestattete  ihnen ,  ihre 
Abgaben  auch  auf  ihre  Priester  abzuwälzen.  Von  ihren 
Berichten  wurde  an  den  Kurfürsten  appelliert  ^  Auf  das 
Ablager  in  Brandenburg  und  Havelberg  verzichtete  Joachim  I., 
hielt  aber  sein  Versprechen  nicht,  sondern  übte  es  nach  wie 
vor  aus.  Das  Brandenburger  Kapitel  erklärte  im  Jahre 
1507,  auch  nach  der  Umwandelung  in  ein  freiweltliches  Stift 
-der  Herrschaft  Hospitalität  und  Ablager  gewähren  zu 
wollen  *. 

Unter  einem  frommen  Fürsten,  wie  Friedrich  II.  es  ge- 
wesen, hatten  die  Bischöfe  dessen  religiöse  Wünsche  und 
Bedürfnisse  beiriedigen  und  sich  seiner  individuellen  Auf- 
fassung mancher  Zeitfrage  anbequemen  müssen.  Da  Albrecht 
^len  diesen  Dingen  kühl  gegenüberstand,  kamen  unter  ihm 
Eingrifie  der  weltlichen  Macht  in  innere  kirchliche  Ange- 
legenheiten weniger  vor;  in  dem  noch  immer  währenden 
Streite  zwischen  der  Archidiakonatsgerichtsbarkeit,  welche 
-die  Berliner  Pröpste  ausübten,  und  der  Offlcialatsgerichts- 
barkeit  der  Bischöfe  von  Brandenburg,  nahm  Albrecht  für 
die  erstere  ziemlich  oflen  Partei  ^.  Er  scheute  sich  nicht, 
seinen  Bischöfen  sehr  heikle  Aufgaben  zuzumuten.  Der  ge- 
treue Friedrich  von  Lebus  mufste  im  Jahre  1476  die  Ehe 
der  Markgräfin  Barbara  mit  dem  Böhmenkönige  Wladislaw 
«insegnen,  wodurch  er  sich  heftige  böhmische  Anklagen  zu- 
-zog,  welche  ihm  vorwarfen,  er  habe  die  Ehe  vollzogen,  ob- 

1)  Der  Bischof  yon  Lebus  mufs  sogar  Reiter  gegen  KQrnberg  für 
3Iarkgraf  Friedrich  senden,  ygl.  WohlbrQck  a.  a.  0.  II,  254. 

2)  Vgl.  z.  B.  A.  25,  97. 

3)  M.  F.  I,  46. 

4)  A.  24,  474. 

5)  Siehe  unten. 

^•itMhr.  t  K.-0.  XX,  s  17 
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wohl  von  der  Seite  des  Königs  eine  Vollmacht  überhaupt 
noch  nicht  vorgelegen.  Dafs  der  Bischof  auf  alle  diese  An- 
griffe; die  ihm  zum  mindesten  Leichtfertigkeit  zur  Last  legten 
—  im  Gegensatze  zu  Albrecht  —  schwiege  zeigt  allein  schon, 
dafs  er  in  diesem  dunklen  Handel  schwere  Konflikte  zu 
überwinden ;  über  heftige  Gewissensbisse  aut  Befehl  seines- 
Fürsten  hatte  hinwegkommen  müssen. 

Wie  sich  die  Bischöfe  in  ihren  Briefen  an  die  Mark- 
grafen unterzeichneten  als  ihrer  Gnaden  demütige  Kapläne^ 
so  mufsten  sie  auf  allen  Gebieten  ihren  Fürsten  Gehorsam 
und  Ehrerbietung  erweisen  und  hatten  von  ihrer  stolzen 
bischöflichen  Stellung  nicht  viel  mehr  als  einige  äufsere 
Ehren,  die  sie  doch  nicht  für  die  Abhängigkeit  entschä- 
digen konnten.  Friedrich  Sesselmann  von  Lebus  deutet 
einmal  an,  dafs  ein  Mann  wie  Liborius  von  Schlieben  sich 
zu  vornehm  dünken  würde,  dies  Amt  anzunehmen  ^.  Und 
es  bleibt  bezeichnend,  dafs,  während  fast  überall  in  den 
deutschen  Bistümern  seit  dem  grofsen  Schisma  die  Tendenz, 
hervortritt^  die  Erlangung  einer  Domhermpfründe  dem  Adel 
zu  reservieren  und  sie  an  den  Nachweis  einer  Reihe  von 
Ahnen  zu  knüpfen,  und  zu  Bischöfen  nur  besonders  vor- 
nehme Leute  zu  wählen,  in  den  abhängigen  Stiftern  de» 
Nordostens  häufig,  in  der  Mark  in  dem  genannten  Zeiträume 
sechsmal,  Männer  auf  die  Bischofsstühle  erhoben  werden 
konnten,  die  nicht  einmal  Edelleute  waren. 

Wenn  Papst  Sixtus  einem  Mantuaner  Prinzen,  der  be- 
reits Bischof  war  und  voraussichtlich  nie  nach  der  Mark 
gekommen  wäre,  das  Lebuser  Stift  noch  dazu  geben  wollte, 
so  zeigt  das,  mit  welchen  Augen  man  in  Rom  bereits  die 
märkischen  Bistümer  betrachtete.  Die  geistlichen  Verpflich- 
tungen konnte  ruhig  ein  Vikar  besorgen  und  dieser  auch 
die  Arbeiten  leisten,  die  die  Markgrafen  von  ihren  Bischöfen 
forderten.  Den  Markgrafen  wäre  freilich  damit  nicht  ge- 
dient gewesen.  In  ihrem  Bestreben,  ihre  Hofhaltung  mög- 
lichst glänzend  erscheinen  zu  lassen,  wollten  sie  ihren  Prä- 
laten auch  eine  dekorative   Rolle   zuweisen,   wollten   sie  sie^ 

1)  Angelas  248. 
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in  ihrem  Gefolge  bei  HoftageO;  Familienfesten^  Fürsten- 
kongressen  erblicken  und  dadurch  vor  aller  Welt  bekun- 
deu;  über  was  für  hochstehende  Vasallen  sie  verfügten. 

Der  Ergebenheit  ihrer  Bischöfe  waren  die  Markgrafen 
vollends  sicher^  wenn  es  ihnen  gelang,  auf  die  Domkapitel 
Einflufs  zu  gewinnen,  die  sich,  wie  oben  erwähnt,  immer 
mehr  zu  Kontrollbehörden  für  die  Eirchenforsten  entwickelt 
hatten.  Das  Recht  zur  Präsentation  bei  einzelnen  Dom- 
herrenpfründen erwarb  erst  Joachim  I.  Elr  durfte  seitdem 
in  Brandenburg  vier  Kanonikate,  in  Brandenburg  und  Havel- 
berg die  Dorapropstei  besetzen.  Er  erreichte  dann  noch 
die  Aufhebung  der  Prämonstratenserregel  in  diesen  beiden 
Kapiteln  ^  und  schuf  sich  so  die  Möglichkeit,  seine  Räte, 
die  sich  bisher  an  der  strengen  mönchischen  Regel  gestofsen 
hatten,  in  den  Kapitelsstellen  unterzubringen.  In  früheren 
Zeiten  hatten  die  Domkapitel  rege  Beziehungen  zu  den 
ausländischen  Klöstern  ihres  Ordens  unterhalten  *  und  eine 
sehr  strenge  Disziplin  gehandhabt.  Jetzt  als  freiweltliche 
Stifter  dienten  sie  in  erster  Linie  zur  Versorgung  fiirstlicher 
Beamten.  Einzelne  Canonici,  wie  der  Brandenburger  Dom- 
propst  Briizke,  gehörten  schon  vordem  zu  den  namhaftesten 
markgräflichen  Räten;  in  Lebus  hatten  schon  zu  Albrechts 
Zeiten  eine  Menge  fürstlicher  Vertrauten  Unterkunft  und 
Gelegenheit  zu  rühmlicher  Laufbahn  gefunden. 

Von  ihren  Besitzungen  mufsten  die  Kapitel  ebenso  wie 
dem  Bischöfe  auch  dem  Landesherrn  mancherlei  entrichten 
und  manche  Aufwendung  zu  seinen  Gunsten  machen; 
doch  ist  keine  Klage  überliefert,  woraus  wohl  auf  den 
mäfsigen  Umfang  der  Forderungen  geschlossen  werden  darf. 
In  dem  benachbarten  Pommern  verlangte  Herzog  Bogislaw 
von  den  Kamminer  Domherren  bereits,  dafs  einige  stets  an 
seinem  Hofe  lebten,  die  andern  einige  Pferde  für  ihn  unter- 
hielten. In  der  Mark  ist  von  derartigen  spezialisierten  An- 
sprüchen jedenfalls  noch  nicht  die  Rede. 

1)  A.  1,  48;  8,  464  etc.  siehe  oben. 

2)  A.  8,  382. 

(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Hefte.) 
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Von 

Fr.  von  Bezold. 


Die  Stellung  Eurförst  Friedrichs  des  Weisen  zu  Luther 
und  seinem  Werk  war  nicht  nur  vielen  Zeitgenossen  ein 
Rätsel;  sondern  fordert  auch  jetzt  noch  immer  wieder  zu 
neuen  Deutungsversuchen  heraus.  Bei  der  Dürftigkeit  un- 
serer Quellen  und  der  ängstlichen  Vorsicht,  womit  der  fürst- 
liche Politiker  selbst  seine  Aufserungen  über  verschiedene 
Fragen  abzumessen  pflegte  ^  sieht  sich  die  Forschung  nicht 
selten  auf  den  Ausweg  gewiesen ,  dem  schwer  zugänglichen 
Schirmherm  der  jungen  Reformation  durch  psychologische 
Interpretation  seiner  Worte  und  Handlungen  iläher  zu  kom- 
men. Man  hat  sich,  um  ihn  zu  verstehen,  auf  sein  landes- 
herrliches BewufstseiU;  auf  seine  unzweifelhafte  tiefe  Religio- 
sität, auf  sein  eigentümliches  Rechtsgeftihl;  auf  seine  Ab- 
neigung gegen  gewaltsames  Durchgreifen  berufen.  Jeden- 
falls gehört  er  nicht  zu  den  einfachen  und  leicht  durchsich- 
tigen Naturen,  und  so  erweckt  fast  jeder  Schritt,  den  er  in 
der  gröfsten  Frage  seines  Lebens,  in  der  Sache  Luthers, 
gethan  oder  unterlassen  hat,  den  Wunsch,  dieser  zögernden, 
stets  verklausulierten,  unendlich  folgenreichen  Politik  auf  den 
Grund  zu  sehen. 

Dabei  liegt  die  Möglichkeit  sehr  nahe,  gelegentlich  etwas 
zu  viel  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  und  die  diplomatische 
Kunst  des  vielerfahrenen  Fürsten  zu  überschätzen.    Dies  ist 
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meines  Erachtene  neuerdings  bei  dem  Versuch  geschehen;  die 
Heimkehr  Luthers  aus  seinem  Wartburgasyl  nach  Witten- 
berg auf  die  Veranlassung  des  EurfUrsten  zurückzufuhren. 
Eine  Erklärung  aber^  die  mehr  noch  als  unsere  Auffassung 
von  Friedrich  dem  Weisen  die  Persönlichkeit  des  Reforma- 
tors,  vor  allem  seinen  gewaltigen  Brief  vom  5.  März  1522 
in  ein  ganz  anderes  Licht  rücken  würdC;  verdient  sicherlich 
die  sorgfältigste  Nachprüfung. 

Wenn  wir  auf  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  sei- 
nem kühnen  Professor  seit  dem  Oktober  1517  einen  Blick 
werfen,  so  stehen  zwei  Dinge  aufser  Zweifel.  Friedrich  der 
Weise  hat  es  von  Anfang  an  als  seine  landesherrliche  Pflicht 
betrachtet,  Luther  vor  jeder  Vergewaltigung  zu  schützen, 
zugleich  aber  sich  selbst  gegen  den  Vorwurf  der  Parteinahme 
für  die  Lehre  des  Wittenbergers  zu  decken  gesucht.  In- 
wieweit er  trotzdem  eine  innere  Hinneigung  zu  dem  neuen 
Evangelium  empfand,  soll  hier  nicht  erörtert  werden.  Der 
Welt  und  vor  allem  Rom  gegenüber  konnte  er  sich  immer 
wieder  hinter  die  Versicherung  zurückziehen,  er  habe  mit 
Luthers  Sache  keine  Gemeinschaft,  trage  aber  Bedenken 
gegen  den  Beschuldigten  vorzugehen,  solange  dieser  nicht  in 
aller  Form  seines  Unrechts  überwiesen  sei.  Durchzuführen 
war  freilich  ein  solches  Versteckspiel  nur  unter  der  Gunst 
einer  politischen  Konstellation,  die  sowohl  dem  Kaiser  als 
auch  der  Kurie  eine  weitgehende  Rücksicht  auf  den  ange- 
sehensten Fürsten  des  Reichs  empfahl.  Dafs  der  Kurfürst 
jeden  unmittelbaren  persönlichen  Verkehr  mit  Luther  ver- 
mied, gab  ja  der  Behauptung  von  seiner  völligen  Unpartei- 
lichkeit einen  gewissen  Nachdruck,  konnte  aber  doch  nicht 
auf  die  Dauer  den  Verdacht  entkräften,  den  sein  fortgesetztes 
Ablehnen  oder  Überhören  aller  von  den  Gegnern  Luthers 
an  ihn  gerichteten  Forderungen  hervorrufen  mufste.  Die 
Gefahr,  dafs  eine  solche  Defensive  mit  einemmale  versagen 
werde,  rückte  immer  näher,  nachdem  das  päpstliche  Verdam- 
mungsuiieil  ergangen  war  und  die  Verbrennung  der  luthe- 
rischen Bücher  in  den  Niederlanden  den  Standpunkt  des 
jungen  Kaisers  mit  erschreckender  Deutlichkeit  enthüllt  hatte. 
Noch  glückte  es  dem  fürstlichen  Diplomaten  in  Worms  von 
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Karl  V.  selbst  beruhigende  Zusicherungen  zu  erhalten  ^,  und 
allem  Widerstand  der  Nuntien  zum  Trotz  erfolgte  endlich 
doch  die  Vorladung  des  gebannten  Mönches  vor  den  Reichs- 
tag. Aber  von  einem  gnädigen  und  unparteiischen  Gehör, 
wie  es  Friedrich  stets  verlangt  hatte,  war  nicht  die  Rede; 
als  Luther  den  ihm  zugemuteten  Widerruf  verweigerte,  war 
das  Verdammungsurteil  auch  der  höchsten  weltlichen  Obrig- 
keit mit  Sicjierheit  vorauszusehen.  Wie  sollte  der  Kurfürst 
weiterhin  dem  einmütigen  Gebot  des  Papstes  und  der  Reichs- 


1)  Man  hat  hiefQr  bisher  meist  Luthers  Brief  an  den  Eur- 
f&rsten  vom  25.  Januar  1521  als  die  einzige  Quelle  angesehen  (vgl. 
Köstlin,  Luther  P,  419;  Deutsche  Reichstagsakten  unter  Karl  T. 
II,  450;  476  Anm.  2).  Wir  besitzen  aber  noch  weitere  Zeugnisse,  die 
uns  den  kaiserlichen  Bescheid,  wenigstens  seinem  Hauptinhalt  nach, 
mitteilen.  Der  kursächsische  Rat  Bernhard  von  Hirschfeld,  der  dem 
Anton  Tucher  am  12.  Januar  1521  aus  Worms  von  einem  Besuch  des 
Kaisers  beim  Kf.  am  6.  berichtet,  spricht  in  einem  weiteren  Brief  vom 
80.  die  Hoffnung  aus,  es  solle  dahin  gedeihen,  dals  Luther  gehört  und 
nicht  mit  Gewalt  übereilt  werde  (Theol.  Studien  u.  Kritiken  1882, 
S.  697  f.).  Der  letzte  Satz  bezieht  sich  auf  jene  kaiserliche  Zusage, 
wie  wir  aus  der  Unterredung  des  sächsischen  Kanzlers  mit  Glapion  ent- 
nehmen können,  auf  die  schon  Hau s rat h,  Aleander  u.  Luther  (1897), 
S.  105  in  diesem  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht  hat.  Brück  bezog 
sich  im  Auftrag  des  Kf.  auf  dessen  Unterredung  mit  dem  Kaiser  über 
Luther,  wobei  der  Kaiser  dem  Kf.  gnädige  Vertröstung  gegeben  habe, 
„dafs  er  gehört  und  unbeweldigt  pleiben  solt*'  (R.T.A.  II,  490  £; 
vgl.  auch  409:  Der  Kf.  hätte  sich  der  Beratungen  über  Luther  hinter 
seinem  Rücken  nicht  versehen,  „den  k.  Mt.  betten  je  gnediglich  und 
frundlich  hören  lasen  etc.'*).  Dies  deckt  sich  fast  wörtlich  mit  der 
oben  angeführten  Andeutung  Hirschfelds  und  entspricht  dem  Ansinnen, 
das  der  Kf.  im  November  durch  Ghiävres  und  Heinrich  von  Nassau  an 
den  Kaiser  hatte  gelangen  lassen  („wider  L  ungehort  nichts  furzunem- 
men  oder  furgeweldigen  zu  lassen  *\  Spalatin,  Annales  Reformationis 
[Leipzig  1718],  S.  19;  vgl.  R.T.A.  II,  466  Anm  2).  Auf  diese  kf.  Bitte 
erfolgte  am  28.  November  die  Aufforderung  des  Kaisers,  Luther  nach 
Worms  mitzubringen,  die  aber,  noch  ehe  Friedrichs  ablehnende  Antwort 
erging,  am  17.  Dezember  vom  Kaiser  zurückgenommen  wurde;  Luther 
solle  in  Sachsen  bleiben,  „solang  bis  wir  deshalben  mit  D.  L.  münd- 
lich geredt  und  gehandelt  haben**  (R.T.A.  11,  470).  Am  5.  Januar 
kam  Friedrich  nach  Worms  (R.T.A.  II,  772:  Spalatin  bei  Mencken, 
Scriptores  II,  606;  Baum  garten,  Gesch.  Karls  V.  I,  399  giebt  irr- 
tümlich den  6.  an);  tags  darauf  wird  er  vom  Kaiser  besucht. 
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gewalt  Widerpart  halten?  Und  wie  sollte  er  mit  seinem 
ungeberdigen  Schützling  selber  fertig  werden^  der  schon  mehr 
als  einmal  die  wohlgemeinten  Vorsichtsmafsregeln  des  Landes- 
herrn durchkreuzt  hatte? 

Immerhin  schien  diese  letztere  Schwierigkeit  leichter  zu 
überwinden  als  die  erste.  Denn  so  unerbittlich  und  rück- 
sichtslos Luther  gelegentlich  den  Wünschen  des  Kurförsten 
•entgegengetreten  war^  so  hatte  er  doch  in  manchen  Fällen 
nicht  nur  der  peinlichen  Lage  seines  gütigen  Beschützers 
Eechnung  getragen,  sondern  sogar  versucht  sich  selbst  auf 
4ie  Fechterkünste  der  verachteten  Weltklugheit  einzulassen. 
Waltz  hat  schon  vor  längerer  Zeit  darauf  hingewiesen,  wie 
das  traditionelle  Bild  des  Reformators  nach  dieser  Seite  hin 
noch  einer  gewissen  Berichtigung  bedürfe,  und  vor  und  nachher 
sind  die  wiederholten  Anläufe  Luthers  auch  „einmal  schlau  zu 
«ein "  öfters  hervorgehoben  worden  ^  Diese  auf  den  ersten 
Blick  überraschende  Erscheinung  erklärt  sich  keineswegs 
•  immer  nur  aus  einer  Nachgiebigkeit  Luthers  gegen  Vorstel- 
lungen vonseiten  oder  im  Auftrag  des  Kurßirsten ;  zuweilen, 
fio  namentlich  unter  den  Aufregungen  des  Jahres  1518, 
macht  er  selbst  seinem  Landesherrn  Vorschläge  wegen  der 
Am  besten  zu  ergreifenden  Mafsnahmen,  wobei  es  sich  doch 
keineswegs  ausschliefslich  um  Deckung  des  Fürsten  gegen 
üble  Auslegung  seines  Verfahrens  handelt.  Schon  im  In- 
teresse der  von  ihm  vertretenen  Sache,  die  für  ihn  die  Sache 
Oottes  war,  durfte  Luther  auch  das  eigene  Leben  nicht  leicht- 
hin in  die  Schanze  schlagen,  die  sich  darbietenden  Mittel  zu 
seiner  Erhaltung  nicht  von  der  Hand  weisen.  Sicherlich  ist 
es  ihm  mit  der  oft  und  rückhaltlos  geäufserten  Bereitwillig- 
keit, für  die  Wahrheit  in  den  Tod  zu  gehen,  heiliger  Ernst 
gewesen.  Aber  von  jenem  unwiderstehlichen  Drang  zum 
Martjrium,  wie  er  in  den  ältesten  Zeiten  des  Christentums 
und  auch  später  noch   bei   so   manchem  Heidenapostel   und 


1)  Vgl.  G.  Freytag,  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  II, 
2  (1867),  92;  Th.  Eolde,  Luthers  Stellung  zu  Konzil  u.  Kirche  his 
zum  Wormser  Reichstag  (1876),  S.  84;  116;  0.  Waltz  in  der  Histor. 
Zeitschrift  XLI  (1879),  245;  M.  Lenz,  Marburger  Festschrift  zur 
Lutherfeier  (1883),  S.  36;  A.  Berger,  Luther  I  (1896),  268f. 
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Vorkämpfer  der  Kirche  hervortritt,  war  er  doch  weit  ent- 
fernt So  sucht  er  löl8  der  Gefahr^  nach  Rom  geschickt  zu 
werden ,  auf  jede  Weise  vorzubeugen  ^,  und  verschmäht  ea 
nicht,  auf  den  Rat  seiner  Freunde  durch  Vermittelung  Spa- 
latins  dem  Kurfürsten  allerlei  kluge  Auskünfte  nahe  zu  legen,, 
wie  die  Verweigerung  des  Geleits  zur  Romreise  oder  eine 
Scheinverhaftung'.  Trotz  seines  Wunsches,  den  ,, unschul- 
digen ''  Fürsten  nicht  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen  ^ ,  beruft 
er  sich  doch  nicht  nur  unter  Freunden,  sondern  auch  dem 
Papst  und  Cajetan  gegenüber  auf  die  Meinung  seines  hohen 
Gönners  ^,  während  er  dann  wieder  dem  Kurfürsten  empfeh- 
len läfst,  der  ihm  von  Rom  zugemuteten  Entscheidung  da- 
mit auszuweichen,  dafs  er  als  Laie  in  solchen  Dingen  nicht 
urteilsf&hig  sei*.  Der  Gefahr  einer  Festnahme,  die  ihm  in 
Augsburg  zu  drohen  scheint,  entzieht  er  sich  durch  die 
Flucht;  in  seinem  ausführlichen  Bericht  an  den  Kurförsten 
mahnt  er  diesen  bei  Ehre  und  Gewissen,  nicht  durch  Aus- 
lieferung nach  Rom  an  ihm  zum  Mörder  zu  werden^.  In' 
dem  nämlichen  Schriftstück  erbietet  er  sich  seinerseits  zum 


1)  Vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  I,  214.  282.  297. 

2)  Ebend.  219  f.  2S2.  808;  es  ist  doch  Dicht  Luther  selbst,  von  dem 
diese  Mittel  angegeben  werden,  wie  Waltz  a.  a.  0.  meint,  sondern  die 
„ Freunde*';  so  Enders  I,  219:  „Id  visum  est  amicis  nostris  tum 
doctis  tum  bene  consulentibus'';  220:  „id  autem  curandum  quoque 
Buadeot,  ut  datum  literarum  (ut  vocant)  anticipetur  — ;  nee  in  hoc 
mendacium  esse  dicunt'*  u.  s.  w.;  268:  „  appellationem  pro  mea  necessi- 
täte  et  amicorum  autoritate  paratam'*;  284 f.;  808:  ,,in8titerunt  non- 

nuUi  magno  hortatu,  ut  principi  nostro  me  in  capti?itatem  darem ; 

quäle  sit  iUud  consilium,  tuae  [Spalatini]  coromitto  prudentiae;  ego   in 
manibus  dei  et  amicorum  sum^^ 

8)  Ebend.  121.  186.  219.  226. 

4)  Ebend.  203.  267;  vgl.  auch  188. 

5)  Ebend.  308  (an  Spalatin  2.  Dezember  1518:  „princeps  potest 
obtendere  in  scriptis  suis,  sese  laicum  non  posse  de  tantis  rebus  iudi- 
care");  Tgl.  288.  296.  298. 

6)  Ebend.  297  (an  Kf.  Friedrich  19.  November  1518:  „consulat 
igitur  111°*^  D.  tua  honori  suo  et  conscientiae  suae,  non  mit- 
tende me  ad  urbem";  die  herrorgehobenen  Worte  stammen  aus  dem 
Schreiben  Cajetans  an  den  Ef.  vom  25.  Oktober,  ebend.  271 ;  vgl.  auch 
298.  811). 
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Aufsersten ;  er  will,  da  Cajetan  den  Kurfiirsten  vor  die  Wahl 
stellt,  den  Widerspenstigen  entweder  nach  Rom  zu  schicken 
oder  wenigstens  aus  seinem  Gebiet  auszuweisen,  freiwillig 
das  Land  seines  mit  ihm  bedrohten  Beschützers  räumen  ^. 
In  der  That  scheint  vorübergehend  die  Stimmung  am  Hof 
sich  der  Entfernung  Luthers  zugeneigt  zu  haben,  die  einer 
Preisgabe  gleichgekommen  wäre  *.  Aber  nach  kurzem  Zau- 
dern wies  Friedrich  der  Weise  die  eine  wie  die  andere  Zu- 
mutung des  Legaten  mit  voller  Entschlossenheit  zurück  ^. 

Es  ist  unverkennbar,  dafs  Luther  nicht  nur  für  den 
Augenblick  in  die  gehobenste  Stimmung  versetzt  wurde,  son- 
dern längere  Zeit  hindurch  in  dem  wohlthuenden  Gefühl 
äufserer  Sicherheit  leben  durfte.  Selbst  die  Möglichkeit,  doch 
einmal  aus  Wittenberg  weichen  zu  müssen,  erschien  ihm  in 
einem  anderen  Licht,  seit  die  Anerbietungen  Schauenburgs 
und  Sickingens  ihn  der  Notwendigkeit  überhoben,  schlimm- 
sten Falls  aufserhalb  Deutschlands  eine  Zuflucht  zu  suchen  ^. 
In  dieser  Zeit  sind  seine  gewaltigsten  Reformationsschriften 
entstanden,  aber  selbst  die  Kühnheit  der  Schrift  an  den 
christlichen  Adel  ^  hat  ihm  die  Gunst  seines  bedächtigen 
Landesherrn  nicht  entfremdet  Damit  soll  natürlich  nicht 
gesagt  sein,  dafs  für  ihn  selbst  diese  vorläufige  Deckung 
seiner  äufseren  Lage  schwerer   oder  auch  nur  ebenso  stark 


1)  Ebend.  299.  304. 

2)  Vgl.  hierüber  Kolde,  Luther  I,  184.  880;  Enders  I,  308f. 
317.  319;  die  charakteristischen  Mahnungen  Scheurls  (,,8i  prindpes 
desunt,  tu  quid  efficies*^  u.  s.  w),  ebend.  328 f 

3)  Über  Luthers  Freude  vgl.  ebend.  324.  333. 

4)  Die  frühesten  Anerbietungen  dieser  Art  kamen  anlftlslich  jener 
Krisis  vom  Nov./Dez.  1518  aus  der  Schweiz,  vgl.  ebend.  I,  424 f.;  II, 
508.  Luther  selbst  hatte  ursprünglich  an  Frankreich  gedacht;  vgl. 
Köstlin  I',  237;  Enders  I,  241.  319.  Gegen  Enders  I,243Anm.  19 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Stelle  S.  241  so  zu  interpungieren  ist:  „Orator 
Franciae  abierat,  paulo  antequam  veni,  in  terram  suam.^' 

5)  Ich  mufs  diese  Gelegenheit  benutzen,  um  die  in  meiner  Gesch. 
der  deutschen  Reformation  S.  292  vertretene  irrige  Auffassung,  dafs 
Luther  sich  in  dieser  Schrift  „mit  absichtlicher  Übergehung  der  Für* 
sten*'  nur  an  den  Kaiser  und  den  Adel  gewendet  habe,  auch  meiner« 

'seits  zu  berichtigen. 
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ins  Gewicht  gefallen  wäi*e  wie  die  innere  Wandlung;  die 
ihn  in  den  Jahren  1519  und  1520  erfafste  und  vorwärts  trieb. 
Aber  man  denke  sieh  nur  den  kurfürstlichen  Schutz  in  die- 
sen entscheidenden  Jahren  hinweg,  um  seine  ganze  Tragweite 
ermessen  zu  können. 

Mit  dem  Erscheinen  der  Bannbulle  und  vollends  seit  der 
Ankunft  des  Kaisers  auf  deutschem  Boden  begann  freilich 
erst  die  wirkliche  Gefahr  für  Luther  sowie  für  seinen  Be- 
schützer. Luther  riet  zunächst  zum  ,,  Dissimulieren '',  wie 
er  selbst  seinen  Entschlufs  kundgab,  gegen  die  Bulle  als 
gegen  eine  Fälschung  vorzugehen,  „obwohl  ich  sie  für  echt 
und  richtig  römisch  halte  *'  ^.  Ein  Kunstgriff,  den  er  öfters 
angewendet  hat,  ohne  an  seiner  Fadenscheinigkeit  Anstols 
zu  nehmen.  Wieder  fühlte  er  sich,  und  mit  noch  besserem 
Recht  als  1518,  im  Angesicht  des  Todes,  aber  weit  gröfser 
und  freier  als  damals  geht  er  der  dunkeln  Zukunft  entgegen. 
So  sind  die  Tage  zu  Worms  seine  Ehrentage  im  höchsten 
Sinn  geworden,  obwohl  er  nachträglich  bedauerte,  den  ihn 
bedrohenden  Gewalten  nicht  noch  schärfer  Trotz  geboten 
zu  haben.  Seinem  Kurfürsten  aber  blieb  nun  nichts  anderes 
übrig,  als  den  schwer  Gefährdeten  vorläufig  vor  der  Welt 
verschwinden,  ihn  „eintun''  zu  lassen.  Es  ist  bekannt,  mit 
welchem  Geschick  dieser  Plan,  der  an  jenen  früher  in  Wit- 
tenberg aufgetauchten  Gedanken  einer  schützenden  Verhaf- 
tung erinnert ',  zur  Ausfuhrung  gebracht  und  wie  treu  eine 

1)  Enders  U,  491  (Luther  an  Spalatin  11.  Oktober  1620:  „  Agam 
^  tanquam  in  effictam  et  mentitam  bullam,  quamquam  credo  yeram  et 

propriam  esse  eorum. Nee  quid  principi  faciendum  sit,  scio,  nisi 

quod  dissimulari  mihi  hie  optimum  videtur^';  vgl.  ebend.  313:  „qui  sub 
papae  nomine  falsis  brevibus  me  citant*').  Im  Oktober  1520  befürchtete 
L.  Schritte  des  Herzogs  Georg,  die  ihn  nötigen  könnten,  aus  Wittenberg 
zu  weichen  (ebend.  503).  —  lAleanders  offizielle  Verwahrung  gegen  die 
Anzweifelung  der  Echtheit  der  p&pstlichen  Bullen  in  Sachen  Luthers, 
Worms,  13.  Februar  1521:  Reichstagsakten  II,  498  f.  —  Im  Februar  1521 
wurde  ein  offenes  Sendschreiben  des  kaiserlichen  Rats  Dr.  Hieronymus 
▼on  Endorf,  der  vom  Standpunkt  des  deutschen  Staatsrechts  aus  das 
päpstliche  Verfahren  anfocht,  durch  Dietrichstein  an  den  Kurf.  Friedrich 
und  an  den  Kaiser  geschickt  (Zeitschr.  f.  E.-G.  X,  453  ff.). 

2)  Über  die  nötige  Einschränkung  der  Angabe  ?on  Waltz  a.a.O., 

Digitized  by  LjOOQIC 


LUTHERS  KÜCKKEHB  VON  DER  WARTBL'RG.      193 

Zeitlang  das  Geheimnis  gewahrt  wurde.  Selbst  Spalatin  ver- 
merkt in  seinen  Annalen  die  WegfUhrung  Luthers  vorsichtig 
als  ein  von  den  Gutgesinnten  beklagtes  Ereignis  ^    Dafs  der 


dafs  damit  nur  Luthers  vormaliger  eigener  Vorschlag  zur  Ausführung 
gelangt  sei,  s.  o.  S.  192  Anm.  2.  Vgl.  vor  allem  Kolde,  Friedrich  der 
Weise  (1881),  8.  26ff.;  femer  Eöstlin  1',  287.  468.  •—  £gelhaaf  hatte 
seiner  Zeit  auf  Grund  einer  von  Balan  in  den  Monumenta  reformationis 
Lutheranae  (1884),  S.  87  ff.  veröffentlichten  kais.  Instruktion  für  zwei 
an  £f.  Friedrich  abzuschickende  Gesandte  behauptet,  Friedrich  habe 
den  Gedanken  einer  Scheinverhaftung  Luthers  einem  in  dieser  Instruktion 
«nthaltenen  Vorschlag,  also  kaiserlicher  Anregung,  entnommen  (Zeitschr. 
für  allg.  Gesch.  I  [1884],  8.  689 f.;  V  [1888],  S.  73 ff.;  Deutsche  Gesch. 
im  Zeitalter  der  Ref.  I  [1889],  S.  302.  850  f).  Berger  (Luther  I,  402) 
schliefst  sich  dieser  Auffassung  völlig  an.  Ich  hatte  in  meiner  Ref.- 
C^esch.  S.  338  die  Frage,  ob  die  Gesandtschaft  wirklich  zum  KurfQrsten 
gelangt  sei,  offen  gelassen.  Nun  steht  es  aber  aufser  allem  Zweifel, 
dafs  diese  Frage  verneint  werden  mufs.  Die  Datierung  des  zweifellos 
von  Aleander  verfafsten  Schriftstücks  war  von  Egelhaaf  (und  Berger) 
auf  den  Anfang  M&rz,  von  J.  Elter,  Luther  u.  der  V^ormser  Reichs- 
tag (1885),  S.  19  Anm.  4  auf  den  Februar,  von  Brieger  (in  der  Theol. 
Litt.-Zeitung  IX  [1884],  S.  481)  auf  den  Januar  oder  Februar,  von 
Hausrath,  Aleander  u.  Luther,  S.  94 ff.  auf  Ende  Dezember  angesetzt 
worden.  Da  in  dem  (nebenbei  gesagt  offenbar  hastig  hingeworfenen) 
^hriftstück  der  29.  Dezember  erwähnt  wird  und  Ef.  Friedrich  schon 
am  5.  Januar  nach  Worms  kam,  ergiebt  sich  hieraus  die  eng  begrenzte 
2eit  der  Abfassung  mit  Sicherheit.  Vgl.  Reichstagsakten  II,  474 
Anm.  1.  —  An  eine  von  vornherein  unwahrscheinliche  Beschickung 
des  Ef.  in  V^orms  zu  denken,  verbietet  schon  der  Ausdruck  „ituris 
oratoribus  ad  Fridericum  ducem''  (Balan  S.  87;  vgl.  S.  90.  94).  Dar- 
tiber, dals  man  im  Dezember  die  Reise  des  Kf.  nach  Worms  überhaupt 
noch  für  zweifelhaft  hielt,  vgl.  einen  von  Friedensburg  (in  den  Quellen 
u.  Forschungen  aus  ital.  Archiven  u.  Bibl.  I  [1897],  8.  150  ff.)  mit- 
geteilten Brief  des  Bischofs  von  Brandenburg:  „Ferunt  electorem  esse 
Wittenbergae  et  nihil  audio  de  eo,  quod  se  ullo  modo  apparet  ad  dietam 
imperialem.  Quod  si  ad  eam  venire  statuerit,  vix  videtur  verisimile,  ut 
ante  quartam  septimanam  iter  sit  ingressurus."  Erst  am  28.  Dezember 
meldete  der  Ef.  von  Spangenberg  aus  dem  Kaiser,  dafs  er  aufgebrochen 
und  nach  Worms  unterwegs  sei  (R.T.A.  II,  473). 

1)  Mencken,  Scriptores  rerum  germanicarum  II,  606.  Vgl.  die 
ÄuCserung  iu  einem  zu  Worms  am  27.  April  geschriebenen  Brief  des 
kursächsischen  Rats  Hirschfeld  an  Anton  Tucher,  Gott  möge  Luther 
schützen,  da  an  weltlicher  Obrigkeit  wenig  Trosts  zu  verhoffen  sei 
<TheoI.  Studien  u.  Kritiken  1882,  S.  699). 
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Kurfürst  selbst  den  Aufenthalt  des  Geretteten  nicht  kennen 
wollte ;  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich';  es  entspricht 
dies  ganz  der  weitgetriebenen  Vorsicht,  die  ihn  sogar  im 
vertraulichen  Briefwechsel  mit  dem  eigenen  Bruder  mit  jedem 
Wort  über  den  Dr.  Martinus  geizen  und  niemals  mit  der 
Sprache  herausgehen  liefs.  Als  der  Name  der  Wartburg 
trotzdem  durch  die  Indiskretion  eines  Schreibers  des  Her- 
zogs Johann  in  die  Öffentlichkeit  drang,  ging  Luther  so  sehr 
auf  die  Ängstlichkeit  seines  Gebieters  ein,  dafs  er  dem  Spa- 
latin  einen  fingierten  Brief  sandte,  der  die  Vermutungen  über 
seinen  Aufenthalt  auf  falsche  Fährte,  nach  Böhmen  ablenkea 
sollte.  Er  freute  sich  bei  dem  Gedanken,  dieses  sein  „com- 
mentum'*  den  Gegnern,  womöglich  dem  Herzog  Georg  in 
die  Hände  gespielt  zu  sehen,  dem  er  ein  paar  wohlgezielte 
Hiebe  widmete.  Die  Nennung  Spalatins  als  des  Adressaten 
und  die  Bezugnahme  auf  den  Kurfürsten,  der  mit  der  bis- 
herigen Ungewifsheit  über  Luthers  Aufenthalt  zufrieden  sei,, 
hätten  freilich  den  Herzog  erst  recht  dazu  gereizt,  von  sei- 
nem Vetter  Auskunft  zu  verlangen  *. 

Aber  schon  im  Sommer  1521  trat  die  Aussicht,  daf» 
Luther  selbst  den  ihm  auferlegten  schützenden  Zwang  ab- 
schütteln werde,  bedenklich  nahe.  Über  seine  Trennung  von 
Wittenberg,  wo  er  Melanchthon  und  andere  Freunde  an  der 


1)  Vgl.  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  28  Anm.  1;  Luther  I, 
851.  393;  Hausrath  S.  306f.  835.  Bekanntlich  hielt  Cochlaeus  noch 
sehr  lange  nachher  in  seiner  „Historia  de  actis  et  scriptis  Martini  Lu- 
ther! **  Alstädt  für  das  Asyl.  Dafs  in  Worms  auch  die  Vermutung  eines 
Entweichens  nach  Dänemark  auftauchte,  erklärt  sich  aus  den  dort 
stattgehabten  Verhandlungen  eines  dänischen  Abgesandten  mit  dem  Kur* 
Fürsten  wegen  Überlassung  Luthers  und  Karlstadts  (R.T.A.  II,  900 
Anm.  3).  DafQr,  dafs^uch  Herzog  Johann  lange  in  Unkenntnis  blieb, 
vgl.  Eolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  47  und  Luthers  Brief  an  Spalatia 
vom  9.  September  (Enders  III,  230).  Die  Indiskretion  des  herzog- 
lichen Schreibers  hatte  also  doch  nicht  die  von  Luther  im  Juli  (ebend. 
199  f.)  befürchteten  Folgen.  Über  die  grofse  Vorsicht  betreffs  seiner 
Korrespondenz  vgl.  ebend.  146.  160.  152  f.  172. 

2)  Enders  lU,  20lf.;  vgl.  Köstlin  P,  473;  Lenz,  Festschrift, 
S.  35.  Über  Georgs  eifriges  Nachforschen  vgl.  den  Brief  des  Kurf.  an 
seinen  Bruder  vom  31.  Mai  (Förstemann,  Neues  ürkundenbuch, 
S.  19). 
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Arbeit  wofste,  war  er  damals  vollkommen  ruhig.  Melanch- 
tbon  vor  allem  erschien  ihm  als  sein  gegebener  Nachfolger, 
falls  er  nicht  zurückkehren  sollte  ^  Denn  auch  diese  Mög- 
lichkeit hat  er  ins  Auge  gefafst;  es  war  doch  kaum  ernst- 
lich zu  erwarten,  dafs,  wie  er  einmal  an  Melanchthon  schreibt, 
gerade  die  Heftigkeit  der  Verfolgung  dem  Reich  des  Papstes 
in  Deutschland  ein  jähes  Ende  bereiten  und  ihn  nach  Wit- 
tenberg zurückfuhren  werde  ^.  Dagegen  dachte  er  im  Juli 
1521;  durch  quälende  körperliche  Zustände  veranlafst,  nach 
Erfurt  zu  gehen  und  dort  nicht  nur  ärztliche  Hilfe  zu  suchen, 
sondern  auch  seine  Lehrthätigkeit  aufzunehmen.  Spalatin 
hatte  ihm  das  Rezept  eines  Heilmittels  zugehen  lassen  und 
seinen  Plan  bekämpft,  aber  Luther  wurde  schliefslich,  wie 
er  schreibt,  nur  durch  das  Auftreten  der  Pest  in  Erfurt  ab- 
gehalten •.  Von  einer  wirklichen  Haft  auf  der  Wartburg 
war  ja  nicht  die  Rede ;  es  hing  doch  wesentlich  von  seinem 
freien  Entschluis  ab,  ob  er  sich  auf  die  Dauer  dem  Wunsch 
des  Kurfürsten  fügen  wollte  oder  nicht.  „Ich  bin  bereit", 
schreibt  er  unter  dem  13.  Juli  an  Melanchthon,  „zu  gehen, 
wohin  der  Herr  will,  entweder  zu  euch  oder  anderswohin. 
Über  meine  Rückkehr  weils  ich  gar  nichts;  Du  weifst,  in 
wessen  Hand  das  liegt."  Denn  er  konnte  nicht  endgültig 
darüber  ins  Reine  kommen,  ob  seine  Zustimmung  zu  dem 
kurfürstlichen  Rettungsplan  Gott  wohlgefällig  gewesen  sei 
oder  nicht  ^.  Und  es  klingt  eine  gewisse  Bitterkeit  aus  den 
wiederholten  Aufserungen,  dafs  er  jetzt  ganz  von  seinen 
Wittenbergem  abhängig,  dafs  nicht  sein  Wille,  sondern  die 
dortigen  ihm  entrückten  Verhältnisse  mafsgebend  seien  ^.  Am 
15.  August  beruhigt  er  Spalatin:  „de  patientia  exilii  mei 
nihil  sis  sollicitus".     Einige  Wochen  später  klagt  er  gegen 


1)  Vgl.  z.  B.  Endera  III,  163.  189;  hierzu  seine  Äufserung  gegen 
Cochlaeus  in  Worms  am  24.  Aprü  (R.T.A.  II,  631). 

2)  Enders  III,  164. 

3)  Ebend.  189.  195.  199  f.  203. 

4)  Ebend.  148.  240  („amicis  suadentibus  obsequutus,  tum  invitus, 
tum  incertus,  an  deo  gratum  facerem**). 

5)  Ebend.  214.  220.  243. 
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Amsdorf  ^,  auf  seine  Rückkehr  sei  nicht  zu  hoffen  ^.  Und  doch 
empfand  er  immer  mehr  das  Bedürfnis,  sich  vor  allem  mit 
Melanchthon  wieder  einmal  mündlich,  nicht  nur  brieflich  zu 
verständigen;  er  meint;  sie  könnten  sich  irgendwo  heimHch 
zusammenfinden.  Melanchthon  selbst  beschwor  damals  wieder- 
holt Spalatin,  ihnen  endlich  wieder  zu  ihrem  „Vater"  zu 
verhelfen. 

Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  Herzog  Johann  mit  seinem 
auffälligen  Besuch  auf  der  Wartburg  den  Zweck  verfolgte, 
sich  an  Ort  und  Stelle  darüber  zu  vergewissem,  ob  Luther 
etwa  ernstlich  an  ein  Verlassen  seines  Asyls  denke,  und  dem 
entgegenzuwirken;  den  Wunsch  nach  einer  Auslegung  des 
Evangeliums  von  den  zehn  Aussätzigen  konnte  der  Fürst  ja 
leicht  auf  anderem  Weg  an  Luther  gelangen  lassen  '.  Jeden- 
falls scheint  der  Reformator  seine  wachsende  Sehnsucht  nach 
dem  Tageslicht  der  Öffentlichkeit  so  lang  bezwungen  zu 
haben,  bis  die  Bewegung  gegen  das  alte  Kirchen wesen  in 
Wittenberg  und  die  entschieden  ablehnende  Haltung  des  Kur- 
fürsten ihm  keine  Ruhe  mehr  liefsen.  Weit  mehr  als  die 
Besorgnis  vor  einzelnen  Ausschreitungen  der  Neuerer  be- 
schäftigte ihn  diese  nach  seiner  Ansicht  übertriebene  und 
verwerfliche  Angst  vor  jeder  Ruhestörung.  Es  ist  unver- 
kennbar, wie  im  Spätjahr  1521  seine  Unzufriedenheit  über 
die  Weltklugheit  des  Hofes  immer  stärker  hervorbricht.  Dem 
kurfürstlichen  Verbot  eines  Angrifis  auf  den  Erzbischof  von 
Mainz,  das  ihm  Spalatin  übermittelte,  weigert  er  einfach  den 
Gehorsam;  „eher  werde  ich  Dich  und  den  Fürsten  selbst  zu- 
grunde richten  und  alle  Kreatur  1  '*  Im  nämlichen  Brief  schlägt 
er  die  ihm  zugemutete  Abfassung  einer  Trostschrift  für  seinen 


1)  Ebend.  219.  283;  der  Einwurf  Anm.  4  ist  gegenstandslos,  da 
sich  die  angeführte  Stelle  S.  222  nicht  auf  eine  Rückkehr  nach  Witten- 
berg, sondern  nur  auf  ein  geheimes  Zusammentreffen  mit  Melanchthon 
„in  aliquo  loco"  bezieht.    Vgl.  Lenz  S.  42 ff. 

2)  Corpus  Reformatorum  I,  451  f.  468;  vgl.  hiezu  Lenz  S.  42. 
44  Anm.  7.  47. 

3)  Lenz  S.  44  Anm.  5.  45f.;  Eöstlin  in  den  Theol.  Studien  u. 
Kritiken  1884,  S.  379;  Luthers  Werke,  krit.  Gesamtausgabe  YIII  (Wei- 
mar 1889),  336  f. 
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Landesherm  unmutig  ab;  man  möge  den  Kurfürsten  doch 
auf  seine  Tessaradekas  (von  1519)  oder  noch  besser  auf  die 
Bibel  verweisen.  Ja,  er  gebt  noch  weiter  und  fährt  nicht 
allein  in  einem  Brief  an  Spalatin,  sondern  auch  in  einer 
den  Wittenberger  Augustinern  gewidmeten  Schrift  gegen  das 
dortige  Allerheiligenstift  los  als  gegen  ein  ^^Haus  der  Ab- 
götterei'',  dem  der  sonst  so  verehrungswürdige,  aber  von 
den  Papisten  betrogene  Fürst  seine  besondere  Gunst  ange- 
deihen  lasse  K  Es  bewahrheitete  sich,  was  er  schon  im  August 
seiner  Wittenberger  Gemeinde  verkündigt  hatte:  ;,Ich  bin 
von  Gottes  Gnaden  noch  so  mutig  und  trotzig,  als  ich  je 
gewesen  bin'^  ^.  Ohne  weitere  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten 
und  auf  die  eigene  Lebensgefahr  wagt  er  Anfangs  Dezem- 
ber den  Ritt  nach  Wittenberg  und  zurück,  beide  Male  über 
Leipzig,  durch  das  Gebiet  seines  herzoglichen  Todfeinds. 
Erfrischt  und  beruhigt  schied  er  wieder  aus  dem  Kreis  der 
Freunde,  mit  dem  Entschlufs,  bis  zur  nächsten  Osterzeit  noch 
in  seinem  Versteck  auszuhalten  '.  Aber  so  sehr  er  mit  dem 
Gang  der  Dinge  in  Wittenberg  einverstanden  war,  so  pein- 
lich berührte  ihn  ein  neuer  Beweis  von  der  „verdächtigen 
Zurückhaltung  und  Klugheit^'  Spalatins,  der  Luthers  Schrif- 
ten über  die  Gelübde,  gegen  die  Privatmessen  und  gegen 
Albrecht  von  Mainz  noch  in  Gewahrsam  hatte,  statt  sie  zur 
Veröffentlichung  weiterzugeben  ^.  Wohl  liefs  sich  Luther 
dazu  herbei,  die  Herausgabe  der  Schrift  gegen  den  Mainzer 
noch  zu  verschieben,  aber  seine  Briefe  an  Spalatin  aus  die- 
ser Zeit  atmen  eine  bittere  Stimmung  über  den  „  Unglauben  '^ 
des  Hofes,  jenen  überweisen,  |überäng8tUchen  höfischen  Sinn^ 
der  nicht  die  Kraft  besafs',  sich  zu  einer  freien  und  freu- 
digen Hingabe  an  den  so  deutlichen  Willen  Gottes  zu  er- 
heben ^.    Und  wenn  er  gleich  nach  seiner  Rückkehr  auf  die 


1)  Vgl.  Enders  XU,  287.  246f.  260.  2621;  Werke  VUI,  476f. 

2)  Ebend.  240. 

3)  Enders  III,  263.  266  (an  Lang  18.  Dezember  1621:  „ego  faic 
latebo  utque  ad  pascba^');  268.  271  (an  Amsdorf  13.  Januar:  „munuB- 
culum  meum  ipse  feram  suo  tempore  post  pascba*')* 

4)  Ebend.  262ff.;  Werke  YIII,  407t  666. 

6)  Enders  III,  264  (Mitte  Dezember:  „nihil  aeque  me  offendit  in 
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Wartburg  seine  ;, treue  Vennahnung  an  alle  Christen,  sich 
zu  hüten  vor  Aufruhr  und  Empörung"  verfafste  und  davor 
warnte;  diesen  ,, geistlichen  Aufruhr"  in  einen  leiblichen  zu 
verwandeln^  wollte  er  dabei  doch  die  Rüge  nicht  unterdrücken, 
dafs  die  weltliche  Gewalt  ihrer  Pflicht  nicht  eingedenk  sei  ^. 
Denn  ebenso  fest  wie  der  Glaube  an  die  GöttHchkeit  seiner 
Sache  stand  ihm  längst  die  Überzeugung,  dafs,  wie  er  ein- 
mal in  anderem  Zusammenhang  gesagt  hatte,  ,; unser  Ding 
nicht  allein  in  Worten  schweben",  dafs  die  Lehre  in  That 
umgesetzt  werden  müsse  ^. 

Luther  war  also  schon  im  Dezember  1521  entschlossen, 
sein  Exil  höchstens  noch  bis  zum  Frühjahr  zu  ertragen. 
Wieder  im  Vollbesitz  seiner  Gesundheit  fühlte  er  sich  da- 
mals zuversichtlicher  und  kampflustiger  als  je,  wie  seine 
Korrespondenz  mit  Albrecht  von  Mainz  und  Capito,  und 
vor  allem  seine  Antwort  auf  die  päpstliche  „Bulla  vom  Abend- 
fressen "  zur  Genüge  erweisen,  und  dem  Hof  gegenüber  hatte 
er  sich  in  eine  Stimmung  eingelebt,  die  in  den  Briefen  an 
Spalatin  immer  wieder  zum  schärfsten  Ausdruck  kommt. 
Inzwischen  war  die  Aufregung  in  Wittenberg  stets  gewach- 
sen, zuletzt  durch  das  Auftreten  der  Zwickauer  Propheten 
(27.  Dezember),  dem  gegenüber  Melanchthon  des  Gefühls 
seiner  Unsicherheit  und  UnzulängUchkeit  nicht  mehr  Herr 
zu  werden  vermochte.  Völlig  ratlos  wandte  er  sich  an  den 
Kurfürsten  mit  der  Bitte,  das  persönHche  Eingreifen  Luthers 


isla  aula  atque  incredulitas^*  u.  s.  w.;  -r-  weiterhin:  „non  enim  credit 
sensus  tuus  aulicus  nimio";  287 ff.  (22.  Januar:  „Si  sie  sapis  et  doces 

in  aula,  praestaret  te  mutum  esse  in  aeternum. Deus  non  irri- 

detur,  ne  ab  aula  quidem,   quantumvis  egregia  simulatrice. 

Sic  enim  aulae  mos  et  ingenium  principis  est'^  u.  s.  w.).  Welchen  Zweck 
Spalatius  Aufenthalt  in  Eisenach  am  26.  Dezember  1521  (G.  Krause,  Der 
Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus  \l88b],  S.  662)  hatte,  wissen  wir  nicht. 

1)  Werke  VIII,  670 ff.;  hiezu  Eolde,  Luther  II,  28 ff.  668  und 
über  die  Veranlassung  der  Schrift  Gott.  Gel.  Anzeigen  1891,  S.  890  f. 

2)  Ebend.  239  (hier  nur  iobezug  auf  die  Mahnung  an  die  Witten- 
berger, den  Glauben  auch  untereinander  zu  flben);  Enders  III,  285 
(an  Spalatin  Mitte  Dezember:  „Video  tandem  consilla  hominum  per* 

rumpenda  esse  in  hac  causa. Si  nihil  aliud  agendum  est,  quam 

hactenus  egimus,  nihil  aliud  quoque  doctum  oportuit"). 
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ZU  ermöglichen^  da  kein  anderer  hier  Klarheit  schaffen  könne. 
Friedrich  der  Weise,  der  natürlich  der  steigenden  Verwir- 
rung nicht  gleichgültig  zusehen  durfte  und  doch  auch  wieder 
Bedenken  trug,  dem  einmal  entfesselten  Ringen  nach  Wahr- 
heit einfach  Halt  zu  gebieten,  forderte  Gutachten  von  Me- 
lanchthon  und  Amsdorf  ein,  liefs  aber  das  Ansinnen,  Luther 
nach  Wittenberg  zu  rufen,  durch  seine  Kommissare  am 
2.  Januar  mit  Entschiedenheit  zurückweisen  ^  Luther  selbst 
erklärte  am  17.  Januar  dem  Spalatin,  die  Propheten  seien 
iiir  ihn  kein  Grund  zur  Rückkehr;  er  besorgte  nur,  der 
Kurfürst  könne  am  Ende  sich  doch  zu  gewaltsamen  Mafs- 
regeln  gegen  sie  hinreifsen  lassen  ^.  Dagegen  erschien  ihm 
bei  den  Schwierigkeiten  des  gewaltigen  Werks,  in  dem  er 
jetzt  lebte,  der  Bibelübersetzung,  ein  Zusammenarbeiten  mit 
den  Freunden  unentbehrlich,  und  er  fafste  den  Gedanken, 
nicht  geradezu  aus  seiner  Verborgenheit  hervorzutreten,  wohl 
aber  ähnlich  wie  im  Dezember  bei  einem  der  ihm  Nahe- 
stehenden in  aller  Stille  Wohnung  zu  nehmen.  Er  meinte 
freilich,  es  werde  dabei  kaum  möglich  sein,  das  Geheimnis 
zu  wahren,  aber  es  solle  wenigstens  den  Eindruck  machen, 
dafs  er  habe  verborgen  bleiben  wollen  ^.  So  schrieb  er  unter 
dem  13.  Januar  an  Amsdorf  und  Melanchthon.  Kurz  dar- 
auf, in  jenem  Brief  vom  17.  Januar  1522  kündigt  er  dem 
Spalatin  seine  bevorstehende  Rückkehr  an,  hier  mit  Bezug 
auf  die  Wittenberger  Verhältnisse,  wobei  er  ausdrücklich 
hervorhebt,  er  komme  nicht  etwa  wegen  der  Zwickauer.  Der 
Kurfürst  möge  sich  nur  seinetwegen  nicht  sorgen;  er  kann 
freilich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  der  Kurfürst  möchte 
seinen  Glauben  oder  er  die  Macht  des  Kurfürsten  besitzen; 
dann  würde  sich  die  Ordnung  ohne  jede  Anwendung  von 
Gewalt  leicht  herstellen  lassen  ^. 

Trotzdem  verging  noch  eine  geraume  Zeit,  ehe  Luther 
seine  Absicht  verwirklichte.  Die  Ursachen  dieses  Zögems 
«ind  uns  nicht  bekannt,   wie  ja  überhaupt  fiir  den  Februar 


1)  C.  R.  I,  513ff.  633ff.     Vgl.  C.  F.  Jäger,  Carlstadt  (1866), 
S.  247ff.  277ff.  2)  Enders  III,  271.  286. 

8)  Ebend.  271.  276f.  4)  Ebend.  286. 

Zeitsclir.  f.  X.-a.  XX,  8.  18 
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die  Quelle  der  eigenen  Briefe  des  Reformators  fast  ganz  ver* 
Biegt  Es  liegt  jedenfalls  nahe^  hier  an  eine  wohl  durch 
Spalatin  an  Luther  gelangte  Weisung  des  Kurfürsten  za 
denken^  die  noch  einmal  die  Ungeduld  des  Erregten  zurück- 
hielt. Aber  warum  entschlofs  sich  dann  Luther  gegen  End& 
Februar  endgültig  zum  Verlassen  seines  Asyls  und  zum  Ver- 
sieht auf  jede  weitere  Vorsicht? 

Hier  setzt  nun  jene  oben  berührte  neue  Interpretation 
der  uns  vorliegenden  Quellen  ein^  deren  Ergebnis  die  früher 
herrschende  Ansicht  von  einem  eigenmächtigen  Vorgehen 
Luthers  völlig  umstöfst.  Rawerau  stellt  in  seiner  Bespre- 
chung von  Röstlins  Schrift  über  „  Friedrich  den  Weisen  und 
die  Schlofskirche  zu  Wittenberg"  (Wittenberg  1892)  die^ 
Rückkehr  Luthers  geradezu  als  das  Werk  des  Kurfürsten 
hin.  Er  geht  dabei  aus  von  der  undatierten  kurfürstlichea 
Instruktion  für  den  Amtmann  in  Eisenach  Johann  Oswald^ 
deren  Inhalt  er^  von  Köstlin  abweichend,  noch  auf  der  Wart- 
burg an  Luther  gelangen  und  diesen  zum  sofortigen  Auf- 
bruch bestimmen  läfst  ,,Denn  der  Inhalt  dieser  Instruk- 
tion, auf  kurze  Sätze  zurückgeführt,  ist  ja:  ,Ich  habe  ge- 
hört, dafs  du  bereit  bist  zu  kommen;  die  Wittenberger  Zu- 
stände sind  unerträglich ;  ich  kann  Dir  nicht  raten  zu  kom- 
men und  kann  mich  Deiner  Sache  nicht  öffentlich  anneh- 
men; wAfste  ich  aber,  dafs  es  Gottes  Wille  wäre,  dafs  Da 
kämest,  so  wollte  ich  gerne  leiden,  was  daraus  erwächst; 
die  Wittenberger  Zustände  wachsen  mir  über  den  Kopf; 
gleichwohl  rate  ich,  bis  auf  den  nächsten  Reichstag  zu  war- 
ten. Doch  wünsche  ich  auch  nicht,  dafs  durch  Dein  War- 
ten Gottes  Wille  verhindert  wird.'  Das  heifst  doch  nichts 
anderes  als  «komm,  aber  komm  gegen  meinen  Willen ^  — 
Luthers  berühmtes  nachfolgendes  Schreiben  an  den  Kur- 
fürsten ist  ja  nichts  anderes  als  die  Bescheinigung,  die  er 
diesem  fUr  das  Reichsregiment  ausstellt,  dafs  er  ganz  gegen 
seinen  Willen  gekommen  sei.  Daher  läfst  es  der  Kurfürst 
zweimal  von  Luther  umarbeiten,  bis  es  in  die  diplomatisch 
brauchbare  Form  gegossen  isf  K    Kawerau  hat  diese  Be- 

1)  Vgl.  DcuUche  Litteraturzeituog  XIV  (1898),  1584 ff.;  hiegegea 
Xöstlin  in  den  Theol.  Studien  u.  Kritiken  1898,  S.  608 ff. 
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richtigUDg  der  bisher  herrschenden  Auffassung  seiner  Bear- 
beitung der  MöUerschen  Kirchengeschichte  einverleibt;  und 
sie  ist  dann  auch  von  Berger  in  seiner  Lutherbiographie  als 
feststehend  aufgenommen  worden  ^ 

Wenn  wir  das  uns  erhaltene  Quellenmaterial  zu  Rate 
ziehen^  so  mufs  vor  allem  festgestellt  werden,  dafs  jene  kur- 
ftirstliche  Instruktion  für  Oswald  auf  einen  Brief  Luthers 
zurückweist;  der  sie  wenn  auch  nicht  ausschlielslich,  so  doch 
mindestens  in  erster  Linie  veranlafst  hat.  Es  ist  der  be- 
kannte undatierte  Brief,  der  dem  Eurfiirsten  unter  Weg- 
lassung der  üblichen  Devotionsformel  im  Eingang  ^  zu  den 
Wittenberger  Unruhen  als  zu  einem  kostenlos  erworbenen 
Heiligtum  Glück  wünscht  und  die  Rückkehr  des  Schreibers 
als  unmittelbar  bevorstehend  ankündigt  Der  Brief  enthält 
keinerlei  Hinweis  darauf,  dais  er  etwa  durch  eine  Kund- 
gebung des  Kurfürsten  an  Luther  hervorgerufen  worden 
wäre,  und  erinnert  mit  der  derben  Ironie  jenes  Glückwunsches 
imd  mit  der  Mahnung  an  den  Kurfürsten,  klug  und  weise 
zu  sein  und  sich  nicht  nach  Vernunft  und  Ansehen  des  We- 
sens zu  richten,  an  die  oben  gekennzeichnete  tiefe  Verstim- 
mung, mit  der  Luther  die  schwächliche  Haltung  seines  Lan- 


1)  Vgl.  W.  Möller,  Lehrbuch  der  Eirchengeschichte  III,  bear- 
beitet von  Kawerau  (Freiburg  u.  Leipzig  1894),  S.  38 f.;  Berger, 
Luther  I,  431. 

2)  Erl.  Ausg.  LIII,  108 f.:  „Gnade  und  Glück  Ton  Gott  dem  Vater 
zum  neuen  Heiligthum.  Solchen  Qruts  schreibe  ich  vor,  M.  gnädigster 
Herr,  anstatt  meiner  £rbietung*\  Die  Devotionsformel,  die  in 
den  frflhesten  uns  erhaltenen  Schreiben  Luthers  an  den  Kurf.  meist 
fdblt,  begegnet  zuerst  in  der  Oberscbrift  des  Schreibens  Tom  19.  No- 
vember 1518  (Enders  I,  284:  „felicitatem  et  quicquid  potest  oratio 
peccatoris "))  d&i^  ^  dem  Brief  vom  18.  M&rz  1519  („Mein  arms  unter- 
th&nigs  Gebet  ist  £.  Kurf.  G.  allzeit  bevor",  Erl.  Ausg.  LIII,  8;  vgl. 
dagegen  ebend.  S.  1.  5.  7.  9.  27)  und  noch  voller  in  dem  Gesamtschreiben 
Luthers  und  Earlstadts  vom  18.  August  1519  (ebend.  10:  „Eurer  Kurf. 
Gnaden  sein  unser  gehorsame  unterth&nige  Dienste  mit  unsem  Gebeten 
zu  Gott  voran  bereif' ;  vgl.  S.  26.  88.  52.  56.  58;  ganz  kurz  in  dem 
dort  falsch  datierten  Schreiben  S.  61 ;  noch  kOrzer  8.  68.  66.  71.  95. 
105.  109.  114.  118.  129.  182.  184;  de  Wette  VI,  IL  15).  In  den 
Dedikationsbriefen  wechselt  die  Weglassong  mit  der  Anwendung  oder 
auch  mit  der  Einflechtung  in  den  Text  (so  z.  B.  Erl.  Ausg.  S.  81.  82). 

18» 
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desherrn  betrachtete.  Der  Schlufasatz:  „Euer  kf.  Gnaden 
nehme  sich  mein  nur  nichts  an'^,  stimmt  ganz  mit  jener 
Aufserung  überein ,  die  Luther  am  17.  Januar  gegen  Spa- 
latin  gethan  hatte  ^  Auf  diesen  Brief  erfolgte  nun  die  gleich- 
falls undatierte  Instruktion  des  Kurfürsten  fiir  seinen  Eise- 
nacher  Amtmann  zur  Verhandlung  mit  Luther  *. 

Hier  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  wir  in  der  In- 
struktion Friedrichs  „Schrift  und  gnädigs  Bedenken"  zu 
sehen  haben,  das  Luther  laut  seinem  Brief  vom  5.  März  am 
Abend  des  28.  Februar  noch  auf  der  Wartburg  erhielt '. 
Köstlin  verneint  diese  Frage  auf  das  Bestimmteste;  das,,  Be- 
denken" müsse  ein  von  der  Instruktion  verschiedenes,  vor- 
her abgegangenes  Schriftstück  sein,  da  die  Instruktion  vom 
3.  März  datiert  sei  und  auch  inhaltlich  nicht  ganz  mit  den 
Aufserungen  Luthers  über  das  „Bedenken"  übereinstimme. 
Dagegen  hatte  schon  Kolde  die  Frage  nach  der  Identität 
wieder  für  eine  offene  erklärt,  und  seitdem  haben  Enders 
und  Kawerau  sie  bejaht  und  damit  sicherlich  das  Richtige 
getroffen  *.  Denn  einmal  ist  jenes  Datum  nicht  urkundlich 
belegt,  sondern  nur  eine  Annahme  Burkhardts  ^  und  aufser- 


1)  Vgl.  Enders  III,  286  (,,principem  nolo  mei  soUicitum  esse*'). 

2)  C.  Ref.  I,  559ff.;  Enders  III,  292flF. 

3)  Erl.  Ausg.  LIII,  105:  „E.  K.  F.  G.  Schrift  und  gn&digs  Be- 
denken ist  mir  zukommen  auf  Freitag  zu  Abend,  als  ich  auf  morgen, 
Sonnabend,  wollt  ausreiten^'. 

4)  Über  die  ältere  Litteratur  zu  dieser  Kontroverse  vgl.  Seide- 
mann in  Luthers  Briefen  (de  Wette)  VI  (1866),  579  Anm.  7,  woza 
noch  Tutzschmann,  Friedrich  der  Weise  (1848),  S.  d98f.  anzufahren 
ist.  Gegen  Eöstlin  I*,  805  (Anm.  2  zu  S.  529)  vgl.  Kolde,  Luther 
II,  569  („Brief  des  Kurf.  •—  nicht  erhalten,  aber  nach  de  Wette 
II,  187  ziemlich  gleichen  Inhalts  wie  die  Instruktion  G.  R.  I,  560,  wenn 
dieselbe  nicht  mit  dem  gesuchten  Briefe  überhaupt  identisch  ist"); 
Kawerau  in  der  D.  Litt.-Zeitung  XIV,  1585  („ich  kann  —  die  korf. 
, Schrift  und  gnädigs  Bedenken'  —  nur  auf  diese  Instruktion  be- 
ziehen"); Enders  III,  295 f.  Anm.  1  („ein  kurf.  Schreiben,  welches 
kein  anderes  als  unsere  Instruktion  gewesen  sein  kann*')* 

5)  Die  Instruktion  trägt  am  Schlufs  nur  den  Vermerk:  „Datum  ut 
supra".  Seckendorf  im  Commentarius  de  Lutheranismo  I,  §  130, 
add.  I  (ed.  Lips.  1694  S.  217)  meinte,  sie  sei  überhaupt  gar  nicht  an 
Oswald  gelangt,  „nuila  enim  eius  relatio  aut  alla  nota  in  Actis  repe- 

Digitized  by  LjOOQIC 


LUTHERS  RÜCKKEHR  VON  DER  WARTBURG.       203 

dem  scheint  mir  eine  Vergleichung  der  Instruktion  mit  dem 
Briet  vom  5.  März,  den  Luther  schon  unterwegs  in  Borna 
abschickte^  eben  die  Thatsache  zu  ergeben^  dais  wir  in  dem 
Brief  die  Antwort  auf  jenes  kurfürstliche  Anbringen  vor  uns 
haben.  Luther  sagt  zu  Anfang  des  Briefes:  ^^Dafs  es  E. 
K.  F.  Gn.  aufs  Allerbest  meinen,  darf  freilich  bei  mir  weder 
Bekenntnifs  noch  Zeugnifs^'  (Werke,  Erl.  Ausg.  LIII,  105). 
Dem  entspricht  die  gegen  Ende  der  Instruktion  wiederholt 
betonte  „gnädige  Meinung^'  des  Kurfürsten;  im  Schlufssatz 
heifst  es  geradezu:  „als  die  es  gnädiglich,  gut  und  treulich 
meint"  (Enders  III,  295).  Weiter  nimmt  Luther  Bezug 
darauf,  dafs  ihm  die  „  Schrift '^  den  Eindruck  gemacht  habe, 
als  könne  der  Kurfürst  seine  frühere  Mahnung,  weise  zu  sein, 
übel  genommen  haben  (Erl.  Ausg.  a.  a.  O.).  Dies  findet 
seine  Erklärung  in  der  Instruktion,  wo  der  betreffende  Satz 
aus  Luthers  vorhergehendem  Brief  zweimal  wörtlich  wiederholt, 
also  stark  betont  wird  (Enders  III,  292;  293).  Endlich  scheint 
die  Wendung  des  Briefs  vom  5.  März,  der  Kurfürst  begehre 
zu  wissen,  was  er  in  dieser  Sache  thun  solle,  da  er  meine,  er 
habe  viel  zu  wenig  gethan  (Erl.  Ausg.  107),  gleichfalls  auf 
zwei  Stellen  im  Anfang  der  Instruktion  zurückzuweisen  (En- 
ders III,  292  Z.  14 f.;  293  Z.  31  ff.).  Allerdings  ist  damit 
noch  keineswegs  jeder  mögliche  Einwand  gegen  die  Identität 
der  Instruktion  mit  dem  im  Brief  erwähnten  Schriftstück  be- 
seitigt. Auf  den  Umstand,  dafs  die  Instruktion  den  Amt- 
mann mit  einer  mündlichen  Werbung  („  erzählen  ")  bei  Luther 
beauftragt,  dürfte  wohl  kein  grofses  Gewicht  zu  legen  sein, 
da  der  Beauftragte   daneben   auch   die  Schrift   selbst  vorge- 


ritur^\  Als  Antwort  auf  den  undatierten  Brief  Luthers  an  den  Kurf. 
hat  er  sie  ganz  richtig  erkannt.  Später  suchte  man  sie  annähernd  zeit- 
lich zu  fixieren.  Im  G.  R.  I,  559  finden  wir  den  Vermerk  des  Heraus- 
gehers: „fere  die  20.  Febr/S  Dagegen  vermutet  C.  A.  H.  Burk- 
hardt,  Luthers  Biiefwechsel  (1866),  S.  44:  ,,c.  3.  März'',  läfst  also 
die  Instruktion  erst  ausfertigen,  während  Luther  schon  unterwegs  war. 
Köstlin  a.  a.  0.  nimmt  Burkhardts  Vermutung  als  feststehend  an 
(das  Bedenken  „nicht  identisch  —  mit  C.  R.  I,  559 ff.  noch  mit  der 
für  Oswald  bestimmten  Instruktion.  Denn  diese  ist  [Burk- 
hard t  S.  44]  erst  vom  8.  März  datiert").  Enders  a.  a.  0.:  die  Da- 
tierung 20.  Februar  zu  früh,  c.  8.  März  zu  spät  angesetzt. 
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wiesen  oder  mitgeteilt  haben  kann.  Dagegen  scheint  eine 
gewisse  Schwierigkeit  darin  zu  liegen,  dafs  in  der  That  we- 
sentliche Bestandteile  der  Instruktion,  wie  der  Hinweis  auf 
die  Schritte  des  Reichsregiments  und  der  Bischöfe  im  Brief 
nicht  berührt  werden  und  andererseits  fUr  die  Auslassungen 
des  Briefs  über  den  Herzog  Georg  die  Instruktion  keine 
unmittelbare  Anknüpfung  bietet ,  dafs  also  der  Brief  eine 
korrekte,  Punkt  für  Punkt  berührende  Antwort  auf  die  In- 
struktion nicht  enthält.  Was  aber  bei  einem  kurfürstlichen 
Beamten  gewöhnlichen  Schlags  Befremden  hervorrufen  könnte^, 
das  wird  uns  bei  dem  gewaltigen  Reformator  nicht  über- 
raschen, der  eben  im  Begriff  stand,  dem  Schutz  seiner  Ab- 
geschiedenheit zu  entsagen  und  einen  seiner  schwersten 
Kämpfe  mit  dem  bösen  Feind  aufzunehmen.  Denn  das 
ist  der  leitende  Gedanke  dieses  in  tiefster  Erregung  hinge- 
worfenen Briefs,  wie  es  der  leitende  Gedanke  jener  ersten 
Ankündigung  gewesen  war  *.  Dafs  aber  Luther  den  Herzog 
Georg,  der  in  der  Instruktion  nicht  genannt  wird,  so  aus- 
fuhrlich hereinzieht,  hat  nichts  Auffallendes.  Man  könnte  ja 
etwa  vermuten,  dafs  dem  Amtmann  Oswald  aufser  der  uns 
vorliegenden  Instruktion  (mit  ihrem  „  datum  ut  supra ")  noch 
eine  andere  schriftliche  oder  mündliche  Weisung  vonseiten 
des  Kurfürsten  zugegangen  sei.  Aber  es  bedarf  nicht  ein- 
mal einer  solchen  Vermutung,  denn  Luther  wufste  ja  längst, 
wo  er  seinen  entschiedensten  Gegner  in  Deutschland  zu 
suchen  habe,  und  giebt  dies  nicht  nur  in  seinem  Schreiben 
an  Spalatin  vom  17.  Januar,  sondern  auch  in  dem  kurz  vor 
seinem  Aufbruch  verfafsten  Bruchstück  eines  Schreibens  an 


1)  Aber  auch  z.  B.  die  Antwort  Scfaurffs  vom  9.  März  auf  den 
kurf.  Befehl  vom  7.  läfst  eine  derartige  Genauigkeit  vermissen.  Schurff 
vergifst  nicht  nur  die  geforderte  BQcksendung  der  kurf.  Instruktion, 
sondern  auch  einen  Hauptpunkt,  den  Verzicht  Luthers  auf  das  Predigen 
in  der  Stiftskirche,  während  er  dem  Kurfürsten  ausführlich  seine  per- 
sönliche Stellung  zur  Sache  Luthers  entvrickelt  und  sogar  eine  Ermah-* 
nung  zuteil  werden  läfst.    S.  u. 

2)  Vgl.  Erl.  Ausg.  LIII,  104.  106.  108 f.;  hiezu  S.  99 ff.  (hier  zu 
früh  angesetzt;  vgl.  Enders  HI,  291;  Kolde  II,  668  [zu  S.  37]. 
123  f.  129;  weitere  Belege  unten). 
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die  Wittenberger  ausdrücklich  zu  erkennen  *.  Er  wird  sich 
«ofort  darüber  im  Klaren  gewesen  sein^  auf  wessen  Anre- 
,gung  das  Reichsregiment  die  in  der  Instruktion  erwähnte 
Mahnung  an  den  Kurfürsten  gerichtet  hatte. 

Soweit  vermag  ich  also  Kaweraus  Annahme  von  dem 
Zusammenhang  des  Briefs  vom  5.  März  mit  der  Instruktion 
vollkommen  beizustimmen.  Anders  hegt  es  mit  seiner  wei- 
teren Interpretation  der  beiden  Schriftstücke^  wonach  Luther 
•aus  dem  verklausulierten  Verbot  seiner  Rückkehr  den  Not- 
schrei: ;;Kommy  aber  komm  gegen  meinen  WiUen'^;  ganz 
richtig  herausgehört  und  demgemäfs  sein  Antwortschreiben 
4ils  eine  dem  Reichsregiment  vorzulegende  Bescheinigung  für 
-die  Schuldlosigkeit  seines  Landesherrn  verfafst  hätte.  Wir 
müssen  uns  vor  allem  den  Wortlaut  der  Instruktion  darauf 
hin  ansehen,  ob  sich  aus  ihm  überhaupt  die  Absicht  des 
Kurfürsten  ergiebt,  eine  derartige  Auffassung  Luthers  her- 
vorzurufen. Das  Schrifbtück  geht  aus  von  dem  oben  er- 
wähnten undatierten  Brief;  in  dem  Luther  zuerst  dem  Kur- 
fürsten  seinen  Entschlufs  zur  Rückkehr  mitgeteilt  und  den 
Rat  gegeben  hatte ,  klug  und  weise  zu  sein.  Nach  einer 
kurzen  Charakteristik  der  in  Wittenbei^  herrschenden  Ver- 
wirrung und  des  drohenden  Niedergangs  der  Universität 
fordert  der  Kurfürst  Luthers  Gutachten  über  die  zu  ergrei- 
fenden Mafsregeln,  da  er  nichts  vornehmen  wolle,  was  Gottes 
Willen  und  seinem  heiligen  Wort  entgegen  sei,  aber  zugleich 
jeden  Anlafs  zu  Empörung  und  Beschwerung  vermeiden 
möchte.  Denn  einmal  habe  das  Reichsregiment  kürzlich  den 
Kurfürsten  aufgefordert,  den  Neuerungen  in  seinem  Gebiet 
•entgegenzutreten,  und  dann  stünden  etUche  Bischöfe,  wie  der 
von  Meifsen,  im  Begriff,  zu  diesem  Zweck  Prediger  zu 
schicken,  die  sich  ausdrücklich  auf  den  Befehl  des  Reichs- 
regiments  berufen  sollten.  Was  die  Schlufswendung  von 
Luthers  Brief  betreffe,  so  wisse  der  Kurfürst  nicht,  ob  Luther 
damit  anzeigen  wolle,  dafs  er  gesonnen  sei,  sich  wieder  nach 
Wittenberg  zu  begeben.  Sei  dies  Luthers  Meinung,  so  könne 
der  Kurfürst  ihm  nur  raten,  „dafs  er  sich  noch  zur  Zeit  in 


1)  Enders  m,  286;  Erl.  Ausg.  LIH,  100. 
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keinem  Weg  wieder  dahin  thun  sollt";  denn  wenn  es  rucht- 
bar  würde  und  Papst  und  Kaiser  entsprechend  ihrem  vori- 
gen Mandat  vom  Kurfürsten  Luthers  Auslieferung  verlang- 
ten ^  so  käme  der  Kurfürst  in  die  schwerste  Verlegenheit, 
zumal  wenn  Luther  Unrecht  geschehen  sollte.  Er  habe  sich 
Luthers  und  seiner  Sache  niemals  weiter  angenommen,  al& 
dafs  er  für  ihn  beim  Kaiser  um  gnädiges  Gehör  nachgesucht 
habe,  und  könne  sich  auch  jetzt  nicht  weiter  einlassen,  weil 
Luther  noch  nicht  überwunden  sei  und  selbst  auf  den  kur- 
fürstlichen Schutz  verzichte.  Eine  Ablehnung  der  päpst- 
lichen und  kaiserlichen  Forderung  vonseiten  des  Kurfürsten 
ohne  genügende  Begründung  würde  natürlich  für  ihn  und 
seine  Lande  und  Leute  die  schlimmsten  Folgen  nach  sich 
ziehen.  Wüfste  freilich  der  Kurfürst  sicher,  was  in  dem 
Gottes  Wille  sei,  so  wäre  er  bereit,  alles  darüber  zu  leiden } 
vor  einem  rechten  Kreuz  habe  er  kein  Entsetzen  ^  Aber 
sie  treiben  es  zu  Wittenberg  so  wunderlich,  dafs  sich  nie- 
mand mehr  auskenne,  imd  der  Kurfürst  wolle  vor  allem 
nicht,  dafs  seinetwegen  auch  andere  Leute  zu  Schaden  kom- 
men sollten.  Sein  Rat  gehe  dahin,  dafs  Luther  noch  Geduld 
haben  und  in  seinem  Asyl  bleiben  solle,  bis  man  sehe,  wie 
die  Dinge  auf  dem  nahe  bevorstehenden  Reichstag  sich  an- 
lassen würden.  Luther  könne  ja  selbst  sein  schriftliches 
Gutachten,  was  in  diesen  Sachen  vorzunehmen  sei,  auf  den 
Reichstag  schicken;  mit  Gottes  Gnade  sei  vielleicht  etwas 
Gutes  auszurichten;  „denn  es  stünde  darauf,  dafs  die  Ding 
mittler  Zeit  zu  einer  grofsen  Veränderung  kommen  möchten. 
Sollt  aber  dadurch  Gottes  Willen  und  Werk  verhindert  wer- 
den, das  wäre  S.  Ch.  Gn.  nicht  lieb,  und  wollt  derhalben 
das  alles  in  seinen  Verstand,  der  dieser  hohen  Sachen  er- 
fahren, gestellt  haben". 

Ich  vermag  nun  dieses  allerdings  gewundene  und  schwan- 
kende Schriftstück  nur  als  ein  Bekenntnis  der  eigenen  Rat- 

1)  Vgl.  hierzu  die  ähnliche  Erklärung  der  kurf.  Kommissarien  gegen 
Melanchthon  und  Amsdoif  am  2.  Januar  (C.  R.  J,  537:  „Denn  S.  G.  O. 
hätt  sich  D.  Martinus  Sachen  bisher  nicht  anders'^  bis  ,,doraber  auch 
leiden,  was  S.  C.  G.  leiden  sollt");  ferner  Spalatins  Nachlafs  (herausg* 
von  Neudecker  u.  Preller,  1867),  S,  30. 
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losigkeit  aufzufasseD,  nicht  aber  als  einen  planmäfsigen  Ver- 
such, Luther  unter  dem  Schein  des  Gegenteils  zur  Rück- 
kehr nach  Wittenberg  zu  veranlassen.  Der  Kurfürst  konnte 
ja  seine  Un&higkeit^  zu  einem  Entschlufs  zu  kommen,  nicht 
eindringlicher  schildern,  als  es  hier  geschehen  ist.  Es  ent- 
spricht  dies  vollkommen  seiner  bisherigen  Haltung  gegen- 
über den  Wittenberger  Ereignissen,  wie  er  auch  seine  Be- 
reitwilligkeit, alles,  was  Gott  schicken  werde,  über  sich  er- 
gehen zu  lassen,  nicht  hier  allein  oder  zum  erstenmal  aus- 
gesprochen hat  Was  er  in  der  Instruktion  vor  allem  voa 
Luther  verlangt,  ist  eben  Aufklärung  über  das,  was  Gottes- 
Wille  sei:  „so  wäre  S.  Ch.  Gn.  gnädiges  Begehren,  er  wollt 
S.  Ch.  Gn.  anzeigen,  was  er  meint  und  achtet,  da& 
S.  Ch.  Gn.  in  diesen  Sachen  zuthun  oder  zu  lassen,, 
und  dafs  (er)  S.  Ch.  Gn.  wolleAntwortzuschicken'^. 
Luther  war  für  ihn  längst  zum  berufenen  Kündiger  des 
göttlichen  Willens,  zur  Autorität  in  den  höchsten  und  schwer- 
sten Fragen  geworden ;  er  war,  wie  Kawerau  mit  Recht  be- 
tont, „innerlich  von  Luther  überwunden".  Deshalb  über- 
läfst  er  auch  jetzt  dem  gebannten  und  geächteten  Mönch 
als  dem  zuständigen  Beurteiler  die  letzte  Entscheidung.  Aber 
er  verweist  ihn  zugleich  sehr  ernsthaft  auf  die  schweren  Ge- 
fahren, die  eine  Rückkehr  nach  Wittenberg  in  diesem  Augen- 
blick nicht  nur  für  Luther,  sondern  auch  für  den  Landes- 
herrn mit  sich  bringen  würde  5  er  verbietet  sie  nicht  geradezu^ 
aber  er  widerrät  sie  auf  das  Dringendste  und  empfiehlt  eine- 
Verschiebung  bis  zum  künftigen  Reichstag. 

Sind  die  Gründe,  die  er  gegen  die  Rückkehr  aufführt^ 
nur  Scheingründe?  Konnte  der  Kurfürst  damals  wirklich 
den  Wunsch  hegen,  Luther  nach  Wittenberg  zu  rufen? 

Ich  glaube  diese  Fragen  verneinen  zu  müssen.  Der  Kur- 
fürst befand  sich  in  einer  Lage,  die,  an  sich  bedrohlich  genüge 
doch  durch  das  Wiedererscheinen  Luthers  vor  der  Öffent- 
lichkeit nur  im  höchsten  Mafs  verschlimmert  werden  konnte. 
Noch  im  Dezember  1521  war  sein  Vetter  Herzog  Georg- 
beim  Reichsregiment  zu  Nürnberg  eingetroffen  und  hatte  dann 
trotz  aller  Gegenbemühungen  des  trefflichen  kursächsischen 
Gesandten  Hans  von  der  Planitz  jenes  in  der  Instruktion 
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erwähnte  Mahnschreiben  wegen  der  religiösen  Neuerungen 
durchgesetzt;  das  am  20.  Januar  erlassen  und  am  2.  Fe- 
bruar dem  Kurfürsten  zugestellt  wurde  ^.  Ende  Januar  hatte 
dann  die  Nachricht  von  Luthers  Dezemberbesuch  in  Witten- 
berg dem  Herzog  und  dem  Bischof  von  Bamberg  willkom- 
menen Anlafs  geboten  gegen  den  Verhafsten  Stimmung  zu 
machen  *.  Der  Kurfürst  verschob  zunächst  die  Beantwor- 
tung jener  Zuschrift  des  Regiments ;  er  forderte  hierüber  das 
Outachten  von  PlanitZ;  der^  am  19.  Februar  abgeschickt, 
2war  Friedrichs  Billigung  fand^  aber  ihn  trotzdem  nicht  be- 
stimmte dem  Regiment  endlich  zu  antworten  '.  Um  so  rascher 
war  er  mit  der  Ablehnung  bei  der  Hand;  als  das  Regiment 
ihn,  gleichfalls  am  20.  Januar^  zum  persönlichen  Erscheinen 
«uf  einem  Nürnberger  Fürstentag  für  den  1.  März  einlud. 
Weder  die  erneuerte  Aufforderung  der  obersten  Reichsbehörde 
(8.  Februar),  noch  die  dringenden  Vorstellungen  seines  Ge- 
sandten vermochten  ihn  zu  einer  Änderung  dieses  Entschlusses 
zu  veranlassen.  Vergebens  wies  Planitz  am  8.  Februar  dar- 
auf hin,  dafs  gerade  in  Sachen  Luthers  und  der  religiösen 
Neuerungen  die  Anwesenheit  des  Kurfürsten  den  vorauszu- 
sehenden Angriffen  der  Gegner  am  wirksamsten  Abbruch 
ihun  würde  \    Eben  die  Mitteilung  des  Gesandten,  dafs  man 

1)  Planitz,  Briefwechsel  (fttr  die  freundliche  £rinöglichung  einer 
Benützung  der  Aushängebogen  spreche  ich  der  sächsischen  historischen 
Kommission  meinen  verbindlichsten  Dank  aus)  S.  68  f.  72  f.  77.  Dafs 
die  Zuschrift  des  Regiments  auf  Anregung  Herzog  Georgs  ergangen  sei, 
meldet  Planitz  ausdrücklich  am  19.  Februar  (S.  89).  Über  Georgs  vor- 
hergegangene Versuche,  durch  Herzog  Johann  auf  den  Kurfürsten  ein- 
zuwirken, und  seine  Verhandlung  mit  dem  Kanzler  Brück  zu  Saalfeld 
<NoTember/Dezember  1521)  vgl.  Seidemann,  Beiträge  I,  186.  192ff.; 
über  seine  landesherrlichen  Mafsregeln  gegen  die  Neuerungen  Seide - 
mann,  Erläuterungen  zur  Ref.Gesch.  (1844),  S.  12ff.;  Die  Leipziger 
Disputotion  (1843),  S.  93ff.;  Planitz  S.  59f.;  über  Abforderung  der 
in  Wittenberg  studierenden  Landesangehörigen  durch  Georg  u.  a  Für- 
sten Enders  III,  293.  296. 

2)  Planitz  an  den  Kf.  28.  Januar;  1.  Februar  (S.  73.  77).  Georgs 
Befehl  vom  6.  Februar,  Luther  im  Wiederholungsfall  zu  Leipzig  fest- 
zunehmen, bei  Sei  de  mann,  Leipziger  Disputation,  S.  97. 

3)  Ebend.  S.  77  (Kf.  an  Planitz  3.  Februar);  S.  90 f.  (Planitz  an 
£f.  19.  Februar);  S.  104  (Kf.  an  Planitz  3.  März). 

4)  Ebend.  S.  81. 
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«eines  Erachtens  ^^von  wegen  doctor  Martinas  und  von  dem, 
fiso  iczunt  vorgenomen  wirt^',  bandeln  werde,  dürfte  den 
iüigstlichen  Herrn  erst  recht  bestärkt  baben,  solcben  pein- 
licben  Auseinandersetzungen  fem  zu  bleiben.  Am  19.  Fe- 
bruar schickte  er  dem  Regiment  seine  endgültige  Absage, 
.aus  Gesundheitsrücksichten.  Seinem  Gesandten  gegenüber 
sprach  er  (22.  Februar)  die  Überzeugung  aus,  dafs  die  Sache 
Luthers  beim  Regiment  ebenso  wenig  zu  einer  befriedigen- 
•den  Erledigung  gelangen  werden  wie  in  Worms,  „darumb 
wir  lieber  darvon,  dan  dabei  sein  weiten'^  K 

Es  ist  die  alte  Taktik  des  passiven  Widerstands,  des 
Hinhaltens  der  Gegner  und  des  Ausweichens  vor  einer  Ent- 
scheidung, wie  er  sie  nicht  nur  in  dieser  Sache  geübt  hat 
Die  Nürnberger  Fürstenversammlung  hatte  den  Wormser  Be- 
schlüssen gemäfs  die  Proposition  ftir  einen  Reichstag  vorzu- 
bereiten, der,  in  erster  Linie  durch  die  Türkengefahr  ver- 
anlafst,  am  23.  März  ebenfalls  in  Nürnberg  zusammentreten 
sollte  *.  Auf  die  Zeit  dieses  Reichstags  sucht  ja  die  kur- 
fürstliche Instruktion  Luthers  Ungeduld  zu  vertrösten,  unter 
Ankündigung  einer  wahrscheinlich  bevorstehenden  grofsen 
Wendung  der  Dinge.  Worauf  der  Kurfürst  damit  anspielen 
will,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären.  Mau 
könnte  versucht  sein,  an  die  Zeitungen  zu  denken,  die 
von  Planitz  am  21.  Januar  dem  Rurfursten  mitgeteilt  und 
von  diesem  „zu  gefallen '^  aufgenommen  worden  waren. 
Darunter  befand  sich  ein  von  Italienern  in  Nürnberg  ver- 
breitetes Gerücht  über  die  Wahl  des  Kardinals  Medici  zum 
Oegenpapst;  „wue  es  ware'^,  meint  Planitz,  „ist  mochlich, 
das  ein  grofs   thun  daraus  erwachsz  und   die  grofs  practica 


1)  Ebend.  S.  96  (Kf.  an  Plamtz  22.  Februar);  S.  104  (3.  März). 
Die  Antwort  des  Regiments  auf  das  kf.  Schreiben  vom  19.  Februar  und 
Planitz  Werbung,  8.  März,  enthält  nicht,  wie  es  in  der  Inhaltsangabe 
ebend.  S.  102  helTst,  die  Voraussetzung,  dafs  der  Kf.  die  in  Worms 
geeisten  Beschlüsse  vollziehen  werde;  die  betreffende  Stelle  bezieht 
sich  auf  die  künftigen  Beschlüsse  des  Nürnberger  Fürstentags. 

2)  Vgl.  Baumgarten,  Gesch.  Karls  V.  II,  186.  Der  Fürstentag 
war  übrigens  auf  den  2.,  der  Reichstag  auf  den  23.  März  ausgeschrie- 
ben worden,  vgl.  Planitz  S.  72.  84f.  88. 
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erfollet  werde  "  *.  Aber  er  kommt  in  seinen  folgenden  Schrei- 
ben nicht  mehr  darauf  zurück^  und  die  Nachrichten^  die  er 
über  feindliche  Absichten  der  Türken  und  des  Königs  von 
Frankreich  giebt,  waren  doch  nicht  derart,  dafs  sie  die  Vor- 
Eitellung  einer  baldigen  Krisis  hervorzurufen  vermochten.  Im 
Gegenteil,  Flanitzens  Schreiben  vom  12.  Februar,  das  der 
Kurfürst  am  22.  beantwortet,  bringt  dem  Empfänger  „zu 
gefallen'^  die  Meldung  von  einem  wahrscheinlichen  friedlichen 
Austrag  zwischen  Frankreich  und  dem  Kaiser  ^.  Möglicher- 
weise bezieht  sich  die  vom  Kurfürsten  berührte  „  grofse  Ver- 
änderung"  auf  den  drohenden  Zerfall  des  Reichsregiments^ 
der  in  seiner  Korrespondenz  mit  Planitz  mehrfach  zur  Sprache 
kommt  und  dessen  Eintreten  natürlich  Luthers  Sache  vor- 
erst in  den  Hintergrund  gedrängt  hätte  ^.  Zunächst  liefsen 
jedenfalls  die  offenkundige  Schwäche  des  Regiments  und  die 
Verschiebung  der  religiösen  Frage  auf  den  Fürsten  tag,  der 
vielleicht  gar  nicht  zustande  kommen  würde,  eine  unmittel- 
bare Bedrohung  des  Kurfürsten  ausgeschlossen  erscheinen^ 
wenn  nicht  ein  neuer  Zwischenfall  dem  Herzog  Georg  Ge- 
legenheit gab,  seine  Angriffe  mit  erhöhtem  Nachdruck  auf- 
zunehmen. Der  gefährlichste  Zwischenfall  dieser  Art  war 
natürlich  ein  Wiedererscheinen  des  Geächteten  in  Witten- 
berg; hatte  doch  schon  die  Kunde  von  seinem  vorübergehen- 
den Dezemberbesuch  „  vill  leut  mit  Unwillen  gegen  den  Luther 
beweget "  *.  Dagegen  wufste  der  Kurfürst  einem  Zusammen- 
stofs  mit  dem  Bischof  von  Meifsen,  der  ihm  den  Vollzug  des 
Regimentsbefehls  vom  20.  Januar  ankündigte,  geschickt  aus- 
zuweichen; er  beantwortete  das  bischöfliche  Schreiben  vom. 
7.  Februar  *  am  22.  durchaus  entgegenkommend,  ohne  aber 

1)  Planitz  S  70;  kurz  vorher  hatte  er  dem  Kf.  eine  „practica'' 
des  kurpfalzischen  Astrologen  Johann  Yirdung  von  Hasfurt  zugeschickt, 
ebend.  S.  56;  vgl.  auch  S.  68. 

2)  Planitz  S.  85.  97. 

3)  Planitz,  8.  19.  28.  Februar  (S.  80f.  89  f.  100);  Kf.  an  Planitz 
3.  März  (S.  104). 

4)  S.  0.  S.  208. 

5)  Nicht  12.  Februar,  wie  Enders  III,  296  (Nr.  484  Anm.  4.  5) 
angegeben  ist.  Vgl.  Sammlung  vermischter  Nachrichten  zur  sächs.  Gesch.. 
IV  (1770),  295  ff. 
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in  Bezug  auf  die  vom  Bischof  vorgeforderten  drei  Pfarrer  sich 
bindend  zu  erklären  und  ohne  des  bischöflichen  Ansuchens 
wegen  eines  vierten  „Apostaten"  überhaupt  zu  erwähnen. 
Der  Bischof  dankte  hocherfreut  für  die  „tröstliche"  Antwort 
{24.  Februar).  Schärfer  war  freilich  die  Tonart,  die  Herzog 
Georg  damals  in  den  Briefen  an  seinen  Vetter  anschlug. 
Am  2.  Februar  drückte  er  dem  Kurfürsten  seine  volle  Ent- 
rüstung aus  über  die  unbegreifliche  Nachsicht  gegen  das 
mehr  als  böhmische  Treiben  in  Wittenberg  und  andern  kur- 
sächsischen Städten;  er  bedauert,  dafs  der  Kurfürst  in  sei- 
nen alten  Tagen  sich  in  so  schlechten  Ruf  gebracht  hat, 
hält  ihm  das  Schicksal  seines  eigenen  Grofsvaters  Georg 
Podiebrad  als  warnendes  Beispiel  vor  und  ermahnt  ihn,  sich 
gegen  die  ausgelaufenen  Mönche  und  ungehorsamen  Pfafien 
nicht  „als  ein  Zweifler",  sondern  wie  ein  getreuer  gehor- 
samer Kurfürst  der  christlichen  Kirche  zu  bezeigen.  Fried- 
rich erhielt  das  Schreiben  zu  Lochau  am  24.  Februar,  ant- 
wortete aber  erst  am  9.  März  ^  Die  Möglichkeit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dafs  diese  herzoglichen  Drohungen  durch  den 
Amtmann  Oswald  als  eine  Ergänzung  des  Inhalts  seiner 
Instruktion  Luther  zur  Kenntnis  gebracht  wurden.  Sie  konn- 
ten jedenfalls  den  Wunsch  des  Kurfürsten  nur  bestärken, 
für  den  Augenblick  von  weiteren  Verwicklungen  verschont 
-zu  bleiben.  Seiner  Lage  hätte  ein  klares  Aussprechen  Lu- 
thers über  die  Behandlung  der  religiösen  Unruhen  am  besten 
gedient. 

Luther  war  weit  davon  entfernt,  auf  solche  Erwägungen 
irgendwie  einzugehen.  Das  Eintreffen  des  kurfürstlichen 
,, Bedenkens"  veranlafste  ihn  nicht  einmal,  den  vorher  fest- 
gesetzten Zeitpunkt  seiner  Abreise  hinauszuschieben;  erst 
nach  einigen  Tagen,  unterwegs  nahm  er  sich  Zeit  zur  Ant- 
wort. Wir  wissen  bereits,  dafs  dieser  mit  Recht  berühmte 
Brief  vom  5.  März  von  einer  Berücksichtigung  der  kurfiirst- 
iichen  Argumente  und  Batschläge  im  einzelnen  völlig  ab- 
«ieht.  Er  giebt  auch  nicht  das,  was  Friedrich  gewünscht 
hatte,  ein  Gutachten,  geschweige  denn  eine  öffentlich  ver- 


1)  Seidemann,  Beiträge  zur  Ref.Gesch.  I  (Dresden  1846),  183ff. 
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wendbare  Entschuldigung  des  Kurfürsten.  Das  Schreiben^ 
durchaus  vertraulich  gehalten^  beginnt  mit  einer  Rechtferti- 
gung jenes  früheren  Briefs;  der  den  Kurfürsten  sichtlich  ver- 
letzt hatte.  Es  habe  ihm^  sagt  Luther^  fem  gelegen^  Fried- 
richs hochberühmte  Vernunft  antasten  zu  wollen^  ebenso  fem 
aber;  seiner  Person  wegen  den  Fürsten  anzugehen  ^  ^^  davon 
ich  dazumal  kein  Gedanken  hatte  ^';  seine  Absicht  sei  keine 
andere  gewesen  als  den  Kurfürsten  zu  trösten^  dessen  schwere 
Beunruhigung  durch  die  Wittenberger  Zustände  er  voraus- 
setzen durfte.  Seine  jetzige  Antwort  aber  gelte  der  eigenen 
Sache^  der  Sache  des  von  ihm  vertretenen  Evangeliums.  Seine 
bisherige  übertriebene  Demut  drohe  dem  Teufel  Platz  ein- 
zuräumen zur  Schädigung  des  Evangeliums.  Deshalb  ^  au& 
Not  seines  Gewissens  müsse  er  anders  dazu  thun  und  seine 
nur  aus  Rücksicht  auf  den  Kurfürsten  beobachtete  Zurück- 
haltung aufgeben.  Der  Zorn  des  Herzogs  Georg  sei  ihm 
vollkommen  gleichgültig.  Er  bedürfe  und  begehre  des  kur- 
fürstlichen Schutzes  nicht.  Diese  Sache  stehe  allein  bei  Gott 
und  hier  könne  das  Schwert  (der  Staat)  nicht  raten  oder 
helfen.  Der  Kurfürst  habe  bisher  nicht  etwa  zu  wenig,  son- 
dern schon  allzu  viel  gethan  und  seine  Angst  sei  nur  eine 
Folge  seines  Unglaubens.  ^^Dieweil  ich  darin  nicht  will 
E.  K.  F.  Gn.  folgen,  so  ist  E.  K.  F.  Gn.  für  Gott  ent- 
schuldiget,  so  ich  gefangen  oder  getötet  würde '^  Einem 
Vorgehen  der  menschlichen  Obrigkeit,  des  Kaisers  (den 
Papst  übergeht  Luther  mit  Stillschweigen)  solle  der  Kur- 
fürst keinen  Widerstand  entgegensetzen.  Sollte  man  aber 
dem  Kurfürsten  zumuten,  selbst  Hand  an  ihn  zu  legen,  so 
werde  er  dann  sagen,  was  zu  thun  sei,  und  den  Kurfürsten 
vor  allem  Schaden  an  Leib  und  Seele  bewahren.  „Weiter 
wollen  wir  aufs  schierst  reden,  so  es  not  ist''.  Dieses  eilige 
Schreiben  solle  dem  Kurfürsten  nur  jeden  Kunmier  über  die 
Nachricht  von  seiner  Rückkehr  ersparen.  „Es  ist  ein  ander 
Mann,  denn  Herzog  Georg,  mit  dem  ich  handel  ^;  der  kennet 
mich    fast    wohl    und   ich   kenne   ihn   nicht   übeL     Wenn 


1)  Vgl  Werke  YIU,  683:  „Ein  ander  man  ists,  der  das  redle 
treybt" 
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E.  E.  F.  Gd.  glaubte^  so  würde  sie  Gottes  Herrlichkeit  sehen  \ 
weil  sie  aber  noch  nicht  glaubt;  so  hat  sie  auch  noch  nicht» 
gesehen  "  *. 

Noch  niemals  hatte  die  souveräne  Verachtung,  womit  der 
,, Evangelist'^  dem  ohnmächtigen  Herumtasten  menschlicher 
Weisheit  an  der  Sache  Gottes  zusah,  so  mächtige  Töne  ge- 
funden. Aber  trotzdem  ist  dieser  briefliche  Ergufs  nur  die 
Fortsetzung  dessen,  was  uns  aus  früheren  Schreiben  an  Spa- 
latin  und  an  den  Kurfürsten  entgegenklingt  ^.  Den  Aus- 
schlag giebt  für  Luther  die  feste  Überzeugung,  dafs  es  sicL 
hier  um  einen  Rampf  mit  dem  Satan  selbst  handelt,  und 
zwar  um  einen  Kampf,  gegen  den  alle  bisherigen  Schwierig- 
keiten „Schimpf  und  nichts  gewesen"  sind*.  Und  nicht 
minder  fest  steht  ihm  die  Erkenntnis  von  dem  verhängnis- 
vollen „Unglauben*^  des  Hofs,  vor  allem  des  Kurfürsten. 
Schon  Köstlin  hat  darauf  hingewiesen,  dafs  in  diesen  letzten 
Lebensjahren  Friedrichs  des  Weisen  Luthers  Stimmung  gegen 
ihn  nicht  mehr  so  warm  und  herzlich  gewesen  sei  wie  vor- 
dem *.  Nur  das  eine  erwartet  und  begehrt  er  itir  seine 
Person  von  dem  Landesherm,  dafs  dieser  nicht  selbst  zum 
„Stockmeister",  zum  Henker  an  ihm  werde.  Das  Gefühl^ 
nur  noch  unter  himmlischem,  nicht  mehr  unter  irdischem 
Schutz  zu  stehen,  durchdringt  ihn  ganz  und  macht  sich  wie- 
derholt in  den  Briefen  nach  seiner  Rückkehr  Luft*.  Er 
hatte  früher  das  Ende  seines  Exils  in  Gottes  Hand  gestellt  K 


1)  Erlanger  Ausg.  LIII,  104  ff.        2)  S.  o.  S.  196  ff. 

3)  Erl.  Ausg.  LIII,  105.  Vgl.  Brief  an  Spalatin  18.  M&rz:  „Cum 
angelo  in  angelum  lucis  verso  iam  pugnamus"  (Enders  III,  806;  hiezu 
ebend.  8U). 

4)  Köstlin  P,  688. 

6)  L.  an  Gerbel,  18.  März:  „iam  nullis  praesidiis  cinctuR  sum,  nisi 
coelestibus,  sed  versor  in  medio  hostium,  quibus  ius  est  per  homines 
datum  me  omni  hora  occidendi"  (Enders  III,  dl8f.;  vgl.  817:  „sine 
omni  praesidio  humano";  819.  828). 

6)  L.  an  Melanchthon,  18.  Juli  1521:  „Ego  paratus  sum  Ire,  quo 
dominus  volet,  sive  ad  vos,  me  alio.  De  reditu  meo  nihU  sdo  prorsus; 
sds,  in  cuius  manu  situm  est**  (ebend.  S.  198);  an  Gerbel,  I.November 
1521:  „et  publicum  denuo  suspiro,  sed  nolo,  nisi  vocarit  dominus*^ 
(ebend.  S.  240);  an  Melanchthon,  18.  Januar  1522:  „translatio  me  ur* 
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Jetzt  glaubte  er  den  zwingenden  Ruf  von  oben  vernommen 
zu  haben;  es  war,  wie  er  dem  Kurfürsten  schrieb,  die  Not 
seines  Gewissens,  die  ihn  nicht  länger  säumen  liefs. 

Am  6.  März  erhielt  Friedrich  der  Weise  Luthers  Brief. 
Tags  darauf  teilte  er  ihn  dem  Dr.  Hieronymus  SchurfF  mit, 
indem  er  zunächst  sein  Bedauern  darüber  aussprach,  dafs 
Luther  gerade  jetzt  den  gefährlichen  Schritt  unternommen 
habe.  SchurfF  wurde  beauftragt,  insgeheim  zweierlei  bei 
Luther  zu  erwirken,  einmal  die  Abfassung  eines  Schreibens 
an  den  Kurfürsten,  worin  er  die  Ursachen  seiner  ohne  kur- 
fürstliche Zulassung  erfolgten  Rückkehr  auseinandersetzen 
und  versprechen  solle,  niemanden  zu  beschweren,  dann  die 
.Zusicherung,  nicht  in  der  Schlofskirche  zu  predigen.  Die 
Schrift  sei  derart  abzufassen,  dafs  sie  zur  Entschuldigung 
des  Kurfürsten  einigen  Fürsten  mitgeteilt  werden  könne  *. 
Noch  am  nämlichen  Tag,  am  7.  März,  suchte  Luther  in  Wit- 
tenberg dem  Wunsch  des  Kurfürsten  zu  willfahren.  Dieser 
Brief,  der  natürlich  auf  die  kuriiirstliche  Anregung  nicht 
Bezug  nehmen  durfte,  ist  im  Eingang  so  gehalten,  als  sei 
er  nur  durch  die  eigene  Rücksicht  des  Schreibers  auf  die 
schwierige  Lage  seines  Landesherrn  veranlafst.  Luther  ist 
freilich  einem  Ruf  Gottes  gefolgt,  will  sich  aber  doch  gegen 
den  Vorwurf  verwahren,  dafs  er  mit  bewulster  Verachtung 
des  Kaisers,  des  Kurfürsten  oder  irgendeiner  Obrigkeit  ge- 
handelt habe,  und  deshalb  einige  von  den  Ursachen  seines 
Schrittes  hervorheben.  Erstens  sei  er  schriftlich  berufen  von 
der  gemeinen  Kirche  zu  Wittenberg,  deren  Bitte  er  als  ihr 
von  Gott  gesandter  Diener  nicht  habe  abschlagen  dürfen. 
Zweitens  könnten  die  vom  Satan  erregten  Unruhen  nur  durch 
sein  persönliches  Eingreifen  gestillt  werden,  deshalb  habe  ihm 
sein  Gewissen  jedes  längere  Verziehen  und  jede  Rücksicht 
auf  des  Kurfürsten  Gnade  oder  Ungnade  imd  auf  aller  Welt 
Zorn  oder  Unzom  unmöglich  gemacht.  Drittens  drohe  durch 
die  fleischliche  Auffassung  des  Evangeliums  beim  gemeinen 


gebit  ad  tos  reverti,  et  ora  dominum,  ut  fiat  cum  sua  voluntate  '^  (ebend. 
S.  277). 

1)  Enders  III,  297 f. 
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Manne  und  durch  die  Verblendung  der  Regierenden  eine 
grofse  Empörung  in  Deutschland;  daher  fühle  er  sich  ver- 
pflichtet; mit  seinen  Freunden  davon  zu  handeln,  ob  sie  Gottes 
Urteil  abwenden  oder  verzögern  könnten.  „Es  ist  viel  an- 
ders im  EQmmel,  denn  zu  Nürnberg  beschlossen:  und  wer- 
den leider  sehen,  dafs  die,  so  itzt  meinen,  sie  habens  Evan- 
gelium fressen,  wie  sie  noch  nicht  haben  das  Benedicite  ge- 
sprochen/* Andere  weniger  dringliche  Ursachen  stelle  er 
vorerst  zurück.  Der  Kurfürst,  der  nur  ein  Herr  der  Güter 
und  Leiber  sei  möge  ihm  seinen  eigenmächtigen  Schritt 
zu  gut  halten,  den  er  wegen  der  ihm  von  Christas  anver- 
trauten Seelen  habe  thun  müssen.  Seinetwegen  werden  jeden- 
falls dem  Kurfürsten  keine  Gefahr  noch  Leid  erwachsen. 
In  einer  Nachschrift  bittet  dann  Luther,  ihm,  falls  der  Brief 
den  Wünschen  des  Kurfürsten  nicht  entspreche,  eine  ver- 
änderte Fassung  zugehen  zu  lassen.  „  Denn  ich  auch  nichts 
«cheuen  habe,  ob  der  näheste  Brief  an  £.  K.  F.  Gn.  aus- 
käme*^; d.  h.:  ich  meinerseits  würde  gar  keine  Scheu  tra- 
gen, selbst  meinen  letzten  Brief  (vom  5.  März)  veröffentlicht 
zu  sehen.  Er  stellt  damit  den  kurfürstlichen  Skrupeln  und 
Rücksichten  seine  eigene  Unerschrockenheit  gegenüber,  denn 
ein  Bekanntwerden  jenes  Briefes,  der  nicht  wie  der  jetzige 
für  die  Welt,  sondern  nur  für  den  Empfanger  bestimmt  ge- 
wesen war,  hätte  ja  vor  allem  die  Erbitterung  des  Herzogs 
Georg  noch  steigern  müssen  und  den  Zweck  des  Kurfürsten, 
„Glimpf  zu  erhalten",  völlig  vereitelt.  Luther  wufste,  dafs 
eine  solche  Herausforderung,  so  wenig  Sorge  sie  ihm  ge- 
macht hätte,  für  den  Kurfürsten  ein  Ding  der  Unmöglich- 
keit war.  Er  ftigt  aber  bei:  „Ich  will  nichts  handeln  hin- 
furt,  das  ich  nicht  am  Tage  möcht  leiden  und  ansehen  las- 
sen", d.  h.  mein  jetziges  Zugeständnis  an  eine  Pohtik  des 
Versteckens  und  Beschönigens  soll  das  letzte  sein.  Und  er 
kommt  noch  einmal  darauf  zurück,  dafs  er  erst  neuerdings 
in  Sorge  geraten  sei,  die  Empörung,  die  ihm  bisher  gegen 
die  Priesterschaft  allein  zu  gehen  schien,  könne  sich  umge- 
kehrt in  erster  Linie  gegen  die  „Herrschaft",  gegen  den 
ätaat  wenden  ^ 

1)  Erl.  Ausg.  LIII,  109 ff.;  lat.  Übersetzung  (ohne  die  Nachschrift 

Zeitochr.  f.  K..0.  XX,  S.  19 
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Dieses  Schreiben  vom  7.  März  ist  weder  seinem  Änlafe 
noch  seinem  Inhalt  nach  eine  Umarbeitung  des  Briefes  vom  5* 
Der  Brief  vom  5.  entsprach  nicht  einer  Aufforderung  des  Kur- 
fiirsten;  ihm  etwas  Vorlegbares  zu  verschaffen ;  eine  solche  Auf- 
forderung erging  an  Luther  erst  nach  dem  Eintreffen  jene& 
gewaltigen  Ergusses,  der  den  Ungehorsam  des  Schreibers  nur 
vor  dem  Kurfürsten,  nicht  vor  der  Welt  rechtfertigen  sollte 
und  konnte.  Als  vorlegbar  hat  nun  freilich  der  Kurfürst^ 
wie  Luther  richtig  vermutete,  auch  den  Brief  vom  7.  noch 
nicht  gelten  lassen.  Der  Brief  ging  auffalligerweise  erst  am 
9.  mit  einem  Bericht  Schurffs  an  den  Kurfürsten  ab  ^.  Die 
Ursache  dieses  Zögerns  dürfte  wohl  kaum  in  einer  Bedenk- 
lichkeit Schurffs  zu  suchen  sein,  der  vielmehr  ganz  von 
Luthers  Gedanken  und  Stimmung  überwältigt  schreibt  und 
die  von  dem  „wahrhaftigen  Apostel  und  Evangelisten  Christi" 
gegebene  Begründung  seiner  Rückkehr  für  völlig  zureichend 
hält.  Schurff  betont  dabei  ausdrücklich,  es  sei  die  reine 
Wahrheit,  dafs  Luther  „sich  ohne  E.  K.  F.  Gn.  Wissen,  Zu- 
thun  oder  Gefallen  dahin  gefunden",  und  ftihlt  sich  vom 
Gewissen  getrieben,  seine  persönliche  Überzeugung  von  Lu- 
thers segensreichem  Entschlufs,  von  der  eigenen  Glaubens- 
schwäche und  dem  notwendigen  Widerstand  gegen  den  Teufel 
und  seine  Anhänger  dem  Kurfürsten  recht  eindringlich  zu 
Gemüt  zu  führen.  Am  11.  März  antwortet  der  Kurfürst  auf 
Schurffs  Bericht  und  Luthers  Entwurf,  welch  letzteren  er 
Schurff  zurückschickt,  nebst  einigen  Vorschlägen  zur  Ab- 
änderung; diese  von  Spalatin  zu  Papier  gebrachte  mildere 
Fassung  sollte  Luther  sich  aneignen  und  damit  dem  Kur- 
fürsten eine  „nicht  unschickliche"  Schrift  zur  Verfügung 
stellen,  „die  wir  von  uns  zeigen   mögen"*.     Friedrich  be- 

und  mit  falschem  Datum:  „die  Yeneris  post  Invocavit")  in  Luther! 
opera  latina  varii  argumenti  VI  (Fraukfurt  1872),  877  sqq.  (nach  der 
Jenaer  Ausgabe  der  Werke).  Zu  dem  SchluTssatz  über  die  weltliche 
Empörung  ygl.  auch  Erl.  Ausg.  LIII,  258.  Über  das  Verhältnis  der 
deutschen  zur  lateinischen  Fassung  gelegentlich  eines  früheren  Briefs 
an  den  Kf.  (25.  Januar  1521),  Enders  III,  77;  Eawerau  in  den 
Theol.  Studien  u.  Kritiken  1890,  S.  895. 

1)  Enders  lU,  299ff. 

2)  Ebend.  S.  302  ff. 
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obachtet  bei  dieser  Korrespondenz  mit  Schurff  die  äufserste 
Vorsicht;  beidemale  fordert  er  strenge  Geheimhaltung  der 
Sache  und  Rücksendung  aller  mitgeteilten  Schriftstücke. 
Er  mufste  diesen  schon  am  7.  erteilten  Befehl  am  11.  wieder- 
holen^ da  Schurff  ihm  offenbar  noch  nicht  nachgekommen 
war^  sondern  mit  seinem  Schreiben  vom  9.  nur  Luthers  Ent- 
wurf vom  7.  geschickt  hatte.  Und  während  Schurffs  erster 
Brief  in  der  Begeisterung  so  weit  geht,  dem  Kurfürsten  seine 
obrigkeitliche  Pflicht  vorzuhalten  und  ausdrücklich  zu  er- 
klären, dafs  er  den  Befehl  zur  Geheimhaltung  nur  aus  Ge- 
horsam gegen  den  Kurfürsten,  gegen  seine  persönliche  Über- 
zeugung befolge,  betont  der  Kurfürst  in  seiner  Antwort  vom 
11.  noch  stärker  als  in  der  Instruktion  für  Schurff  den  Un- 
gehorsam Luthers  und  seine  Unschuld  an  dieser  Eigenmäch- 
tigkeit. 

Luther  nahm  die  ihm  zugestellten  Abänderungsvorschläge, 
wie  Schurff  berichtet,  „in  aller  Unterthänigkeit*^  an.  Sein 
demgemäfs  umgestalteter  Brief  an  den  Kurfürsten  trägt  das 
Datum  des  12.  März,  ist  aber  erst  am  15.  durch  Schurff 
abgeschickt  worden.  Luther  schreibt  allerdings  am  13.  dem 
Spalatin:  „mitto  hie  literas  ad  principem^',  aber  gegenüber 
dem  ausdrücklichen  Zeugnis  Schurffs,  der  ja  mit  der  Ver- 
mittelung  der  ganzen  Sache  betraut  war,  läfst  sich  nur  an- 
nehmen, dafs  entweder  Luthers  Brief  an  Spalatin  erst  mit 
der  Sendung  Schurfib  abging  oder  Luther  dem  Freund  vor- 
her eine  Kopie  seines  Schreibens  an  den  Kurfürsten  mit- 
teilte K  Schurff  wiederholt  in  seinem  Schreiben  vom  15.  sein 
Bekenntnis,  dafs  Luther  „aus  sünderlicher  Schickung  des 
AUmächtigen  auf  diso  Zeit  gen  Wittenberg  kommen '^  sei, 
und  dafs  bei  rechtem  Gottvertrauen  der  Teufel  und  seine 
Anhänger  dieses  Werk  nicht  würden  umstofsen  können,  ver- 
sichert aber  doch  seinem  Herrn,  dessen  Befehle  sollten  „by 
mir  bis  in  die  Grub  in  Gehaim  bliben'^  Und  wenn  er  be- 
merkt, Luther  habe  „demüthiglich^^  an  den  Kurfürsten  ge- 
schrieben, so  zeigen  uns  in  der  That  die  Abänderungen  in 
dem  Brief  vom  12.  März  bei  dem  Reformator  ein  Mafs  des 


1)  Ebend.  S.  305  f. 

19* 
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EnigegenkommenS;  wie  man  es  nach  den  stolzen  Worten 
vom  5.  März  kaum  erwarten  sollte.  Er  hat  sich  gemäfs 
seinem  Erbieten  vom  7.  März  offenbar  allen  ihm  angesonne- 
nen Korrekturen  unbedingt  gefugt.  Gleich  der  Anfang  zeigt 
einen  wesentlichen  Unterschied: 
(7.  März,  Erl.  Ausg.  LIII,  109):         (12    März,  ebend.  S.  115): 

„Ich  hab  fast  wohl  bedacht,  „E  K.  F.  Gn.  bitt  ich  unter- 

dafs  es  möcht  E.  K.  F.  Gn.  thäniglich  zu  wissen,  daüs  durch 
billig  beschwerlich  sein,  so  ich  gottlich  hulf  ich  mich  wieder- 
ohn  E.  E.  F.  Gd.  Willen  und  umb  hieher  gen  Wittenberg 
Zulassen  mich  wiederumb  gen  gewandt  habe,  das  ungezweifelt 
Witteuberg  wenden  würde  ;sinte-  E.  K.  F.  Gd.,  die  sich  in  dieser 
mal  es  ein  scheinlich  Ansehen  Sachen  nie  haben  wollen  ein- 
hat, E.  K.  F.  Gn.  und  allem  lassen,  wider  und  zu  entgegen 
Land  und  Leuten  ein  grofse  ist:  seintemal  es  ein  Ansehen 
Fahr  entstehen  möchte,  zuvor  hat,  als  mocht  daraus  etlichen 
aber  mir  selbs."  andern,    und  bevor  mir  selbs, 

grofse  Fahr  daraus  entstehen." 
Der  SatZ;  der  in  der  Fassung  des  früheren  Briefs  immer 
noch  die  Möglichkeit  bot;  wenigstens  eine  Mitwissenschaft 
des  Kurfürsten  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen^  ist  in  eine  dem 
Wortlaut  nach  erstmalige  Benachrichtigung  von  dem  voll- 
zogenen Schritt  umgewandelt,  die  Wendung  über  den  vor- 
aussichtlichen Unwillen  des  Kurfüreten  verschärft  und  dafür 
der  Hinweis  auf  eine  Gefährdung  des  Landesherrn  selbst 
vermieden.  Wenn  aufserdem  in  dem  ersten  Satz  die  ;;  gött- 
liche Hilfe  '^  eingesetzt  ist;  so  zeigt  der  zweite  eine  dem  ent- 
sprechende Umstellung: 

(S.  109):  (8.  115): 

„ürsach    dringt,    und    Gott  „Gott  zwingt  und  ruft,   und 

zwingt  und  ruft.**  Ursache  dringt 

Der  göttliche  liuf  wird  der  ,, Ursache",  d.  h.  den  unten 
auBzuftihrenden  persönlichen  Erwägungen  Luthers  vorgesetzt 
Dann  folgt  eine  weitere  Abänderung: 

(S.  109):  (S.   116): 

„Doch    dafs    £.   K.   F.   Gn.  „Damit  aber   £.   K.  F.  Gn. 

nicht  verhalten  seien  meine  Ur-  es  nicht  dafar  halten,  dafs  ich 

Sachen,  will  ich  etliche»  so  ich  mich   so    gar   unversehen  und 

itzt  fühle,  E.  K.  F.  Gn.  zu  er-  ohn  £.  K.  F.  Gn.  Wissen,  Wülen 

kennen  geben.    Und  aufs  erste  und  Zulassung  in  E.  E.  F.  Gn. 
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thae  ich  solches  ja  nicht  aus  UniTorsitat  und  Stadt  Wittenherg, 
Verachtung  Kais.  Mt.  Gewalt  ans  menschlichem  Mnthwillen 
oder  E.  K.  F.  Gn.  oder  irgend  und  unnöthiger  Fürwitz  wieder- 
einiger Oherkeit.''  umb  gethan   habe,   will  £.  K. 

F.  Gn.  ich  etlich  Ursach ,  die 
ich  jetz  fQhle,  unterthäniglich 
zu  erkennen  geben.  Will  mich 
auch  erstlich  und  vor  allen 
Dingen  hiemit  bedingt  haben, 
dafs  ich  mich  defs  in  kein  Weg 
aus  Verachtung  Rom.  Kais.  Mi, 
meines  allergnädigsten  Herrn, 
oder  aber  irgend  einer  Ueber- 
keit  unterstanden  habe." 

Wir  sehen ;  im  Schlufsabsatz  dieser  einleitenden  Erklä- 
rungen hat  Luther,  während  die  Erwähnung  des  Kurfürsten 
wieder  wie  oben  wegfällt,  die  Bezeichnung  des  Kaisers  als 
seines  allergnädigsten  Herrn  eingefügt.  Dies  ist  ihm,  wie 
wii*  aus  seinem  Brief  an  Spalatin  vom  13.  März  erfahren, 
besonders  hart  angekommen.  Alles  Übrige,  meint  er,  könne 
man  der  Schwäche  des  Fürsten  eher  nachsehen,  diese  Lüge 
aber  sei  doch  gar  zu  handgreiflich  und  lächerlich.  Trotz- 
dem wolle  er  den  Spott  auf  sich  nehmen,  dem  Fürsten  zu- 
liebe. Sein  Gewissen  habe  er  mit  dem  Zwang  der  höfischen 
Formen  beruhigt;  nun  sei  es  aber  auch  genug  mit  dem  ihm 
verhafsten  „fucus"  *  und  die  Zeit  des  freien  Herausredens 
gekommen.  Was  die  sonstigen  Abänderungen  betrifft,  so  ist 
es  bemerkenswert,  wie  der  Kurfürst  oder  Spalatin,  der  ja 
wohl  die  Umarbeitung  verfafst,  nicht  blofs  geschrieben  hat, 
auch  für  den  Schutz  der  Wittenberger  Kirche  gegen  un- 
nötige Blofsstellung  sorgt.  Luthers  Angabe  von  seiner  schrift- 
lichen Berufung  durch  diese  Kirche  wird  gestrichen  und  die 
Sache  so  hingestellt,  als  sei  sein  Entschlufs  nur  durch  das 
eigene  Pfliclitgefühl  und  nicht  durch  eine  bestimmte  Auffor- 
derung der  Wittenberger  veranlafst  worden.  Ebenso  besei- 
tigt wird  der  trotzige  Schlufssatz  dieses  Abschnitts:  „auch 
dünkt  mich,  man  werde  es  müssen   lassen   bleiben".     Und 


1)  Für  die  bei  ihm  beliebte  Verwendung  dieses  Ausdrucks  ygl.  wei- 
tere Beispiele  bei  Ender  8  III,  97.  255.  272.  288.  286.  289.  328. 
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im  nächsten  Abschnitt  ist  ein  wiederholter  Hinweis  auf  den 
Ruf  von  Wittenberg  ausgemerzt  worden: 

(8.  110):  (S.  116): 

„Hätte  ich  aber  der  Sachen         ,,Hätt  ich  aber  der  Sachen 
mit  Briefen,  wie  bisher,  helfen     mit  Schriften  helfen  mflgen." 
mflgen,  dafs  nicht  noth  gewesen 
wäre  mir  zo  rufen.*' 

Am  SchluTs  der  ganzen  Motivierung  ist  dann  jener  scharfe 
Ausfall  auf  das  Reichsregiment  weggeblieben ,  der  begreif- 
licherweise dem  Kurfürsten  ganz  besonders  anstöfsig  erschie- 
nen war.  Dagegen  wird  die  folgende  ursprünglich  ganz 
kurze  Bitte  um  Nachsicht  zu  einer  Bitte  um  Verzeihung  ver- 
stärkt und  mit  dem  Versprechen  ausgestattet,  das  der  Kur- 
fürst schon  in  der  Instruktion  für  Schurff  verlangt  hatte,  nie- 
manden beschweren  zu  wollen: 

(S.  112):  (S.  117): 

„Hiemit  bitte  ich,  E.  K.  F.  „Dammb  ist  an  £.  K.  F.  Gn. 

Gn.  wollten   mir  gnädiglich  zu     mein  demOthignoterthänigeBitt, 
gut   halten    meine   Zukunft   in      sie    wollen    mir    gnädiglich   zu 

E.  K.  F.  Gn.  Stadt,  ohn  E.  K.     gut  halten  und  verzeihen,  dafs 

F.  Gn.  Wissen  und  Willen."         ich  hinter  and  ohn  E.  K.  F.  Gn. 

Wissen,  Willen,  Gunst  und  Be- 
willignng  mich  hieher  in  E.  K. 
F.  Gn.  Stadt  Wittenberg  wie- 
derumb  gefQgt  habe  und  nieder 
gethan,  und  gnädiglich  ansehen 
und  bedenken  oben  berührte  hohe 
und  mich  bewegende  Ursachen, 
und  dafs  ich  mich  hie  mit 
Gottes  Hulf  ohn  aller  männig- 
lich  unbillige  Beschwerung  oder 
Beleidigung  gedenke  zu  ent- 
halten." 

Trotz  dieser  Zugeständnisse  an  die  Verzagtheit  des  Hofs 
war  Luthers  Stimmung  in  den  ersten  Wochen  nach  seiner 
Rückkehr  die  eines  Triumphators;  er  lebte  in  dem  Gefühl, 
dafs  die  Sache  des  Evangeliums  und  das  Schicksal  Deutsch- 
lands durch  göttliche  Fügung  in  seine  Hand  gelegt  seien^ 
und  keine  Regung  des  Zweifels  oder  der  Angst  vermochte 
in   dem    entschlossenen  Kämpfer   au£sukommen,    in    dessen 
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Briefen  die  Töne  des  Schreibens  vom  5.  März  immer  wieder 
nachklingen,  am  grofsartigsten  in  seinem  Brief  an  Wenzes- 
laus  Link  vom  19.,  dem  er  selbst  die  Versicherung  beigiebt, 
er  habe  ihn  nüchtern  und  des  Morgens  geschrieben  ^.  Den 
Satan  und  den  Papst  erklärt  er  für  besiegt;  zu  überwinden 
bleibt  noch  „der  Zorn  der  Wasserblasen,  die  bei  euch  so 
prächtig  einherstrotzen'^,  d.  h.  des  Reichsregiments  in  Nürn- 
berg, wo  Link  sich  aufhielt,  vor  allem  des  Herzogs  Georg, 
dessen  „dummes  Hirn''  daran  arbeitet,  mit  dem  Klerus  auch 
die  ganze  weltliche  Gewalt  in  ganz  Deutschland  zugrunde 
zu  richten.  Denn  die  Fürsten,  von  Gott  verblendet,  sehen 
nicht,  wie  Gott  selber  das  Volk  wider  sie  erregt  und  ihm 
die  Augen  öffnet.  Link  möge  doch  durch  den  Nürnberger 
fiat  die  Fürsten  warnen  lassen.  „Sie  suchen  den  Luther 
zu  verderben,  aber  Luther  sucht  sie  zu  retten;  nicht  dem 
Luther,  sondern  ihnen  droht  das  Verderben,  das  sie  herauf- 
beschwören '^  ^.  Und  in  den  Schlufssätzen  entlädt  sich  voll- 
ends die  hohe  Spannung  seiner  Seele.  „  Was  Christus  plant, 
weifs  ich  nicht,  das  aber  weifs  ich,  dafs  ich  in  dieser  Sache 
niemals  so  tapfern  und  stolzen  Geistes  gewesen  bin  wie  jetzt. 
Und  obwohl  ich  inmitten  der  Feinde  stündlich  der  Gefahr 
des  Todes  preisgegeben  bin,  ohne  jeden  menschlichen  Schutz, 
habe  ich  doch  Zeitlebens  nichts  so  sehr  verachtet  wie  jene 
thörichten  Drohungen  von  Herzog  Georg  und  seinesgleichen.  — 
Mein  Christus  lebt  und  herrscht,  und  ich  werde  leben  und 
herrschen.'^ 

Es  ist  das  gleiche  BewuTstsein  der  Freiheit  gegenüber 
allen  irdischen  Anfechtimgen  und  Rücksichten,  das  den  Schrei- 
benden  am   5.   wie   am    19.   März  durchdringt.     So  konnte 


1)  Enders  III,  315 ff.  Zu  der  oben  hervorgehobenen  Versiche- 
rung Tgl.  den  Ausfall  im  gegenteiligen  Sinn  in  der  „Bulla  vom  Abend- 
fressen"  etc.  (Werke,  krit.  Gesamtausgabe,  Bd.  VIU  [Weimar  1889], 
S.  693). 

2)  Es  ist  der  gleiche  Gedanke,  wie  er  ihn  nach  Ezech.  22,  80  in 
seinen  Schreiben  an  den  Kf.  vom  7.  (12.)  Mftrz  und  hier  im  Brief  an 
Link  schon  vor  der  oben  angeführten  Stelle  („ponamua  nos  murum 
contra  deum  pro  populo  in  isto  die  furoria  sui  magni")  verwertet  hat 
(ErL  Ausg.  LIII,  111.  117;  Enders  lU,  816). 
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Luther  nicht  schreiben^  wenn  er  beim  Aufbruch  von  der 
Wartburg  fremder^  landesherrlicher  Anregung  nachgab.  Was 
ihn  aber  aus  seinem  Asyl  getrieben  hat,  wissen  wir  zur  Ge- 
nüge durch  sein  eigenes  Zeugnis.  Denn  obwohl  der  zur  Ent- 
lastung des  Kurfürsten  verfafste  und  dann  umgearbeitete 
Brief  für  eine  freilich  beschränkte  Öffentlichkeit  bestimmt 
war,  so  wird  man  doch  die  hier  angegebenen  Ursachen  der 
Rückkehr  nicht  als  Scheingründe  bezeichnen  können.  Ent- 
scheidend für  ihn  war  vor  allem,  wie  er  nicht  oft  genug 
wiederholen  kann  ^,  der  Einbruch  des  Satans  in  seine  Hürde. 
Als  die  Hauptwerkzeuge  des  Satans  bezeichnet  er  in  seinem 
Brief  vom  19.  März  Karlstadt  und  Zwilling.  „Haec  causa 
coegit  me  redire"*.  Das  ist  also  die  Hauptursache.  Da- 
neben bewegen  ihn  die  schweren  Folgen,  die  eine  solche 
,,  schismatische '^  Verkehrung  der  geistigen  in  eine  fleischliche 
Bewegung  nach  sich  ziehen  mufs;  er  sieht  die  Revolution 
über  Deutschland  hereinbrechen,  falls  die  Bewegung  nicht 
in  ihre  richtige  Bahn  zurückgelenkt  wird.  Die  weltliche 
Gewalt  aber  ist  hiezu  nicht  fähig;  sie  arbeitet  vielmehr,  wie 
vor  allem  das  Vorgehen  des  Herzogs  Georg  beweist,  geradezu 
der  Revolution  in  die  Hände.  In  seinem  Brief  vom  18.  März 
an  den  Strafsburger  Juristen  Gerbel  unterläfst  er  es  nichts 
auch  auf  die  höchst  verderbliche  Haltung  des  kurfürstlichen 
Hofs  hinzuweisen  ^.  Freilich  hat  er  damals  gelegentlich 
wieder  mit  einer  gewissen  Weichheit  von  seinem  Landes- 
herrn als  „unserem  Josias^^  gesprochen  und  sogar  die  Er- 
haltung dieses  teueren  Lebens  als  eine  von  Gott  nicht  genug 
zu  erbittende  Gnade  bezeichnet*.  Aber  er  wurde  trotzdem 
die  Empfindung  nicht  los,  dafs  seine  Natur  und  die  Art  des 


1)  Vgl.  die  Briefe  an  Spalatin,  Hausmann,  Gerbel,  Link  vom  18.^ 
17.,  18.,  19.  März  (Enders  III,  806.  812.  313.  315). 

2)  Ebend.  S.  316.  Wenn  er  sagt:  „Carlstadius  et  Gabriel  horum 
autores  fuerunt  monstrorum",  so  entspricht  das  ganz  seiner  Äufserung 
in  dem  Brief  vom  17.  Januar  über  „duas  istas  caudas  titionum  fumi- 
gantium"  (ebend.  S.  286;  vgl.  S.  316). 

3)  „Jam  et  re  ipsa  mea  adeo  aula,  medius  fidius!  turbavit  res 
usque  ad  desperationem  *'  (ebend.  S.  313). 

4)  Vgl.  ebend.  S.  316.  824.  343;  biezu  Erl.  Ausg.  Uli,  131.  186. 
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Hofs  ein  für  allemal  nicht  zusammenstimmten,  dafs  wohl 
gar  die  Bitten,  die  er  zu  gunsten  anderer  an  den  Kurfürsten 
richtete;  der  vertretenen  Sache  eher  schadeten  als  nützten^. 
Als  vollends  bei  der  wachsenden  Schwierigkeit  der  äufseren 
Lage  durch  Spalatin  bei  ihm  angeklopft  wurde,  ob  er  sich 
nicht  noch  einmal  in  den  Schutz  der  Verborgenheit  begeben 
wolle,  antwortete  er  mit  einem  unbedingten  Nein  ^. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Anlafs,  den  er  bei  der  Recht- 
fertigung seiner  Rückkehr  ursprünglich  an  erster  Stelle  auf- 
geführt hat,  mit  seiner  schriftlichen  Berufung  durch  die  ge- 
meine Kirche  zu  Wittenberg?^  Wir  besitzen  hiefiir  nur 
wenig  sonstige  Belege.  Einmal  schreibt  Melanchthon  am 
12.  März  dem  Michael  Hummelberg  ausdrücklich:  „Luthe- 
rum  revocavimus  ex  heremo  suo  magnis  de  causis.  Quo- 
rundam  enim  hie  libertas  paene  in  libidinem  exisset/'  Dieses 
„wir"  wird  gewöhnlich  auf  die  Universität  bezogen*,  aber 
bei  der  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  und  dem  Mangel  einer 
anderweitigen  Bestätigung  scheint  es  mir  doch  fraglich  zu 
sein,  ob  Melanchthon  von  einem  förmlichen  Gesamtschritt 
der  Korporation  reden  will.  Jene  kurfürstliche  Instruktion 
für  Oswald  weist  ja  besonders  darauf  hin,  dals  „die  in  der 
Universität "  auch  nicht  durchaus  einig  seien  ^.  Man  könnte 
bei  dem  „  wir  "  auch  an  einen  vonseiten  der  nächsten  Freunde^ 


1)  Vgl.  Enders  III,  327  (an  Spalatin  12.  April:  „ego  natura  mea 
ab  aula  abhorreo**).  344.  345.  379;  IV,  8  f.  Über  seine  vergebliche 
Opposition  gegen  die  Entfernung  Zwillings  von  seiner  Altenburger  Stelle 
Tgl.  Eöstlin  1',  558;  Kolde  II,  55.  Kräftige  Mahnungen  an  deu 
Kf.  Erl.  Ausg.  LIU,  129 ff.;  vgl.  Enders  III,  322.  361. 

2)  Im  an  Spalatin  12.  Januar  1523:  „Ne  praesumas  me  denuo  in 
angulum  reversurum  esse,  insaniant  Behemoth  aut  squamae  eins**  (En* 
ders  IV,  62). 

3)  Erl.  Ausg.  LIII,  HO;  in  der  lat  Übersetzung  Opp.  var.  arg. 
VI,  378  heifst  es:  „vocatus  sum  literis  ecclesiae  et  populi  Yuittem* 
bergensis,  idque  precibus  ac  sollicitationibus  sane  multis**. 

4)  Köstlin  P,  805  (Anm.  1  zu  S.  529);  Enders  III,  299.  Die 
angeführte  Stelle  (C.  R.  I,  566)  sagt  aber  nichts  von  der  Universität, 
von  der  in  dem  ganzen  Brief  Melanchthons  tlberhaupt  nicht  die 
Bede  ist 

5)  Vgl.  hiezu  auch  G.  B.  I,  485. 
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vor  allem  Melanchthons  selbst  ergangenen  Notruf  denken. 
Dies  würde  sich  mit  Luthers  eigener  Angabe  wohl  vereini- 
gen lassen,  denn  die  Stimme  der  Wittenberger  Kirche  konnte 
doch  bei  der  damals  herrschenden  Spaltung  und  Verwirrung 
kaum  durch  ein  allgemein  vereinbartes  Schriftstück,  viel 
eher  durch  Briefe  einzelner  hervorragender  Glieder  an  ihn 
gelangen;  so  spricht  auch  die  lateinische  Fassung  seines 
Briefs  vom  7.  März,  deutlicher  als  die  deutsche,  von  i,pre- 
cibus  ac  soUicitationibus  sane  multis^^  Und  damit  stimmen 
nun  ein  paar  Aufserungen  wohlunterrichteter  zeitgenössischer 
Geschichtschreiber  vollkommen  überein.  Johannes  Kefsler 
von  St.  Gallen,  der  bekanntlich  als  Student  mit  dem  nach 
Wittenberg  zurückkehrenden  Reformator  in  Jena  zusammen- 
traf und  ihn  dann  im  Kreis  der  Wittenberger  Freunde  wieder- 
sah, berichtet  in  seinen  seit  1533  aufgezeichneten  Sabbata 
folgendermafsen :  „Dieser  handel  [Karlstadts  und  der  Witten- 
berger Bilderstürmer]  wolt  Philippo  Melanchtoni,  Justo  Jo- 
doco  Jona,  Joanni  Bugenhagen  Pomerano  nitt  gefallen,  em- 
pfiengen  kummer  und  leid,  der  ergemus  halben,  betrachtend 
nach  dem  Martino  (der  inen  allein  wo  er  was  offenbar)  zu 
schicken,  er  welle  ja  nitt  lassen  und  kommen,  angesechen, 
damitt  das  volck,  so  zum  teil  der  warhait  underricht,  nitt 
durch  embörung  und  Unordnung  zerstöret  wurde ;  uff  solliches 
ist  Martinus  an  dem  fritag  vor  dem  ersten  Sonnentag  in  der 
fasten  widerumb  (wie  ich  am  sampstag  darnach)  gen  Witten- 
berg kommen  '^  ^.  Kefsler  steht  also  den  Ereignissen  und 
den  Hauptbeteitigten  ganz  nahe,  wenn  sich  auch  in  seine 
Erinnerungen  ein  unrichtiges  Datum  fiir  Luthers  Ankunft 
in  Wittenberg  eingeschlichen  hat.  Ein  zweiter  Zeuge,  der 
gleichfalls  damals  als  Student  dort  weilte,  Joachim  Camerarius, 
äufsert  sich  ähnlich  in  seiner  freilich  weit  später  verfafsten 
Biographie  des  ihm  innig  befreundeten  Melanchthon.  Dieser, 
meldet  Camerarius,  habe  sich  den  Wittenberger  Schwierig- 
keiten nicht  mehr  gewachsen  gefühlt;  daher  „crebris  suis 
aliorumque  literis  permovit  Lutherum,  ut  Vuittembergam  re- 


1)  Kefsler,   Sabbata  I  (=  Mitteilungen  zur  vaterl.  Geschichte 
St.  Gallen  V,  1866),  144. 
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diret  Et  .ille  (qai  paullo  ante  clam  paucis  diebus  ibi  fuisset) 
tunc  palam  est  reversus,  neque  indicata  re  principi  neque 
quoquam  permittente,  animo  excelso  et  confidente"  K  Beide 
Gewährsmänner  geben  die  Auffassung  jenes  Wittenberger 
Kreises  wieder^  der  als  Luthers  nächste  und  vertrauteste  Um- 
gebung betrachtet  werden  mufs,  und  ihre  Mitteilungen  stim- 
men in  dem  entscheidenden  Punkt  sowohl  unter  sich  als  mit 
den  Erklärungen  Luthers  vom  7.  und  Melanchthons  vom 
12.  März  überein.  Es  ist  der  Ruf  der  schwer  bedrängten 
Freunde,  in  erster  Linie  Melanchthons,  der  Luther  zur  be- 
schleunigten Verwirklichung  seines  schon  früher  gefafsten 
Entschlusses  bestimmt  hat.  Der  Aufschub  dagegen,  den  die 
kurfürstliche  Instruktion  ihm  nahe  legte,  würde  sich  mit 
seiner  ursprünglichen  Absicht  nach  Ostern  zurückzukehren 
sehr  wohl  vertragen,  die  von  ihm  selbst  ins  Auge  gefafste 
Wartezeit  sogar  nicht  unerheblich  verkürzt  haben. 

Wenn  wir  nach  dem  Zeitpunkt  fragen,  in  dem  die  Auf- 
forderungen der  Freunde  für  Luther  entscheidend  geworden 
sind,  so  spricht  wohl  die  gröfsfe  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Mitte  oder  zweite  Hälfte  des  Februar.  Ein  Brief  aus  Wit- 
tenberg an  Capito  vom  24.  Januar  spricht  die  Befürchtung 
aus,  Melanchthon  werde  um  Ostern  weggehen,  um  sich  jeder 
ferneren  Verantwortung  für  die  radikale  Wendung  der  Dinge 
zu  entziehen  ^.  Am  5.  Februar  schreibt  Melanchthon  an 
Einsiedel,  er  könne  den  Strom  (des  Radikalismus)  nicht  auf- 
halten ,  gleich  darauf  ganz  verzweifelt  an  Spalatin ,  er  sehe 
eine  neue  Finsternis  hereinbrechen  ^.  Am  1 1 .  liefs  der  kur- 
fürstliche Kommissar  Einsiedel  Melanchthon,  Amsdorf,  Earl- 
stadt,  den  Rektor  der  Universität,  zwei  vom  Kapitel  und 
den  Propst  Bemhardi  nach  Eilenburg  bescheiden.  Seine  Ver- 
handlungen mit  Universität,  Rat  und  Kapitel  zu  Wittenberg, 
bei  denen  wieder  Melanchthon  eine  Hauptrolle  spielte,  brachte 


1)  Joach.  Gamerarius,  De  Phil.  Melanchthonis  ortu,  totius 
vitae  curriculo  et  morte  (Leipzig  1566),  S.  60.  —  Enoch  Widemaon  in 
seiner  Chronik  Ton  Hof  fuhrt  Luthers  Rückkehr  auf  ein  Schreiben  Me« 
lanchthons  zurück  (vgl.  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XVI  [1896],  S.  121). 

2)  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  Y,  331. 

3)  Corpus  Reformatorum  I,  546  f. 
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zwar  einen  gewissen  Stillstand  in  die  Bewegung,  zeigten  aber 
zugleich  die  Ratlosigkeit  und  Schwäche  der  Regierung  nur 
allzu  deutlich.  Am  14.  war  Melanchthon  wieder  in  Witten- 
berg^. Aber  seine  Briefe  an  Spalatin  aus  den  folgenden 
Wochen  verraten  nichts  von  dem  Schritt ,  dessen  er  in  sei- 
nem Schreiben  an  Hummelberg  vom  12.  März  erwähnt^  son- 
dern drehen  sich  um  eine  erwartete  und  verzögerte  Sendung 
lutherischer  Briefe  und  Manuskripte  (der  Postille  und  der 
Evangelienübersetzung)  ^.  Am  25.  Februar  schickte  er  dem 
Spalatin  zwei  Exemplare  der  lutherischen  Schrift  „De  vo- 
tis"  zur  Weiterbeförderung  an  ihren  Verfasser  und  erklärt, 
er  würde  gern  einen  Brief  beilegen ,  wolle  aber  erst  über 
das  Schicksal  jener  immer  noch  erwarteten  Sendung  verge- 
wissert sein.  Am  3.  März  traf  die  Sendung  endlich  ein,  wie 
Melanchthon  dem  Spalatin  am  4.  mitteilt;  der  Überbringer 
habe  sein  längeres  Ausbleiben  genügend  erklärt^;  Luthers 
Schreiben  an  ihn,  worin  viel  von  den  „Propheten"  die  Rede, 
sei  noch  bei  Amsdorf ;  ein  Brief  Capitos  werde  von  Schwert- 
feger  abgeschrieben,  beide  werde  er  in  diesen  Tagen  senden. 
In  diesen  Schreiben  vom  25.  Februar  und  4.  März  macht 
Melanchthon  nicht  die  leiseste  Anspielung  auf  eine  bevor- 
stehende Rückkehr  Luthers;  er  spricht  nur  die  Hofinung 
aus,  dafs  eine  rasche  Drucklegung  der  Postille  und  der 
Evangelienübersetzung  Luther  „einige  Gunst  verschaffen" 
werde.  Und  dennoch  folgt  am  12.  März  jenes  Bekenntnis 
gegen  Hummelberg:  „Revocavimus".  Bei  der  Lückenhaftig- 
keit unseres  Materials,  bei  dem  Fehlen  namentlich  der  Spa- 
latinbriefe  können  wir  nur  allenfalls  vermuten,  dafs  Melanch- 
thon seine  und  der  Freunde  damalige  Schritte  zur  Zurückberu- 
fung ihres  „Elias"  dem  Berater  des  Kurfürsten  habe  ver- 
bergen wollen.  Denn  seine  Briefe  an  Spalatin  sind  ja  höchst 
vertraulicher  Natur.  Und  Spalatin  erscheint  zugleich  als  ein 
Vermittler  des  Verkehrs  zwischen  Melanchthon  und  Luther. 

1)  Ebend.  S.  551.  556 ff.;  Zeitschr.  f.  K.-G.  V,  332. 

2)  C.  R.  I,  563  sq.  (do.  202)   565  (no.  204). 

3)  G.  R.  I.  565  Anm.  wird  die  Stelle:  „Habet  horoo  iustas,  ut  vi- 
detur,  dilati  reditus  causas**  irrig  auf  Luther  bezogen,  statt  auf  den 
Boten. 
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Vielleicht  ist  es  nicht  ohne  Absicht  geschehen^  dafs  Melanch- 
thon  am  25.  Februar  seiner  Sendung  an  Spalatin  keinen 
Brief  an  Luther  mitgab;  dafs  er  dann  am  4.  März  den  Brief 
Luthers  an  ihn  selbst  dem  Spalatin  noch  nicht  mitschickte. 
Vielleicht  war  jener  vor  dem  25.  Februar  nach  Weimar  ab- 
gegangene und  von  Melanchthon  so  sehnlich  zurückerwartete 
Bote,  ein  Wittenberger  Bürger,  der  Träger  einer  entschei- 
denden Mahnung  der  Freunde  au  den  Geächteten  auf  der 
Wartburg  ^.  Am  28.  Februar,  vor  dem  Eintreffen  des  kur- 
fürstlichen ;, Bedenkens**,  war  Luther  dort  zur  Abreise  fertig. 
Am  3.  März  kam  der  Bote,  drei  Tage  später  Luther  nach 
Wittenberg.  Aber  diese  wenigen  Anhaltspunkte  gestatten 
nicht,  über  die  Vermutung  hinauszugehen. 

Kehren  wir  zu  den  Mafsnahmen  des  Kui*fiirsten  nach 
der  einmal  gefallenen  Entscheidung  zurück.  Am  9.  März 
erging  endlich  seine  Antwort  auf  jenen  Brief  des  Herzogs 
Georg  vom  2.  Februar,  dessen  Anklagen  und  Drohungen 
mit  Entschiedenheit  und  unter  Bezugnahme  auf  des  Eur- 
fUrsten  Korrespondenz  mit  dem  Bischof  von  Meissen  zurück- 
gewiesen werden.  Dagegen  fehlt  eine  Erwähnung  des  mit 
dem  meifsnischen  übereinstimmenden  Schreibens,  das  der 
Bischof  von  Merseburg  unter  dem  18.  Februar  an  den  Kur- 
fürsten gerichtet  hatte,  obwohl  Friedrichs  Antwort  bereits 
am  7.  März  erfolgt  war  ^.  Jedenfalls  mufste  das  Wieder- 
erscheinen Luthers  in  Wittenberg  diese  Versuche  den  Schein 
strengster  Loyalität  zu  wahren  in  den  Augen  der  Gegner 
nicht  minder  wertlos  erscheinen  lassen,  als  die  ohnehin  nicht 
sehr  glaubhaften  Entschuldigungen,  womit  Planitz  in  Nürn- 
berg das  Reichsregiment  hinzuhalten  strebte  ^.  Am  9.  März 
teilte  der  Kurfürst  seinem  Gesandten  nicht  nur  Abschrift 
jener  Beantwortung  des  Herzogs  Georg,  sondern  auch  Luthers 


1)  Dafs  eine  „  Erforderung  **  des  Rats  und  gemeiner  Stadt  zu 
Wittenberg  Luthers  Rückkehr  reranlafst  habe,  besagen  die  Wittenberger 
Eämmereirechnungen  von  1525,  in  welchem  Jahr  die  1522  von  Luther 
aufgewendeten  42  Gulden  erst  bezahlt  wurden. 

2)  Seidemann,  Beitr.  I,  185 ff.;  Sammlung  yermischter  Nach- 
richten IV,  293ff.;  Tgl.  Förstemann  S.  84. 

3)  Kolde,  Friedrich  der  Weise,  S.  30ff. 
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Rückkehr  mit,  unter  Verpflichtung,  letztere  Thatsache  geheim 
zu  halten  und  nötigenfalls  anderen  gegenüber  seinen  Herrn 
zu  verteidigen.  Planitz  erschrak  natürlich  nicht  wenig  und 
beschwor  in  seinem  Brief  vom  18.  März  den  Kurfürsten 
unter  Hinweis  auf  die  angeblich  vielfach  publizierte  kaiser- 
liche Acht  gegen  Luther  und  seine  Anhänger,  den  Reformator 
noch  eine  Zeit  lang  in  Wittenberg  oder  anderwärts  verborgen 
zu  halten,  wenigstens  bis  zum  Ende  des  Reichstags.  In- 
zwischen hatte  Friedrich  am  15.  März  Luthers  Brief  vom 
12.  abschriftlich  an  seinen  Bruder  Herzog  Johann  geschickt^ 
mit  dem  Auftrag,  eine  weitere  Kopie  für  Planitz  anfertigen 
zu  lassen.  Als  diese  Planitz  am  21.  zukam,  war  er  bereits 
von  Herzog  Georg  über  die  nach  Nürnberg  gelangte  Kunde 
von  Luthers  Rückkehr  zur  Rede  gestellt  worden  und  hatte 
vergebens  seine  Unkenntnis  vorgeschützt.  Er  beeilte  sich 
daher,  am  22.  Luthers  Brief  dem  Statthalter  mitzuteilen,  der 
sie  sogleich  dem  Herzog  Georg  und  dem  Bischof  von  Bam- 
berg, den  beiden  Hauptgegnern,  zu  lesen  gab.  Mehr  als  je 
war  Planitz  davon  überzeugt,  dafs  der  Herzog  und  der 
Bischof  eine  ,, practica'^  miteinander  hatten^.  Luthers  Brief 
war  doch  nur  eine  recht  schwache  Schutzwehr.  Schon  vor 
seinem  Eintreffen  hatte  Georg,  der  am  20.  März  schriftliche 
Kachricht  von  Luthers  Auftreten  in  Wittenberg  erhielt,  einen 
neuen  eindringlichen  Brief  an  den  Kurfürsten  gerichtet; 
es  sei  ihm  wie  andern  ganz  unverständlich,  dafs  Friedrich, 
der  doch  nur  die  ihm  zustehende  Gewalt  anzuwenden  brauche, 
um  ein  Ende  zu  machen,  statt  dessen  eine  so  schwere  Ver- 
antwortung auf  sich  laden  wolle*.  Immer  noch  blieb  das 
Schreiben  des  Regiments  an  den  Kurfürsten  vom  20.  Januar 
unbeantwortet;  die  persönliche  Teilnahme  am  Reichstag  hatte 
er  auch  abgelehnt^.  Dagegen  nahmen  die  von  ihm  selbst 
bewilligten  Visitationsreisen  der  Bischöfe  von  Meissen  und 
Merseburg  ihren  Anfang.  Der  Meifsner  durchzog  selbst  pre- 
digend kurfürstliches  Gebiet  und  Friedrich,  der  ihm  aus- 


1)  Planitz  8.  107.  109flf.  114f.  128.  125. 

2)  Seidemann,  Beiträge  I,  187 ff. 

8)  Planitz  S.  104.  107ff.  112.  1281  131. 
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wich;  vermutete,  dafs  er  nach  seiner  Rückkehr  sich  sofort 
mit  Herzog  Georg  über  die  femer  zu  ergreifenden  Mafs- 
regeln  verständigen  werde  ^.  Und  bei  der  folgenden  Visi- 
tation des  Bischofs  von  Merseburg  kam  es,  wie  zu  erwarten 
stand,  zur  Aufforderung  an  die  weltliche  Obrigkeit,  der  geist- 
lichen den  schuldigen  Beistand  zu  leisten  und  gegen  ver- 
schiedene widerspenstige  Kleriker  einzuschreiten ;  der  Bischof 
sagt  einmal  den  kurfürstlichen  Abgesandten,  ihr  Herr  habe 
doch  die  gleiche  Qewalt  seinen  Knechten  zu  befehlen  wie 
der  Hauptmann  im  Evangelium,  was  die  Sachsen  freilich 
sogar  unter  Zuhilfenahme  des  kanonischen  Rechts  zu  be- 
streiten suchten  ^.  Sie  bezogen  sich  dabei  auf  ein  Wort  des 
Kurfürsten,  wie  er  denn  dazu  komme,  in  seinem  Alter  ein 
Theologus  sein  und  das  bischöfliche  Amt  üben  zu  sollen^. 
Wir  sehen;  es  ist  immer  die  alte  allmählich  sehr  abgebrauchte 
Politik,  die  den  offenen  Bruch  zu  vermeiden  sucht,  indem 
sie  den  Fürsten  als  in  geistlichen  Fragen  nicht  zuständig 
und  die  Beschuldigten  als  nicht  überführt  hinstellt.  Dafs  die 
Bischöfe  trotzdem,  wie  der  Kurfürst  klagt,  ihm  und  seinem 
Bruder  die  Verantwortung  zuschieben  wollten,  kann  nicht  über- 
raschen. Am  Reichsregiment  trat  allerdings  mit  der  Abreise 
des  Herzogs  Qeorg  und  der  Erkrankung  des  Bischofs  von 
Bamberg  vorläufig  eine  günstigere  Wendung  ein^  und  ein 
ungewöhnlich  freundliches  Schreiben  des  Herzogs  an  den 
Kurfürsten  nahm  dessen  Entschuldigung,  dafs  Luther  ohne 
sein  Wissen  zurückgekehrt  sei,  ohne  weiteren  Einwand  hin  *. 


1)  Friedrich  an  Jobann,  7.  und  9.  April  1522  (Förstemann 
S.  19  ff.). 

2)  Ebend.  S.  89  f.  ygl.  S.  96  (in  einer  sächsischen  Werbung  an  den 
B.  von  Merseburg,  22.  April  1524):  „weil  dan  Ire  G.  und  F.  G.  sieb 
bisher  als  die  leyen  in  dise  Sachen  nicht  eingelassen".  —  Am  24.M&rz 
hatte  der  B.  yon  Meifsen  eine  Bitte  um  Einschreiten  an  Herzog  Johann 
und  dessen  Sohn  gerichtet  (Seidemann,  Erläuterungen  2sur  Ref.Gesch., 
184S,  S.  46  f.). 

3)  Planitz  S.  127.  131.  133. 

4)  Seidemann,  Beiträge  I,  191  f.  Auf  dieses  seltsame  Schreiben 
vom  10.  April  wird  sich  die  Beilage  zu  einem  Brief  des  Ef.  an  Johann 
(FOrstemann  S.  28,  Nr.  86)  beziehen.  Vielleicht  gehört  sie  ebenso 
zu  dem  Brief  vom  18.  April  wie  die  andere  vom  19.  April  datierte 
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Immerhin  erhielten  sich  in  Nürnberg  die  Gerüchte  von  einem 
beabsichtigten  Vorgehen  des  kaiserlichen  Fiskals  gegen  Fried- 
rich, und  eine  Zusammenkunft  Georgs  mit  dem  Erzbischof 
von  Mainz  auf  der  Heimreise  erweckte  beim  Kurfürsten 
neuen  Verdacht,  dafs  „wahrlich  etwas  vorhanden  sein"  werde  *. 
Die  Angst  vor  einem  Gewaltschritt,  die  im  nächsten  Jahr 
noch  höher  steigen  sollte,  lag  aber  um  so  näher,  als  Luther 
selbst  seit  seinem  raschen  Sieg  über  die  Schwarmgeister  rück- 
sichtsloser als  je  die  ilmi  feindUchen  Gewalten  und  die  Ge- 
<luld  seines  Landesherrn  herausforderte. 

Er  hat  später  seinen  Aufbruch  von  der  Wartburg  und 
«die  hieraus  für  ihn  erwachsene  Gefahr  mit  anderen  Augen 
angesehen  als  damals.  In  einem  Sendschreiben  an  Kurfürst 
Friedrich  und  Herzog  Johann  vom  Juli  1524  zählt  er  die 
Proben  seiner  Furchtlosigkeit  auf:  die  Leipziger  Disputation, 
das  Erscheinen  vor  Cajetan  und  die  Reise  nach  Worms,  „ob 
ich  wohl  zuvor  wufste,  dafs  mir  das  Geleit  gebrochen  war"  *. 


{ebend.  S.  22  f.,  Nr.  84),  in  der  ebenfalls  ein  Schreiben  Georgs  erwähnt 
wird,  mit  dem  Zusatz:  „weld  got,  ich  kond  szeyner  Hb  müfsig  stheu, 
were  werlichen  mir  eyn  fraid^^  Die  Bemerkung,  der  Ef.  habe  Georg 
noch  nicht  geschrieben,  seit  dieser  im  Land  gewesen,  könnte  sich  auf 
Georgs  Anwesenheit  in  Plauen  (ebend.  S.  21)  beziehen. 

1)  Planitz  S.  127 f.  140f.  Am  9.  April  schreibt  derEf.  an  seinen 
Bruder:  „Man  fzaget  mir  selczam  ding,  was  man  ffyleicht  gegen  mir 
wyl  Yornemen  alls  eynem,  der  in  des  kayfzers  acht  fzeyn  fzal  dorumb, 
das  doctor  Martinus  zcu  Wittenberg  ist"  (Förstemann  S.  20).  Dies 
wird  sich  auf  Planitzens  Brief  vom  1.  April  beziehen,  der  ausführlich 
über  die  Versuche  Herzog  Georgs  berichtet,  ein  gerichtliches  Einschreiten 
wegen  unterlassener  Publizierung  der  kaiserlichen  Acht  vorläufig  gegen 
Augsburg,  Ulm  und  andere  Städte  durchzusetzen  (der  „er'^  bei  Pla- 
nitz S.  127,  Z.  27.  31.  33.  34  ist  zweifellos  Georg);  sie  mifslangen, 
sonst  hätte  der  Herzog  „a  fortiori  E.  cf.  G.  auch  angegeben,  weil  die 
Martinum  als  ein  echter  zu  Wittenberg  geduldeten  ^^;  es  sei  zu  besorgen, 
dafs  er  hiezu  seinem  zu  Nürnberg  hinterlassenen  Vertreter,  dem  luther- 
feindlichen Bischof  von  Strafsburg,  Auftrag  gegeben  habe.  Doch  geben 
4er  Statthalter,  der  Pfalzgraf  u.  a.  dem  Planitz  beruhigende  Zusiche- 
rungen. Friedrichs  Schreiben  vom  9.  April  an  Planitz,  das  dieser  am 
16.  erhielt  (Planitz  S.  189),  ist  nicht  mehr  vorhanden.  In  seiner 
Antwort  vom  16.  spricht  Planitz  von  neuen  Umtrieben  der  Bischöfe 
von  Strafsburg  und  Bamberg  in  Sachen  Luthers  (S.  Ulf). 

2)  Erl.  Ausg.  LIII,  260;  über  die  Datierung  Enders  IV,  373. 
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Es  lag  doch  oahe  genug  als  viertes  Beispiel  die  Rückkehr 
nach  Wittenberg  unter  Verzicht  auf  den  kurfürstlichen  Schutz 
aufzuführen,  zumal  Friedrich  dem  Weisen  ein  wiederholtes 
Bekenntnis  der  von  Luther  begangenen  Eigenmächtigkeit 
nur  willkommen  sein  konnte.  Aber  jenes  hochgespannte  Ge- 
fUhl;  das  ihn  im  März  1522  als  einen  vogelfreien  Mann  in 
die  Schutzlosigkeit  hinaustreten  hiefs,  wich  allmählich  der  Er- 
kenntnis, dafs  er  vorerst  als  Sieger  über  den  Satan  zu  Wit- 
tenberg und  über  die  Weltklugheit  des  Hofs  unversehrt  den 
Feinden  gegenüberstand.  In  seinem  Sendschreiben  an  Hart- 
mut von  Kronberg  sagt  er  allerdings:  ,,wie  lang  ich  da  [in 
Wittenberg]  bleiben  werde,  weifs  ich  nicht".  Aber  er  versäumt 
nicht  zugleich  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Zorns,  obgleich 
ohne  Namensnennung,  über  den  Herzog  Georg  herzufahren, 
wodurch  er  nachmals  zunächst  weniger  flLr  sich  selbst  als 
für  seinen  Kurfürsten  neue  Verlegenheiten  heraufbeschwor*. 
Und  es  war  wie  eine  tätliche  Antwort  auf  die  Visitations- 
reisen der  beiden  Bischöfe,  als  Luther  gegen  Ende  April 
sich  auf  den  Weg  machte,  um  seinerseits  zu  predigen  und 
die  ersten  Einleitungen  zu  einer  evangelischen  Kirchenorga- 
nisaüon  zu  treffen.  Noch  am  28.  März  hatte  er  eine  Ein- 
ladung nach  Erfurt  abgelehnt,  da  es  Gott  versuchen  hiefse, 
wenn  er  sein  Leben  aufserhalb  Wittenbergs  aufs  Spiel  setzen 
wollte.  Jetzt  ritt  er  sogar  einmal,  allerdings  nachts  und  in 
weltlicher  Verkleidung,  durch  das  Gebiet  Herzog  Georgs  ^. 
Nachdem  aber,  wie  Planitz  berichtet,  seine  Sache  zu  Nürn- 
berg eine  Zeit  lang  guten  Frieden  gehabt  hatte,  erregte  die 
durch  Herzog  Georg  dorthin  geschickte  Schrift  „  von  beiderlei 

Schon  am  17.  Juli  1520  hatte  Luther  eine  ähnliche  Zusammenstellung 
gemacht:  „Singulis  annis  hoc  triennio  insigne  aliquod  periculum  passus 
sum:  primo  Augustae,  secundo  Lipsiae,  nunc  Vittenbergae"  (gelegentlich 
der  damaligen  Studentenunruhen;  Enders  II,  442). 

1)  Erl.  Ausg.  UU,  129;  Abfassung  wahrscheinlich  im  März,  ygl. 
Seidemann,  Beiträge  I,  57;  Eöstlin  1*,  554;  Kolde,  Luther  II, 
68;  £nders  III,  309;  W.  Bogler,  Hartmuth  von  Kronberg  (Halle 
1897),  S.  29,  meint:  Ende  März  oder  Anfang  April.  Über  Interpolation 
des  Sendschreibens  durch  Kronberg  vgl.  Zeitschr.  f.  K.-G.   XIX,  196  ff. 

2)  Vgl.  Köstlin  I»,  628f. 

3)  Vgl.  ebend.  S.  557;  Enders  III,  323. 
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Gestalt  das  Sakrament  zu  nehmen''  einen  unmittelbaren 
Sturm  am  Reiehsregiment.  Planitz  meinte,  etwas  mehr  Rück- 
sicht auf  den  Kurfürsten  könnte  Luther  billig  nehmen^  und 
Friedrich  vermochte  einen  Seufzer  darüber  nicht  zu  unter- 
drücken, dafs  Luther  ihm  eben  nicht  folgen  wolle,  ,,dan  uns 
die  verdrifslichen  Büchlein  nie  gefallen''.  Der  Sturm  ging- 
rasch  vorüber,  und  der  Euriurst  bedeutete  sogar  seinen  Ge- 
sandten, er  möge  ihn  nicht  ohne  Not  entschuldigen  ^  Luther 
hörte  eben  zu  jener  Zeit  von  Gerüchten,  Kaiser  und  Papst 
wollten  nach  Nürnberg  kommen,  und  man  denke  ernstlich 
daran,  mit  ihm  ein  Ende  zu  machen^.  Aber  das  beirrte 
ihn  so  wenig  wie  die  Verlegenheit  seines  Eurflirsten.  Im 
Gegenteil,  er  durfte  damals  wohl  von  sich  sagen,  dafs  er  den 
Satan  und  seine  Schuppen  unaufhörlich  herausfordere  und 
reize.  Am  4.  Juli  schreibt  er  aus  Wittenberg  an  Linkr 
„Du  wirst  nirgends  sicherer  und  besser  aufgehoben  sein  als 
hier  bei  uns" '.  Wie  aus  einer  festen  Burg  schleudert  er 
seine  Blitze  gegen  die  bischöflichen  „Larven",  gegen  den 
König  von  England;  die  kommende  Fehde  mit  Erasmus 
kündigt  sich  an.  Umsonst  sind  die  schüchternen  Warnungen 
Spalatins;  Luther  ist  von  der  Empfindung  durchdrungen,  sich 
bisher  nur  allzu  sehr  zurückgehalten  zu  haben.  „Ich  sehe",, 
schreibt  er  dem  Freund  am  26.  Juli,  „dafs  ich  vergebens 
mich  demütige,  nachgebe,  flehentlich  bitte  und  alle  friedlichea 
Mittel  versuche;  daher  will  ich  fortan  gegen  die  Rasenden,, 
die  ihre  Homer  von  Tag  zu  Tag  mehr  emporheben,  hart  sein 
und  die  Kraft  meiner  Hörner  an  ihnen  erproben  und  dea 
Satan  reizen,  bis  er  mit  ganz  erschöpften  Kräften  zusammen- 
bricht. Habe  also  keine  Furcht  und  hoffe  nicht,  dafs  ich 
jene  schonen  werde;  wenn  sie  Aufruhr  und  Umsturz  zu  er- 
dulden haben,  so  sind  nicht  wir  daran  schuld,  sondern  ihre 
eigene  Tyrannei  und  ein  Gebot  des  Schicksals"  *.  Unmittel- 
bar vorher  hatte  er  sein  Schreiben  an  die  böhmischen  Land- 
stände  veifafst   und   den   verrufenen   Ketzern   des  Nachbar- 


1)  Planitz  S.  Ulf.  149ff.  158.  159.  166.  177.  181  f. 

2)  Enders  III,  404.  407.  411. 
8)  Ebend.  S.  428. 

4)  Ebend.  S.  485. 
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landes  offen  die  Hand  entgegengestreckt  Es  war  in  den 
Augen  der  Gegner^  vor  allem  eines  Herzogs  Georg,  dem  aus 
Prag  eine  Abschrift  zuging,  die  erwünschte  Bestätigung  ihrer 
schwersten  Anklage^  der  Anklage  auf  Hussitentum. 

Und  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  liefs  ihn  gewähren, 
wie  er  seiner  Rückkehr  von  der  Wartburg  zugesehen  hatte. 
Es  waren  bange  Wochen  und  Monate  für  den  alten  Herrn, 
dessen  Gesundheit  unter  den  fortgesetzten  Aufregungen  litt; 
,,die  beschwerlichen  Händel,  so  täglich  vorfallen'^,  schreibt 
er  seinem  Bruder  am  23.  Mai,  „sind  zu  meiner  Beschwe- 
rung nicht  wenig  dienstlich''.  Aber  seine  EJagen  klingen 
immer  wieder  in  den  Trost  aus:  es  wird  so  Gottes  Wille 
sein.  Denn  bei  aller  Vorsicht  hielt  doch  innerlich  auch  er 
die  Sache  des  Geächteten  für  die  Sache  Gottes.  Und  wäh- 
rend seines  kurzen  Aufenthalts  am  Nürnberger  Reichsregi- 
ment im  Sommer  1522  hat  er  die  Denkmünze  prägen  lassen, 
deren  Umschrift  seiner  damaligen  Stimmung  gewifs  den  be- 
stimmtesten und  tapfersten  Ausdruck  giebt:  „Verbum  Do- 
mini Manet  In  Aeternum''. 
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ANALEKTEN. 

1. 

Ein  neu  aufgefundener  Brief  Luthers 

an   den    gefangenen   König    Christian   II.    von 
Dänemark,  28.  September  1532. 

Mitgeteilt 

von 

D.  Enders,  Pfarrer  za  Oberrad. 


In  Bd.  II,  S.  300,  Nr.  2  dieser  Zeitschrift  hat  0.  Waltz 
ans  einem  Bigaer  Codex  die  Summa  literarum  eines  Briefes  Lu- 
thers an  den  gefangenen  König  Christian  II.  von  Dänemark  mit- 
geteilt (und  darnach  von  Eolde,  Analect.  Luther.,  S.  42  er- 
wähnt, aber  sonderbarerweise  mit  dem  Datum  15.  September  1522); 
den  Brief  selbst  enthielt  der  Codex  nicht,  und  er  ist  auch  bisher 
unbekannt  geblieben.  Vor  wenigen  Wochen  jedoch  ist  er,  und 
zwar  in  dem  Original ,  in  der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M. 
angefunden  worden,  indem  bei  einer  anderweitigen  Zwecken 
dienenden  Benutzung  des  Werkes  „  Cosmographie  das  ist  Beschrei- 
bung .  . .  erstlich  durch  Herrn  Sebast  Münster  .  .  .  Getruckt 
zu  Basel"  (am  Schlufs:  durch  Sebastianum  Henricpetri,  1614), 
in  foL,  der  Brief  entdeckt  wurde.  Er  war  in  einem  Folio-Blatt, 
Yon  dem  das  andere,  das  jedenfalls  die  Adresse  enthielt,  abge- 
schnitten ist,  auf  dem  schmalen  Längsrand  eines  herausgeschnit- 
tenen Vorsatzblattes  aufgeklebt,  und  ist  rollständig  gut  erhalten. 
Das  Exemplar  der  Eosmographie  selbst  hat  die  Widmung  „Johan 
Paul  Huynen  |  yon  Franckfort,  yerEhrt  dießes  |  Buch,  so  zum 
guten  andenckhen  |  An  Her  P.  domi:  ord:  Johan  |  Groß  ge- 
weßner  Prior  in  frfrt.  |  1697.  15.  Sebtemer.'',  und  ist   aus  der 
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Bibliothek  des  Frankfurter  DominikaDorklosters  bei  dessen  Säka- 
larisiemng  in  die  Stadtbibliothek  übergegangen.  Hier  fristete  der 
Brief  sein  unbekanntes  Dasein,  bis  er  bei  einer ,  wer  weifs  nach 
wie  langer  Zeit  wieder  erstmaligen  Benutzung  gerade  dieser  Aus- 
gabe der  Kosmograpbie  ans  Licht  gezogen  werden  konnte. 
Noch  sei  erwähnt,  dafs  auf  den  übrigen  Vorsatzblättern  eine  Ab- 
schrift des  Briefs  sich  befindet,  die  yielleicht  von  dem  Prior 
Grofs  herrühren  mag  (Hujnen  hat  sie  sicher  nicht  gemacht), 
übrigens  reich  an  Verlesungen  ist.  Auf  welche  Weise  der  Brief 
in  den  Besitz  des  Hujnen  gelangte,  darüber  fehlt  jede  Ver- 
mutung. 

Zur  Sachlage  des  Briefes  selbst  sei  daran  erinnert,  dafs  Chri- 
stian II.  nach  seiner  Vertreibung  aus  Dänemark  bei  seinem  län- 
geren Aufenthalt  in  Wittenberg,  Oktober  1523,  Luther  persönlich 
kennen  gelernt  (vgl.  meinen  Briefwechsel  Luthers  Nr.  730),  auch 
ihm  mehrfach  geschrieben  hatte  (ygl.  Nr.  929  u.  1032).  Um 
so  leichter  konnte  Luther  durch  die  Eurfürstin  Elisabeth  von 
Brandenburg,  die  Schwester  Christians,  welche,  von  ihrem  Gemahl 
Joachim  L  um  ihres  evangelischen  Glaubens  willen  schwer  be- 
droht, 1528  mit  Hilfe  Christians  nach  Sachsen  entflohen  war, 
bewogen  werden,  unsern  Trostbrief  an  den  König  zu  richten, 
welcher  bei  seinem  Versuch,  sein  veriorenes  Reich  durch  Waffen- 
gewalt wieder  zu  erlangen,  in  Norwegen  sich  hatte  ergeben 
müssen  und  seit  Anfang  August  1532  in  schwerer  Gefangen- 
schaft im  Schlofs  Sonderburg  auf  der  Insel  Alsen  gehalten  wurde. 
Am  gleichen  Tage  mit  unserm  Schreiben  richtete  Luther  auch 
an  den  König  Friedrich  von  Dänemark  einen  Brief  mit  einer 
Fürbitte  für  den  Gefangenen  (de  Wette  IV,  403;  Erl.  Ausg. 
54,  329),  die  jedoch  keinen  Erfolg  hatte.  DaTs  Christian,  in  der 
Hoffnung,  zu  seinem  schon  länger  geplanten  Vorhaben  des  Kaisers 
Hilfe  zu  gewinnen,  bereits  auf  dem  Augsburger  Beichstag  1530 
seine  evangelischen  Ansichten  abgeschworen  und  mit  der  römischen 
Kirche  sich  wieder  ausgesöhnt  hatte,  war  Luther,  vielleicht  auch 
der  KurfOrstin,  wohl  unbekannt  geblieben. 

Gnad  vnd  fride  jm  trost  vnsers  lieben  herrii  vnd  hei-  |  lands 
Jhesu  Christi.  Durchleuchtigster  grosmechtiger  konig  |  gnedigster 
herr.  Aus  begem  E.  k.  Mt  Schwester,  mei  |  ner  gnedigsten  fraw 
Marggreuin  kurfürstin,  vnd  |  auch  schuldiger  pflicht  christlicher 
liebe,  hab  ichs  nicht  |  mügen  vnterlassen  E.  k.  Mt.  diesen  trost- 
brieff  zu  schreibeü  |  Nu  mein  gnedigster  herr  konig.  Es  ist  mir 
ia  leid  £.  k.  Mt.  |  solch  beschwerlich  zustehen.  Es  ist  kleglich 
gnug,  da  kan  |  niemand  anders  sagen  ac.  Aber,  Ich  bitt  E.  k. 
Mt.  wolte  I  hierinn  Gottes  willen ,  mit  gedultigem  glauben  ernst- 
lich an  I  sehen,  Denn  der  selbe  gQtige  Gott,  zeigt  ia  mit  solcher  | 
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straffe  an,  dafs  er  E.  k.  Mt.  nicht  vergessen  hat  noch  wol  |  wie 
geschrieben  stehet,  Er  stenpt  alle  kinder,  so  er  an  |  nimpt  Item 
Welche  ich  lieb  habe  die  steupe  ich,  Vnd  |  E.  k.  Mi  wolte  be- 
dencken,  wie  gar  viel  besser  sie  es  für  |  Gott  haben,  denn  das 
mehrer  teil  anderer  konige  vnd  forsten  |  welche  Gott  lesst  vn- 
gestraft  ynn  seinem  zom,  dahin  |  leben  ynn  Gottes  lesterung  vnd 
allerley  hoffart,  vnd  blindheit  |  endlich  auch  sterben  ynn  jhren 
snnden  vnd  vnglaubens  |  als  die  verworffen  vnd  vngezogen  vnd 
vngestrafften  kinder  |  Aber  E.  k.  Mt.,  gestrafft  vnd  gedemutiget, 
fnr  solcher  hoffart  |  vnd  sunden  behut  wird,  vnd  zu  Gott  sich  zu 
keren  vermanet  |  Das  wo  es  wnndschens  gelten  solt,  E.  k.  Mt. 
tansent  mal  |  lieber  ein  solch  geznchtiget  vnd  gestraffter  konig, 
weder  |  der  aller  herrlichst  konig,  so  ynn  sunden  vngestrafft, 
vnuer  |  manet,  verdampt  wird,  zu  sein  begem  solt.  Es  ist  doch  | 
dis  leben  ein  angenblick,  vnd  hoffen  eines  andern,  Vnd  mnssen  { 
doch  beide  frome  vnd  böse  konige,  jhr  kröne  hinder  sich 
lassen  |  Die  bösen  konige  so  vngestrafft  sterben,  solche  hoffnung 
nicht  haben  |  können,  wie  E.  k.  Mt.  gewislich  hat,  wo  sie  solche 
mte  Gottes  |  mit  gedült  vnd  glauben  erkennet  vnd  annimpt. 
Denn  er  kans  |  nicht  lassen,  Es  [sie]  mns  ein  Gott  der  betrabten 
sein,  wie  er  |  sich  allenthalben  rhümen  leßt,  Vnd  ist  sein  art. 
die  hofferti  |  gen  sturtzen  vnd  die  elenden  auffnemen.  Dem  nach 
mein  |  gn^'  herr  konig,  stelle  E.  k.  Mi  solchen  füll  heim  dem  | 
gnedigen  veterlichen  willen  Gottes,  welcher  E.  k.  Mt.  zeitlich  | 
auff  erden  daramb  demütigt,  das  er  sie  ewiglich  ym  |  himel 
erhebe.  Es  ist  ia  nichts,  (wenn  wirs  glenben  weiten)  |  das  wir 
hie  auf  erden  verlieren  vnd  lassen,  gegen  dem  |  das  wir  dort 
ym  himel  finden  vnd  behalten  sollen.  Chr9  |  vnser  einiger  trost 
vnd  schätz,  stercke  vnd  tröste  E.  k.  Mi  |  hertz  mit  seinem  woit 
vnd  geist,  ynn  aller  falle  seines  |  trostes  vnd  mache  solche  saure 
vnd  scharffe  rate,  ynn  |  E.  k.  Mt.  hertze  süsse  vnd  lieblich  nach 
seiner  krafft,  da  |  mit  er  auch  alles  aas  nichts  schaffet,  vnd  on 
zweiuel  |  aus  trubsal  auch  trost,  aus  raten  last,  aus  elend  |  freu- 
den  machen  kan,  Was  ich  mit  meinem  armen  |  gebet  vermag, 
wil  ich  E.  k.  Mi  mit  allem  vleis  gar  |  gerne  dienen  Vnd  E.  k. 
Mi  neme  solchen  trost  von  |  mir  gnediglich  an,  als  von  Gott 
aus  dem  Himel  selbs,  |  Denn  er  hatte  befolhen  vnd  geboten,  das 
wir  vns  sollen  |  vnter  einander  trösten,  Dammb  ist  vnser  trost 
gewislich  |  Gh)ttes  trost,  als  von  yhm  geboten  vnd  gegeben  Amen 
Vigilia  Michaelis  1532 

E.  k.  Mi 

williger  Doctor 

Maxi.LutheB. 
[Von  späterer  Hand  dazu  geschrieben:  manu  sua  propria  S(cripsit).] 
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2. 

Erläuterung  zu  Luthers  Brielwechsel  mit 
der  Stadt  Oottingen,  nebst  einem  unge- 
druekten  Briefe  des  Lic.  Basilius  Schu- 
mann, Pfarrers  zu  Rogäsen  in  Sachsen, 
vom  5.  Januar  1531. 

Von 
Prof.  P.  Tschackert  in  Göttingen. 


Martin  Luther  bat  im  Winter  1530/51  mit  der  Stadt  Göt- 
tingen korrespondiert;  weder  vorher,  noch  nachher  haben  direkte 
Beziehungen  Latbers  mit  der  damals  nicht  unbedentenden  Stadt 
des  Ffirstentums  Oöttingen- Kaienberg  stattgefunden.  Diese  Korre- 
spondenz ist  demnach  ein  kleines,  in  sich  abgeschlossenes  Ganze, 
das  fQr  die  Beformationsgeschichte  Göttingens  eine  einzigartige 
Bedeutung  bat.  Sie  war  wohl  eingeleitet  durch  den  Göttinger 
Beformator  Mag.  Johann  Sutel  und  bezog  sich  auf  die  Ange- 
legenheiten der  Göttinger  Kirche.  Um  zweierlei  hatte  man  Luther 
gebeten,  um  Besorgung  von  evangelischen  Predigern  und  um  Be- 
urteilung und  Drucklegung  der  Göttinger  Kirchenordnung  vom 
10.  April  1530.  Beides  übernahm  der  vielbeschäftigte  Mann 
aufs  liebenswürdigste,  wie  seine  uns  erhaltenen  vier  Briefe  an 
den  Bat  der  Stadt  Göttingen  und  zwei  an  Mag.  Job.  Sutel  zeigen. 
(Enders,  Luthers  Briefwechsel  VIII  [1898],  Nr.  1831,  1834, 
1853,  1865  und  1835,  1854.)  Über  die  in  diesem  Briefwechsel 
vorkommenden  Personen  und  Angelegenheiten *giebt  meine  Schrift 
(über  Mag.  Job.  Sutel  (Braunschweig  1897)  neben  Georg  Erd- 
mann, Gesch.  der  Kirchenreformation  der  Stadt  Göttingen  (Göt- 
tingen 1888)  Aufschlufs.  Einen  weiteren  Beitrag  zur  Erläute- 
rung dieser  Briefe  möchte  ich  hier  hinzufügen. 

Am  18.  Dezember  1530  stellte  Luther  dem  Bäte  von  Göt- 
tingen zwei  Prediger  in  Aussicht;  der  eine  kam  wirklich,  es 
war  Bims tiel;  aber  derselbe  erwies  sich  nicht  als  eine  vorteil- 
hafte Acquisition  für  Göttingen  (vgl.  über  ihn  P.  Tschackert, 
Mag.  Job.  Sutel,  S.  15.  22.  24.  83.  85);  der  andere  war  ein 
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Lic.  th.  Basilins  Schumann,  Pfarrher  zu  Bogäsen  in  Sachsen, 
der  als  erster  evangelischer  Superintendent  der  Stadt  in  Aus- 
sicht genommen  wurde;  derselbe  kam  aber  nicht,  obgleich  er 
dazu  bereit  gewesen  ist  und  Luther  auch  seine  Abreise  nacb 
Göttingen  eingeleitet  hatte.  Luther  schreibt  Aber  ihn  n&mlicb 
am  11.  Januar  1531  (an  Sutel,  bei  Enders  VIII,  Nr.  1835): 
,,  Alter  sequetnr  primo  quoque  tempore.  Impeditur  enim  re 
rustica,  qua  se  aluit  hactenus.  DifficUius  potuit  moveri  loco  et 
donec  res  suas  yendat,  tardius  poterit  sese  solyere.^  Die  Sen- 
dung Schumanns  aber  zerschlug  sich,  wie  Luther  am  1.  Märe 
1531  den  Göttingem  schrieb;  Luther  „kam  nicht  dazu,  den 
guten  Mann  au&ubringen'';  „er  mflsse  ihn  nun  sitzen  lassen '% 
schreibt  er  und  fOgt  humoristisch  hinzu,  „das  ist  meiner  Frömmig- 
keit oder  Thorheit  schuld,  dals  ich  [mich]  nicht  zuvor  um  alle 
Sachen  erkundet.  Nun,  es  ist  nicht  mein  erster  Fehl,  wird  auch 
der  letzte  nicht  sein  u.  s.  w."  (Finanzielle  Differenzen  hatten 
dabei  mitgespielt.) 

Unter  dem  28.  März  meldet  Luther  sodann  den  Göttingem,. 
dafs  der  Licentiat  Basilius  Schumann  eine  Berufung  nach 
Goslar  angenommen  habe.  Basilius  Schumann  ist  dann,  wie 
Sutel  berichtet  (bei  P.  Tschackert,  Sutel  [1897],  S.  83 f.^ 
wirklich  nach  Goslar  gegangen.  Aus  der  Zeit  vorher,  als  er 
auf  Luthers  Vermittelung  noch  mit  Göttingem  in  Verhandlung 
stand,  ist  folgender  Brief. 

Basilius  Schuman  an  den  Bat  der  Stadt  Göttingen. 
1531  Januar  5.     Bogösen  (in  Sachsen). 

[Seh.  hat  die  durch  Luther  vermittelte  Berufung  nach  Göttingen 
angenommen,  kann  aber  wegen  seiner  Landwirtschaft  nicht  so 
eilends  aufbrechen,  wie  die  Göttinger  wünschen.  Auch  sei  es 
gefährlich,  mit  drei  kleinen  Eindem  jetzt  im  härtesten  Winter 
über  Feld  zu  fahren.  Zudem  gehe  seine  Frau  schwanger  und 
wolle  erst  von  ihren  Verwandten  Abschied  nehmen.  Er  hofft,, 
um  Mitfiisten  oder  vielleicht  noch  eher  aufzubrechen.  Er  bittet 
um  Angabe  der  bequemsten  Beisegelegenbeit  nach  Göttingen ;  zur 
Beise  bedarf  er  zwei  Wagen.  Fürbitte  für  sein  Weib  und  seine 
Kinder.  Geständnis  seines  eigenen  christlichen  üniversalismus: 
ihm  sei  jedes  Land,  da  man  Christus  bekennet,  Vaterland.  Am 
Schlüsse  Grüfse.] 

Gnad  und  frid  in  Christo.  Ersamen,  weysen  und  meine  lieben 
gonstigen  herm  und  freunde  in  Christo.  Der  wirdiger  und  hoch- 
gelerter  D.  Martinus  Luther,  auf  eur  beger,  hat  mich  von 
Gottis  wegen,  euch  in  eur  stad,  das  evangelion  zu  predigen,  he^^ 
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rnfen,  wuchs  ich  yn  dem  willen  Gottes  des  yaters  untertheniglich 
aafgenomen  hab,  wiewol  ich  das  on  schaden  nicht  kan  thun, 
sonderlich  umb  diese  zeit,  ßo  mein  yihe  und  schaf  all  yoU  gehen, 
und  mus  das  Terkanfen  zu  unbequehmer  zeit;  dazu  meinen  acker 
wol  besehet  znrng  lassen,  und  was  der  Dinge  mehr  sind,  wilchs 
^uch  hindert,  das  ich  nicht  ßo  eilend  mag  hie  aufbrechen,  wie 
yhrs  begerend  seit.  Tedoch  das  alles  ufe  wenigst  mich  solte 
aufhalten,  wie  mich  auch  der  doctor  und  ander  mehr,  die  mich 
euch  gerne  wnndschen  und  gönnen,  dazu  hart  dringen,  das  ich 
solchen  zeitlichen  schaden  nicht  achte  und  ichs  auch  yerachte 
und  frölich  faren  lasse  umb  euret  willen.  Den  sie  myr  viel  guts 
von  euch  sagen.  Aber  es  feylet  allein  noch  an  diesem,  das  ich 
drey  kleine  kindlein  hab,  mit  welchen  nicht  allein  schwerlich, 
sondern  auch  fehrlich  wer,  itzt  im  hartisten  wynter  übir  feit  zu 
faren;  dazu  meyn  weyb  schwanger  gehet,  wilch  ich  genug  zu 
thun  hab  zu  bereden,  das  sie  nmbs  evangelion  yhr  Vaterland 
und  freondtschaft  verlasse  und  folge,  wohyn  uns  der  gehorsam 
Gottis  zihet;  wiewol  der  geyst  bereit  ist,  findet  sich  doch  das 
fleisch  an  yhr  krank  und  begeret,  dafs  sie  erst  yhre  bruder  und 
Schwester  sehen  muge  und  znletzste  sogen  in  Got,  welche  ich 
yhr  nicht  weyß  zu  versagen,  nachdem  auch  Abraham  yn  vielen 
Stacken  vleissig  war,  seiner  Sarai  willen  zu  folgen  und  Got  auch 
gepot:  alles  was  etc.  Auch  der  trefflich  Eliseus,  da  er  Elias 
folgen  solte,  bat  und  sprach:  las  mich  meynen  vater  und  meyne 
mutter  küssen,  ßo  wil  ich  dir  nachfolgen.  So  lasts  euch  auch 
nicht  übel  gefallen  die  kleine  verzihen,  wie  ich  mich  des  gentz- 
lich  an  euch  versehe,  alß  die  yhr  durchgesalbet  seit  mit  herz- 
licher liebe  und  barmhertzigkeit  in  der  gemeinschaft  eynes  geists 
yn  Christo.  So  lasts  nu  euch,  meine  lieben  herrn  und  bruder, 
nicht  zu  lang  düncken,  meine  zuknnft  zu  euch.  Den  ich  hoffe 
yn  dem  willen  Gottis  umb  Mitfasten  oder  vill eicht  noch  ehr,  nach- 
dem es  wettert,  mich  von  hie  zu  machen  und  bey  euch  zu 
sein  ym  dienst  des  evangelii.  Dazu  Got  gebe  seinen  sogen 
ynd  kraft,  nach  eurm  beger  und  verlangen.  Amen.  —  Bitte 
darneben  wollet  myr  eur  gut  synnen  und  radt  zu  verstehn  geben, 
wie  ich  möchte  bequehm  und  mit  fug  durch  die  land  zu  euch 
kommen;  den  ich  nicht  geringer  den  mit  zween  wagen  komen 
kan.  —  Zu  solcher  meiner  walfart  umb  euret  willen,  breytet  euch 
aus  und  nehmet  sie  auf  ans  hertzlicher  meynung,  das  auch  mein 
schwache  fleisch,  weih  und  kind,  achten  mugen,  sie  sind  bey  euch 
daheym.  Den  myr  alle  land  ein  Vaterland  ist,  da  man  Christum 
bekennet,  und  halte  mich  nicht  für  fremd,  da  ich  bruder  und 
Schwester,  vater  und  mutter  hab  besser  den  die  natur  geben  kan. 
Damit  befelh  ich  euch,  meyn  aller  liebsten,  Christo  unserm  hern 
und  dem  wort  seiner  gnaden  in  ewigkeit. 
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Grnsset  alle  die  euch  furgehn  im  wort  Gottes,  dominos  ac 
socios  meos  in  Christo.   Ex  Bogosen  5.  Januarij  Anno  etc.  XXXI. 

BasiliuB  Schuman, 
pfamher  zu  Bog&sen  in  Sachsen. 

Den  ersamen  und  wejsen  herm  burgermeistem,  radtmann  und  • 
der  gantzen  gemeyne  zu  Gottinge,  meynen  gonstigen  herrn  und 
besondem  guthen  freunden  in  Christo. 

Handschrift:  Eigenhändiges  Original;  ein  Bogen  Papier; 
Siegelspuren.  Göttingen,  Batsarchiv,  „Jus  patronatus,  Js".  — 
Das  Dorf  Bogäsen  liegt  im  heutigen  Begierungsbezirk  Magde- 
burg, Kreis  Jerichow  II,  eine  Meile  von  Ziesar  (Bitter,  Geogr.- 
stat.  Lex.  s.  v.). 


3. 

Ein  Lutherwort. 

Mitgeteilt 

von 

Lic.  Dr.  Otto  Clemen  in  Zwickau. 


Mart.  Luth.  1.  Timoth.  4  K 
Exerce  te  in  pietate,  hoc  est  exerce  psaiteriom   aut   ipsum 
primum  praeceptum!     Quid  enim  est  psalterium  aliud  quam  ipse 
V8U8,  ipsa  offitia  et  exercitia  primi  praecepti  seu  primae  tabulae? 

Credens  tentatur  et  tribulatur 
Tribulatus  erat  et  inuocat 
Inuocans  auditur  et  consolatur 
Consolatus  gratias  agit  et  laudat 
Laudans  instruit  et  docet 
Docens  hortatur  et  promittit 


1)  Zum  ersten  StQck  vgl.  diese  Zeitschrift  VIII,  S.  300.  486  und 
Beiträge  zur  BeformaüoDsgeschichte ,  EöBtUn  gewidmet,  Gotha  1896, 
S.  84  f. 
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Promittens  minatnr  et  terret 

Qui  yero  promittenti  et  minanti  credit,  is  eundem  circulnm 
ingredltur  et  experitur  eadem.  Hie  est  yeius  ysus  psalter^  et 
▼era  offitia  personarnm. 

Vrsach,  welche  ein  menschlich  hertz  soll  treiben  zam  gebet, 
Widder  den  wanh,  das  man  dencket,  was  sol  ich  beten,  ich  bin 
▼nwirdig  für  Got  zutretten.     D.  Martinas  Lnther. 

Indignos  sum,  sed 

Dignus  füi  creari  a  Deo  Creatore  meo 

Dignns  fui  redimi  a  filio  Dei 

Dignus  fni  doceri  de  filio  Dei  a  spiritn  sancto 

Dignns  fni  cui  ministerium  verbi  crederetnr 

Dignns  fui  qni  pro  eo  tanta  paterer 

Dignus  fui  qui  in  tot  malis  servarer 

Dignus  fui  cui  praeciperetur  ista  credere 

Dignus  fui  cui  sub  aetemae  irae  maledictione  interminaretur, 
ne  vnquam  de  bis  dubitarem 

Memor  ergo  ero  opertim  tuorum  et  meditabor  in  factis  mannum 
tuarum.    Jacta  super  Dominum  curam  tuam  et  ipse  pronidebiti 

Yiriliter  agite  et  confortetur  cor  vestrnm  omnes  qui  speratis 
in  Domino! 

Von  Andreas  Poach  geschrieben  auf  das  Vorsatzpapier  von 
liischband  XXIX.  17.  23  (enth&lt  an  1.  Stelle:  PSALTE-  |  BIYM 
TRANS-  I  lationis  ueteris.  |  Cum  noua  praefatio-  |  ne  D.  Mar- 
Idni  I  Lutheri.  |  VITEMBEBGAE.  |  Am  Schlufs:  IMPBESSYM 
VITE-  I  BEBOA^  APYD  lo-  j  hannem  Lufft,  Anno  |  M.D.XXXYII.  | 
19  Bogen  8).  Auf  der  Innenseite  des  Einbands  steht  von  Poachs 
Hand:  Andreas  Poach  Uenburgensis  15«S9. 
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4. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  belehrten  Deutschlands 

im  Reformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsetziiiiff  ^). 


160.  FabrI  an  Aleander :  Klagen  Aber  die  Neuerer.  Ein- 
sendung seiner  Schrift  de  absoluta  necessitate.  1537  Februar  4 
Wien. 

Aus  Bibl.  Vatic.  Cod.  Vatic.  6199  fol.  108  Orig.,  von  Alean- 
ders  Hand  das  Praesentatum :  Bomae  23  martii. 

Rn«  in  Christo  pater  ac  domine  et  patrone  observandissime. 
salntem  et  omnem  complacendi  volnntateni.  non  cessant  omnem 
movere  lapidem  haeretici,  quibuscum  B"^  Tuae  Dominationi  ingena 
fliit  semper  pugna  ac  colluctatio;  ego  vero,  ut  snscepto  muneri^ 
pro  eo  ac  debeo  respondeam,  quantum  possum  et  incumbo  ut 
impiorum  conatus  retardem  ac  frangam.  nam  licet  subinde  nova 
moliantur,  dum  aut  veteres  ac  damnatos  errores  veluti  ab  inferis 
revocant  aut  cantilenam  recinunt  eorum  quae  jampridem  non  sine 
magna  totius  Christianitatis  pemitie  miserrimae  plebeculae  incul- 
carunt.  nulla  enim,  ut  vetns  apud  nos  verbum  est,  in  haeretico 
homine  constantia,  nulla  etiam  in  ipsismet  eorom  deliramentis 
perseverantia.  nam  dici  non  potest  quam  omnia  nunc  torqueant 
ac  retorqueanty  nunc  aedificent  aut  diruant,  sane  de  ipsa  *  vene- 
rabili  encharistia;  nam  inde  a  duodecim  annis  plus  quam  tre- 
centas  fecerunt  chimeras,  ut  interim  de  aliis  taceam.  quantum 
igitur  licnit  in  regiis  negotiis,  paucis  hisce  diebus  libellum  de 
absoluta  necessitate  ad  San™""*  Dominum  Nostrum  conscripsi,  quem 
Tuae  W^  Dominationi  nunc  legendum   ac  judicandum  mitto  pro 


1)  VrI.  Bd.   XVI,  S.  470ff.,   Bd.   XVIII,  S.  106ff.  233ff.  420ff. 
596ff.,  Bd  XIX,  S.  211  ff.  473 ff.;  Bd.  XX,  S.  59  dieser  Zeitschrift. 

2)  Orig.  ipso. 
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^mae  rp^^^  i  Dommationis  singnlari  emditioney  doctrina,  ac  pietate, 
qnae  sane  in  gravissimis  rebus  jam  est  perspectatissima.  eum 
librum  praeterea  cnpio  per  Tuam  B,^*^  Dominationem  San™^  Domino 
Nostro  una  cum  authore  commendari,  cdI  me  etiam  atque  etiam 
plarimnm  commendo. 

Datum  Yiennae  qnarta  die  febrnarii  anno  etc.  tricesimo  sep- 
timo  *. 

Ad  vota  et  ex  amico 
Johannes  Fabri  episcopos  Yiennensis. 

161.  Fabrl  an  Aleander :  Antwort  auf  dessen  Brief.  Schmerz 
Aber  Aleanders  Übergehung  im  Kardinalat;  Wertschätzung  sei- 
ner Freundschaft.  Hoffnung,  dafs  Aleander  doch  noch  den 
roten  Hut  erhalten  werde.  Bitte  um  seine  Verwendung  beim 
Papste.     1537  September  21  Wien. 

Aus  Bibl.  Vat.  cod.   Vat.   6416   fol.  120   Orig.;   fol.  121*»   die 

Adresse:    daselbst  das  Praesentatum  von  Aleanders  Hand  5  jan. 

1538  und  der  Vermerk  des  Nämlichen:  reddidit  d.  Gabriel  Sanc- 
tius  sero,  quia  aegrotavit 

Post  humillimam  sui  commendatiouem.  £™®  in  Christo  pater 
et  patrone  in  majoribus  observandissime.  literae  B™*®  Domina- 
tionis  Tuae  fuerunt  non  tarn  grayes  quam  rursus  etiam  gratissi- 
mae.  nam  primum  quod  video  B™*™  Dominationem  Tuam  cum 
in  Omnibus  literarum  studüs  yersatissimum  doctissimumque,  tum 
etiam  in  yendicanda  orthodoxa  relligione  indostrium  diligentissi- 
mnmque,  qui  omnibus  nobis  semper  signa  summae  doctrinae  eru- 
ditionis  ac  singularis  incredibilisque  pietatis  praetulit,  nescio  qno- 
rum  hominum  inyidia  sie  praeteriri,  non  potui  non  ex  animo  quam 
maxime  dolere.  rursus  yero  cum  siugularem  benevolentiam  ac 
yeterem  animi  tui  erga  me  conjcnctionem  semper  ex  literis  B"*® 
Tuae  Dominationis  spirantem  considero^  tantum  non  in  coelo  me 
esse  arbitror,  qui  apud  hominem  longe  omninm  doctissimum  gra- 
yissimnmque  eum  amoris  ac  studii  locum  reperire  potuerim.  doleo 
tamen  interim  speratos  laboribus  tuis  fructus  non  respondisse; 
nam  et  antea  semper,  nunc  yero  maxime  laborum  ac  yigiliarnm 
maximos  B™^  Tuae  Dominationis  fructus  ominati  sumus,  neque 
animo  saltem,  si   alind   re   ipsa  praestare  non  possumus,   te  ad 


1)  Orig.  V.  (Vestrae). 

2)  Fast  gleichzeitig  hiermit,  nämlich  am  2.  Februar,  schrieb  Fabri 
im  Interesse  Aleanders  auch  an  Papst  Paul,, um  diesem  das  Befremden 
der  deutschen  Katholiken  über  Aleanders  Übergehung  bei  der  letzten 
Eardinalspromotion  auszudrücken;  gedruckt  G.  Capasso,  I  legati  al 
condlio  di  Vicenza  (Parma  1892),  p.  83 sqq.;  ygl.  Kuntiaturberichte 
I,  8,S.  89.    S.  auch  unser  nächstes  StQck. 
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maximas  Tuaqae  R™*  Domiiiatione  dlgnissimas  dignitates  provehere 
deaistemas;  nam  revera  nescio  quid  alii  sibi  poUiceri  debeant, 
com  tni  hactenus  ratio  pront  debait  habita  non  sit  spero  ta- 
rnen atqae  adeo  in  certissimam  spem  erigor,  fore  ut  maximns  iUe 
optimusque  pontifex  ingentibus  ima  meritis  offitiiaqoe  adductoa 
(qnornm  ego  perpetnus  ero  testis)  tibi  maximos  qaosque,  quos  ta- 
rnen Tna  B™*  Dominatio  non  tarn  sua  causa  quam  juvandae  rel- 
ligionis  ratione  non  ambit,  sed  merito  suo  requirit,  habitnrus  sit. 
quod  aotem  ad  me  spectat,  non  committam  nt  locnpletissimum 
gmme  jjjg^^  Dominationis  testimonium,  ne  an  dicam  amicitiae  jadi- 
tium  ingratitudini  aut  silentio  deleri  apnd  me  sinam.  coeterom 
quod  ad  me  attinet,  omnium  maxime  et  laboribos  et  aerumnis 
afflictissimum  in  literis  meis  ad  Suam  Sanctitatem  copiosissime 
ostendi.  rogo  tarnen  B"*^  Taam  Dominationem,  yelit  operam 
dare  ne  siqnid  benignitatis  Sua  Sanctitas  in  me  conferre  yoit, 
hoc  in  suspenso  sit;  nam  facilins  erit  aliorum  praerogatiyas  ad 
tempus  suspendi  quam  mea  studia  ac  labores  panpertate  impedi- 
tas  flayescere.  non  dubito  etiam,  si  B"*  Tua  Oominaüo  operam 
datora  sit,  ut  mihi  primo  quoque  tempore  consulatur;  nam  pro- 
fecto  episcopatus  mens  est  pessimis  modis  acceptus  ',  non  solum 
a  debitis,  quae  '  praecessores  mei  conflarunt,  yerum  etiam  ab  In- 
fidelibus  atque  adeo  ipsis  tempestatibus.  quod  yero  rursus  ad 
me  spectabit,  dabo  operam  diligentissimam  ut  aliquando  in  ofBtio 
constituendo  paria  faciam. 

Datum   Yiennae   Austriae   in  die   sancti  Mathaei  apostoli  et 
eyangelistae  anno  a  Christo  nato  1537. 

Ad  yota  B~«  D'*"  Tuae 
Johannes  episcopus  Viennensis. 

162.  Fabrl  an  Kardinal  Olaoomo  Sadoleto:  Schmerz 
über  dessen  freundlich  gehaltenen  Brief  an  Melanchthon;  Nach- 
teile dieses  Schrittes.  Sendung  yon  Auszügen  aus  Melauch- 
thons  Schriften  zum  Beweis  seiner  Irrlehren.  Keine  Aussicht, 
dafs  Melanchthon  und  Luther  sich  je  ändern  werden.  Ver- 
dienste des  ersteren  um  die  Grammatik  und  Pädagogik;  schäd- 
liches Wirken  im  antikirchlichen  Sinn.  Hoffnung  auf  das  Kon- 
zU.     [1538  Januar  28.]« 

Aus  Bibl.  Vat  cod.  Vat  3918  fol.  20*— 22^  Abschrift  der  Kanzlei 

Aleanders. 
S.  et  omne  bonum  in  domino.     circumfertur,  B™®  pater,  non 

modo  per  Germaniam,  sed  utinam  non  etiam  per  illius  finitimas 


1)  So!  zu  lesen:  affectus? 

2)  Orig.  quos. 

3)  Ober  das  Datum  s.  den  Eingang  der  Antwort  Sadolets. 
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nationes  epistola  quaedam,  quam  procul  dubio  pro  tna  in  omnea 
natiya  bonitate  et  bono  zelo  uuper  ad  Philippum  Melancthonem 
eatis  eleganter  scripsieti  ^  circumfertur  antem,  ita  adversariia 
ecclesiae  Dei  molientibuB,  prob  dolor  non  sine  tni  amplissimi  no- 
minis  apad  qaesque  Catholicos  jactura  non  mediocri.  dici  enim 
non  potest  quantum  apostata  Lntherus  et  quotqaot  in  illiue  yerba 
seditiosamque  factionem  jnrarnnt,  glorientur  tripndientqne  '  tan- 
dem  eos  tantum  effecisse  nt  Sadoletum,  bunc  doctissimom  et  qni 
inter  cardinales  primarium  habet  nomen,  ad  se  et  in  sna  dog- 
mata  pertraxerint;  jam  enim  factum  sit  ut  ille  tota  animi  sui 
cogitatione  ambiat  inire  et  habere  amicitiam  et  quidem  firmam 
cum  Melancthone.  ea  enim  epistola,  qnae  passim  per  manus 
Yolat,  plenis  velis  diu  optatam  amicitiam  insinuet,  et  quidem  non 
alia  ex  ratione  quam  quod  ille  ac  tantus  vir  ea  probet  quae  Me- 
lancthon  in  locis  communibus  ac  in  diversis  commentariis  pro 
doctiina  christiaiia  ediderit.  sed  mi  tu,  mi  Sadolete,  pater  mihi 
multum  in  omnibus  observande,  patienter  audi  momentem  amice. 
fateor  ingenue,  hac  tua  suavi  et  blandiloqua  ad  Melancthonem 
epistola  Lutheranos  exhiiarasti  quam  plurimos,  ne  dicam  omnes; 
sed  e  diverso  ex  inconsiderata  tua  scriptione  turbasti  et  merore 
multo  affecisti  Catholicos  sane  non  paucos.  exhiiarasti,  inquam, 
adversarios,  qui  ex  authoritate  tua,  ex  nomine  tuo,  ex  eminenti 
insuper  gradu  tuo  jam  certo  sibi  persuadere  incipiunt  Sadoletum 
illoium  dogmatibus  accessisse  et  quod  propediem  sint  et  alii  car- 
dines  orbis  terrae  accessuri.  turbasti  yero  super  modum  Catho- 
licos, qui  etiam  usque  in  hanc  horam  ad  sanguinem  tam  per- 
nitiosae  et  abominabili  sectae  contradixerunt  resistuntque  quot- 
tidie.  cogitasti  forte  epistolam  tuam  pro  Catholicorum  more 
secreto  missam  secretoque  receptam  et  conser?atam:  sed  yide 
quam  pulchre  tibi  a  prima  insinuatione  illusum  sit.  non  enim 
secreto  retenta  est,  sed  et  in  ignominiam  tuam  et  tuorum  polchns^ 
glossematibus  locupletata  est.  an  putasti  te  prudentiorem  esse 
Paulo,  qui  rediens  e  tertio  celo  Titum  docuit,  haereticum  ho- 
minem  post  unam  et  alteram  correptionem  yitandum  esse';  aut 
putas  te  sanctimonia  vitae  Jcannem  apostolum  et  eyangelistam 
praecedere,  qui  ave  hujusce  generis  hominibus  dicendum  yetuit  ^  -y 
aut  putas  negligendum  esse  quod  dominus  et  Salyator  noster  clara 
yoce  docet  apostolos  et  omnes  apostolicos  yiros,  ut  qui  ecclesiam 
non  audierit,  sit  yelut  ethnicus  et  publicanus  habendus  ^. 


1)  Am   17.  Juni  1687;   gedruckt  Corpus  reformatorum ,    yoI.  III» 
nr.  168  f.  p.  379  (ygl.  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XYIII,  S.  276). 

2)  Vorl.  tripudiantque. 

3)  Tit  3,  10. 

4)  Joh.  2,  10. 

6)  Matth.  18,  17. 
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At  forte  haec  legens  arbitraberis  me  injoste  et  sine  causa 
Tituperare  eam  in  cujus  amicitiae  album  tu  Sadolete  sedulo  in- 
soribi  cupis.  sed  utinam  Melancthon  ad  instituta  sui  praecep- 
toris  Oapnionie  studia  sua  yertisset  et  plane  imberbis  jnyenisqne 
dum  esset»  grammaticis  et  rhetoricis  traditionibus  contentus  gra- 
yissimis  orthodoxae  relligionis  rebus  juvenil]  calore  commotus  et 
ardens  nullas  excogitasset  tragoedias.  jam  vero  prohdolor  quem- 
admodum  olim  Gresconius  antiquus  grammaticus  d.  Aurelio  An- 
gustino  et  ecclesiae  Affricanae  non  formidavit  grande  facescere 
negotium,  ita  tuus  Melancthon,  ?ixdum  decem  et  octo  aetatis 
annos  habens  et  qui  nunquam  Christi  discipulus  fuerat,  coepit 
esse  mag^ster  insipientum  et  lenitate  sermonis  supra  modum 
sanctam  perturbayit  ecclesiam.  nee  post  tot  annos  a  semel  im- 
bibitis  haeresibus  et  tragicis  motibus  resipiscit.  dabimus  et  hisce 
praesentibus  mittimus  brevem  et  parvum  gustum  eornm  qnae  im- 
prndens  homo  ille  impudenter  adversus  veritatem  et  tranquillam 
ecclesiam  Christi  effutivit  ^  paucula  haec  ex  multis  et  valde  abo- 
minabilibus  excerpere  placuit,  ut  rescires  cujus  corium  insidens 
more  Scytharum  sis  juraturus  amicitiam. 

Jam  quaeso,  mi  B™®  pater,  cogita  an  nobis,  qui  pro  aris  et 
focis  ecclesiam  Dei  in  hanc  horam  et  per  totidem  annos  deffen- 
dimus,  non  dederis  justam  dolendi  et  maerendi  causam;  a  sede 
enim  ac  cathedra  et  ecclesia  Bomana  nos  quotquot  catholici 
sumus  quasi  a  certo  et  divino  oiaculo  contra  haereticos  certa 
et  divina  responsa  et  juditia  expectamus;  ab  ecclesia,  inquam, 
Bomana  expectamus  justa  judicia,  propterea  quod  divina  benigni* 
täte  datum  est  huic  ecclesiae  ut  primatum  haberet  et  ut  ex  Üde 
Petri,  pro  qua  Christus  etiam  tam  impenso  rogavit,  omniom 
saeculorum  haeretici  ab  illius  praesidentibus  episcopis  damna- 
rentur,  quemadmodum  et  ab  antiquo  damnati  sint,  neque  inveniri 
facile  posse  arbitror  insignem  ecclesiam  quae  non  aliquando  de- 
derit  authores  haereticos ;  sola  haec  ab  hac  labe  totidem  saeculis 
intacta  remansit. 

Video  tarnen  tibi  condonandum  esse,  qui  juste  cum  Paulo 
dicere  potes:  ignorans  feci.  quis  enim  de  te  male  suspicaretur, 
qui  nobis  in  epistolam  Pauli  ad  Bomanos  commentaria  et  quaedam 
alia  tradidisti.  sed  confer  quaeso  tua  commentaria  cum  nigrae 
terrae  hominis  (Melancthon  enim  de  eadem  nomen  habet)  com- 
mentariis  ac  locis  communibus  et  perpende  quae  sit  conventio 
Christi  cum  Belial,  lucis   cum  tenebris   et  pacis   cum  seditionel 

1)  Die  Excerpte  folgen  in  der  Vorlage  (foll.  2d>-27);  sie  sind  den 
Auslegungen  der  neutestamentlichen  Schriften,  den  Loci  communes  (ex- 
cussi  Basileae  1522  mensis  octobris),  vor  allem  aber  der  Schrift  „Ex 
libro  Didimi  Faventinl  adversus  Thomam  Placentinum  Ph.  Melanctone 
auctore  anno  1621  ^^  entnommen. 
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^Qod  si  forte  tibi  hnnc  imbaerid  animnm  qaod,  qnando  palino- 
>diaiii  persuaseris  Philippo,  sit  etiam  recantatonis  LatheniB:  ego 
Yero  rotunde  dico  te  tote  caelo  errare,  nam  coliigationes  im- 
pietatom  inter  hos  homines  vere  iigastos  asqne  adeo  fortes  sunt 
at  qnanto  te  hamiliayeris  et  abjectiorem  feceris,  tanto  magis 
-erectnri  eint  cristas.  et  si  potest  Aethiops  mutare  pellem  soam 
«t  pardus  yarietatem  saam,  etiam  ipsi  studebant  post  tot  male 
dicta  et  facta  bene  docere  et  facere.  et  siqais  nodosnm  poda- 
gram  corporis  et  qnod  immedicabilis  gangrena  obserpsit,  mederi 
potest,  ita  Philippum  vere  Vertumnum  et  Prothenm  ad  rectam 
perducet  viam.  dem  tibi  Melancthonem  in  grammaticis  et  rhe- 
toricis  jaTenilibns  rebus  posse  praestare  aliqnid  ac  pro  erudien- 
dis  paeris  nonnihil  praestitisse;  sed  in  eyertenda  orthodoxa  relli- 
gione  et  supprimenda  cathedra  ac  authoritate  Petri  multo  yalidior 
«t  magis  intentas  est.  det  antem  optimus  maximus  ilie  noster 
Dens  nt  aliqnando  San"*"'  Dominas  Noster  et  yos  B™^  cardinales 
oecomenicam,  qnod  tandem  indictum  est,  concilium  in  spiritu 
sancto  congregetis  et  tnnc  erit  in  mari  nunc  saevienti  et  supra 
modnm  aestnanti  magna  tranqniilitas,  nam  hac  cogitatione  et  hoc 
instituto  plane  nihil  efficietis. 

Yide  qnam  aperte  tecnm  agam;  sed  consyderabis  ad  quid  me 
impulerit  zelus  domus  Dei  et  charitas  Christi ,  et  condonabis 
mihi  ut  spero,  si  forte  vel  durius  vel  acerbius  aliquid  scripsi» 
qnod  tuam  anthoritatem  offendere  posset  nam  hoc  loco  non 
modo  de  tue  et  nomine  et  honore,  sed  etiam  de  nostra  et  ortho- 
doxomm  communi  salute  agitur.  his  vale  et  me  ac  reliquos  per 
-Germaniam  exulantes  et  misere  oppressos  Gatholicos  commen- 
datos  habe. 

163.  Sadolet  ^  an  Fabri:  dankt  fflr  seinen  Brief.  Legt 
dar,  weswegen  er  an  Melanchthon  versöhnlich  geschrieben  habe 
und  versichert  seine  unverbrüchliche  und  unbedingte  Anhäng- 
lichkeit an  die  katholische  Kirche  und  Lehre.  1538  Februar  20 
Born. 

Aus  Bibl.  Vat.  cod.  Vat.  3918  fol.  28'— 30^  Abschrift  der 
Kanzlei  Aleanders. 

Accepi  tuas  5  kal.  februarii  datas  literas,  qnae  nimirum  mihi 
^atissimae  fuerunt,  vel  quod  libero  a  te  animo  et  aperto  sunt 
scriptae  (qua  ego  libeitate  ac  fide  in  amicitia  tuenda  maxime 
4elector),  vel  quod  eaedem  me  amice  ac  sapienter  admonent  neque 


1)  Vgl.  Sadolets  YeraDtwortungsschreiben  an  Kausea  in  der  n&m- 
liehen  Angelegenheit,  gedruckt  in  Sadoleti,  Kpistolae  quotquot  ex- 
stant  (Romae  1760),  pars  2,  p.  609—611  (vom  22.  November  1637). 

IfieiUohr.  f.  K.-O.  XX,  S.  21  r 
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id  solniii  mihi  demonstrant  in  qao  a  me  jam  erratum  faerit^  sed 
in  posterum  etiam  doeent  quid  mihi  cavendam  sit  et  fogiendnm,, 
ne  dnm  conciliare  mihi  adversarios  qnero,  nostrorom  animos  offen- 
dam.  ego  ^ero,  mi  Faber  doctissime  atque  isto  in  quo  es  loco^ 
bonoreque  digniasime,  magnam  habeo  tibi  gratiam  qnod  me  tarn 
fideliter  et  sine  fnco  admonaeris  tantamque  tibi  sompsehs  mei 
instmendi  et  de  Ulis  rebos  omnibns  hominumque  natnris  edocendi 
cnram.  sed  tamen  ego  cum  ad  hominem  illmn  scripsi,  qaem  tu 
minime  probas,  non  id  tantum  spectavi  nt  cum  iilo  amicitiam 
inire,  sed  illnd  etiam  magis  nt  conciliata  mihi  illios  benivolentia^ 
qnod  meae  certe  litterae  efficere  debuernnt,  aditns  mihi  deinde 
esset  ad  hominum  illorum  animos  in  optimas  partes  pertrahen- 
dos  et  revocandos,  in  quo  ego  tum  illis,  tum  catholicae  ecclesiae 
esse  consnltum  cupiebam.  quoque  libentius  et  studiosius  illam 
rationem  sie  scribendi  aggrederer,  hoc  est  amanter,  comiter,  hu- 
mane, lila  etiam  res  imprimis  me  hortabatur  qnod  ^idebam  et 
intelligebam,  qui  contrariam  Yiam  sequuti  contentiosius  atque  as- 
perius  cum  eisdem  ilHs  egissent,  hos  minus  fortunatnm  exitum 
suarum  actionem  esse  consequntos,  quorum  mens  et  voiuntas  ni 
summe  laudanda,  sie  non  omnino  fuit  consilium  probandum.  at- 
qui  experiri  mihi  libuit  utrum  contraria  ratio  et  agendi  via  eye- 
niret  felicior. 

Scripsi  igitur  perbenigne  et  perfamiliariter,  usque  eo  quidem 
ut  parvam  videar  in  schbendo  habuisse  rationem  meae  dignitatis. 
sed  ego  dignitatem  in  eo  potissimum  statuo  ut  ad  gloriam  Dei 
et  ad  Studium  componendae  pucis  omnia  mea  consilia  et  acta 
dirigantur.  quem  ego  finem  tum  maxime  spectans  literas  illaa 
dedi,  quas  tu  scribis  non  sine  gravi  nominis  mei  nota  per  manus 
plurimorum  fuisse  circumlatas.  quod  si  ita  est,  ignominiosa  est 
ergo  et  pietas  in  summum  Deum  et  cupiditas  concordiae  con- 
ciliandae,  qnae  me  una  praecipue  ad  illam  scriptionem  impulit. 
nam  quod  persuasum  ad?ersariis  sit  me  jam  illorum  factionibus 
fautorem  accessisse,  hoc  neque  eos  sie  existimare  neque  hominem 
quemquam  credere  posse  confido.  notum  est  enim  et  pervul- 
gatum  qui  ego  et  quantopere  sim  catholicae  ecclesiae  addictus^ 
cujus  ex  unius  nutu,  ne  dicam  mandato  aut  praecepto,  ita  totua 
pendeo  ut  nullns  unquam  terror,  nulla  hominum  vis  me  de  hac 
sententia  deductura  sit.  quid  enim  nos  separabit  a  dilecüone 
Dei?  ut  ille  summus  apostolorum  inquit  nihil  certe  potest 
esse  tantum  qnod  moveat  animum  nostrum  ullam  aliam  in  partem 
atque  in  eam  ad  quam  me  ecclesia  catholica  ducit.  quod  si 
hnjus  nostri  decreti  et  constituti,  quo  saepe  jam  dictam  ecclesiam 
catholicam  regulam  esse  Yolumus  omnium  cogitationum  delibera- 
tionumque  nostrarum,  parum  multa  antehac  dedimus  signa  atque 
inditia,  cum  tamen  in  eo  genere  pro  virili  nostra  parte  non  mi- 

Digitized  by  LjOOQIC 


FRIEDEKSBUEa,  BEITRÄGE  ZUM  BRIEFWECHSEL.  249 

nimvm  elaborayerimus ,  dabimns  alia  indies  evidentiora  atqu0 
graviora ,  per  quae  non  adversarii  modo  nostri ,  sed  omnea 
omnino  homines  cogantar  confiteri  nihil  ease  non  dico  me  ipso 
cbriatiannm  magis  (nefas  enim  est  de  veritate  hujus  yerbi  dubi- 
tare),  sed  qnod  castius,  religiosins,  moderatias  hoc  tempore  a 
quoquam  homine  sit  scriptum  quam  ego  et  scripsi  in  bis  rebus 
quae  ad  religionem  pertinent,  et  sum  scripturus,  ut,  si  etiam 
multi  ingenio  et  doctrina  snperiores  me  existant,  mea  tamen  ad 
pietatem  modestiamque  propensio  nemini  eorum  concessura  sit. 
quapropter  qnod  scripsi  ad  Melancthonem ,  eo  consilio  feci  nt 
ipsins  ego  ad  me  traherem  animum,  non  ut  meum  illi  dederem. 

Yos  accusatis  consilium  meum  et  reprehenditis.  esto:  sit  a 
me  propter  ignorationem  morum  illins  hominis  erratum,  voluntas 
carte  mea  nequaquam  reprehendenda  est.  id  enim  ego  volni 
quod  pio  et  religiöse  homine  dignnm  est,  videlicet  ut  mansue- 
tudine,  non  contentionibus  tentaretur  ratio  concordiae  constitnen- 
dae :  quae  si  de  principio  sie  fuisset  ratio  instituta  atqne  suscepta, 
hodie  tantis  dissidiis  et  seditionibus  careremusl  et  tamen  in  illis 
literis  bis  cum  testificer  meas  cum  Melancthonis  opiniones  non 
convenire,  qni  potest  in  dubium  venire  integritas  mea?  eqnidem, 
quod  ingenue  confiteor,  probavi  hominis  Ingenium  sermonisqne 
elegantiam  dignam  laude  esse  duii»  sententias  autem  ejusdem 
neque  tunc  probavi  neque  probare  adhuc  possum.  etsi  enim 
videtur  ille  moderatius  multo  quam  soleret  antea  a  Catholicis 
dissentire»  tamen  quoad  prorsus  ecclesiae  Collum  subjecerit,  erit 
mihi  ethnicus  et  publicanus:  quod  quidem  sie  intelligendum  esse 
puto,  non  ut  comertium  sermonis  inter  nos  prohibitum  (nam  et 
Israelitae  cum  publicanis  ac  gentibus  negotia  contrahebant),  sed 
ut  consensio  opinionum  et  sententiarum  debeat  esse  interdicta, 
cum  praesertim  ea  quae  tu  ex  illins  scriptis  dicta  coUegisti,  mihi 
et  falsa  et  impia  esse  videantur.  sed  ut  redeam  ad  propositum, 
ego  tibi,  mi  Faber,  pro  hac  cura  quam  de  me  certius  erudiendo 
docendoque  sumpsisti,  debeo  profecto  gratiam  eamque  sum,  si 
occasio  fuerit,  libenter  relaturus,  neque  to  tantum  exulem,  ut  tu 
te  scribis,  sed  ut  fortissimum  propugnatorem  christianae  veritatis 
in  oculis  fero.  quicquid  autem  mei  ingenii  aut  liteiarum  fiicultas 
efßcere  potest,  quae  etsi  admodum  exigua  est,  ardeo  tamen  studio 
tutandae  religionis,  id  ita  conjuncto  tecum  animo  catholicae  ec- 
clesiae totum  dedo  atqne  dico,  ut  integriorem  fortiorem  constan- 
tiorem  comitem  ad  sacra  majorum  nostromm  et  sanctae  hujus 
sedis  apostolicae  decreta  protegenda  neminem  sis  habitums.  vale 
et  me  Ser"^  isti  regi,  cui  ego  omnibus  meis  offitiis  inservire 
cupio,  commendatum  foc. 

Bomae  10  kal.  martii  1538. 
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164.  Fabri  an  Olrolamo  Pesaro :  gemeinsame  Beziehungen 
ZQ  Carlo  Gapello.  Übersendung  einer  Probe  seiner  Schriften. 
1539  Januar  27  Wien. 

Aus  Bibl.  Vat  cod.  Beg.  387  fol.  43  Original 

Salutem  et  omne  bonnm.  quoties,  omatissime  Pisanri,  mihi 
in  meutern  venit  magnifici  et  doctissimi  tui  Capelli  ^  in  me  hn- 
manitas  atque  singularis  amor,  non  possnm  equidem  committere 
quin  te  impense  et  ex  animo  diligam.  adhuc  enim  recenti  teneo 
memoria  quam  saepe  et  quidem  longo  sermone  neque  sine  bonori- 
fica  tui  mentione  de  rebus  yariis  cum  utriusque»  ut  opinor,  summa 
laetitia  contulerimus.  quo  etiam  fit  ut  magis  magisque  cogitem 
quonam  argumento  tibi  meam  amicitiam  insinuare  et  noüorem 
facere  possim.  mitto  igitur  per  praesentem  meam  fiimiliarem  ad 
te  mea  de  sacris  jam  primum  in?ulgata  ^  parvnm  quidem  et  ezi- 

guum  mei  erga  te  amoris ^  ut  solum  digito  mostrarem 

quam  mihi  non  tam  tna,  quam  etiam  Capelli  tui  humanissimi  sa- 
nitas  sit  curae.  igitur  quicquid  hoc  est»  grato  ut  spero  accipies 
animo.  id  si  sensero,  posthac  alia  quaedam  ut  spero  tuo  nomine 
et  fama  digniora  ad  te  mittam.     bis  bene  ac  in  domino  vale. 

Ex  Vienna  Austriae  27  januarii  anno  1539. 

[eigenhändig]   Ad  Yota  paratus 

Johannes  episcopus  Viennensis. 
Clarissimo  omatissimoqne  viro  ac  domino 

Hieronymo  Pisaurio  Yenetiarum 
senaturi,  domino  et  amico  suo  colendo  etc. 

165.  Nikolaus  Wolrab,  Dmeker  in  Lelpsig,  an 
Fabri:  Lage  des  ersteren.  Besorgung  eines  Druckes  für 
Fabii.  Unsicherheit,  ob  er  in  Leipzig  wird  bleiben  können. 
Angelegenheit  Witzeis.  Protestantisierung  des  Herzogtums 
Sachsen.     1539  Juni  4  Leipzig. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  64   vol.  26  fol.  222* — 224*  gleichzeit 

Abschr.;    von   Aleanders  Hand    der  Vermerk:    Viennae  die   17 

[junii?]  1539. 

R"*  in  Christo  pater,  domine  gratiose.  R"**  Vestrae  Pater- 
nität sint  oblata  subdita  mea  ac  ad  omnia  parata  obsequia. 

1)  Der  schon  erwähnte  Tenetianische  Gesandte  bei  K.  Ferdinand, 
Carlo  Capello. 

2)  Die  Abhandlung  De  sacris  non  temere  invulgandis? 

3)  Unleserlich  (griechisch). 

4)  Der  vorliegende  lateinische  Text  ist  augenscheinlich  Übersetzung, 
die  Aleander  yeranlafst  haben  wird.  Über  Wolrab  s.  die  in  dieser  Zeit- 
schrift Teröffentlichten  Briefe  des  Cochlaeus. 
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l^mae  Vestrao  Paternitatis  scripta^  accepi,  legi  simul  et  in- 
tellexiy  in  quibus  B™*  Paternitas  Veatra  singulariter  et  seriöse 
de  adyersariis  meis  mentionem  facit,  id  quod  proch  dolor  plus 
«atis  est,  adeo  quud  ego  etiam  nihil  aliud  magisque  timeam  quam 
iigariam  et  infortnnium,  et  ex  mnltis  rationibus,  quod  pro  eorom 
animo  mihi  ?ivendam  sit:  quod  pene  mihi  jam  impntatnm  est, 
attamen  nihil  certi  conclnsam.  B,^^  Vestra  Paternitas  dat  mihi 
consilium  de  avehendis  libris,  pro  qno  quam  possnm  mazimas 
habeo  gratias;  ita  tarnen  mihi  agendum  est  ne  fiam  patefactoe, 
nam  in  istis  hominibns  nihil  alind  qnam  tyrannis  speranda  est. 

Impossibile  est  qnemadmodum  antea  B"*^  Vestrae  Domina- 
tioni  declaravi,  hoc  opus  ad  fataras  nondinas  posse  absolvi,  etsi 
libenter  incepissem  quo  tanto  citins  absolvi  potuisset  et  üb  B*"^ 
Vestra  Paternitas  hnjus  partem  accipere  a  me  potuisset.  cum 
yero  B™^  Vestra  Paternitas  exemplar  tam  serio  a  me  repetat,  ut 
iterum  exscribi  possit,  prout  valde  necessarium  est,  nolui  inter- 
mittere,  et  si  hoc  factum  fuerit,  velit  B™*  Vestra  Paternitas  mihi, 
quam  citissime  fieri  potest,  hujus  partem  aliquam  remittere,  quo 
ego  incipiam  simul  et  videam  an  etiam  mihi  B™^*  Vestrae  Pa- 
ternitatis libri  imprimi  vel  vendi  non  concedantur. 

Misi  B™^®  Vestrae  Dominationi  probam,  simul  eidem  meam 
sententiam  declaravi  quantum  ego  intellexi.  jam  quemadmodum 
B™*  Vestra  Paternitas  habere  vult,  ita  faciam,  et  in  hoc  libenter 
et  aeque  cedam.  bi  B™^  Vestra  Dominatio  exemplar  exscribi 
fecit,  remittat  mihi  exemplar  unius  caracteris  et  scripturae  et 
quod  recte  ordinatum  est;  nam  timeo,  si  plures  in  eo  scripserint, 
quod  mutari  posset.  cum  verbulo:  centuria  prima  etc.  E^"^ 
Vestram  Paternitatem  sequar,  prout  mihi  eadem  Paternitas  Vestra 
jussit.     de  parte  quam  Petrus  Quentel  imprimit ',  nihil  scivi. 

Posito  autem  casu  si  ego  B™^^  Dominationi  Vestrae  aliisque 
Lypsensibus  catholicis  hie  imprimere  non  possem,  attamen  jam- 
dudum  consilium  feci  quod  unam  aut  alteram  pre&sam  Moguntiae 
constituere  velim,  tamdiu  quousque  occasione  a  Lypsia  recedere 
possim;  si  vero  Ljpsiae  sum,  tanto  melius  libros  in  vulgus  spar- 
gere  possum,  si  non  patefactae  ^  habeo  tot  bonos  amicos  et 
bibliopolas  notos  quod  opus  etiam  vendere  possum  quoad  fructum 
veniat. 

Cum  Wicelio,  proch  dolor,   ita  se   res   habet,   quod    timeam 


1)  Da  diese  scripta  nicht  vorliegen,  ist  unser  darauf  Bezug  nehmen- 
des Stock  nicht  immer  ganz  deutlich  zu  verstehen. 

2}  Quentell  oder  Quentel,  berühmte  Druckerfirma  in  Köln,  begründet 
von  Heinrich  Quentell,  damals  von  seinem  Sohne  Peter  geleitet:  vgl. 
Merlo  in  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  Niederrhein ,  Heft  XLII, 
S.  64ff.< 

3)  So! 
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ipsum  in  principis  pro?iiitiain  non  reversarom;  nam  ipse  nna 
cum  senatu  condnctum  assequi  non  yalet  ut  recte  sese  excosare 
posset;  quapropter  ego  nullam  de  eo  spem  habeo,  et  rogo  B/^^^ 
Yestram  Paternitatem,  in  hoc  incnmbere  nt  Moguntiae  aut  alibr 
locum  et  certam  sedem  habere  poseet  jam  Pragae  est,  prout 
suasit  B™*  Vestra  Paternitas. 

In  brevi  visitatores  in  provintiam  nostram  mittentur  ut  omnia 
reformentur.  jam  celebrantar  germanice  missa,  baptisatur  et 
eadem  lingaa,  corporis  Christi  processio  non  procedet  et  omnes 
christiani  ritns  decedunt  apud  operas  maechanicas.  nescio  quid 
inde  oriturnm  sit  si  visitatores  venient.  timeo  ne  non  ausunim 
quicqnam  imprimere,  nisi  prins  tali  praedicanti  visuruin  exhi- 
beam  .  .  .  .  ^. 

Mitto  B™^  P.  V.  exemplar  inclusum,  etiam  munitom  ut  antea; 
nolui  nee  ansus  sum  »pud  me  retinere  partem  hujns  et  incipere, 
nisi  prius  viderem  rernm  processum. 

Tabellarium  ad  biduum  retinni,  quod  putaram  me  bonum 
nuntium  B"*^  Dominationi  Vestrae  volle  scribere;  nam  senatus 
habebat  tabellarium  apud  principem  in  causa  Wicelii  pro  con- 
ductu,  nihil  tarnen  effecit.  elector  *  una  cum  suis  regnat  regio- 
nem  K  iam  de  dato  harum  literarum  senatos  apud  nos  omnia 
clinodia  ex  monasterio  Paulino  simul  et  omnibus  aliis  ecdesiis 
accepit  ad  se.  id  quod  in  civitate  non  est  mos.  nescio  an  hoc 
senatui  vel  communitati  ad  utilitatem  fiat,  an  principi.  Dens 
nos  ab  omnibus  necessitatibus  liberet.     amen. 

Lipsiae  4  junii  1539. 

166.   Rektor  und  UnlTersilAt  Prag;  an  Fabri:  Bitte 
um  Verwendung  bei  £.  Ferdinand  behufs  Nachlafs  einer  Ä.uf- 
läge.     Schilderung   der   traurigen   Finanzverh&ltnisse   der  üni* 
versit&t.     1539  Juni  17  Prag. 
Aus  Arch.  Vat.  Armar.  64  vol.  26  fol.  227' ^  gleichzeitige  Ab- 
schrift 
Etsi   multis   argumentis  Tuae   Patemitatis   Studium   erga   nos 
nostramqne  academiam   cognitum   ac   perspectum  sit,  presul   am- 
plissime,   adeo   ut  omnem  operam  et  officium   ultro   eidem   detu- 
lerit,  neque   nos  sperabamus  nnquam   in   eam   nos   deduci   posse 
necessitudinem  ut   Paternitati  Tuae   prius   molesti   quam  offitiosi 
esse  velimus:   tamen  huc  nos  impulit  dumm  telum   necessitas  et 
tua  ad  haec  in?ita?it  humanitas,  ut  ad  te  velut  sacram  quandam 
ancoram  confugeremus.     ignosces  igitur   nostrae   huic   importuni- 

1)  Hier  folgt  die  Nuntiaturberichte  I,  4,  S.  565  Anm.  4  mitgeteilte 
Schilderung  der  Vorgänge  in  Leipzig  vom  23.  bis  27.  Mai  u.  s.  w. 

2)  EurfQrst  Johann  Friedrich  von  Sachsen. 

3)  So?  es  scheint  im  Wort  korrigiert  zu  sein. 
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tati,  antistes  clarissime,  qnod  gravioribns  stodiis  detentam  Pa- 
ternitatem  Tnam  interturbare  ansi  füerimos.  'sed  quidnam  id 
8it,  liceat  Paternitati  Taae  cognoscere. 

Proximis  bis  annis  quum  bona  omnia  regni  Bobaemici  cense- 
xentnr,  impositum  fnit  in  nos  qnoqae  graye  jngnm  exactionis  et 
bernae  illios,  oai  ferendo  cum  nalle  yires  nostre  omnino  essent, 
'Confiigimaa  ad  Majestatem  Begiam  tanqoam  ad  dominnm  et  pa- 
tronam  nostrum  gratiosisairnntn  et  bina  vice  eidem  snpplicaTimos, 
inopiom  ac  defectns  atndii  nostri  exponentea.  gratioBom  reapon- 
sum  expectabamua;  sed  cum  in  baec  nsque  tempora  dilatnm 
fdiaaety  credidimus  gratioae  nobia  condonatam  eam  bernam  eaae. 
nam  ea  eat  academie  noatre  imbecillitaa  quod  illam  nallo  modo 
<sitra  maximnm  detrimentum  dare  poaanmaa,  aiqoidem  pancoa  ad- 
modum  et  eoa  qnidem  panperrimoa  aubditoa  babemna,  qui  neque 
•cenaoa  debitoa  a  compluriboa  annia  nobia  peraolyere  possant.  ad 
iiaec  magna  para  redditnnm  achole  noatre  in  cameraticia  cenai- 
bua  continetnr,  qaoa  ai  daremaa,  tum  coUegia  atudioaia  deatitue- 
rentur  et  nobia  non  eaaet  unde  ex  reliquo  yiveremua.  nam  in 
diem  plane  yiyimua  ac  quicquid  fructuum  e  bonia  percipitur, 
id  omne  in  alimoniam  annaam  inanmitur  et  theaanroa  nulloa 
proraua  babemua.  nunc  yero  officialea  bernae  eam  exactionem 
nrgent,  noatra  bona  et  poaaeaaiouea  oppignorare  yolentea:  qnod 
«i  fiat,  yeremur  yebementer  ne  leliqniae  atudii  noatri,  qnae 
miaere  nunc  aunt  attritae,  peaaundentor.  proinde  tnam  opem 
imploramua,  praeanl  ampliaaime,  omni  obaeqaio  rogantea  ut 
«x  quo  literaa  ad  Migeatatem  Begiam  de  hac  re  dederimna, 
intercedere  pro  nobia  et  patronum  gratioeum  ad  Majeatatem 
Begiam  aeae  offerre  non  dedignaretur,  qao  reaponaum  clemena 
xecipiamua,  quod  Tuam  Hnmanitatem  factoram  non  dubitamna. 
noa  yiciaaim  pro  iato  beneficio  omni  cum  promptitndine  animi 
promerendi  de  Tua  Celaitndine  atudebimua  bene  mereri  et  ad  ex- 
tremum  Paternitati  Tnae  noa  omni  opera  et  diligentia  commen- 
damua.  optima  yaleat  Tna  Celaitudo,  preaul  ampliaaime,  patrone 
noater  gratioae. 

Datum  Pragae  e  collegio  Caroli  Quarti  die  17  jnnii  anno  a 

Cbriato  nato  1539.  ,,*,..  .        .     ,    . 

M.  Martinna  rector  et  admi- 

niatrator  etc.,  magiatri  cum 

omnibua  atudioaia  academiae 

Pragenaia. 

167.  Johanalfl  Fabri  epiacopi  Viennenaia  in  rebua  orthodoxe 
fidei  ac  religionia  collectanea,  comportata  in  inclyta  Fiandriae 
nrbe  Gandayo  anno  1540  ^ 


1)  Fabri  kam  in  der  Begleitung  König  Ferdinauda  Anfang  M&rs 
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Aus  Rom,  cod.   Barberin.  XVI,   42    fol.  23*" — 24^  spätere   Ab- 
schrift. —  Auch  Florenz,  Arch.  di  Stato  Carte  Cerviniane  fasc  3^ 
nr    14,  gleichzeitig. 

1.  Latheranomm  varii  articuli,  quos  docuernnt  et  hodie  do- 
cent  contra  propriam  suam  confeesionem  Sacrae  Cesareae  Maje- 
stati  Auguste  exhibitam. 

2.  Oentum  ac  plures  articuli,  in  quibus  Catholici  cum  Luthe* 
ranis  bona  couscientia  concordare  ac  convenire  non  possunt 

3.  Ducenti  quinqnaginta  quinque  insigniores  haereses  Luthera- 
norum. 

4.  Nonaginta  tres  impietates  et  haereses  Zvinglianorum. 

5.  Triginta  otto  blasphemiae  et  haereses  Anabaptistarum. 

6.  Mutue  dissensiones  Lutheranorum  et  Zvinglianorum. 

7.  Media  differentium  rerum  inter  Catholicos  et  Lutheranos. 

8.  Eijusdem  episcopi  ad  Lutheranos,  ut  resipiscant,  ad  gre* 
mium  sanctae  mauis  ecclesiae  redeant  atque  semei  ipsos  agnoscant 
sincera  et  pia  cohortatio. 

9.  Conciliornm  tarn  universalium  quam  particularium  tractatio 
et  compendiosa  narratio. 

10.  Quot  et  quibus  conciliis  ac  orthodoxe  religionis  tractati- 
bus  et  ubi  praesederint  pontifices  Romani  aut  eorum  legati  ao 
locumtenentes. 

11.  Precipue  res  Nicenae  synodi  concluse  adversus  iconoglataa 
tempore  Gonstantini  VI  et  Irenae  matris  ejus  anno  742. 

12.  Canones  diyersorum  conciliornm  super  connubio  et  con- 
tinentia  clericorum. 

13.  Quam  utile  seu  potius  necessarium  sit  bis  turbulentis  per 
totam  Christianitatem  temporibus  oeconomicon  quod  dicitur  uni- 
yersale  celebrare  concilium. 

14.  Gonfutatio  erroris  lutherani  asserentis  post  consecratio- 
nem  in  sacramento  eucharistiae  cessare  veritatem  et  praesentiam 
corporis  et  sanguinis  Ghristi  momentaneo  et  eodem  ictu  oculi  quo 
in  missa  non  adsint  qui  commnnicare  Tolint. 

15.  Gonfutatio  gravissimi  Lutheri  et  Lutheranorum  erroris 
asserentium  post  ascensionem  Ghristi  in  caelum  neque  diram 
Tirginem  Mariam  neque  sanctorum  aliquem  sive  apostolos  sive 
martjres  confessores  virgines  aut  yiduas  aut  quemcunque  aliorum 
sanctorum  venisse  in  caelum,  neque  illos  aut  quemvis  Ghristianum 
utcumque  sanctum  venire  posse  in  caelum  nisi  post  extremum 
judicii  novissimi  diem. 

16.  Praeparatoria  pro  fnturo  universali  concilio. 

17.  Contrapugnantia  Martini  Lutheri  dogmata. 


1540  an  das  kaiserliche  Hoflager  in  Gent,   wo  er  bis  in  den  Mai  ver- 
weilte. 
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18.  De  castigando  et  in  obseqnium  Christi  redigendo  Chri- 
stian! hominis  corpore  über  unos. 

19.  Confotatio  haeresis  Aoabaptistarum  impie  contendentium 
Ohristom  neqne  Deum  neque  aeternnm  filium  esse  Dei. 

20.  Memorandarnm  rerum  pro  fatoro  conventn  Spirensi  breve 
compendinm. 

168.  Fabri  an  Kardinal  Alesaandro  Fameae.     1540 
Jnni  20  Hagenau. 

Ans  Parma  Arch.  di  State  Garteggio  Famesiano  Orig.  (das  Prae- 

sentatum  auf  der  Adressenseite:  ricevota  a  7  di  laglio  in  Grotte- 

ferrato,  ist  ausgestrichen). 

Klagt  über  seine  Armut,  welche  die  Kurie  ohne  Unter- 
stützung läfst  ^  Von  der  Baseler  Propstei  hat  er  keinen  Nutzen, 
da  die  Ketzer  sie  an  sich  gerissen  haben.  Er  bittet,  bei  der 
Neubesetzung  des  Bistums  Würzburg '  den  kanftigen  Inhaber, 
ehe  er  bestätigt  werde,  zu  verpflichten,  sich  eines  Teiles  seiner 
Pr&laturen  zugunsten  Fabris  und  Friedrich  Nauseas  zu  ent- 
Suisem. 

Haganoe  20  jnnii  1540  ^ 

169.  Fabri  an  Morone:  der  Vergleichstag  zu  Worms.    Die 

Baseler  Propstei.     Krankheit     1540  Dezember  12  Wien. 
Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0  230  sup.  fol.  144  Original. 


1)  Vgl.  jedoch  das  Nuntiaturberichte  I,  4,  S.  17  Anm.  1  ermähnte 
Breve  Pauls  III.  an  Fabri  vom  17.  April  15S9.  Ferner  scheint  Fabri 
auch  auf  eine  Augsburger  Propstei  Aussiebt  gehabt  zu  haben:  vgl. 
Morone  an  Farnese  10.  November  1539  (Dittrich,  Nuntiaturberichte 
Morones  1589.  1540,  S.  45,  Nr.  25).  Auf  die  Propstei  in  Basel,  die 
Fabri  ebenfalls  verliehen  war,  bezieht  sich  ferner  das  Schreiben  des 
päpstlichen  Sekretars  Bemardino  Maffei  vom  22.  April  1540  an  den 
damals  am  Kaiserhofe  in  den  Niederlanden  weilenden  Kardinal  von  Nicastro 
[Marcello  Cervini],  wo  es  beifst :  circa  la  prepositura  del  Fabro  s'^  fatto 
tanto  cou  Gumppenbergh  che  cederä  senza  pensione,  riservandosi  per6 
il  regresso;  ma  tutto  vuole  che  si  ricognoschi  da  monsignor  Ri»o  legato 
[Kardinal  Farnese]  et  non  da  altri  Lorenz  Arch.  di  State  Garte 
Gervin.  fasc  20  fol.  30  eigenh.  Original.  VgL  auch  unten  die  Nrr.  169 
und  171  sowie  einen  in  den  Nuntiaturberichten  I,  4,  S.  583  ff.  Nr.  68^ 
abgedruckten  Brief  Fabris  an  Aleander  vom  7.  Mai  1539. 

2)  Dieses  Bistum  war  soeben,  am  16.  Juni,  durch  den  Tod  Kon- 
rads III.  von  ThQngen  erledigt  worden;  Nachfolger  wurde,  am  1.  Juli, 
Konrad  IV.  von  Bibra. 

3)  Gleichzeitig  verwandte  sich  Fabri,  in  einem  besonderen  Briefe 
an  den  Papst,  für  Johannes  Juncker,  Propst  zu  Allerheiligen  in  Vesprim 
(Ungarn)  und  Erzpriester  zu  Buda,  welchem  er  den  Titel  eines  Bischofs 
von  Belgrad  (Nanderalbensis  seu  Albe  grece)  und  weihbischöfliche 
Funktionen  (in  Vesprim)  zu  verleihen  bittet.    Orig.  in  Parma  1.  1. 
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S.  et  sai  commeDdationem.  jacundissimum  mihi  est,  B"'^ 
pater,  domine  et  patrone  perpetuo  colendissime ,  Etey.  Paterni- 
tatem  Vestram  salvam  ac  incolnmem  ad  colloqainm  Wormatiense 
perveniase.  ntinam  'etiam  salva,  id  est  rebas  recte  et  ex  sen- 
tentia  catholice  expeditis,  ad  nos  revertatur,  ne  toties  ac  tarn 
diu  expectare  ac  tandem  cum  Homerico  illo  non  sine  turpitudine 
yacui  redire  yideamur.  itaque  quaeso  cnret  in  eo,  et  pro  suo  vere 
catholico  animo  nihil  qaod  ad  concordiam  et  pacem  unanimita- 
temque  et  precipae  catholicae  «postolicae,  veteris  et  orthodoxae 
ecclesiae  ac  sancte  relligionis  ac  fidei  honorem  et  conservationem 
conducat,  intermittat,  in  quo  qaamvis  plane  nihil  dnbito,  eam 
tarnen  etiam  atque  etiam  adhortor. 

Caeterum,  B™®  pater»  hisce  diebns  ex  Boma  mihi  allatae  sunt 
literae,  ex  quibus  non  sine  dolore  intelligo  negotium  praepositorae 
meae  Basiliensis  adhuc  non  esse  expeditam.  deploro  meam  in 
hac  re  infoelicitatem  et  certe,  nisi  B™'  Patemitas  Vestra  me  ju- 
verit,  desperavi.  quare  B"**™  Patemitatem  Vestram  oro  ut  me 
denuo  suis  literis  et  summo  pontifici  et  cardinalibus  commendet, 
nt  tandem  et  eorum  negotia  expediantur  qni  in  Tinea  domini 
diu  noctuque  laborant,  expensas  paciuntur  et  fere  yitam  propterea 
amittunt.  si  enim  facerem  ut  plaerique  alii  prelati,  etiam  divites, 
jam  non  lecto  decumberem,  ita  ut  regi  servire  et  aliis  prodesse 
possem,  cum  intetim  mihi  curanda  sit  domi  yaletudo,  et  haec 
propter  solam  relligionem  a  tot  annis  defensam  mihi  accidunt 
ecquid  erit  precii?  ut  ille  apud  Giceronem  ait:  cum  aliorum 
negotia  Bome  expediantur ,  nostra  non  curantur.  sed  Dens  erit 
mihi  merces  magna  nimisl  haec  breyiter  significare  volui.  non 
libenter  obstiepo,  hoc  fecit  dolor,  bene  et  quam  optime  valeat 
B™*  Dominatio  Vestra. 

Viennae  12  decembris  anno  a  Christo  nato  1540. 

Ad  Vota  et  ex  animo  amicus 
Johannes  episcopus  Viennensis. 

170.  Fabii  an  Morone:  Freude  aber  die  Nachricht,  dafs 
die  Lutheraner  zur  katholischen  Kirche  zurückgekehrt  seien. 
Völlige  Erschöpfung  seiner  Mittel  durch  seine  der  Sache  der 
Kirche  geleisteten  Dienste.  Zerrüttung  seiner  Gesundheit.  Leid- 
liche Herstellung.  Hoffnung  auf  eine  Unterstützung,  um  zum 
Begensburger  Beichstag  kommen  zu  können.  1540  Dezember  20 
Wiener-Nenstadt 
Aus  Mailand  cod.  Ambros.  0  230  sup.  fol.  145  OriginaL 

S.  et  sui  commendationem.  B™*  in  Christo  pater,  domine  ac 
patrone  observande.  nihil  mihi  jucundius  in  vita  hac  accidere 
potuit  quam  id  quod  ante  paucos  dies  ad   me   allatum   est,   Lu* 
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themm  ac  suos  in  nostram  ac  Gatholicomm  opinionem  et  ad 
sacrosanctam  sedem  apostolicam  reversos,  adeo  nt  nulla  opns  sit 
disputatione  yel  nllus  concordande  relligionis  et  fides  labor  nobis 
posthac  sapenit  et  id  qnidem  mihi  eo  gratios  accidit  quod 
yideo  mihi  non  opus  fore  posthac  tantis  ad  id  negotiam  sompti- 
bos.  de  aliis  enim  meis  caris,  qoas  pro  ingenii  mei  tenuitate 
hactenns  impendo,  nihil  dicam;  etiamsi  enim  hactenos  non  de- 
fderim,  vereor  tarnen  ne  in  fatnris  comitiis  Batisponensibns ,  si 
hoc  nobis  non  accidisset,  adesse  neqniyiasem,  quemadmodum  ad- 
hac  non  possam.  eqaidem  enim  tot  annis  jam  tot  sumptos  pro 
relligione  feci  non  soium  in  preteritis  comitiis  malus  et  dietis, 
sed  et  in  impressores  ac  typographos,  qaemadmodum  adhac  opera 
mea  a  me  edita  testificantor,  at  nihil  fere  mihi  sapersit  et  at 
tantos  snmptos  plane  posthac  facere  neqaeam,  et  precipae  in 
hac  tam  longinqaa  ad  Gaesarem  in  Inferiorem  Germaniam  pro- 
fectione,  abi  non  satis  est  me  sumptns  ac  labores  toto  itinere 
pertalisse,  sed  et  bonam  meam  valetadinem  amisi,  nt  jam  inde 
lecto  fere  decabaerim,  restitutas  in  paulnlam  Dei  opttmi  maximi 
benignitate,  cai  immortales  ago  gratias.  ad  hos  antem  sumptas 
nemo  mihi  qaicqaam  suppeditayit  inde  cogitare  potest  B™^  Do- 
minatio  Vestra  an  non  jasto  dolore  mihi  conqaerendnm  sit,  cum 
Interim  multi  ditissimi  et  fere  omnes  prelati  domi  in  quiete  man- 
serint  adeoque  in  utramqae  aarem  quietissime  dormierint.  qaare, 
B™*  pater,  Patemitas  Vestra  mei,  nti  semper  fecit,  memor  sit, 
at  si  forte  in  his  fatniis  comitiis  mea  opera  opos  esset,  at  mihi 
sappeditaretar  at  venire  et  me  intertenere  possem,  et  precipae 
in  ea  re  ubi  opns  foret  libris,  at  eos  mecum  afferre,  amanaenses 
meos  (qaibas  carere  non  possam)  alere  ac  pro  necessitate  fami- 
liäres fovere  possem.  nisi  enim  hoc  loco  ab  aliis  providear,  cer- 
tam  est  me  adesse  non  posse,  qaantamyis  id  pio  paratissimoqae 
animo  libenter  facerem.  haec  volai  B"***  Dominationi  Vestrae 
tanqaam  syncerissimo  patrono  pro  ea  qaa  semper  ator  confidentia 
breviter  significare,  cui  inservire  peipetao  sam  paratas.  valeat 
B"»»  D.  V. 

Datum  in  Nova  Civitate  in  vigilia  Thomae  apostoli  anno  do- 
mini  1540. 

17L  Fabri  an  Aleaader:  gute  Aassichten  inbetreff  der  Er- 
langung der  Baseler  Propstei.  Die  Pension  des  Bischo£s  von 
Veroli  K  Fabris  Krankheit.  Der  Wormser  Vergleichstag. 
Bruder  Georg  in  Ungarn;  die  TQrkengefahr.  1541  Januar  28 
Wien. 


1)  Ennio  Filonardi,  Bischof  von  Veroli,  Kardinal  1636:  vgl.  Wirz, 
Ennio  Filonardi,  der  letzte  Nuntius  in  ZOrich  (Zürich  1894). 
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Aus  Florenz  Arch.  di  stato  Garte  Gervin.  4  fol.  112  Original. 

Jam  tandem  desinam  B'^*  Dominationi  Yestre  tot  negotüs  ac 
studiis  non  modo  occnpate,  sed  et  plane  adobrnte  molestas  esse, 
intelligo  enim  negotium  prepositarae  meae  Basiliensis,  quam  mihi 
San"*^'  Dominos  Nostre  in  consolationem  labornm  et  studiomm 
meomm  gratiose  contulit,  in  vado  esse,  ita  ut  non  magno  labore 
confici  possit.  et  qnoniam  nihil  refferenda  gratia  majns  est  et 
ego  hactenns  nil  fecerim  nisi  semper  petere,  agam  hoc  tempore 
gratias  qnas  possum  maximas  pro  B"**  Dominationis  Yestre  in 
me  benignitate,  imo  in  meis  negotiis  diligentia,  sane  gratom 
mihi  est  hoc  intelligere,  non  qnod  mnlta  ex  hac  prepositora 
habitnrus  sim,  qnod  hactenns  nil  nisi  labores  habeo;  sed  qnod 
jam  Zwinglianos  illos,  qai  San™^  Domini  Nostri  potestatem  tanto- 
pere  contemnnnt,  melius  urgere  possim;  quod  quidem  mihi  diffi- 
cile  erat,  imo  in  detrimentnm  sedis  apostolice  tendebat,  postea» 
quam  Ambrosios  ille  a  Gumpenberg  nescio  qnale  jus  pretendebat 
ut  a  Verulani  pensione  absolutus  sim,  scribo  jam  denuo  B"'*  üo^ 
minationis  Vestre  familiari  Jodoco,  qui  negotium  sollicitabit^ 
nolo  enim  B"^*"  Dominationem  Vestram  posthac  interpellare.  illud 
unicum  peto,  ut  B°^  Dominatio  Vestra,  si  ipsius  opera  Jodocu» 
indigeret,  non  grayetur  me  uti  semper  fecit  commendatum  ha- 
bere, ego  jam  inde  dum  ex  Haganoiensi  conventu  redii,  ita  de- 
cubui  ut  in  rebus  sanctae  nostrae  et  catholicae  relligionis  per- 
parum  prestarim.  neque  ad  colloquium  hoc  Wormatiense  ire 
potoi,  tametsi,  ut  jam  re  ipsa  comperimus,  de  eo  nihil  unqnam 
boni  frugiferique  sperarim,  quod  contra  ecclesiae  orthodoxae  ac 
omnem  aliam  piam  consuetudinem  moremque  est,  ut  ad  me  in 
genere  a  quibusdam  scribitur.  tantnm  erit  qnantum  Haganoie. 
qnare  Deum  omnipotentem  rogabimus  nt  nostrae  Germaniae,  imo 
et  aliis  peregrinis  regnis  prorinciisque  divino  suo  auxilio  tan- 
dem succurrat.  quod  si  unquam  B"*  D.  V.  in  rebus  relligionis 
eguimus,  eam  jam  summis  precibus  efflagitaremus.  de  bis  alias, 
novi  nihil  habeo  praeterqnam  quod  post  obitum  Veivode,  illius 
fictilii  regis  Hungariae  ^,  quidam  monachus  ^  Budam  tenet,  et  com 
adeo  contumax  sit,  non  timens  apparatum  regis  nostri  in  Hun- 
garia,  tametsi  castra  quedam  munitissima  oppngnata  et  a  nostris 
adepta  sint,  nihil  certius  timemus,  nisi  id  ipsum  instinctu  Turce 
ipsius  fieri,  cujus  auxilium  expectat  ac  tanti  adjutoris  adjumento 
fretus  se  non  solum  regem,  imo  papam  et  Gaesarem  esse  putat! 
atque  interim  nescio  quid  circumfertur  de  instructissima  Thur- 
carum  classe,  que  Neapolim  et  Italiam  venire  velit. 


1)  Johaun  Zapolya  gest.  22.  Juli  1640. 

2)  Georg  UtieSenoviö  (Martinusius),  Bischof  yon  Grofswardein. 
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Cupio  commendari  tanquam  humilimam  capellanum  San°^  Do- 
mino Nostro  et  omnibus  bonis.  qnod  si  posthac  dignam  quid 
habebo  et  certum,  non  dubitabo  quin  ad  E^^  DominatioDem 
Vestram  perscribam,  cui  offitiu  et  obseqnia  mea  perpetua  offero. 
valeat  B™*  Dominatio  Yestra. 

Vienna  28  januarii  anno  1541. 
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Beiträge  zur  Geschichte  der  Eschatologie. 


Von 

Wilhelm  Bousset  in  Göttingen. 

(Schlufs.)  1 


Byzantiniflohe  IVeissagnnKen. 

Nachdem  Sackur  uns  einen  im  ganzen  zuverlässigen  Text  ^ 

•des  lateinischen  Methodiusbuches  geliefert  und  dieses  inter- 
-essante  Weissagungsbuch  in  einer  gründlichen  Untersuchung 
behandelt  hat,  verlohnt  es  sich  auch  wohl  der  MühC;  eine 
Beihe  späterer  byzantinischer  Weissagungen  ^  die  sich  zum 
Teil  an  das  Methodiusbuch  anschliefsen,  einer  genaueren  Unter- 
suchung zu  unterziehen. 

In  dem  einzigen  uns  bisher  zugänglichen  griechischen 
Text  der  Revelationes  Methodii  findet  sich  (Orthodoxographa 
I;  S.  97  Z.  10  fF.)  eine  lange  Interpolation.  Das  betreffende 
Stück  erweist  sich  als  solche  schon  durch  eine  Vergleichung 
jnit  dem  bisher  bekannten  lateinischen  Text  Es  beginnt 
überdies  ausdrücklich  mit  den  Worten :  äXhi  igfirp^eia  iJyei. 
Zezschwitz '  verfuhr  also  nicht  gerade  glücklich,  wenn  er 
gerade  auf  dieses  Stück  die  Zeitbestimmung  des  Methodius- 
buches aufbaute. 

Genauer  besehen  zerfällt  das  eingeschobene  Stück  in 
iswei  Fragmente.  Das  eine  (im  folgenden  M  lA)  beginnt 
jnit  der  Schilderung  einer  grofsen  Not  der  Byzantiner  und 
ihrer  plötzlichen  Errettung  durch  einen  Herrscher  und  bringt 

1)  Vgl.  S.  103. 

2)  Römisches  Ksisertura,  S.  64  ff. 

UiU^r.  f,  M.  XX.  .  ^,^22^  ^^  Google  — 
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dann  eine  längere  Reihe  byzantinischer  Herrscher.  Da» 
andere  (M  IB)  beginnt  mit  einer  ausfuhrlichen  Schilde- 
rung der  Belagerung  Koustantinopels^  läuft  eine  Weile  dem 
Urmethodius  (M)  parallel  und  schildert  dann  ausführlich 
die  Siege  jenes  plötzlich  erstehenden  Herrschens  über  den 
Islam. 

Diese  Stücke  sind  nun  verwandt  oder  identisch  mit  einer 
Reihe  von  apokalyptischen  Stücken,  die  Vassiliev  *  neuer- 
dings veröffentlicht  hat.  In  Betracht  kommen  l)  zov  ev 
äyioig  jtatQÖg  f^(.iQv  Icoawov  rod  XQvaoavofiov  X6yog  ivi 
ZTjv  Sqaaiv  rod  Javd]k  (eine  Überarbeitung  des  Methodius- 
buches  [M  II]  Vassiliev  p.  33  —  38),  2)  SQaaig  Tofj  Javn;l 
(D  I),  p.  38 — 43,  3)  Anonymi  de  rebus  Byzantinis  vati- 
cinium  (erstes  Stück  =  BV),  eine  Weissagung,  die,  wie  ihr 
letztes  Wort  zeigt,  unter  der  HeiTschaft  der  Isaurer  ge- 
schrieben ist,  p.  47—49.  4)  Vaticinium  ex  vita  sancti  An- 
dreae  Salo,  eine  Weissagung,  die  für  die  zweite  Hälfte 
der  von  uns  zu  untersuchenden  Weissagung  in  Betracht 
kommt,  p.  50—56,  endlich  5)  i}  Icr^artj  Sgaaig  toi)  Ja- 
vii^X  D  II.  Ein  spätes  Machwerk  wohl  schon  aus  dem  Zeit- 
alter der  Kreuzzüge,  in  dem  die  Elemente  älterer  Weis- 
sagungen in  verwirrender  Weise  durcheinander  geworfen 
sind,  p.  43—47.  Die  Weissagung  ist  aufserdem  veröffent- 
licht von  E.  Elostermann  in  den  Analekten  zur  Septuaginta 
(Nachträge  Z.  AT.  W.  1895,  übersetzt  und  erklärt  von 
Macler,  Revue  d.  Thist  des  Rel.  1896).  Was  ich  über  diese 
Schrift  im  Antichrist  S.  4 1  ff.  ausgeführt  habe,  ist  nach  dem, 
was  folgt,  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Nach  dem  Werte 
und  Alter  der  Apokalypsen  habe  ich  auch  D  A  I  im  Anti- 
christ hier  D  II,  dagegen  D  A  II  (Antichrist  S.  177  ff.)  hier 
D  I  genannt. 

Ich  stelle  nun  im  folgenden  den  in  Betracht  kommen- 
den Text  mit  Erklärung  nach  einzelnen  Abschnitten  ge- 
ordnet zusammen.  Da  die  Texte  nicht  gerade  jedermann 
zugänglich  sind,  so  habe  ich  sie  möglichst  voUständig  wieder- 
gegeben. 


1)  Anecdota  Graeco  Byzantina  I,  Mosq.  1893. 
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I.  B  V  ^.  JSvgia  tot«  /ttfya  ytXaan  x«i  xgon^aovat  xtigag 
avTwy  xut  axtkßweoviji  rag  Q0f4(pulag  utTfLv  tov  xaranaTr^aai 
XUQuy  Tioy  "'EkXr^vwy  ...  na)  koxat  oval  im  nayxa  tu.  oxvQfi^ava 
atTuiy.  avyxfkua  im  uatßtTg  rl^u  t'^  da&tyrjxoTiüy  nQoaomwy 
avTciy  xai  avyal^u  (og  af.ifxoy  ai/jiaXwaiay.  inl  di  rrjg  uvjfjg 
innaaiag  aigaTomötvau  o  d-rjgtvTrg  *Iaf.iarjX  xal  ehfXtv^ 
anai  tlg  Ttayra  tu  vnoGTf]giyf.iaTa  Trjg  &gr]y{ag  xal  xgoiau 
Vwg  XaXxrjdoyog  xal  öiOfÄtvati  Tovg  fuytaTavovg  avTtg  xal  ly 
xatgw  onogäg  avydTf  xag  d'tjaova tr  o  ßaaiXevg  tov  lo^ 
^arjX  (.liTüL  TOV  ßaaiXiwg  Trjg  EnxaXotfov  inl  xaigov 
xal  rjfiiav  xaigov  xal  ov  axa&r^aoyTat  anoXiaai  avTOvg 
oXf&Qoy.  [xgaTr,aH  di  to  xegag  Trjg  nogrpvgäg  (Trj  yß  .  r«- 
Xta^iyxi  toI  Xß*  ißdoftuTixov  tov  ißdofiov  ;f()0i'0t;* 
MtXTtdiyog  iß'  t't«  Taga/d-r^ofTat  ^xvd-iaJi 

M  II  *.  ^la  äi  TO  nXfd og  Twy  a^agTtmy  atTwy  d'Vfxw&ri' 
oiTai  0  ß-iog  an^  avTtg  xal  ngoaxaXiatTai  Toy  ß- tjgiVTtjy 
* lofiat^X  xal  xiyfiüii  ü)g  rj  ufifiog  Trjg  d'aXdaarjg  .  .  .  xal  da^ 
fXivaoyTai  ly  Tjj  noXei  Tfj  EnTuXoq^io  iy  agfiaai  xal  ^Innoig  xal 
i'ytxay  TOVKoy  noXXrjg  aifiaityvaiag  (?),  ovx  oXlyoy  noir^aavTig 
ii  xal  axtXa,  tI  xqv  ^fy^t^i  ^«'  itafiXd^ty*Iaf.iarfX  tw  ayyiXw  (?) 
l'wg  jixTaXijjy  .  .  .  *.  *Ey  tüj  xaigio  Ixdyia  IjTOi  tio  ißdofia^ 
TiXiü  XQ^^V  ^^  ^  nXrjgotTat  o  agid-fiog  Twy  UafiarjXtidiy  xal 
Tr,g  SvyaOTtlag  avToiyy  rjg  xaTfxgaTrjaay y  xal  ^grjjLKoaay  Piw- 
(.laylay  t£  xal  Uiatöiay  xal  Tag  Xotnag  yi^aovg  ivgtaxo^eyovg 
nXrjaioy  Pioftrigy  KaXaßglay  xal  JSixeXiay  Try  xaXov/n^yrjy  Tv- 
gayyiSa  noXiv. 

DI*,   xal  ly  T(ü  nXfigiad'ryai  to  rif^tav  Tr^g  ißSo^iaöog  Im- 

1)  Die  Weissagung  schliefst  sich  an  an  eine  Reihe  kurzer  Weis- 
sagungen über  verschiedene  Länder.  Unter  diesen  ist  die  aus  Me- 
thodius  bekannte  Weissagung  über  Äthiopien. 

2)  Hier  ist,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  entschieden  eine 
Überarbeitung  eingetreten.  Die  Worte  kßSofiaxixbq  x^^^  stammen 
aus  der  Quelle,  wie  aus  einem  Vergleich  mit  M  II  zu  ersehen  ist 

8)  Die  Weissagung  schliefst  sich  an  an  eine  aus  Methodius  be- 
kannte kurze  Ausführung  über  2Thess.  2  (Yassiliev  86). 

4)  Hier  steht  zunächst  ein  kurzes  Gespräch  zwischen  Daniel  und 
dem  Engel.  Dann  folgt  ein  Satz  über  Verfall  des  Opfers  und  Priester- 
tum  aus  dem  Methodius.  —  Auch  die  nun  folgende  Zeitangabe  stammt 
übrigens  aus  Methodius. 

6)  D  I  beginnt  mit  einer  an  D  II  erinnernden  kurzen  Weissagung 
über  Rom,  das  von  einem  fiugoxiov  verdorben  wird,  und  über  andere 
Länder.  Daran  schlielst  sich  ein  Satz  aus  Methodius  über  Ent- 
weihung der  Opfer  und  Verachtung  der  Priester.  Dann  hdfst  es  wie 
oben. 
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ßXi\pti  xvQtog  o  d-eog  im  Trjy  yr^v  xa*  noirjan  avir^y  T^Ofia^ai, 
Xtti  lAhTU  latTu  ixnX/]l^ovaiy  xcu  oXoXv'^ovaiy  vtoi  lafiarX  ano" 
<peiyoyug  tfg  MaQiuyd.  xai  ^€tu  xavxu  imXtvaoyxai  naXiy  ol 
vloi  'lofiarX  (Ig  Tr,y  yr^y  if,g  EXty lag  ol  fUy  xXtjjoiy  ol  Si 
axXtjTOi  eig  noXiy    Tvgayyow 

M  IB.  xa\  xUt  iXtvatxat  o  ^ lofiaiX  ly  aQ^uat  xa\ 
'Innotg  f.ivgtonXaaiogy  i'^iXtvaivxui  yäg  iy  ngtoxia  f.i7]yi  xfg 
iyyaxr^g  inivif.ir,ato}g  xu)  nvXXußoi  xäg  noXttg  xr^g  uyaxoXfg 
xaxaxXi^wy  naaag,  f.ifQta&tjatxat  di  tlg  xqIu  xa)  xo  f.iiy 
iV  fUgog  yiifiaan  ilg  ^Eq^taoy  xo  di  fxegoy  fig  n^gyafioy. 
xal  xo  aXXoy  ffg  xu  MaXXdytya.  otai  aot  yjiga  Ogvyta  xn) 
UufttpiXla  xat  Br^&ayiu  (Bithynien).  oxay  ydg  nax^lafi  o  7a- 
(.lariX  nagaXa(,ißayH  ae.  ineXttatxai  yäg  UjOntg  nvg  xaxuxfXiyoy 
anayxag.  xa\  iy  xaTg  yaixXatg  «tTOv  ißdo/n/xoyxa  /iXtudeg 
iüoyxai.  xai  igtjuartTOvai  xug  ytfOovg  xal  xovg  xfy  nugaXiay 
oixovyxag,  xa\  unfXtvaoyxui  dg  xo  Bv^ayxioy.  xoxe  nfguatj  nag 
*IafÄar,X  xai  avxo}  noXiogxf,aovai  xo  Bv^ayxioy  xal  axTfOH  o 
ngwxog  Xffy  oxijyi^y  avxov  lydyxt  aov  BvCa,  xai  aglitjxat  no- 
XffiHy  xal  avyxglyju  xt.y  niXt^y  l^vXox^gxjjy  xal  etmXfvaexai 
i'wg  xov  ßoog,  xoxh  ßoig  ßof^mi  xal  l^tjgoXafpog  xgavyaai]  avy- 
xonxo/nfyog  vno  xojy  'la/narjXtxcuy,  Dann  wird  weiter  erzählt, 
wie  Gott  nur  in  der  höchsten  Not  eine  günstige  Wendong  der 
Dinge  eintreten  ]äfst.  Darauf  folgt  in  wörtlicher  Anlehnung  an 
den  Urmethodins  die  Weissagung  von  dem,  wie  aus  dem  Wein- 
rausch erwachenden  König  und  darauf  wieder,  gegenGber  dem  Ur- 
methodins bedeutend  erweitert  (s.  u.),  die  SiegeszQge  dieses  Königs. 

D  n.  TOT«  xagayd"f^aoyxat  fS^yfj  td  xa&tfuya  im  xa  ßogfiu 
^tigTj  ...  xal  xaxaßt\<7oyxai  uexd  &vfiov  i'wg  xoy  /niyay  noxa- 
ftoy  xoi  xojgia&rfGoyxui  ttg  xtaoagag  dg/dg,  xal  rj  fiiy  ngdtt] 
X^tfidoii  dg  trjy  ^Etftaoy,  tig  xä  MaXdyf]va  di  fj  äevxfga^  ti  ii 
xgixf]  iy  (iy)  Axgri  xdfinov  7]X0i  dg  rr^y  nigyafxoy^  fi  Si  xtxugxfj 
dg  Bi&vyiay  xat  awgivaovaiy  '%vXa  noXXd  xal  xaxanaxriaovaiy 
avx^y  dg  ogfia.  Es  folgt  eine  Schilderung  einer  BestQrmung 
von  Bjzanz.  In  dieser  heifst  es  tot«  ßoig  ßo^an  xal  Sfjg6Xa(jpog 
d-gtjy^aH  xal  xo  axa&vgiy  Anji  axdfia  dgijyfj  v^tTy^  rj  ix- 
iixrjatg  aixrj  inl  rHy  dytjxotoy,  (Folgt  die  Erzählung  von  der 
wunderbaren  Auffindung  des  Zukunftskaisers.) 

Alle  unsere  Quellen  beginnen  übereinstimmend  mit  der 
Schilderung  einer  Belagertmg  von  Byzanz.  Am  auafUhr- 
Uchsien  ist  M  IB.  Hier  finden  wir  die  eine  Deutung  er- 
möglichenden konkreten  Züge  am  besten  bei  einander. 

Dieses  Stück  hat  nun  bereits  Zezschwitz  ^  näher  unter- 


1)  Römisches  Kaisertum,  S.  64. 
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sucht  und  meines  Eracbtens  richtig  datiert.  Er  findet  hier 
die  Belagerung  Byzanz*  vom  Jahre  717/18  beschrieben.  Ich 
möchte  versuchen  ^  diesen  Ansatz  durch  neue  Qründe  zu 
stützen.  —  Wenn  die  Weissagung  mit  der  Schildeining  eines 
erneuten  Hervorbrechens  des  Islams  im  neunten  Indiktionen- 
jahre  beginnt ,  so  war  das  für  die  Geschichte  des  Islams 
wichtige  Jahr  711  (Xeres  de  la  Frontera)  das  neunte  in 
der  Indiktionenreihe.  In  unserer  Weissagung  wird  aller- 
dings nur  erzählt^  dafs  der  Islam  auf  seinem  neuen  Siegeszug 
die  Städte  des  Ostens  einnehmen  werde.  Doch  werden  schon 
im  Jahre  712  grofse  Fortschritte  des  Islam  im  Osten  berichtet. 
Der  islamische  Feldherr  Maslama  begann  in  diesem  Jahre  die 
Eroberung  des  Pontus  (Lebe au,  Ilist.  des  bas  empires  LXII 
48).  Immerhin  kann  da  das  vorhergehende  Jahr  als  der  Beginn 
des  erneuten  Anschwellens  islamitischer  Macht  genannt  wer- 
den. In  den  folgenden  Jahren  drang  dann  Maslama  allmählich 
nach  Westen  vor.  Im  Jahre  716  teilte  er  seine  Heere  in  drei 
Haufen  (Lebe au  LXIIl  12).  Genau  ist  das  in  unserer  Apo- 
kalypse geschildert.  Dann  nach  einer  Überwinterung  der  Heere 
in  Kleinasien  erfolgte  der  Anmarsch  auf  Byzanz  (vgl.  das 
rätselhafte  Scav  yäg  7caxviorj  6  ^laf.iariX  TcaQaXa/Aßavec  (Xfi). 
Zugleich  griff  eine  starke  islamische  Flotte  Byzanz  an  (vgl. 
die  Erwähnung  der  vav'/,Xai).  Auch  das  Überschreiten  der 
Meeresenge  ist  dann  in  unserer  Quelle  beschrieben.  Was 
dann  folgt,  die  Schilderung  von  der  Einnahme  eines  byzan- 
tinischen Thores,  ist  allerdings  Zukunfts Weissagung  und 
nicht  mehr  Geschichte.  —  Wenn  aber  in  B.  V.  von  Ver- 
trägen die  Rede  ist,  welche  der  König  von  Byzanz  mit  dem 
König  der  Ismaeliten  machte,  so  trifft  auch  das  auf  den 
Anfang  der  Regierungszeit  resp.  der  Prätendentenzeit  Leos 
zu  (716).  (Vgl.  Herzberg,  Geschichte  der  Byzantiner, 
S.  68  f.) 

So  stimmt  hier  alles  bis  ins   einzelne,   und  die  Deutung 
auf  die  Belagerung  von  Byzanz  717/18  ist  gesichert. 

II.    M  lA  '.  ukXrj  fQfirfyfiu  Xtyfi'  orav  xav'/t]aoyTat  oJ  ^ap- 
ßvLQOi  Xtyovaiv'   oix  i'/ovaiv  ayuQQvaty  ol    PioinaToi  ix  rcov  yn- 


1)  Hier  beginnt  die  Interpolation  (s.  o.). 
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QCuy  r^fxwvy  i'^eXevaerai  ayd-Qwnog  ix  noXXov  g^ogov  tm<ftgofi(yog 
Svo  Xfnia  oytaaa&ai  d-igfiovg  og  ivtSvoaio  auxxoy, 

M  II  ^.  Tore  ßXaa(pf]f.irfaayTtg  ol  'lafiar^Xiiai  fgotaiy  ort  ovx 
i'xovaiy  ayu^Qvaty  ix  twv  x^'9^^  r^iwy  ol  ^'PfafiaToi.  tot«  a}q>ytSlwg 
V^iXd'iaaiy  oi  rijg  noXewg  ixtiytjg  xTg  xaXoviuiyrg  Tvgayyiäog 
xal  tVQOtaty  \xiya\  öi  unoxaXvxptMg  d'tov  fiiaoy  rrjg  avuuy 
noXicog  ay&QConoy  riyay,  ovxiyog  to  oyo/na  r^y  kXatJoy  iy  rw 
xoajdü).  xai  rovroy  xgaxi'jaayzfg  una^ovaiy  uvToy  (.ii/^Qi  dtyfjg 
xaxH  XQiaovoiy  avioy  t}g  ßaaiXia,  oy  el/oy  ol  ayd-gtanot  watl 
vixQoy  xal  ovöiy  ;f()J7(ri/tittoi'Ta.  lariy  de  ro  oyofia  avxov 
h\g  TO  T giaxoat 6y  xtq>aXaioy. 

D  I.  xai  V^tXtvai:xai  ay&gconog  ix  noXvqiogov  intcffgofuyog 
arjfifTu  tywy  xlxXü}f.ia  im  xoy  ÖaxxvXoy  avxov,  r  XaXia  arTor 
r^dfia,  r  gig  avxov  inixvq^og,  xoXoßog  xf^  axuofi.  xoxe  alcpyidioy 
i^fXevaoyxai  ol  xijg  avxov  noXitag  Tvgayviöog  xal  igovaty 
avxio  (tvgovaiy  atxoy)  di  anoxaXvxptcog  &iov ,  xo  di  oyofia 
avxov  i'axui  xo  xgiaxoaxoy  ax oi/etoy.  ayaßißaaayxtg 
di  avxov  iy  ägf.iuxt  xui  /ghoviai  avioy  ßaatXiu ,  ov  idoxovy 
ol  uy&gwnot  r«;^  yexgoy  tlvai  xal  tig  oi  öiy  /gr^aif-Uifty.  xal  im- 
d'r^aa  xvgiog  o  ^^tog  xrjy  /jTga  aviov  inl    xi]y    xogvtfrjy   avxov, 

D  II  *.  aniX&aie  Inl  xd  di'^iu  juigrj  xrg  IriraXoffov  xal 
ngtatxe  uyd^gwnoy  .  .  .  iyoyxu  inl  xly  de'^tly  noöa  (.uaov  xov 
xaXufiiov  tXov'  Xdßext  avxov  xal  oiixpan  ßaaiXta.  (Der  Ge- 
fundene wird  von  Engeln  Lerbeigeführt  und  gekrönt.) 

B  V  *.  xul  i'^avaax/]aexai  aicpvidiog  ßaaiXtvg  d'ixaiog  «yw- 
/iioiw/iiiyog  x(o  tlo)  xov  &ioi  ot  y  gufi  /.la  xov  oyo/naxog 
aixov  (?). 

Den  hier  geweissagten  König  können  wir  mit  absoluter 
Sicherheit  bestimmen.  Glücklicherweise  wird  uns  gesagt^ 
dafs  der  Name  des  Königs  mit  dem  dreifsigsten  axoi- 
Xeiovy  d.  h.  mit  einem  A  beginnt.  Nehmen  wir  hinzu,  dafs 
gerade  im  Anfang  seiner  Regierung  eine  Belagerung  von 
Byzanz  durch  den  Islam  geschildert  wird,  und  dafs  wir 
in  dieser  Belagerung  bereits  die  vom  Jahre  717/18  erkannt 
haben,  so  bleibt  uns  keine  andere  Wahl  als  die  Leo  III. 
des  Isauriers.  Er  trat  als  Prätendent  während  der  Belage- 
rung Konstantinopels   auf  und   wufste   sich  zunächst   durch 


1)  Vorangeht  die  Schilderung  der  Belagerung  Byzanz  durch  Ismael. 

2)  Weicht  von  den  übrigen  Rezensionen  stark  ab.    Doch  wird  auch 
hier  vorher  eine  Belagerung  von  Byzanz  beschrieben. 
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kluge  Verhandlungen  mit  dem  Islam,  für  dessen  Verbün- 
deten man  ihn  hielt,  einen  Waffenstillstand  zu  verschaflFen. 
Auf  diesen  kurzen  Vertrag  mit  dem  Islam  scheint  noch 
B  V  im  Anfang  anzuspielen.  Von  hier  aus  erklärt  es  sich 
auch,  weshalb  gerade  auch  auf  ihn  das  aus  Methodius  I. 
stammende  Wort  angewandt  wurde,  dafs  man  ursprünglich 
nicht  viel  von  ihm  erwartet  habe  (pv  eixov  ol  Uv&QWTtov 
ihaei  ve^QÖv  y,al  ovdev  xqriaiiievovta). 

Zuzugeben  ist,  dafs  nicht  alles  in  der  Weissagung  auf 
Leo  III.  pafst.  Leo  ist  nicht  als  unbekannter  Mann  in 
Konstantinopel  während  der  Belagerung  auf  wunderbare 
Weise  „gefunden".  Er  war  schon  lange  vorher  als  tüch- 
tiger General  bekannt.  —  Aber  wenn  man  in  dieser  Weise 
suchen  wollte,  würde  die  Weissagung  auf  keinen  byzantini- 
schen Kaiser  passen.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dafs  eine 
schon  fertige  Zukunftsweissagung  nur  auf  Leo  gedeutet 
•wurde.  Wir  sahen  ja  auch,  wie  schon  am  Schlufs  des  ersten 
Stückes  (Belagerung  Konstantinopels)  die  Zukunftsweissagung 
begann.  Wir  haben  also  folgenden  Thatbestand  vor  Augen. 
Etwa  im  Anfang  des  Jahres  717  wurde  unsere  Weissagung 
im  grofsen  und  ganzen  entworfen.  Das  unaufhaltsame  Vor- 
dringen des  Islam  wird  geschildert,  dann  die  halbe  Er- 
stürmung Byzanz',  und  in  der  höchsten  Not  ein  Erretter,  ein 
wunderbar  auftauchender  siegreicher  Kaiser  geschildert.  Die 
Weissagung  erfüllte  sich  zum  Teil.  Leo  vertrieb  den  Is- 
lam von  den  Thoren  von  Byzanz  und  brach  seine  Macht 
Und  nun  sah  man  den  geweissagten  König  in  ihm,  dem 
König  mit  dem  TQiaytoazdv  ozoiyelov  und  erhoffte  infolge 
4er  Weissagung  (s.  u.)  noch  weitere  grofse  Dinge  von  ihm. 

Übrigens  ist  jene  Weissagung  von  dem  plötzlich  auf- 
iauchenden  Kaiser  auch  nicht  erst  717  entstanden.  Sie  hat 
eine  lange  Geschichte  hinter  sich.  Wenigstens  war  schon 
wenige  Decennien  vorher  im  Urmethodius  das  Kommen  eines 
plötzlich  wie  aus  dem  Weinrausch  erwachenden  Kaisers  ge- 
schildert. Und  dieser  Traum  vom  Zukunftskaiser  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  viel  älter.  Es  würde  sich  lohnen, 
•den  Spuren  desselben  einmal  weiter  nachzugehen. 

An    die   Schilderung    von    der    Auffindung    der    Könige 
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Bcbliefst    sich    die    seiner    Siege    und    Erfolge    gegen    deo 
Islam. 

III.     M  lA.    TOTC    (pr^oi    ätcu'i^ovai   xoy   'lofiar^X    oi  ^Pwf.iaTo» 
tlg   toy  *'Ed-Qvßoy   xal    öovkiuoovaiy  cctroy  xui  ifgrjyevau    tj    y?J. 
K(u  kk^oi  i'xaarog  dg  rr^y  xXrjQoyofuay  avraiy,     xat   ndkiy  ftei 
oXiyoy   tiaiXd'Oi   o   ßaoiXtvq   iy   ntöüo   regaidty   avrat/jai   /ro- 
Xefioy  fitiu  xwy  'la^arjXixwy  lOXvQoy, 

M  IB.  xal  avyat/JH  niXefioy  f.uxa  xwy  xaxaXrf(p&iyxiüy  *Ia- 
fiarjX  iy  xoTg  xonoig  xr,g  lioiag  iy  xinw  Xtyofuyfo  I\(f.vQn  xul 
nXi^H  xai  nXfjyT,aexat, 

M  IL  ovxog  il^iXivaixat  ifg  TOt^  ^lofxar/kixug  iy  xdnta  xivl 
Xkyofxlyta  Hexgiyw  xai  avyxQOxtfaovaiy  nüXk(xoy  lo/vgCy.  iy 
äi  X(o  xonto  ixklyw  iaxiy  (pg^ug  dlaxo^oy  xaxtX  avyxox/joyxut 
aXXr^Xovg  waxi  ix  xtSy  aifiuxcjy  xcoy  ^Pcüfiaiwy  xul  x(vy  *Iafiut]Xi- 
xwy  fiioxly  ytyia&at  xo  (pgiug.  xai  nugaöwati  xrgiog  b  ^<oc 
roy  'la^atjX  tig  x^'9^^  ^^f  ßuaiXibog  xui  fiexa  xutxa  anoaxeXei 
iig  xag  /wgug  uixajy  xai  non[aei  xuxaaxur^y  nXoiwy  xai  lg- 
yitofi  (?)  avxa  \ 

DI*.  i'^tXtvaixui  öi  xaxdma&ty  xvoy  ^Iafiaf]Xix(Zy  iy  oxXtO' 
lxay(o  xui  avvuxpwaiy  noXffxoy  iy  totiw  Jlagxtjy tjgj  otog  oi 
yiyoviy  dnb  xuxu^oXr^g  xoa^ov  ttaxi  ix  xtüy  aifuaxojy  xwy  Ig- 
fiar^XtxiZy  xai  xGty  Fiß^iuiwy  ^nnoy  intßaxovf,ieyoy  unod'ayiiy. 
xXrj&riaexai  Öi  b  xonog  ixttyog  Xuxxog  a"/iiaxog.  xai  nagudaiatl 
xtgiog  0  ^*o^  xoy  la^iur^X  tIg  X^Tgag  xwy  Pw/natwy  *  .  .  .  xai 
axgutftig  naXiy  ixCrjx/fOti   xo  ai^iu  utituy. 

Ich  vermute,  dafs  alle  die  verschiedenen  Ortsangaben 
regaiatv,  IleTgivii),  nagzr^yifj  zurückgehen  auf  die  Angabe 
von  Meth.  IB  Fecfvga,  Über  diese  Angabe  hat  bereits 
Zezschwitz  S.  681  das  Nötige  beigebracht.  Gephyra  ist  ein 
Ort  in  Syrien.  Es  liegen  wahrscheinlich  alte  Reminiscenzen 
vor.  Mit  Recht  erinnert  Zezschwitz  zugleich  an  die  ver- 
schiedenen „  Brücken  '^schlachten  zwischen  den  Römern,  Per- 
sern und  Arabern. 


1)  Vielleicht  ein  Anklang  an  die  Alexanderlegende,  Budge,  Ale- 
xander the  Great,  p.  373.  396. 

2)  D  II  spricht  vom  Siege  üher  Ismaeliten,  Äthiopen,  Franken, 
Tartaren  und  alle  Völker.  —  Den  einen  Teil  der  Ismaeliten  wird  der 
König  mit  dem  Schwerte  töten,  den  zweiten  taufen  und  den  diitten  ver- 
folgen iüjg  roO  Älovoi^v^oov. 

3)  xai  TiXrjoüi&ijaiTai  tö  (Ji^d-^v  ifnö  toO  riQOfffjTov'  naga^utau  tov 
itfAttgifaXbv  tig  j^f^^wc  (tafßGiv. 
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Weiter  berichten  die  Quellen: 

M  IB.  xul  avQutriig  o  ßaaiktvg  avva^H  Xaov  i&ywy  xai- 
rgav/nuTiati  roy  *Iafiur,X  jgavfiuTtay  /.ayaXr^y  dg  tu  fi^QTj  rot 
MiyuyÖQOv. 

B  V.  xal  nQoaxukioixui  rrjy  ^  lyölay  xui  Kagiov  (?)  av(,i- 
naQokaßu  uvTr,y  .  .  .  xal  i'^iXnaeiai  diu  ti;?  d^uXuaarjg  tr^g 
(jityakrig  Aid-itomug,    avfinuQuXaßti  öi  Aiyvitjoy  xut  jiq^^Qixr^y  *. 

M  lA.  xal  f4nä  xuvtu  V^unwjitkii  o  ßaaiktvg  nglaßbig  [tlg] 
TU  gav^a  f-itgri  xui  rffifQcoaei  avTty  xui  dico^ovai  Toy  'lafiarfX 
dno  nokivjg  dg  noXiy.  xul  xuraXi^xfjH  b  ßuadfig  Toig  vlovg 
jiyug  dg  Tr^y  yrjy  Ttjg  Inuyyikiug  xul  avyxgoTrjaei  noXt^oy 
la/vgCy. 

M  II.  xul  uXXovg  uyy{Xovg  uviov  unooTtXti  ttg  tu  iySoTfga 
fitgt]  TT^g  Piif.ir^g  xul  rj^ifgwaH  tu  l^uyd-u  fd^yrj  xul  ofiov  öicul^ov- 
aty  Toy  lofAurX.  xul  toti  nXrfgto&r^aeiui  t]  ngoq^rjTda  tj  X«- 
yovauy  oTi  xtcoy  xul  axv^yog  öiui^ovaiy  uygoy. 

D  I.  xut  fuiu  TuvTu  unoXxati  ugfaß^g  dg  tu  l^uyd^u  yiyi]. 
xal  IfÄOv  Sidi^ovatv  Toy  ^lauur^X  dg  t(5^  yjtjgug  uvToJy  xul  nXrj- 
gwd^rjonui  oTt  X^wy  xul  axvf^iyog  Ofiov  Siui^ovaty  ^. 

Die  hier  vorliegende  Weissagung  tritt  in  unseren  Quellen 
in  doppelter  Form  auf.  Vielleicht  ursprünglicher  ist  sie  in 
der  allgemeinen  Form  von  M  IB  und  B  V  (D  II).  Hier 
sammelt  der  gewaltige  Fürst  der  Weissagung  zum  letzten 
entscheidenden  Kampf  die  entferntesten  Völker,  Indien^ 
Ägypten,  Afrika,  um  sich.  Da  diese  Weissagung  zu  der 
hier  vorliegenden  Situation  gar  nicht  pafst,  so  werden  wir 
schliefsen  dürfen,  dafs  wir  hier  eine  ältere  Tradition  vor  uns 
haben.  Diese  wurde  dann  umgestaltet  zu  der  in  M  lA 
MII  DI  vorliegenden  Weissagung  eines  Bündnisses  mit  den 
^avO^ä  yevri  des  Westens,  also  den  Laogobarden  resp.  den 
Franken  zu  gemeinsamer  Bekämpfung  des  Islams.  Die 
Prophetie  eines  Bündnisses  der  christlichen  Völker  in  Ost 
und  West  ist  ja  namenthch  seit  711  ein  so  naheliegender 
Gedanke,    dafs    er    auch    in    der    Apokalyptik    auftauchen 


1)  In  D  II  erscheint  der  rätselhafte  /i^;'«?  'PUinnog  mit  18 
Völkern. 

2)  Vgl,  D  JI:  xal  iviaO&u  iyf^&tjaiTai  atiovofiog  xcti  fitx^  avroö- 
iifQOS  uyQOiiJfjg  At;xo;  xal  diCgovai  Tovg  ^la^ariXCiag  xal  Ix^ua^ovatv 
avTovg  ecjg  KoXmvlug.  Ferner  A.  S.  (Vassiliev  51):  xal  O^i^aei  r^v  /ff- 
gav  avJoO  t/jv  di^utv  inl  rrjv  d-dXaaaav  xal  fifiiqutau  lä  ^av&ä  y^vrj. 
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mufste.  Auch  im  Abendland  war  diese  Weissagung  be- 
kannt ^  Ein  älteres  Weissagungswerk,  dafs  der  Löwe  (Hund) 
und  sein  Junges  ^  den  Waldesel  besiegen  würden,  deutete 
man  auf  dieses  Bündnis  der  Byzantiner  und  Franken  gegen 
den  Islam  ^. 

IV.  Von  den  in  jenem  Kriegszug  gelieferten  Schlachten 
wissen  zwei  von  unseren  Quellen  noch  Genaueres  zu  er- 
zählen. 

D  I.  x«i  xaralfixpag  o  ßaatlevg  Tovg  viovg  ^AyuQ  ?(og  to 
(pQeuQ  Tov  £ax(vfi  xal  ixeTa€  avyxgoxratt  nokiuov  ia/vgoy 
anb  wgag  ngwTtjg  i'cüg  aigag  ivvaxr^g  &axt  Qv^aitai  ix  Koy  firj- 
goty  Twv  'Innioy  ui/nu,  ixtX  maovyiai  oi  dvyaavui  rcoy  ^EXXr,- 
yu)y,  xai  xgu^oytai  vioi  ^lofiarX  nghg  xigiov  Stofuyoi'  dog 
r^f-iiy  yixuv  aviovg  wg  tu  ngoitgov,  xa\  ov  ngoad-r^aei  xvgtog 
tov  HGUXoiaat  rr^g  (pcoyfg  avKoy,  inißuktX  öi  o  ßaaikivg  rioy 
PiOf,iaiü)v  auxxoy  xat  anaanai  xoyiy  im  Tr>y  xeq^aXry  avxov 
xa)  ßoriGH  ngog  xigtoy'  firj  yixt^arj  i)  6gyj\  nov^  rr^y  ßaatXttay 
aov,  xigie,  r^yovy  %i]y  (pt'kay&gwniay  aov  ix/ioy  t^v  gojLKpniay 
Gov  xul  avyxXetaoy  aviovg.  xat  ffaaxovati  xtgtog  Ttjg  q^^wy-ijg 
avTOh  xai  avyxoxfJH  xoig  ' iG/Liat^Xiiag  (lg  dygov  /ogioy  .  .  .  xai 
ixdtw^fvai  ü  ßaatXtrg  rcZy    Fcofiatfoy  voy  *Iofiai]X  ftg  !Axgav. 

ß  V.  xa\  i'^tXevanai  tfg  ra  Zgi]  t^c  ^vgiag  noiioy  noXt- 
fiovg  fifyalovg  xat  fa/vgovg  xai  negdofi  roy  *[ogödyr/y  xal 
ilotXivatxai  eig  to  qg(ag  tov  ugxov  noicjy  7io\if.iovg  fuxd 
Tioy  vhTty  loftar^X  xa)  avyxorfjei  «i-ror^  iy  ttj  iniq^avH  dol^f] 
uviov  xai  noirjOfi  no)J/novg  oxvui.  oxay  dt  tiatXevaiTai  jniaoy 
Tvgov  xai  'Aöuyrjg  onov  enoX^firjofy  '£rjGOvg  o  tov  Nävi 
.  .  .  ixxvd'r^atTat  to  alfiu  uiiüiy  (sc.  'lo/iiaiX)  woei  töwg  xai 
al  oagxfg  avTiLy  cug  ßoXßijig,  ...  iaii  di  to  oyofta  tov  totlov 
ixtiyov  loyiod tjg,  xai  avyxgoTtöH  noXffioy  fui*  aviovg  fiiyay 
xai  taxvgoy  ag/of.itvoy  ano  (jugag  ngwTfjg  Iwg  wgag  iyydiTjgj 
eTg  Toy  l'ya  fir  inigvix^aa.  maohyiai  de  fx  ovo  /negfZy  Xaoi 
noXXoi  (uGit  xai  ol  nC^oi  T(oy  mniay  nXtjad^iiaoyiai  tov  a^'fiaiog. 
xai  xgu'ioyTai  ol  rioi  I(Tfiat)X  Xtyoyng'  dog  i]fuy  vixdy  alxovg 
wg   TO    ngoTtgoy   xai    ovx    thaxovad-ijaoyiai.     Tor«    ngoatVitiai 


1)  V^gl.  |Li  utprand,  Legalio  40.  Kanipers,  Die  deutsche 
Kaiseridee,  S.  29.    Sackiir,  Sibyllinische  Texte,  S.  123  Aum.  4. 

2)  Vgl.  die  armenische  Daniel-Apokalypse. 

3)  Mit  Recht  vermutet  Sackiir  hier  eine  Reminiscenz  aus  der  Ale- 
xandersage Ps.-Callisthenes  I,  8,  vgl.  auch  die  Weissagung  vom  Löwen- 
sohn in  der  syrischen  Esraapokalypse  und  im  äthiopischen  Clemensbuch. 
Bousset,  Antichrist,  S.  47 f. 
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jcai  0  ßaatXivg  ixtirog  o  dixaiog  xai  etnei'  xvqu  xvgie  ^wg  noit 
ovx  iXuTg  To  aJ/na  tmv  XQiartaywy ;  xal  iiatKtvGtxai  ?/  ngoatvy^ri 
aitov  tlg  ra  una  xvqIov  ^aßawd:  xal  xureXtvaevai  ayyeXog 
xvQiov  xat  nava^fi  rag  ipvXug  tov  la^iarX  Iwd-iyjqg  ytru" 
f^ivtig.  xavadtiul^it  xal  unoaTtXu  avrovg  l'wg  rrig  ag/alag  uvtujv 
nargiSog  tov  Ai&glßov  xa)  ßakn  T7)y  go/LKpaiay  avrov  (ig  rö 
A\'&Qtßoy. 

M  IB.  xai  nakiy  avyaipei  noXefnoy  fxex^  avxiZy  efg  Xagro^ 
xogayoy  xal  avyrgiyjei  avxoy  ixti,  xal  h^govg  r^aaagug  noXf- 
jdovg  noiTjaei  /tuv'  aixcoy  IgTjf^ocüy  xal  a(pd^a)y  avxoy,  iXtvanai 
d'i  (tg  xonoy  Xtyo^ieyoy  Kaioaguay  xal  axriOfxat  inayca  Xeixpaywy 
ayia)y.  —  Folgt  das  Bufsgebet  des  Königs.  —  to«  ayaaxtjaexat 
xal  xaxaSuo^fi  avxoig  ix  xtoy  idicoy  avxo)y. 

Wenn  wir  die  Gesamtweissagungen  über  die  glücklichen 
Kriege  des  geheimnisvollen  Königs  überschauen,  so  sehen 
wir  deutlich,  dafs  wir  es  hier  mit  Zukunftsweissagungen  zu 
thun  haben.  Schon  die  in  fast  allen  Quellen  geschilderte 
Brückenschlacht  (III),  ist  historisch  nicht  nachweisbar.  Dann 
schildern  die  Quellen  offenbar  einen  Zug  ins  heilige  Land, 
eine  Schlacht  beim  Jakobsbrunnen  (D  I  erwähnt  auch  in  B  V) 
resp.  einem  rätselhaften  Ort  FoyMriq,  M  IB  erwähnt  das 
Kommen  des  Kaisers  nach  Caesarea  und  die  Verteidigung  der 
heiligen  Reliquien  ^.  Zum  Schlufs  erwähnt  B  V  noch  aus- 
drücklich in  Anlehnung  an  den  Urmethodius  die  Eroberung 
von  Jethrib,  D  I  hat  an  Stelle  von  Jethrib  "A^ga^  M  1 B  hat 
diese  Weissagung  unbestimmter  gestaltet  (>tort  yMxadKo^r] 
avTOvg  fcx  z(üv  Idicov  avxCfv),  Es  sind  wirkliche  Weis- 
sagungen, die  hier  vorliegen  und  die  in  ihrer  alle  Wirklich- 
keit überflügelnden  Art  eben  auch  in  jener  Zeit  höchster 
Not  während  der  Belagerung  von  Byzanz  entstanden  sein 
werden.  Auch  die  glänzenden  Erfolge  Leos  III.  haben  dieser 
Weissagung  nicht  entsprochen.  So  erklären  sich  die  späteren 
Abänderungen  in  einigen  Quellen.  Die  Weissagung  des 
Siegeszuges  bei  Jethrib  verschwand  wieder;  auch  manche 
anderen  konkreten  Züge  verschwinden  bald  in  dieser  bald 
in  jener   Quelle.     Einiges    wirklich    historische    wurde    ein- 

1)  Mit  Recht  nimmt  Z.  liier  Reminiscenzen  an  ältere  geschichtliche 
Vorgänge  unter  Ileraclins  an.  —  Reminiscenzen  an  die  Ileraclius-Zeit 
scheinen  hier  überhaupt  vorzuliegen. 
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gemengt;  so  die  Erwähnung  wiederholter  Kriege  in  B  V  und 
M  I B  u.  a.  1 

V.  In  einigen  Quellen  hat  diese  Weissagung  dann  einfr 
bemerkenswerte  phantastische  Erweiterung  erhalten.  Wäh- 
rend nämlich  B  V  hier  schliefst  und  die  Weissagung  von 
dem  Zug  des  siegreichen  Königs  nach  Jerusalem  unmittelbar 
anschliefst,  und  M I  ebenfalls  keine  Spur  von  dieser  Erweite- 
rung zeigt,  fahren  M  II  und  D  I  fort: 

D  I.  eha  tX&u  6  ßaatkivg  Inl  trj  fayuXj]  ^Püf^ij]  tfg  Tonov 
X(y6fteyoy  xakxoy  ^oJov  o  ioxiv  ixit  tGTa/Luroy  xai  tovio  /tia- 
aiiywaaq  fifju  tov  (pgayt'kXtov  utrov  x«i  neaoy  ro  l^odoy  avy^ 
TQtßrionai  wati  xoytogxog  ino  ulwyog  d-fgiyr^g,  ...  xal  f.uja 
Tcctra  fXd-ovaty  f.WQtoi  ag/oyttg  xai  ngoaq^tgovaiy  avrco  fitgia 
Xgvaiov  xal  notr^afi  gaiyag  riZ  Xuai  uiiov. 

M  II.  xut  antgyof.ilyov  tov  ßaaiXlcog  iy  ttj  ^Pcu/nfJ  daCkS^H 
ilg  Tonoy  Xtyofityoy  yiwyyißagÖiag  xai  ayviia^oyvai  avioy  ot 
TOV  tonov  ixfiyov  xui  loiiovg  nagaxaXlaag  (IoA&h  iy  rjj. 
'jPcJ/ti/;.  xui  iXd-dy  iy  zonw  Jiyl  ol  ^y  xfxXaafityog ,  &Tjaavgog 
xgoiti  fitvu  TOV  (pguyyeXiov  aiTOv  eig  t6  l^odoy  iy&a  iouy  o 
&r^aavgog  unoxexXeta^Uyog.  ngooTu^fi  di  d-tov  ayoixd^r^aoyxat 
xai  i'^  avToi  notr^aei  gutyug  t(o  Xaio  aviov  ^. 

Es  wird  hier  nach  Niederwerfung  des  Islam  ein  Sieges- 
zug eines  byzantinischen  Kaisers  nach  Rom  und  Aufiindung^ 
eines  verborgenen  Schatzes  durch  diesen  an  einem  Ort  in 
Longobardien  rätselhaften  Namens  ge weissagt.  In  der  Ge- 
schichte fehlt  fast  jede  Analogie  eines  solchen  Kaiserzuges 
nach  Westen;  man  mufs  in  der  byzantinischen  Kaiser- 
geschichte bis  zum  Kaiser  Konstantius  I.  heruntergehen,  um. 
eine  solche  zu  finden.  Sollte  die  Weissagung  eine  Erinne- 
rung aus  der  Zeit  des  Konstantius  sein?  Die  Sage  von 
dem  durch  den  Kaiser  aufgefundenen  Schatz  weifs  ich  nicht 
zu  erklären. 

Daran  schliefst  sich  eine  andere  schwer  verständliche 
Weissagung: 


1)  Vielleicht  ist  in  dem  XuQtoxoQavov  in  M  I  B  und  dem  \4xQav 
D  I  eine  Erinnerung  an  I^xqoivov  und  den  entscheidenden  dort  erfoch- 
tenen  Sieg  Leos  über  den  Islam  erhalten  (740). 

2)  D  II:  xctl  Iv  Tili  inarttaTQ^tfeaO^ai  aviov  avoix9-']oovTtti  ol  d-ri" 
anvQOi  Tfjg  yfjg  xtd  ndvTfg  TtXnvrtjGovaiv  xiL 
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VI.  M  II.  xai  i'iiXd-n  ano  P(ft/irj^  fuxa  nXetaxov  Xaov  xal 
<aniX&ii  diu  jiiq  aitgtag  Iv  Ttj  iniaXoq^ta  noXfi  xal  ovx  forai 
o  uyTiX(if.uyog  avT(o  ori  xi'Qiog  o  ^fo?  t]y  funä  aviov,  xal 
uxovot^r^atiui  o  q^oßog  aviov  iv  naafi  noXti  xai  /JftQU'  xui 
uxotaag  o  klg  diaxoaiooTov  xtquXainy  rov  TQiaxoarov  xt(faXatov 
dnodQumi  ano  rfjg  niXtiog  rijg  inxaXdfpov  dg  xo  ivdoxtQOy 
(.tfqog  xf^g  dyazoXrjg  xai  dnoXfixai  xaxcüg. 

D  I.  xal  YX&fi  ano  ^Pd^tjg  /dexa  oxXov  noXXov  Sid  axfgtäg 
xaS^vnoxaaawy  xd  ed'VTj  xal  ovx  llaxiy  o  dyxtjaofieyog  aixov 
Sioxi  xvQiog  0  &i6g  iaxiy  fifx*  aixov.  xal  dxovaag  6  ßaaiXtvg 
xov  ßoQQa  xoy  ßovXifwy  xov  ßaatX^wg  inxaX6(pov  xal  oStvu 
oSoy  afyjiaXoHjlag  dg  xa  iydoxtga  xtjg  ayaxoXijg  xal  natdaQioy 
dXX6(pvXoy  iy  QOnaXio  nXrjl^u  avxoy  xal  dnoXiixai  xaxwg. 

Diese  letzte  Weissagung,  die  sich  nur  bei  M  II  und  D I 
findet^  scheint  in  diesem  Zusammenhang  —  vielleicht  zu- 
sammen mit  dem  vorher  sich  findenden  Zug  nach  Rom 
später  eingeschoben  zu  sein.  In  dem  König  von  Norden, 
der  vor  dem  siegreichen  byzantinischen  Kaiser  flieht,  dür- 
fen wir  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  Bulgarenfursten  resp. 
^einenRegenten  der  andern  nördlich  von  Byzanz  wohnenden 
halbwilden  Völkerstämme  suchen.  Weiter  führt  der  Hin- 
weis, dafs  der  Name  des  betreffenden  Fürsten  mit  S.  (ßia- 
xoaiooTov  aToixeiov)  anfängt  Da  wir  annehmen  müssen, 
-dafs  der  betreffende  Bulgarenfiirst  seine  Eroberungen  bis  vor 
die  Thore  Konstantinopels  ausgedehnt  hat,  so  haben  wir 
«twa  an  den  Bulgarenfürsten  Symeon  *  (893 — 927)  oder 
-den  Czaren  Samuel  den  grofsen  Gegner  Basilius  zu  denken 
(1014  t)  *•  Vielleicht  ist  auch  der  Russe  Svätoslaw  ge- 
meint, der  eine  Zeit  lang  dem  Reich  unter  Nicephorus  II. 
und  Johannes  I.  Tzimiskes  gefährlich  wurde.  Auf  diesen 
würde  die  Weissagung  ^^on  D  I  trefflich  passen,  da  dieser 
972  •  am  Dnjeper  von  den  Petschene^n  erschlagen  wurde. 
Dazu  würde  weiter  passen,  dafs  der  in  D  II  geweissagte 
Herrscher  in  einer  Handschrifl  bei  Klostermann,  Z.  AT. 
W.  1895)  ausdrücklich  Johannes  angeredet  wird. 

Man  wird  geneigt  sein,  mit  dieser  Weissagung  auch  die 


1)  Sohn  des  (V)  Ladimir  s.  o.  ro  TQiaxoardr  x, 
2)Bertzberg  S.  186. 
8)  Hertzberg  S.  176. 
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andere  vom  Zug  des  byzantinischen  Kaisers  nach  Rom  al» 
in  diese  Zeit  gehörend  ^  aufzufassen.  Dann  hätten  wir  in  den 
Stücken  V  und  VI  eine  Interpolation  aus  dem  10.  Jahrhun- 
dert.    M  I  und  B  V  haben  das  Ursprüngliche  bewahrt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  das  bisher  erreichte  Resultat. 
Wenn  wir  die  Interpolation  in  den  Stücken  V  und  VI  aus- 
scheiden, so  liegt  in  den  Stücken  I — IV  eine  Weissagung  aus- 
dem  Jahre  717  von  einem  den  Islam  zermalmenden  sieg- 
reichen Kaiser  vor.  Diese  Weissagung  erfüllte  sich  zum  Teil 
durch  Leo  III.  und  wurde  infolge  dessen  auf  diesen  gedeutet. 

Diese  Weissagung  ist  nun  unter  dem  Nachfolger  Leos^ 
erweitert  und  mit  einem  Anhang  versehen.  Dafs  hier  die 
ursprüngliche  Weissagung  schlofs,  beweisen  B  V  und  MII. 
Die  Fortsetzung  haben  D I  M I  und  teilweise  D  II  erhalten. 
Eine  neue  Quelle  tritt  in  A.  S.  (Andreas  Salo)  ein. 

2.  Unter  Leos  III.  Nachfolger  Konstantin  V.  wurde  die 
Weissagung  erweitert.     Es  heifst  weiter: 

VIL  M  I.  xai  f.itT*  IXfyoy  ayuarrjatiut  iugog  nagdyofiog^ 
xut  ßaaiktvg  oXtyoxQoytog,  og  ^fv^u  adtXifotg  /.ut    uSik(f ag, 

D  I.  xai  ayuait^anai  irtgog  ßuaiXng,  to  otg  uvtov  at]^ 
fuToy.  xai  ixyhi  a^i^aia  ayiioy  (og  vöwQ  xai  fuayti  rcv  Xalv 
avrov  iy  aaeXyiiatg,  C*t55*i  udtXfpoy  (.uxu  adtX(pT;g  xai  iyövaet 
onXu  noXi(.uxa  joig  UgfTg,  xat  oi  f.ieyiaväyeg  aixoZ  (fiv^oyxat 
«71*  avToi.     ayytXog  xvqIov  naru^n  uvxotg  (aiioy?). 

A.  S.  *  Tor«  iyiQ^t^atTai  aiyXtixog  tig  o  vVg  rfjg  ayofiiac 
xul  ßaaiXivati  iy  rf}  noXei  ratr/y  Ittj  tqIu  f^fitav.  xat  nottjau 
ayofiiay  yiyio&ai  .  .  .  xa&tad'ilg  yoQ  do{y)fiUTiaei  TOtavra  onwg 
/Aiyyvrai  naxr^Q  d^vyaxQi  xai  viog  f.it]TQi  xai  adfXtpog  a^iXwf^, 
(i  äi  fii]  0  uyxaigwy  d-ayaxof  anOttayiTxai  •  .  .  .  roxi  ^n^tt 
fioyaxovg  xaig  fioyaoxgiaig  xui  iiQHg  ofioiwg  xai  yeyrjaexai  jj 
ayo(,Ua  xfjg  fii^fwg  X^^Q^^  qoyov  xai  avxbg  noQytvöu  ^t^xiga 
xai  &vyax^Qa,    In  diesen  Schilderungen  geht  es  noch  eine  Weüe 


1)  Beide  in  Betracht  kommenden  byzantinischen  Kaiser,  Johannes  I. 
(Hertzberg  S.  175)  und  Basilius  II.  (ebenda  S.  185),  hatten  Kämpfe 
in  Italien  au szu fechten. 

2)  A.  S.  beginnt  mit  der  Weissagung  einer  glQcklichen  Zeit  und 
der  Besiegung  des  Islam.  Dann  folgt  die  Schilderung  des  Königs,  der 
32  Jahre  regiert,  die  uns  weiterhin  beschäftigen  wird. 

3)  xai  6   Toiovtog  abv   rf  ITQodQ6fi(p  ^ladwrj   xaTayi^afttLi  iv  r§ 
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fort,  zum  Schlufs  wird,  wie  es  scheint,  der  Antichrist  geweissagt, 
nnd  dann  heifst  es:  nuTaxd^r^atxai  yag  tovto  to  axrnvQoy  rfg 
ayofiiag  xal  iy  tü5  uoßiajü)  nvQi  fiXrj&riatTai. 

Die  Schilderung  pafst  vorzüglich  auf  Konstantin  V.  So 
etwa  mag  jemand,  der  zur  Mönchspartei  gehörte,  den  Kon- 
stantin Kopronymus  geschildert  haben.  Sein  Regiment  ward 
als  antichristliches  aufgefafst  und  daher  ihm  nur  kurze  Dauer 
geweissagt  (3J  Zeiten).  Schwer  verständlich  ist  der  Vor- 
wurf, dafs  er  alle  Unterthanen  zu  Verwandtenheiraten  im 
nächsten  Grade  gezwungen  habe.  Sollte  hier  etwa  an  Mafs- 
regeln  zu  denken  sein,  die  der  Kaiser  nach  der  furchtbaren 
Entvölkerung  der  Reichshauptstadt  durch  die  Pest  (748)  ^ 
getroffen  haben  mag? 

3.  Es  folgt  eine  sehr  interessante,  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinn  wohl  einer  früheren  Zeit  angehörende  Weis- 
sagung. 

VIII.  M  I.  xal  (.ina  tovto  iyfg&rjatTat  iTf^og  ßuaiXevgy 
XQaTtiati  de  to  axrJTiTgoy  atTOv  ert]  Xß'  xai  f^Qtjyttau  Trjy  yr^v 
fjüTüL  iiafßi^ug. 

D  I.  xu\  fUTU  Tavxa  fnißfj  o  ßuaiXivg  Tcoy  Pcofiatcjy 
im  Tr^y  noXiy  ßtfa(K)  xal  iy  tu)  elaiQytadai  avToy  igtT  uzTtjy' 
di^ai  inTixkowi  BaßvXioy  Toy  ex  ävauvjy  dyuTiXXoyTu  xai  negi- 
aoTQaniovTa,  ovTog  xodfAtjaei  avTr^y  (og  yvftwtjy  ,  ,  ,,*  xQaTr^aet 
di  TO  axijnTQoy  avTov  eTtj  Xß'  xal  ioTai  o  ^vfiog  avTOv  tig 
Toig  aaeßovyTag  im  xtgtoy  Toy  &e6y.  xal  eoTai  eigi^yf}  inl  Ttjg 
yrjg  oV«  ov  yiyovey  ano  xaTaßoXijg  xooftov  oiS*  ov  firj  yey/j- 
aeTai  fiexQi  tAoc.  xal  nQoa&riati  tj  y^  Tovg  xagnovg  avT^jg, 
xal  (fuyoyTai  oi  ay&gwnoi  Twy  fitjXwy  Ttjg  ytjg  xal  igovaty'  iöov 
ineiäey  Toy  Xaoy  avTOv. 

Die  Regierungszeit  dieses  Herrschers  wird  folgendermafsen 
geschildert. 

IX.  MI.  TOTe  eaoyxai  ol  f,ieyiaTdyeg  (og  ßaaiXeig  xal  o« 
TiTWXol  log  nXovatoi. 

D  I.  xal  l'aoyrai  ol  /tieyiOTayeg  avTOv  (^^  ßaaiXeig  xal  ol 
TiTWXol  wg  nXotoioi.  Tore  anooTeXeT  o  ßaaiXevg  anayTaxov 
xai  avya&golaei  nayvag  xovg  aylovg  xal  ixdtxrjaei  alfia  ad^duMy 
xal  xßgiy  ixxXrjaicHy,  ningaaet  9i  agypyxag  iy  dvcly  dgyvgioig 
xal  ayoixodwfiTioei  joig  yaovg  xtüy    aylwy   xal   xa   d-voiaarrigta^ 

1)  Lel)eau  LXIV,  13. 

2)  Folgt  eine  Klage  des  Königs  Ober  die  Verderbnis  der  Stadt. 
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xa)  ovx  iariy  ij  adtx(7fy  rj  adixotfurog  iv  toXq  xaigotg  ixtiroig 
ini  rijg  ßuaikklaq  aixov  xai  iiXtviTjait  ro  Gxr,7iTooy  uirov  iy 
**9V^U'  ^^^  ^^^^  naxvy&r^aoyiai  ai  xagdiai  T(oy  ay&QiojKOy  ly 
xQuinaXfi  xai  fto&o),  xui  tot«  SdiGd  rj  yij  Tovg  xagnovg  avrijg 
anivdyji  iwy  ay&gwnwy  xu)  iarai  ib  XQvaloy  tuaei  o  xonQog. 

A.  S.  ^  ...  xai  diu  tovto  dyof^ag  infyi{Qfi  rly  ßaaiXda 
'^Pwftaiwy  in*  avxoig  ...  *  xa\  to  axrjnjQoy  avjov  iitj  Xß\ 
T(o  di  &ü)ötxui(ü  HiH  rTJg  ßuaiXeiag  aviov  xrjyaoy  xut  ddi/iara 
ov  Xfixptrai ,  dXXu  aitiati  yaovg  aylovg  xai  uyotxodofir^ofi  avy- 
ThXQii.if.ifya  d'VGtaaTr^giu  xai  dixrj  ovx  iarat  tu  ovii  o  döi- 
xGiv  ovTi  0  dSiXoifiivog.  (foßi^  ydq  noirjaei  jotg  viovg  riZy 
dy9'Q(07i(ay  awifgoytty  xui  loig  nagayofiovyiag  noy  fifyiaidywy 
rantiyioaH.  iy  toTg  xaigoTg  yag  ixt/yoig  nag  xgvaog  eg  iaxiy 
Jy  oiwdrjnort  limo  •  xgvnrofityog  ytvmi  &iov  dnoxaXvtp&rjOfTai 
rfi  flaaiXfia  aixov  ^  xai  nxvw  aixog  axognlati  nuarj  rjj  noXt- 
Tita  aixov,  xai  nXovxr^aovaty  oi  fuyiaxäyfg  atxov  xai  taoyxai 
iog  ßaaiXug.  xui  o*  nfyrjrfg  i'aoyxui  wg  oi  agxoyxeg,  xui  iaxai 
avxw  ^T/Xog  fiiyag  xui  joig  ^lovduiovg  xuxuÖkÜ^h  xui  iy  xfj 
ndXti  xaixji  ^lafiwtjXixTjg  ovx  ngt^tjoexui,  —  Zcm  Schlufs  wird 
nccb  geweissagt,  wie  der  König  ein  strenges  Regiment  föhrt  und 
alle  Musikanten  und  unehrliche  Gewerbe  Treibenden  aus  der  Stadt 
entfernt.  In  dem  ganzen  Ileich  aber  werde  Freude  und  Sicher- 
heit sein,  wie  in  den  Zeiten  Noahs  vor  der  Flut  (vgl.  Metho- 
dius  I). 

Nur  D  I  und  A.  S.  haben  diese  Weissagung  in  ihrem 
.ursprünglichen  Sinn  erhalten.  Es  ist  in  derselben  näm- 
lich nicht  mehr  von  einem  byzantinischen  Kaiser,  sondern 
-7on  einem  Herrscher  die  Rede,  der  von  Westen  nach 
Bjzanz  kommt  und  auch  die  Herrschaft  im  Osten  an  sich 
reifsen  wird.  Kein  Wunder,  dafs  eine  derartige  Weissagung 
in  der  Zeit  Konstantins  V.  741-— 775  in  den  erregten  kirch- 
lichen Kreisen  entstehen  konnte.  Die  Riesengestalten  der 
fränkischen  Könige  —  denn  einer  derselben  (vielleicht  schon 
Karl  der  Qrofse)  ist  hier  gemeint  —  erscheinen  auf  der 
^ildfläche  byzantinischer  Apokalyptik.     Rätselhaft  und   auf 

1)  A.  S.  stellt  diesen  Herrscher  vor  den  nach  den  Obrigen  Apoka- 
lypsen im  Vorhergehenden  erwähnten. 

2)  Hier  sind  Stflcke  eingesprengt,  die  aus  der  Weissagung  der  Re- 
gierung Leo  III.  stammen,  vgl  z.  B.  den  Sat2:  i^iigtaan  xa  ^avd-ä 
y^vfi  s.  o. 

3)  Eine  Verallgemeinerung  der  Weissagung,  die  in  den  andern 
Quellen  unter  N.  V.  verzeichnet  ist. 
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irgendeine  ältere  Tradition  zurückgehend  ist  dabei  die 
immer  wiederkehrende  Angabe  der  Regierangsseit  aof  33 
Jahre  K 

Ganz  seltsam  ist  endlich  eine  an  diesem  Punkte  sich  er- 
gebende  Parallele  zu  einer  weitabliegenden  Apokalypse^  der 
oben  behandelten  von  Steindorff  neu  ver6£Fentlichten  Elias- 
Apokalypse.  Ich  setze  das  betreffende  Stück  S.  158  hierher: 

Darauf  wird  eia  König  sich  im  Westen  erheben,  den 
man  den  König  des  Friedens  nennen  wird.  Er  wird  auf 
dem  Meere  laufen  wie  ein  brüllender  Löwe,  er  wird  den  König 
des  Fre?el8  töten  ...  Und  es  wird  in  jenen  Tagen  geschehen, 
er  wird  Frieden  gebieten  von  Ägypten  ans  und  ein  nichtiges  Ge- 
schenk (?);  er  wird  Frieden  geben  diesen  Heiligen  ... 
er  wird  Ehre  geben  den  Priestern  Gottes  und  die 
heiligen  Orte  aufrichten.  Er  wird  (nichtige)  Geschenke 
geben  dem  Hanse  Gottes  ...  er  wird  die  heiligen  Orte  zahlen 
und  die  Götzenbilder  der  Heiligen  wägen,  ...  er  wird  befehlen,  daOs 
die  Weisen  des  Landes  und  die  Grofsen  des  Volkes  er- 
griffen und  nach  der  Hauptstadt  am  Meere  gebracht  werden, 
indem  er  sagt  (Lficke) 

Ton  einem  andern  Herrscher  heifst  es  S.  160.  Er  wird  be- 
fehlen dem  Könige  drei  Jahre  und  sechs  Monate  lang  nichts  zu 
.geben.  Das  Land  wird  sich  mit  Gütern  in  groDsem  Wohlstand 
ffillen. 

Das  sind  in  der  That  eine  Reihe  bemerkenswerter  Über- 
•einstimmungen.  Auch  der  König  „aus  Westen'^  ist  dem- 
nach wahrscheinlich  eine  traditionelle  Figur  der  Apokalyp- 
tik.  Die  Weissagung  der  Eliasapokalypse  stammt  in  ihrer 
gegenwärtigen  Form  aus  dem  vierten  Jahrhundert  In  dem 
angezogenen  Stück  haben  wir  wahrscheinlich  ein  Stück  jener 


1)  In  der  Alexandersage  wird  ausdrücklich  dessen  Lebenszeit  auf 
82  Jahre  angegeben.  Ps.-KaUisthenes  III,  86.  Syrische  Legende  bei 
Budge,  The  History  of  Alexander  the  Great,  p.  142.  Da  Alexander 
der  Grofse  und  sein  Vorbild  in  der  byzantinischen  Apokalyptik  eine 
Rolle  spielen  (s.  u.),  möchte  ich  es  wagen,  jene  Angabe  der  Regienings- 
zeit  des  letzten  Königs  aus  der  Alexanderlegende  abzuleiten.  —  Am 
Ende  des  12.  Jahrhunderts  hielt  sich  Isaak  II.  für  diesen  82  Jahre 
regierenden  Herrscher.  Er  tr&umt  davon,  dafa  er  den  Islam  Jenseits  des 
Jordan  schlagen  werde,  .,et  qu'il  avait  sous  ses  ordres  un  peuple  de 
satrapes  gouvemeurs  d'autant  de  royaumes*'  (Lebeau,  Hist  d^bas  em« 
pires,  L.  XCIV). 
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längst  postulierten  Weissagungen  auf  den  Kaiser  Eonstans, 
den  Sohn  Konstantins  des  Grofsen,  das  im  antiarianischen 
Interesse  abgefafst  wurde.  Im  achten  Jahrhundert  taucht 
die  alte  Weissagung  wieder  auf  und  findet  dann  eine  neue 
Beziehung  auf  die  fränkischen  Kaiser  des  Westens. 

Was  nun  noch  in  M I  und  D  I  folgt ,  ist  wahrscheinlich 
eine  Zukunftsweissagung.  Die  auch  im  Urmethodius  auf- 
genommene Weissagung  von  Qog  und  Magog  mufsten  ein- 
mal herkömmlich  eine  echte  Zukunfts Weissagung  abschliefsen» 
Da  man  aber  jene  Unheilsweissagung  nicht  in  die  glück- 
liche Regierung  des  grofsen  Kaisers  vom  Westen  verlegen 
mochte^  so  weissagte  man  einen  neuen  Herrscher,  unter  dem 
Qog  und  Magog  kommen  sollten. 

X.  M  I.  f.UTa  öi  javTu  iyfQ&f]atxai  Hitgov  axfjnxQov 
ßXao(prjf,ioy  xal  noifiayti  iby  Xaoy  uviov  iy  aatkytla  xai  dta 
Try  dyofiiay  aaXtv&r^aoyrui  oi  fiui^oi  xui  ayot/ßi^aoyjat  al 
niXai  Sg  inoir^aty  ^AXf^ayÖQog,  xai  l^tXnaoyiui  i«  xtxXhtOfAtya 
axrjnr^a  xat  axa&ugxa,  toxi  oval  xuTg  iy  yuaxgl  i/otauig'  xal 
iäov  niXtg  Bi^a  avytxiXiöd^ri  iy  xw  ßv^co. 

D  I.     xai  uyuaxrianut  di  txtQoy  axijnxgoy  xui  noifiuyii  tok 

Xaby   avxov    iy    efgryrj  ^ xai    rote    inißXixpH   xvgiog 

inl  xoy  ßoggäy  xui  tvXoyrfau  uvxoy  xal  o«  ytrpgoi  xi]g  yf^g  ou" 
Xhvd^r^GOyxai  xal  ayoixd^r^aoyxai  al  (?)  nvXui  Oinvo-niXai)^  xal 
i^iX&ovaiy  tuy  ugid^fibg  atofi  af.iftog  ^uXuaarjg.  otai  aoi  Bußv- 
Xitiy,  oxi  r^yyixty  o  uqayiafitg  aov  .  .  .  oval  öi  xaig  iy  yaaxgt 
ixoiaaig  xal  tatg  dt^Xatfitaaig  iy  ixiiyatg  xaig  r.f.ifgaig  ...  * 
xal  avyxgiyjfi  o  ayyiXog  irjy  nagtet ßoXi^y  xavxr^y  wael  ;fKOiV  *• 

Zum  Schlufs  folgt  in  einer  Reihe  unserer  Quellen  die 
Schilderung  des  aus  Urmethodius  bekannten  Herrschers,  der 
am  Ende  seiner  Regierung  die  Krone  in  Jerusalem  nieder- 
legen soll.  Am  engsten  schliefst  sich  M  II  und  D I  an  Me- 
thodius  an  (vgl.  B  V).     DU   giebt  diesem    Herrscher   eine 


1)  Der  Yierte  Engel  bekommt  den  Befehl,  600  Myriaden  mit  dem 
Schwert  zu  schlagen. 

2)  £s  folgt  die  aus  dem  Urmethodius  bekannte  Schilderung  von 
Gog  und  Magog. 

8)  Bei  A.  S.  folgt  hier  (Yassiliev  S.  52  unten)  die  Schilderung 
eines  gottlosen  Herrschers,  die  mit  vielen  einzelnen  konkreten  ZQgen 
ausgestattet  ist.  Der  Einfall  der  wilden  Völkerschaften  ist  hier  nicht 
geweissagt.    Hier  wird  eine  spätere  Erweiterung  vorliegen. 
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Zeit  von  zwölf  Jahren.     Ebenso  AS.,  in  dem   noch   einige 
originale  Züge  enthalten  sind: 

TOT«  *ip;f«a*  0  Ix  Ald-Kaniag  *  ano  lov  ngwiov  xfQiiov  ty 
q:amy  hrj  iß'  xarlx^iv  f^g  ßaaiXf/ag  oYaxag,  ovrog  aya&og  xal 
ßaodivau  ty  tfQtjyjj  xal  aylu)y  Q^xovg  rovg  ngog  avTOvg  {ngo 
avTOv)  av^inxwd^iyiag  ayuair^aei  xal  wg  ayad'Qg  dyanrjd'rofTai 
ino  TotJ  Xaov  xal  ifpanXwd^r^atztti  fj  dyantj  xvqIov  in*  avjoy  ly 
olt]  Tfi  olxovfiiyj]  xal  iorai  X^Q^  ^^^  ayaXXiaaotg.  (Folgt  die 
Übergabe  der  Krone  in  Jerusalem.) 

Ich  habe  bereits  im  Antichrist  darauf  hingewiesen ,  dafs 
der  letzte  König,  der  zwölf  Jahre  regiert,  zu  Alexander  *  dem 
Qrofsen  in  Beziehung  stand  oder  wenigstens  ein  Gegenstück 
zu  ihm  sein  soll.  Alexanders  Biesengestalt  hat  in  Sage  und 
Legende  die  Phantasie  des  Abend-  und  Morgenlandes  bis  tief 
ins  Mittelalter  hinein  beherrscht  \  Gottfried  von  Viterbo  * 
verheilst  in  einem  Hymnus  auf  Alexander  diesem  geradezu 
die  Weltherrschaft  am  Ende  der  Tage.  Ferner  scheint  aus 
dieser  Weissagung  in  der  Tiburtinischen  Sibylle  die  Angabe 
zu  stammen,  dafs  der  letzte  König  112  (resp.  120,  122) 
Jahre  herrschen  werde  *.  Die  Zahl  hundert  ist  eben  einfach 
hinzu  addiert.  Und  in  dem  in  Adso  eingeschobenen  Frag- 
ment (vgl.  Sackur  100)  ist  auch  in  einigen  Handschriften 
die  Dauer  des  Regiments  des  letzten  Königs  auf  zwölf  Jahre 
angegeben. 

Noch  deutlicher  ergiebt  sich  die  Parallele  zu  der  Ge- 
schichte Alexanders   des  Grofsen  wenn   in  D  H   und  auch 


1)  Die  Weissagung,  dafs  der  König  aus  Äthiopien  kommt,  findet 
sich  bereits  im  Urmethodius,  Ygl.  oben  S.  269  die  Stelle  aus  B  V. 
Hier  begegnen  wir  Spuren  einer  Alexanderweissagung.  Denn  Alexander 
stammt  nach  der  Sage  aus  ägyptischem  resp.  äthiopischem  Fürsten- 
geschlecht. 

2)  Die  Dauer  seiner  Regierung  wird  im  Methodius  ausdrücklich 
auf  zwölf  Jahre  angegeben ;  s.  Antichrist  S.  39. 

3)  In  der  syrischen  Alexanderlegende,  Budge,  History  of  Alexan- 
der the  Great,  p.ll58,  sendet  Alexander  seinen  silbernen  Thron  nach 
Jerusalem,  Sackur  S.  166.  Alexander  selbst  (Budge  p.  154 sqq.)  weis- 
sagt nach  der  Legende  den  zukünftigen  siegreichen  König  der  Römer 
und  Griechen. 

4)  Pantheon  Monum.  Germ.  SS.  XXII. 

5)  Sackur  p.  185.  • 
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in  A.  S.  geweissagt  ward^  dafs  nach  dem  Tode  dieser  Herr- 
seher vier  (A.  S.  drei)  Söhne  in  Rom^  Alexandria ,  Byzanz, 
Thessalonich  herrschen  werden  ^  In  der  Alexanderlegende 
des  Methodiusbuches  ist  der  Herrschersitz  Alexanders  Ale- 
xandria,  die  Nachkommen  aus  seinem  Geschlecht,  d.  h.  dia 
Söhne  der  Chuseth  seiner  Mutter  aus  zweiter  Ehe  herr- 
schen in  Antiochien;  Rom  und  Byzanz.  Wenn  an  die  Stelle 
Antiochiens  in  diesen  späteren  Apokalypsen  Thessalonich 
getreten  ist,  so  erklärt  Macler  dies  vielleicht  mit  Recht  durch 
einen  Hinweis  auf  das  im  elften  Jahrhundert  entstehende 
Sonderreich  von  Thessalonich. 

Wenn  dann  in  zwei  von  unseren  Quellen  DU  und  AS. 
die  Weissagung  eines  dämonischen  Weibes,  das  die  ganze 
Welt  beherrschen  soll,  folgt,  so  weifs  ich  hier  noch  immer 
keine  anderen  Parallelen  beizubringen  als  die  im  Antichrist 
S.  62  beibegrachten  '.  Hingewiesen  mag  noch  darauf  wer- 
den, dafs  auch  Sib.  UI,  77  der  Weissagung  von  der  Herr- 
schaft des  Weibes  die  andere  von  der  Herrschaft  dreier 
Herrscher  UI  52  vorausgeht. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  ganze  Resultat  unserer 
Untersuchung  zusammen.  Eine  auf  Grund  älterer  Weis- 
sagungen während  der  Belagerung  Eonstantinopels  717/18 
entstandene  Apokalypse  wird  nach  dem  glänzenden  Waffen- 
erfolge Leos  lU.  auf  diesen  gedeutet.  Unter  dem  Regiment 
seines  Sohnes  wird  sie  umgearbeitet  und  erweitert  Das  fOr 
die  Bilderfreunde  schreckliche  Regiment  Konstantins  ver- 
anlafst  die  Hoffnung,  nach  Westen  zu  blicken.  Man  erwartet 
die  Weltherrschaft  des  grofsen  Frankenkaisers.  Hinter  allen 
diesen  Weissagungen  aber  bleiben  die  Vorstellungen  von 
den  allerletzten  Dingen  unbeweglich  stehen:  die  Erwartung 
Gogs  und  Magogs,  des  letzten  Herrschers,  der  nach  Jeru- 
salem ziehen  und  zwölf  Jahre  regieren  soll,  der  Herrschaft 


1)  In  A  S.  herrscht  der  erste  in  Thessalonich  und  dann  in  Rom,  der 
zweite  in  Byzanz,  der  dritte  in  Alexandrien,  ygl.  auch  Sackur  p.  31 
Aber  die  weit  verbreitete  Deutung  von  Dan  8,  8  auf  die  vier  Nach- 
folger Alezanders. 

2)  Die  geschichtlichen  Gestalten  der  Irene  und  Theodora  allein 
können  meines  Erachtens  diese  Phantasie  nicht  erkl&ren. 
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des  Antichrist  Die  vorderen  Coulissen  verschieben  sich, 
der  Hintergrund  bleibt  unverändert. 

Überhaupt  lassen  uns  diese  Untersuchungen  manchen 
Blick  in  die  Psychologie  des  Apokalyptikers  thun.  Wir 
sahen  an  einem  konkreten  Beispiel,  wie  eine  unter  bestimm« 
ten  Bedingungen  entstandene  Weissagung  immer  wieder  von 
neuem  im  grofsen  und  ganzen  unverändert  weitergegeben, 
hier  und  da  ein  wenig  umgewandelt  und  durch  neue  ZuBätze 
erweitert  wird.  Wir  sehen  deutlich,  wie  eine  doppelte  Auf- 
gabe bei  der  Erforschung  einer  jeden  Apokalypse  vorliegt 
Einmal  gilt  es,  das  traditionell  überkommene  apokalyptische 
Gemeingut  durch  Vergleichung  verwandter  apokalyptischer 
Erscheinungen  zu  erkennen  und  dadurch  das  Sondergut  eines 
jeden  Apokalyptikers  zu  fixieren.  Zweitens  handelt  es  sich 
darum,  bestimmt  den  Punkt  festzulegen,  an  dem  die  Zeit- 
schilderung in  die  unerfüllte  Zukunftsphantasie  übergeht 
Aber  wiederum  haben  wir  uns  zu  vergegenwärtigen,  dafs 
die  Zukunftsweissagungen  selten  frei  erfundene  Phanta- 
sieen  sind,  sondern  dafs  der  Apokalyptiker  in  ihnen  ge- 
rade am  stärksten  sich  an  überkommene  alte  geheiligte 
Weissagungen  anlehnte.  Auch  inhaltlich  entrollen  unsere 
Apokalypsen  ein  nicht  uninteressantes  Bild  aus  der  Qe- 
Bchichte  der  Apokalyptik.  Sie  zeigen  uns,  wie  die  byzan- 
tinische Christenheit  sich  unter  dem  Ansturm  des  Islam  fest 
an  die  Hoffnung  einer  besseren  Zukunft  klammerte,  wie  die 
Byzantiner  ebenso  wie  später  die  Germanen  jahrhunderte- 
lang den  Traum  vom  Kaiser  der  Zukunft  träumten. 

Anhang.  —  Ein  sehr  interessanter  Kachklang  der  Weis- 
sagung vom  plötzlich  auftauchenden  Kaiser  findet  sich  in 
den  Weissagungen,  die  dem  Kaiser  Leo  VI.  (dem  Philosophen 
886—911)  zugeschrieben  werdend     Migne  T.   107,  1121  ff. 

Die  Oracula  bestehen  aus  sechzehn  Bildern  und  sech- 
zehn nicht  immer  ganz  hinzugehörenden  Deutungen.  Daran 
schliefst  sich   die  Paraphrasis  eines  Anonymus,   endlich  ein 


1)  Die  Yon  Legraud,  Les  oracles  de  L6011,  Annuaire  de  Passo- 
ciation  VIII,  150,  yeröffeDtllcfateii  WeissaguDgen  kommen  hier  kaum  in 
Betracht. 
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im  lateinischen  erhaltene  ^^anonymi  qui  creditur  esse  Francis- 
cus  Patricius  Dalmata  expositio  oraculorum.  Etwa  die  ersten 
zehn  Orakelsprüche  lassen  sich  zeitlich  fixieren.  Der  Her- 
ausgeber Lambeccius  hat  die  geistreiche  Beobachtung  gemacht, 
daTs  sich  das  über  dem  ersten  Spruch  findende  Rätselwort 
^Ifta,  auf  die  Anfangsbuchstaben  der  vier  Eomnenen  Ale- 
xius  L,  Johannes  I.,  Manuel  L,  Alexius  IL  (1180—1183) 
bezieht.  Das  Orakel  prophezeit  dem  Hause  der  Eomnenen 
Untergang.  Wenn  es  Orac.  X  heifst:  ovai  aoi  ndXig  erwa- 
hxps  Stav  TÖ  el7,oaTdv  aTOixBiov  (ä)  etq^iiitevai  elg  zä 
T€ixrj  oovy  so  ist  hier  das  Haus  der  Komnenen  mit  dem 
K  angedeutet  (vgl.  den  Rätselspruch  Orac.  XI:  x(3  %at  yUS 
^  TO0  nrioxo^  irtiyiqatrjpiq).  Die  Weissagung  scheint  also 
um  1180;  angesichts  des  drohenden  Sturzes  des  Eomnenen- 
hauses  geschrieben  zu  sein. 

An  diese  Weissagungen  aber  schliefsen  sich  neue  Zu- 
kunftsweissagungen mit  wertvollem,  teilweise  uns  schon  be- 
kanntem altem  Gut  apokalyptischer  Tradition.  Die  Weis- 
sagungen 11 — 16  gehören  unmittelbar  zusammen.  Betrach- 
ten wir  zunächst  die  Bilder.  Nr.  10  sieht  man  einen  leeren 
Thron.  Das  Geschlecht  der  Eomnenen  wird  dahinsinken^  ein 
neuer  Hen*scher  soll  kommen.  Nr.  11  erscheint  ein  Ein- 
horn mit  dem  Halbmond  als  Abzeichen  des  Ansturms  des 
Islams  ^  Nr.  12  erhebt  sich  vom  Lager  ^  oder  aus  einem 
Sarkophag  ein  nackter  Mann,  vor  ihm  ein  Engel.  Nr.  13 
bläst  ein  Engel  einer  als  Mumie  dargestellten  Leiche  Odem 
in  den  Mund.  Beide  Bilder  bedeuten  das  Erwachen  des 
Zukunftskaisers.  Nr.  14  sehen  wir  den  Erwachten  im  kaiser- 
lichem Ornat.  Nr.  15  schüttet  ein  Engel  die  Schale  des 
Segens  aus.  Nr.  16  sehen  wir  den  Patriarchen  von  Eon- 
stantinopel  und  den  Eaiser  zusammen. 

Dazu  folgende  Weissagungen: 
Orac.  11. 
xai  anoxuXvq)9^fiaixat  o  rfXHfif.uyog 
inartfiog  D/liyax^lfi, 

1)  Von  der  Seite  des  Islam  droht  in  der  letzten  Zeit  der  Komnenen 
gar  keine  sonderliche  Gefahr,  ein  Beweis,  dafs  wir  hier  ältere  traditio- 
nelle Weissagung  haben. 
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Orac.  12  ^ 
Trjy  nhgay  ofxwy 
d^QTfVOvg  ngokmiov 
xa\  ^rjd-*  0  y€xgog 
cvrayaywy  xaXXiaia 
4AÖtxlag  inad'Xov 
axar  d'  o  ful^wy 
yvfivog  ndXiy  ofivaov. 

Orac.  13. 

<t  ytxQog  fjdfj 
cidaai  noXXoi 
4og  ix  fjiidrig  di 
ifxrjn TQa  xgaTrjGH 
<jTvXog  yoLQ  6(f&e}g 
xtgvl^  a(fayrg 
uniTt  anovdjj 
^vQfjTi  S*  aydga  * 
u'^axf  jovTOy 
jATjyixQayoy  fielXi/oy 
To  fifXXoy  o^iTaroy 
xat  naXiy  f'^^ftg. 

Orac.  14. 

Idot    noX/y  ay&Q(ji)nog 
XQvßiyjog  (ig  yrjy 
yvfiyog  ngoncty 
xou  Sfvrigov  Xd^inoyTog 
iixwy  naXi^wlag 

Orac.  15. 
utpig  agiGTt 
i'jiov  xaXovyji 
xo^^w^  d     ayvaag 
xaXov  jiXovg  ffinXrjaoy 
xai  ngog  jnoyag  odfvt 
iy  ao)  yag  agy/i 


ayi  ditgo  /loi  l^iye 

xal  ßlov  roy  aygoTtjv 

xai  xaUarvyyaoft^yog  .  .  . 

nayra  axognhag 

r,yofiri^{yoy, 

aaxr^g  otpd-r^afi  ^ifXag 

flg  ytjy  nv&fidyag. 

xai  d-fa  XiXfja/niyogy  - 
xay  /iifjdilg  xovxoy  ßXinrj, 
[ot/TOc?]  q>ayi)g  a&gomg 
Tilade  xf^g  ßaaiXe/ag, 
ly  noXia  xfxXcoa^^yog, 
xgig  uyaxgoi(SH  fUya' 
ngog  ävofiug  inxaX6(fov' 
ofxhfjy  i/Lioy  qiiXoy. 
fig  ßaaiXtiag  Sofiovg 
71  gut  y  viplyovy 
iiölyut  ftuXXoy, 
inrdXofff  xo  xgaxog. 

ix  ngioxov  yivovg 
xgiaayagid-fiovg  xvxXovg 
ix  nixgag  dyrjX/ov 
ag/jxai  ßlov, 
dXrj&eaxdxfjg. 


xr^y  qvxov  xaxoixiay. 

ngog  ngoxit/nfyrjy  So^av, 

TTjy  iy  dgyaTg  r^fiigay, 

anaaay  xxiaty 

Tag  oigay'tovg 

rdiy  ayad'fZy  xal  rfXog. 


Eng  mit  diesen  Weissagungen  zusammen  hängt  noch  die 
achon  erwähnte  Paraphrasis  '  eines  anonymen  Auktors.  Nach- 
dem das   Stichwort  xat   dTtoyuxlvcpdijaetai  6  ijXeififiivog  am 


1)  Zwölfzeiler,  CÄsur  6  +  7,  oder  7  +  6. 

2)  D  II:  Aniid-ati  inX  rä  dt^$a  fiigti  rffg  inrakdipov  xal  iigijaiTi 
Jiv&Qionop. 

8)  Die  Paraphrasis  scheint  die  ersten  Orakel  noch  nicht  za  kennen. 
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Anfang  wieder  aufgenommen  ist^  wird  erzählt,  wie  dem  tot 
daliegenden  Herrscher  ein  weifsgekleideter  Engel  in  G^talt 
eines  Eunuchen  zuruft  (s.  das  Bild  Nr.  13:  eyeiQoi  6  ytad-- 
eödwv  yuxi  ärdara  i/,  to€  [ivri^eiov  Tcal  i7ti<pat;aei  aoi  6  Xqi^ 
ardg  .  .  .  e^eXd-e  6  x€x^t;ju^eVog,  ^irixiri  yLqTintov '  /tolXoL 
oe  J^fjToikJiv,  Als  Zeichen  des  Königs  werden  genannt  6  ovv§: 
TO0  [jteydXov  öot^tHov  roO  d^io€  nodbg  Ti^ktofia  l^oiy,  ^  Xakict 
avTOü  fjdtia  (s.  o.  S.  266)  ij  oipig  aitoC  eveidi^g  . . .  fiiaog 
rijv  fjXiTuav  •  • .  TtoXviatiaq  xal  fiäXXov  eldtjg,  rcQOOQaviKÖg 
yuxl  TTQOiprireiag  ^tvi^fav  %al  ixeradidoig.  fj  ^ig  aitoü  eni" 
y£Kv<pviay  Ol  dfp&aXfiot  fueretoqoiy  nlvrig  yieyuxQfiavog  xcrt  ^/ua 
ivdedvfiivog  . . .  eatai  di  nqaüg  aal  q>iXav&qo)7tog  *.  Weiter 
unten  1145  heifst  es  noch:  xat  änb  toü  de^ioi)  dq>&akfAOü 
avToff,  Sg  ioTi  aTQeßlög,  öq>d-aX^bg  Ttjg  noqveiag.  Ferner  wird 
der  Herrscher  durch  seinen  Anfangsbuchstaben  charakterisiert. 
Leider  ist  der  Text  hier  völlig  unverständlich:  yqdq^erai  di 
Tuxt  änb  ToO  ttqcjtov  YQdfi^aTog  (also  A?)  iv  t(i)  dvcTCDTLaiSe' 
yuhiif  [iJTOt  ev  rr/7  TQiayxHTioaTq  /r^c^r^]  *.  Bei  seinem  Er- 
scheinen wird  ein  heller  Stern  erglänzen^  ein  Heroldruf  wird 
erschallen^  zwei  '  Engel  (1148  D)  in  Eunuchengestalt  finden 
den  König  und  fuhren  ihn  herbei.  Unter  Wundern  voll- 
zieht sich  seine  Krönung.  Der  leuchtende  Stern  fällt  her* 
nieder.  Mit  himmlischem  Licht  wird  der  König  gesalbt.  Er 
wird  den  Islam  besiegen  und  dann  nach  Zion  hinaufziehen.. 
Die  Weissagung  ist  mit  der  oben  behandelten  im  wesent- 
lichen identisch  und  doch  in  charakteristischen  Einzelheiten  von 
ihr  verschieden.  Freilich  finden  wir  hier  bei  der  Schilderung 
des  erwachenden  Königs  das  alte  aus  Methodius  bekannte 
Stichwort  (bg  6x  ftid^g  (paveig  wieder.  Aber  ganz  deutlich 
geht  es  sowohl  aus  den  Darstellungen  wie  aus  den  Worten 
hervor,  dafs  hier  der  zukünftige  Herrscher  als  aus  dem  Tode 
wiederkehrend  gedacht  wird.     Er  war  in  der  Erde  verbor- 


1)  Vgl. DU:  äy&Q(onov  ..,iXiii/iova  (pog&v  nivixQtt,  rg  öipH  avarij- 
qbv,  tJ  dk  yvtofAY^  ngavv,  fxiaxbv  rp  4^Mr/^,  txwra  inl  rdv  äti&dv  n69tt 
yiifSw  ToO  xcddfjiov  ^Jlov. 

2)  Sollte  ea  vielleicht  heifsen:  Er  wird  geschrieben  vom  ersten 
Bachstaben  bis  zum  achtzehnten? 

8)  D  II  berichtet  von  vier  Engeln. 
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geDy  er  geht  aus  einer  Felsenhöhlang  hervor  iind  wird  zum 
zweitenmale  ein  glänzendes  Leben  beginnen,  Abbild  der 
wahrhaftigen  Wiedergeburt  (Orac.  XIV).  Man  konnte  von 
hier  aus  sogar  die  Frage  erheben ,  ob  nicht  der  seltsame 
Ausdruck  im  Methodius  et  expergiscetur  ^^tarnquam'^  homa 
a  somno  vini  auch  darauf  hindeutet ,  dafs  Methodius  eine 
ältere  Weissagung  umarbeitete,  in  der  deutlicher  von  einem 
Aufstehen  aus  dem  Todesschlafe  die  Bede  war.  Und  diese 
alte  Weissagung  von  einem  aus  dem  Tode  wiederkehrenden 
Kaiser  läge  dann  in  diesen  späten  Quellen  noch  in  einer 
verhältnismäfsig  ursprünglichen  Form  vor. 

Aber  wer  ist  nun  der  aus  dem  Todesschlaf  erwachende 
Kaiser?  In  der  von  Kampers  und  Sackur  nun  wohl  mit 
Sicherheit  nachgewiesenen  in  der  Tiburtinischen  Sibylle  er- 
haltenen Konstansweissagung  li^  die  Idee  des  aus  dem 
Tode  wiederkehrenden  Kaisers  schon  vor  \  Doch  liegt,  wie 
es  scheint,  ihr  Ursprung  noch  beträchtlich  weiter  zurück.  — 
Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen,  dafs  der  wiederkehrende 
Kaiser  unserer  apokalyptischen  Erwartungen  Züge  Alexan- 
ders des  Grolsen,  d.  h.  des  durch  die  Legende  verherrlich- 
ten Alexanders  trägt.  Er  regiert  32  oder  12  Jahre.  Das- 
ist  die  Lebenszeit  und  Regierungszeit  Alexanders.  Er  kommt 
aus  Äthiopien,  er  zieht  nach  Jerusalem  hinauf  und  legt  dort 
seine  Krone  nieder.  Nach  ihm  herrschen  seine  vier  Söhne. 
Meines  Erachtens  darf  die  Vermutung  gewagt  werden,  dafs^ 
auch  der  aus  dem  Tode  zu  neuem  Leben  erwachende  Kaiser 
der  Zukunft  ursprünglich  Alexander  der  Grofse  war. 

In  der  syrischen  Legende  (bei  Budge  155)  verheifst 
Alexander  selbst  den  mächtigen  Herrscher  der  letzten  Zeit 
als  Nachkommen  aus  seinem  Stamm:  „and  my  kingdom 
which  is  called  that  of  the  house  of  Philipp  the  Macedonian 
shall  go  forth  and  destroy  the  earth  and  the  ends  of  the 
heavens  and  there  ehall  not  be  found  any  . . .  that  shall 
stand  before  the  kingdom  of  the  Romans.''  Aus  dem  Nach- 
folger Alexanders  konnte  so  leicht  der  wiederkehrende  Ale- 
xander werden. 


1)  Sackur  p.  186:  et  tunc  Bürget  rex  Graecorum. 
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Besonders  beweisend  scheint  nur  die  Schilderung  des  A.  S. 
zu  sein :  röte  eqxBxai  6  ex  udld^uoTtiag  änb  TOd  TtQdvov  x€- 
qAtov  hv  (paatv  ezri  iß'  tuxtix^iv  rfjg  ßaaiXeiag  ol'axag. 

Demnach  scheint  Eampers  ^  auf  dem  rechten  Wege  zu 
sein  mit  seiner  Vermutung,  dafs  hinter  den  verschiedent- 
lich uns  begegnenden  Weissagungen  von  dem  kommenden 
Kaiser  ursprünglich  eine  vielleicht  im  Judentum  entstan- 
dene Weissagung  von  dem  wiederkehrenden  Alexander  dem 
Grofsen  vorliegt  Spuren  dieser  Weissagungen  haben  sich 
erhalten :  l)  Am  deutlichsten  ^  im  Islam  in  den  dort  er- 
haltenen Weissagungen  vom  Zweigehörnten,  der  kein  an- 
derer als  Alexander  der  Orofse  sein  kann  (Kampers  438). 
2)  Vielleicht  in  der  jüdischen  Weissagung  vom  zweigehöm- 
ten  Messias  ben  Joseph  K  3)  In  der  syrischen  Alexander- 
legende. 4)  In  der  oben  besprochenen  Erwartung  des  Zu- 
kunftskaisers, der  zwölf  Jahre  regiert  und  vier  Söhne  haben 
soll.  5)  Wahrscheinlich  in  dem  aus  dem  Schlafe  erwachen- 
den Zukunftskaiser  des  Methodius,  „dem  Löwensohn ^';  deut- 
licher noch  in  dem  vom  Tode  erstehenden  Kaiser  der  Ora- 
cula  Leontis.  6)  In  der  ursprünglich  auf  Konstans  I.  be- 
züglichen Sibylle,  die  in  der  tiburtinischen  mittelalterlichen 
Sibylle  verarbeitet  ist,  in  deren  Weissagung,  dafs  der  letzte 
König  seine  Krone  in  Jerusalem  niederlegen  werde,  eine 
beachtenswerte  Parallele  zur  Alexanderlegende  vorliegt  • 
{vgl  Budge  158).  7)  Vielleicht  auch  in  der  in  der  ägyp- 
tischen Eliasapokalypse  und  sonst  sich  findenden  Weissagung 
von  dem  Fürsten,  der  das  Haus  Gottes  wieder  aufbauen 
wird. 

Da  Kampers  selbst  den  weiteren  Spuren  dieser  Sage 
nachgehen  wird,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  diese  An- 
•deutungen. 

Zum  Schlufs   sei  noch   eine   bemerkenswerte  Stelle  der 


1)  Historisches  Jahrbuch  1898,  S.  483  ff. 

2)  Vgl  bei  Eampers  S.  441  noch  die  Spuren  dieser  Erwartung 
bei  Dio-Gassius  und  Arrian. 

8)  S.  oben  S.  279,   vgl.  auch  dort  die  hierher  gehörende  Stelle 
Oottfried  v.  Viterbos. 

4)  S.  auch  Sackur  S.  166  Anm.  2. 


Digitized  by  VjOOQIC 


BEITRÄGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  ESCHATOLOGIE.  287 

Oracula  hervorgehoben.  Wenn  es  dort  heifst,  dafs  der  er- 
wartete Gesalbte  Mevaxeifi  (Orac.  XI)  heifst,  so  begegnen 
wir  hier  plötzlich  der  späteren  jüdischen  Bezeichnung  fiir 
den  Messias  (Menachem),  dem  TtaQÜ^krirog  des  Johannes- 
Evangeliums.  Wieder  eröffnet  sich  hier,  wie  es  scheint^  ein 
Blick  in  weite  religionsgeschichtliche  Zusammenhänge  ^, 
denen  hier  weiter  nachzugehen  der  Raum  mangelt. 


Naohtrag. 


Nachdem  vorstehender  Aufsatz  bereits  in  den  Drnck  gegeben 
"war,  wurde  ich  durch  Herrn  Dr.  Kampers  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  in  der  russischen  Zeitschrift  ^yCtenija  der  bei  der 
Moskauer  Universität  bestehenden  Gesellschaft  für  russische  Ge- 
schichte und  Altertümer"  1897  umfangreiches  textliches  Material 
zu  Methodius  und  der  Apokalypse  Daniels  von  Istrin  '  yeröffent- 
licht  sei.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Kampers  wurde  es 
mir  ermöglicht,  von  dem  Werke  Istrins,  soweit  es  für  mich  zu- 
gänglich war,  Gebrauch  zu  machen. 

Demgemäfs  ist  zu  S.  261  zu  berichtigen,  dafs  wir  seit  jener 
Yeröfifentlichung  Istrins  ein  umfangreiches  Textmaterial  auch  f&r 
den  griechischeuM  ethodius  besitzen.  Wenn  ich  oben  (S.  2  6 1  f.) 
zwei  Interpolatiouen  des  griechischen  Methodius  ausschied,  so 
haben  wir  jetzt  bei  Istrin  einen  griechischen  Text,  der  thatsäch- 
licb  diese  Stücke  nicht  enthält  Ich  hätte  freilich  erkennen 
müssen,  dafs  nicht  zwei  sondern  drei  Fragmente  an  der  betreffen- 
den Stelle  interpoliert  sind.  Das  yon  mir  M  IB  genannte  Stück 
besteht  aus  zwei  Fragmenten:  der  Weissagung  yon  der  Belage- 
rung Konstantinopels  und  einem  zweiten  Stück,  das  die  Siege 
des  Zukunffcskaisers  schildert.  Was  zwischen  den  beiden  Stücken 
ateht,  ist  der  Text  des  echten  Methodius.  —  Alle  drei  Fragmente 
erscheinen  übrigens  nur  in  der  Baseler  editio,  die  allein  auch  noch 
das  Stück  M  lA  hat.   Die  beiden  Stücke,  die  ich  M  IB  nannte, 


1)  Vgl.  auch  die  Beeinflussung  Mohammeds  durch  diese  Bezeich- 
nungen des  Messias,  Pautz,  Mohammeds  Lehre  von  der  Offenbarung, 
S.  127.  Rösch  über  die  Namen  des  arabischen  Propheten,  Z.  D.  M. 
G.  46. 

2)  Otkrovenije  Metodija  Patarskajo  i  apokrifi^eskija  vidjenia  Da- 
niila.  Isliedoyanija  i  teksty.  (Die  Apokalypse  d.  Methodius  v.  Patara 
nnd  die  apokryphen  Visionen  des  Daniel.    Untersuchung  und  Text) 
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hat  eine  Handschriftengroppe,  eine  zweite  hat  nur  das  erste  der 
beiden  (Belagerung  von  Bjzanz). 

Eine  weitere  und  interessante  Bearbeitung  der  beliebten 
Weissagung  von  der  Belagerang  Bjzanz*  und  dem  aufgefundenen 
Znknnftskaiser  findet  sich  bei  Istrin  II,  145 ff.  nnter  dem  Titel: 
rav  ir  uytoig  nargog  tjfidfy  Mi&odlov  Imaxvnov  Xoyog  tkqI  xwr 
layixwy  fifugiuy  xal  mgl  toi;  ayTiXQ^ffxov.  Die  Weissagung^ 
beginnt  mit  der  bekannten  Schilderung  des  Vordringens  dreier 
islamitischer  Heerhaufen.  Als  Feldherren  der  Heere  werdei^ 
Oittxr^gj  li£/a9>ap,  Mog(poaug  genannt.  Darauf  wird  die  Über- 
schreitung der  Meeresenge  und  die  beginnende  Belagerung  von 
Byzanz  geschildert.  Von  dem  aufgefundenen  KOnig  heifst  es: 
ovniQ  oyofia^ovaiy  ol  ay&Qionoi  ngo  noXktZy  /goywy  dnod'ayoyTa^ 
TOttoy  (pvXuaau  o  xtgiog  ^5  ioix^'^9^^  "^V^  Htgaliog  (I).  Toiro- 
oyofia  avTov  xo  tfg  tj'  (1)  Gxox^Toy  xov  aXtjpaßr^xov  ^.  Mit  zwei 
Jünglingen  (ßio  fuiQuxiu)  wird  er  den  Islam  schlagen  und  ver- 
nichten. Seine  Zeit  wird  eine  Zeit  der  Ffille  und  des  Reichtum» 
sein.  Er  wird  35  Jabre  regieren.  —  Nach  ibm  folgt  der  ge- 
waltthätige  Regent,  der  die  Verwandten-  und  Mönchs-Eben  ein- 
fahrt, hier  als  ein  KOnig  uno  fioggä  (!)  bezeicbnet  Dann  wird 
ein  Weib  herrschen,  Byzanz  wird  durch  Feuer  zu  Grunde  gehen 
und  an  Rom  die  Herrschaft  abgeben.  Dann  wird  das  Scepter 
aus  Juda  vom  Stamme  Dan  herrseben.  Darauf  werden  zwölf 
Fischer  einen  Fisch  fangen  und  einer,  Judas,  der  ibn  im  Streit 
bebalt,  wird  ihn  einer  Jungfrau  lidixia  mit  Beinamen  linwXna 
verkaufen.  Sie  wird  den  Kopf  der  Fische  essen,  schwanger  werden 
und  den  Antichrist  gebären.  Es  folgt'  eine  ausführliche  Schilde- 
rung seines  Regiments.  Besonders  interessant  ist  die  Weissagung: 
xul  xou  il^iXttaoyiat  xu  axtfd^agxa  nyti^iuxa  xat  tu  daifioyiu  xa 
iy  xjj  aßiaoiü  xu\  xä  h  xoig  xg/fiyoig  xdi  (pugiyyuig  ug  ij  äftftog 
xtjg  &aXaoaf}g,  xui  xoXXrf&rjOOyxai  xal  aviol  nugdl^oyTig  xovg 
XgiOTiayoig  xai  avatgotyxui  Tcoy  yvyaixioy  tu  ßgifff]  xul  aixot 
&r,Xuaovaiy  utTuTg  *.  Es  folgt  die  Zeit  der  Hungersnot.  Wie 
der  Antichrist  versucht,  aus  einem  Felsen  Brot  zu  machen,  ver- 
wandelt sich  dieser  in  einen  Drachen.  Darauf  treten  die  „drei" 
Bnfsprediger  auf  und  enthüllen  den  Antichrist  als  den  doXwg 
jj^u^iovr^X^^  (Sammael)  u.  s.  w. 

Wir   bekommen   von   neuem   einen   Eindruck   von   der   unge- 


1)  Der  achte  Buchstabe  des  Alphabets  ist  das  S.  Sollte  hier  ur- 
sprünglich Theodosius  III.  gemeint  sein?  Auf  ihn  pafst  noch  am  besten, 
was  von  der  wunderbaren  Auffindung  des  Zukunftskaisers  berichtet 
wird.  Dann  w&re  eine  ursprünglich  auf  Theodosius  bezogene  Weis«* 
sagung  auf  Leo  IIL  umgedeutet 

2)  Eine  bemerkenswerte  Parallele  in  der  Eliasapokalypse  bei  Stein* 
dorff  S.  159. 
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meinen  Variationsf&higkeit  dieser  apokalyptischen  Pbantasieen.  Ich 
verachte  yorläufiiar  darauf,  die  neuen  hier  sich  darbietenden  Rätsel 
zu  lOsen. 

Ein  zweites  verwandtes  Stfick  bietet  Istrin  I,  151  ff.:  Qe/na- 
Tiov  nfgl  rijg  KwyaravriyovniXitaq  xai  negi  rr^g  ukdafwg  avttjg 
vno  TCüy  ^lafiarjXiTioy,  Der  König  Manuel  II.  Palaeologus  (1391 
bis  1425)  läfst  im  Kreise  seiner  Weisen  darüber  disputieren, 
ob  mit  dem  Ende  des  siebenten  Aeon  ^  sofort  das  Weltende  kom- 
men werde.  Da  in  dem  Stück  Konstantin  Dragases  erwähnt 
wird,  so  ist  dasselbe  kurz  vor  der  Eroberung  von  Bjzanz  ge- 
schrieben. Eingelegt  ist  hier  wieder  als  Weissagung  einer  der 
Weisen  das  Orakel  von  der  Belagerung  von  Byzanz,  dem  Zu- 
kunftskaiser, der  Besiegung  des  Islam,  der  Auffindung  des  Schatzes. 
Die«  Zeit  des  Begenten  wird  zwanzig  Jahre  betragen.  Danach 
wird  einer  drei  Jahre  regieren,  dann  ein  grausamer  König  zwei 
Monate.  Dann  werden  Henoch,  Elias  und  Johannes  kommen.  — 
Die  Weissagung,  die  hier  eingelegt  ist,  muTs  auf  eine  ältere  aus 
•dem  9.  Jahrhundert  zurückgehen.  Der  hier  geweissagte  Einfall 
•des  Islam  wird  als  eine  Strafe  dafür  angesehen,  dafs  man  nach 
•dem  siebenten  ökumenischen  Konzil  noch  ein  achtes  gehalten 
habe. 

Die  von  mir  mit  D  II  bezeichnete  Daniel apokalypse  veröffent- 
licht Istrin  nach  den  Handschriften.  Wir  kennen  nun  folgende 
Handschriften  dieser  weitverbreiteten  Weissagung: 

1)  Yen.  Marc.  gr.  das.  II,  125  (a).  2)  Yen.  Marc.  gr.  das. 
Vn,  38  (b).  3)  Paris.  Bibl.  Nat  gr.  947  (c).  4)  Paris.  Bibl. 
Nat  gr.  2180  (d).  (1—4  von  Klostermann  benutzt).  5)  Vindo- 
bonensis  philol.  162  (Lambec.  144)  (e).  6)  Yindobon.  pbilos.  211 
hodie  58  (Lambec.  138)  (f)  (5 — 6  von  Vassiliev  benutzt).  7)  Athoos 
Koutloumousii  Nr.  217  (g).  8)  Pathmos,  Biblioth.  Nr.  529  (h). 
9)  Harleianus  5734  (i)  (7 — 9  von  Istrin  benutzt).  10)  Vindo- 
bonensis  juridic.  YI  (Lamb.  XI),  kollationiert  von  Klostermann, 
Z.  AT.  W.  1895  (k).  11)  Eine  andere  Redaktion  der  Weis- 
sagung findet  sich  in  der  Bodleianischen  Bibl.  cod.  Baroccianus 
Nr.  145.  31—32  Istrin  140  ff.  (1).  —  Aufserdem  weist  Yas- 
siliev  XXY  noch  auf  den  unbenutzten  Codex  Ottobonianus  418, 
fol.  298  V  hin.  Die  Handschriften  gruppieren  sich  etwa  in  fol- 
gender Weise.  Eng  miteinander  verwandt  sind  die  Gruppen  a 
b  c  und  e  f.  Einen  singulären  und  in  den  meisten  Fällen  sekun- 
dären  Text  zeigt  die  Handschrift  g  (Text  bei  Istrin),  die  (ebenso 
h  i  k)  den  Zuknnftsregenten  mit  Namen  Clioayytjg)  nennt,   h  und 

1)  Wenn  die  Geburt  Jesu  in  das  Jahr  6600  gesetzt  wurde,  so  kom- 
men wir  in  der  That  mit  den  letzten  Palaeologen  an  das  Ende  des 
7.  Jahrtausends. 

2)  Ein  dritte,  stark  veränderte  ebenda  47—50  (Istrin  143  f.). 
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1  Btehen  in  der  Mitte  zwischen  g  und  den  übrigen  Texten,  k 
scheint  mit  h  und  i  eng  Teiwandt  zu  sein,  d  zeigt  ebenfalls  (vgl. 
namentlich  den  Schlufs)  starke  Verwandtschaft  mit  g,  aber  auch 
mit  der  ersten  Gruppe.  1  ist  ein  ganz  sekundärer  Text.  Nach 
a  b  e  f  unter  vorsichtiger  Benutzung  von  g  wäre  etwa  der  Text 
der  Apokalypse  herzustellen. 

Bei  einer  erneuten  Durcharbeitung  der  Apokalypse  glaube  ich 
auch  zu  einer  sicheren  Datierung  derselben  gekommen  zu  sein. 
Sie  beginnt  mit  dem  Weheruf:  oval  aoi  y^  oray  to  jwv  Idy- 
yiXwr  axrinxwQ  ßaatXnafi  Iv  aoi.  Nur  der  Umstand ^  dafs 
nachher  in  der  Apokalypse  zufällig  von  verschiedenen  Strafengeln 
die  Bede  ist,  hat  den  Forscher  verhindert  zu  sehen,  dais  dieser 
Weheruf  dem  byzantinischen  Hause  der  Angeler  gilt.  Der  weiter 
unten  erwähnte  Jüngling,  der  nur  kurze  Zeit  in  Byzanz  herrschen 
wird  und  den  Söhnen  des  Verderbens  (d.  h.  den  verbündeten 
Abendländern)  die  Heiligtümer  ausliefern  wird,  ist  Alexius  IV. 
(1203--1204).  Die  Schlange,  die  den  Jüngling  töten  wird, 
Alexius  V.  (1204).  Danach  heifst  es,  wird  das  blonde  Geschlecht 
(to  'Suy&iuy  yiyog)  65  (?  6117  i^uniyn)  herrschen.  Wenn  die 
Zahl  richtig  überliefert  ist,  so  haben  wir  hier  kein  Vaticinium 
ex  eventu  mehr.  Die  Weissagung  ist  also  während  des  latei- 
nischen Kaisertums  in  Byzanz  entstanden.  Der  Kaiser  Johannes, 
der  in  der  einen  Gruppe  der  Handschrift  angeredet  wird,  ist 
demgemäfs  entweder  Johannes  III.  Vatatzes  von  Nicaea  (1222 
bis  1254)  oder  Johannes  V.  Palaeologus  (1341—1376).  Der 
nachher  erwähnte  fiiyug  OiXtnnog  ist  nicht  Philipp  I.  (Macler)^ 
sondern  Philipp  II.  von  Frankreich.  An  diese  Weissagung  von 
der  Einnahme  von  Byzanz  durch  die  Kreuzfahrer  (Vaticinium  ex 
eventu)  ist  nun  die  uns  bekannte  Weissagung  der  Belagerung 
von  Byzanz  und  des  Zukunftskaisers  angehängt.  Und  zwar  ist 
es  charakteristisch,  dafs  die  alte  Weissagung  von  dem  Angriff 
des  Islam  auf  Byzanz  in  drei  getrennten  Heerhaufen  hier  auf 
einen  Angriff  vonseiten  nördlicher  Völker  {xu&tjfAiya  im  tu  ßo- 
Qiia  ^ifQT^  umgedeutet  ist.  Der  Bedaktor  scheint  also  den  Angriff 
der  Bulgaren  auf  Byzanz  im  Anfang  der  Kreuzfahrerherrschafb 
vor  Augen  gehabt  zu  haben.  —  Der  Zukunftskaiser  soll  dem- 
gemäfs nicht  nur  Ismaeliten,  sondern  auch  Aethiopen  (?)  Fran- 
ken und  Tartaren  (vgl.  die  in  diesen  Jahrzehnten  erfolgenden 
Mongoleneinfälle)  besiegen.  In  der  Danielapokalypse  ist  also  nur 
der  kleinere  Teil  Vaticinium  ex  eventu  (bei  Klostermann 
S.  117  Z.  53),  alles  andere  traditionelle  Zukunftsweissagung. 
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über  Wobbermins  55  Altchristliche  litur- 
gische Stücke  aus  der  Kirche  Ägyptens", 


Von 
P.  DreW8  in  Jena. 


Im  17.  Band,  der  von  v.  Gebhardt  und  Harnack  her- 
ausgegebenen „Texte  und  Untersuchungen"  (N.  F.,  Bd.  11^ 
Heft  3^  1899)  hat  Wobbermin  neben  einem  „dogma- 
tischen Brief:  tvbqI  fcaiQÖg  VLal  vioi)  (S.  21—25),  den  er  dem 
Bischof  Serapion  von  Thmuis  zuschreibt  —  ob  mit  Recht, 
mufs  dahin  gestellt  bleiben  —  dreifsig  bisher  unbekannte 
altchristliche  Gebete  veröflfentlicht  *.  Er  fand  sie,  wie  auch 
jenen  Brief,  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  des  Athos- 
klosters  Lawra,  und  zwar  in  einer  Handschrift,  die  nach 
seiner  Meinung  wahrscheinlich  dem  elften  Jahrhundert  an- 
gehört. Die  Gebete  —  und  auf  sie  kommt  es  uns  hier 
allein  an  —  sind  ohne  Zweifel  viel  älter,  und  Wobbermin 
hat  nichts  Falsches  gesagt,  wenn  er  sie  „altchristlich" 
nennt. 

Der  Wert  dieser  kleinen  Sammlung  liegt  zunächst  darin, 
dafs  wir  durch  sie  einen  Blick  in  die  Entstehungsgeschichte 
der  griechischen  Euchologien  thun  können,  wie  Wobbermin 
selbst  richtig  hervorhebt. 

Allein  damit  ist  nur  der  geringste  Wert  dieser  Gebets- 


1)  Der  volle  Titel  lautet:  „Altchristliche  liturgische  Stacke  aus  der 
Kirche  Ägyptens  nebst  einem  dogmatischen  Brief  des  Bischofs  Serapion 
von  Thmuis". 
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«ammlung  ausgesprochen.  Die  Gebete  sind  so  interessant 
für  jeden  ^  der  sich  mit  der  Geschichte  des  altchristlichen 
Kultus  beschäftigt;  dafs  ich  von  ihnen  nicht  wieder  loskam, 
und  als  Ergebnis  meiner  Beobachtungen  und  Überlegungen 
lege  ich  die  folgenden  Bemerkungen  vor.  Ich  hoffe  damit 
Wobbermin  selbst  nicht  zuvorzukommen.  Denn  er  kündigt 
•eine  eingehende  Würdigung  der  Gebetssammlung  an.  Da 
er  aber  eine  umfängliche;  auf  die  alten  Liturgieen  überhaupt 
sich  erstreckende  Untersuchung  in  Aussicht  stellt;  so  mögen 
meine  wenigen  Bemerkungen  ihm  vielleicht  bei  diesem  Unter- 
nehmen einen  kleinen  Dienst  leisten.  Jedenfalls  möchte  ich 
alle  Fachgenossen  nachdrücklich  auf  diese  Wobberminsche 
Veröffentlichung  aufmerksam  machen;  damit  sie  ihm  mit 
mir  dafür  danken  und  bei  der  Verarbeitung  des  gebotenen 
Schatzes  helfen. 

Die  Untersuchung  soll  in  der  Weise  verlaufen;  dafs  zu- 
nächst der  ägyptische  Typus  der  Gebete  eingeheüd  nach- 
:gewie8en  wird.  Daran  wird  sich  eine  Untersuchung  über 
die  dem  Bischof  Serapion  von  Thmuis  zugeschriebenen  Ge- 
bete der  Sammlung  anschliefsen;  wobei  das  Gebet  I  in  Text 
und  Übersetzung  nebst  kurzem  Kommentar  geboten  werden 
soll.  Ein  drittes  Kapitel  fafst  die  Entstehung  und  den 
Charakter  der  Sammlung  ins  Auge,  und  den  Abschlufs  bildet 
die  Frage  nach  dem  Alter  der  Gebete  ^. 

Natürlich;  dafs  dem  Leser  die  Wobberminschen  Gebete 
selbst  zur  Hand  sein  müssen.     Ein   Verzeichnis  derselben 


1)  Sehr  gerD  würde  ich  in  eineiii  Anhang  die  hauptsächlichsten 
liturgischen  Formeln  dieser  Qebetssammlung  nach  Gesichtspunkten  ge- 
ordnet in  lexikalischer  Form  geboten  haben,  denn  die  Geschichte 
der  Liturgieen  ist  zum  guten  TeU  eine  Geschichte  der  Formeln, 
und  jeder  Liturgiker  wird  jede  Zusammenstellung  der  letzteren  mit 
Dank  entgegennehmen.  Allein  weder  dem  Charakter  eines  Artikels  noch 
dem  dieser  Zeitschrift  dürfte  eine  solche  Zusammenstellung,  die  sehr  viel 
Kaum  einnimmt,  entsprechen.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  Wobber* 
min  seiner  Textveröffentlichung  weder  ein  gründliches  Verzeichnis  der 
Bibelcitate  noch  eben  der  Formeln  beigegeben  hat  Es  sollte  heute 
keine  Veröffentlichung  eines  liturgischen  Textes  erfolgen  ohne  diese 
Beigaben. 
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wird  gelegentlich  gegeben  werden  ^   doch  bietet  das  selbst- 
Tcrständlich  keinen  Ersatz  für  die  Texte  selbst  ^ 


1.  Der  ftgyptUohe  Typus  der  Gebete. 

Wobbermin  sieht  die  Zugehörigkeit  sämtlicher  Gebete 
isum  Typus  der  ägyptischen  Liturgie  einmal  durch  den  in 
2wei  Gebetsüberschriften  genannten  Namen  des  Serapion 
von  Thmuis  und  dann  durch  die  Textgestalt  des  ersten 
«eucharistischen  Gebetes  als  hinreichend  erwiesen  an.  Er 
•druckt  S.  32  und  33  den  Abschnitt  aus  dem  ersten  Gebet, 
'der  die  ägyptische  Abkunft  am  schlagendsten  beweisen  soll, 
in  Parallele  mit  den  betr.  Stellen  aus  der  Markus-,  Ja- 
kobus-, Basihus-  und  Chrysostomus  -  Liturgie  ab,  und  es 
«pringt  in  der  That  sofort  in  die  Augen,  dais  der  Text  des 
betr.  Gebetes  fast  wörtlich  mit  der  betr.  Stelle  aus  der 
Markus -Liturgie  übereinstimmt.  Es  ist  die  Stelle  unmittel- 
bar vor  dem  Trishagion,  die  wir  unten  S.  308  mit  3,  1 — 4 
bezeichnet  haben. 

Indes  läfst  sich  der  Beweis  fiir  den  ägyptischen  Ursprung 
•dieser  liturgischen  Stücke  noch  erheblich  verstärken.  Ich 
mache  auf  folgende  Punkte  aufmerksam: 

1.  Der  Parallelismus  zwischen  dem  ersten  Gebet  und  der 
Markus- Liturgie  *  reicht  weiter  als  bis  zur  AnfUbrung  von 
Jes.  3,  6,  vor  der  Wobbermin  den  Paralleldruck  (S.  32) 
abbricht.  Ich  stelle  die  zwei  Texte  nebeneinander  und  hebe 
durch  den  Druck  die  gemeinsamen  Stücke  heraus: 


1)  Inbetreff  der  von  mir  citierten  Litteratur  und  der  Abkürzangen 
sei  Folgendes  bemerkt: 

Br.  =  Brigbtman,  Liturgies  eastern  and  western  I,  Oxford  1896. 
Ck>n8t  Ap.  =  Gonstitotiones  Apostolicae  ed.  Ültsen  (1863). 
Renaudot  =  Liturgiarum  Orientalium  collectio,  Paris  1716. 
Swainson  =  The  Greek  Liturgies  chiefly  from  original  authorities, 

Cambridge  1884. 
Die  römische  Zahl  mit  zwei  folgenden  arabischen  Zahlen  z.  B.  XV 

12,  9  giebt   die  Nummer  des  Gebetes  sowie   Seite    und  Zeile 

nach  der  Wobberminschen  Veröffentlichung  an. 

2)  Die  Litnrgie  der  koptischen  Jakobiten  (Br.  176,  17  ff.)  ist  aulser 
Betracht  gelassen,  wo  sie  sich  mit  der  Markus-Liturgie  völlig  deckt 

Zeitsehr.  f.  K  -O.  XX,  8,  24       .     r\nin]f> 
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rrr  ^x     -r    .     . r. ^  Mafkus-Lit.  Bf.   132,   Iflf. 

Wobb.  I,  5,  lOfif.  s^^j^g^^  p    5Q  ^    r,^ 

...     ayiu^oyi  Uy     fisd-^  ...  nuyTOie  fUr    nuyia    ae 

ivy  di'^ai  xai  tov  r^fÄiii-  ayta^ei  uXXu  xal  fnxa  nav^ 
goy  ayiaofioy  Xey oyjwy*  rcoy  ttoy  ae  ayiu^oyrioy 
aytog  ayiog  uyiog  xvgiog  öi'^ai  öianoiu  xigia  xal  tok 
Gupuioxry  TiKrigriQ  o  ov-  rj /.laitgoy  uyiaa /toy  avy 
gayog  xai  ^  yr  rrjg  do'^Tjg  avioTg  vfiyovyicoy  xal  Xeyoy- 
aov*  Twj'' [von  der  Gemeinde]  aytoc 

ayto^  ayiog  xtgiog  au- 
ßawd-y  nXi  grjg  o  ov gayog 
xal  Tj  ytj  Tfjg  aylag  aov 
do'^Tjg. 

nXrjQTjg  iariy  o  ov  gayog,  nXtjgijg     yug     iaiiy     log 

nX^gt]g  iaity  xal  rj  yfj  Trjg  aXrj^oig  o  ov  gayog  xal  ri 
fifyaXongenovg  aov  äol^ijg'  yij  r^f  aylag  aov  do^rjg 
xvgiB  T(oy  övyafutoy  y  nXvf-  öta  rijg  ijiifpayfiag  toiJ  xv- 
gwaoy  xal  Tt^y  d'vaiav  giov  ^  xal  d'tov  xal  atortigog 
ravTfjy  iTJg  aSjg  Svya^iHog  r^fifoy  Irjaov  Xgtaiov,  IIXtj- 
xal  rrg  ar^g  fitTaXr^rptcüg,  gmaov  o  &ttg   xal    TavXTjy 

xry  &vaiay  jf^g  naga  aov 
tvXoylag  öia  Tr;g  inKfoiirjaewg 
Tov  iiavaylov  7iytt/.(aTog. 

Das  Gewicht  dieser  Parallele  ist  um  so  gröfser,  als  sämt- 
liche uns  bekannten  östlichen  Liturgien  (mit  Ausnahme  der 
Liturgie  der  koptischen  Jakobiten)  l)  eine  andere  Form 
des  Trishagion  (Br.  18,  32  bis  19,  2;  50,  32  bis  51,  4; 
86,  12  flf.;  231,  33flf.;  323,  29  bis  324,  3;  385,  9ff.;  403, 
4)  —  auch  Cyrill  von  Alex,  hat  die  specifisch  ägyptische 
Form  des  Trishagion  (in  Habak.  3)  —  und  2)  eine  ganz 
andere  Anknüpfung  an  das  Trishagion  zeigen  (vgl.  Br.  19, 
5flf.;  51,  6  ff;  86,  20  ff.;  324,  5  ff.;  385,  17  ff.;  403,  6  ff.). 
Nur  die  Liturgie  der  abyssinischen  Jakobiten  bringt  we- 
nigstens   im    Anfang    des    Gebets    die    typische    ägyptische 


1)  In  Cod.  Mass,  bei  Swainson  p.  61*  lautet  die  Stelle:  ^lä  r^c 
Innfavhlag  roö  fiovoyevoOs  aov  tloö,  xvglov  x.  t.  X.  Offenbar  ist  hier 
—  und  auch  im  textus  receptus  —  ein  Einflufs  der  syrischen  Liturgie 
zu  bemerken.  In  der  Jakobus -Lit.  (Br.  51,  6 ff.)  lautet  die  Stelle: 
äyioe  (7  ...  äy^og  xal  6fiovoy€vi]s  aov  vlds  6  xvqios  rjf^Giv 
*Iriaoög  Xg&arög.  Die  Markus-Lit  verstärkt  den  Ausdruck  noch 
durch  den  Zusatz  von  ^toO  xal  aiotijQog. 
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Formel  (Br.  232,  3  f.),  um  darauf  der  ägyptischen  Kirchen- 
Ordnung  zu  folgen. 

2.  Die  Liturgie  der  koptischen  Jakobiten  verrät  noch 
den  in  dem  ersten  Gebet  4,  3  und  4  (unten  S.  309  f.)  vor- 
liegenden Übergang  zu  den  Einsetzungsworten,  wenn  es  dort 
heifst:  „reinige  diese  deine  wertvollen  Gaben,  die  vor  dein 
Angesicht  gebracht  worden  sind,  dieses  Brot  und  diesen 
Kelch"  (Br.  176,  13—17;  Swainson  51^).  Man  vergleiche 
damit  die  genannte  Stelle  im  ersten  Gebet:  cot  yäq  ^tgoarj- 
viy'Aafjiev  ravtriv  ztjv  ^Qaav  dvoLav  ri)v  7tQoaq>OQäv  rijv  dvai- 
fiaicvov.  aot  Ttqooriviy/LaiJiev  xöv  Hqtov  rodrov  . , , 

3.  Das  erste  Gebet  bietet  in  den  Abschnitten  6,  7  und  8 
(unten  S.  313  f )  einen  Aufbau,  eine  Reihenfolge,  wie  sie  sich  so 
nur  in  der  Markus- Liturgie  wiederfindet.  Folgende  Abschnitte 
reihen  sich  hier  wie  dort  aneinander:  1)  Bitte  für  die  Kirche: 
Abschnitt  6  =  Markus-Lit.  Br.  126,  12  ff.;  2)  Bitte  für  die 
Toten:  Abschnitt  7  =  Markus-Lit.  Br.  128,  22,  bez.  129, 
11  ff.;  3)  Bitte  für  die  Gemeindeglieder,  die  im  Gottesdienst 
„geopfert"  haben:  Abschnitt  8  =  Markus-Lit.  Br.  129,  20 ff. 
Der  Aufbau  ist  in  den  anderen  Liturgien  anders.  Hier  folgt 
auf  das  Gebet  für  die  Kirche,  zu  dem  sich  das  Gebet  für 
die  Einzelgemeinde  erweitert  hat,  das  Gebet  für  die  Dar- 
bringenden, und  das  Gebet  für  die  Toten  macht  den  Schlufs. 
So  ist  es  in  den  Liturgieen  von  syrischem  Typus,  z.  B.  in 
der  Jakobus -Liturgie  (vgl.  Br.  54,  24  ff.;  56,  16—18;  57, 
13  ff.).  Die  apostolischen  Konstitutionen  kennen  im  8.  Buch 
das  Gebet  für  die  Darbringenden  überhaupt  nicht  in  diesem 
Zusammenhang  und  im  Gebet  für  die  Kirche  (Br.  23,  14  ff.) 
findet  sich  eine  kurze  Bitte  für  die  Toten  eingeschaltet  (Br. 
23,  28).  Ebenso  liegt  die  Sache  bei  Cyrill  von  Jerusalem 
(Br.  466,  4  ff.  u.  469,  37  Anm.  13).  Jenes  Zusammentreffen 
des  ersten  Gebetes  und  der  Markus -Liturgie  ist  bei  dieser 
Sachlage  also  keineswegs  zufällig,  sondern  ist  ein  Beweis, 
dafs  sie  beide  der  gleichen  liturgischen  Tradition  angehören. 

4.  Vergleicht  man  den  Text  der  beiden  Gebetsstücke 
7  u.  8  (unten  S.  313  f.)  im  ersten  Gebet,  nämlich  das  Gebet 
für  die  Toten  und  für  die  Opfernden,  mit  den  entsprechen- 
den Stücken  in  der  Markus-Liturgie,  so  schimmert  bei  letz- 

24* 
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terer  noch  die  Verwandtschaft  mit  unserem  Gebet  leise 
durch,  denn  syrische  Einflüsse  sind  hier  in  starker  Weise 
nachweisbar,  abgesehen  von  der  eigenartigen  Gestalt,  die 
dieses  Stück  auch  sonst  gehabt  haben  mag.  Es  lohnt,  beide 
Texte  nebeneinander  zu  stellen: 

Wobb.  I.  Markus-Lit  (Br.  128,  22  ff.). 

7.  nagaxaXovfÄty  di  xai  rwy  iy  niaxu  Xqiotov  ngfh' 
vniQ  nayioiy  zwy  xexoifitj-  xtxoiftTjfteycjy  naxfgwy  Tf 
^iywy,  (oy  iauy  xal  r\  ayd-  xai  ddeXtpoßy  rag  y/vxdg  dyd- 
fiyr^aig,  [finu  rfjy  vnoßoXr^y  navaoy  xvgu  o  S-eog  rjfiwy  . . 
Tüiy  oyofiuTioy)  iylaaoy  t  a  c  •  •  •  ^  [Verlesung  der  Diptychen]. 
tpvx^^  ravTug'  av  yäg  xat  rovzwy  navjwy  rag 
nuaag  yiyioaxtig.  aylaaoy  naaag  y^vx^g  dvanavaoy  dianoxa 
rag  iy  xvp/^  xoifirj&dactg.  xal  xvgtt  o  &iog  rjfiwy  iy  raig 
avyxaxagi&ixfiaoy  naaaig  xaig  rioy  ayiwy  aov  oxr^yaTg,  iy 
ayiaig  oov  ävyafÄMiy  xal  6tg  jfj  ßaaiXita  aov,  ... 
avtQtg  jonoy  xal  fioyry  iy  xjj 

ßaaiXela  oov 

8.  Sl^at  di  xal  xr^y  ivxa-  Tioy    ngoaqug' yxuiy    TWf 
giaxlay  xov   Xaov   xal   ivloyt]-  d^vaiag ,     xäg    ngoawogag, 
aoy    xovg     ngoafytyxoyxag  xa  tv xotgKJ'^rgia  ngoadfliai 
xa  ng6aq>oga  xal   rag   ev-  o  &iog  ...  (ßr.  129,  20f.)'. 
Xagtaxlag  xal  ;|fa(»/aa<  .... 

Die  aufgeführten  Momente  verbinden  sich,  um  den  ägyp- 
tischen Typus  der  eucharistischen  Gebete  über  allen  Zweifel 
sicher  zu  stellen.  Das  ist  flir  alles  Weitere  von  Bedeutung. 
Schwankten  wir  in  Bezug  auf  den  Grundcharakter  dieser 
Gebete,  so  würden  wir  auch  keine  sicheren  Schlüsse  aus 
ihnen  für  die  liturgische  Entwicklung  ziehen  können.  Da- 
her lag  mir  daran,  die  Beweise  für  den  ägyptischen  Cha- 
rakter über  Wobbermin  hinaus  noch  zu  verstärken.  — 

Eine  Frage,  die  sieh  von  selbst  aufdrängt  und  mit  einer 
gewissen  Spannung  sich  stellt,   sei  anhangsweise  hier  gleich 


1)  Die  folgende  Stelle  ist  z.  T.  wörtlich  aus  den  syrischen  Litar- 
gien  entnommen. 

2)  DaÜB  das  ganze  Intercessionsgebet  (Br.  126,  12  bis  181,  16) 
in  der  Markus-Lit.  sich  in  das  Danksagungsgebet  zwischen  Nr.  2  u.  3 
hineinschiebt  und  es  so  auseinanderreifst,  ist  sicher  nicht  ursprünglich, 
sondern  sp&tere  Änderung. 
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beantwortet.  Ich  meine  die  Frage^  ob  sich  in  den  Serapions- 
Gebeten  eine  Verwandtschaft  mit  oder  eine  Abhängigkeit 
von  der  ägyptischen  Eirchenordnung  zeigt?  Diese  Frage 
mufs  durchaus  verneint  werdei\.  Nicht  einmal  die  Reihen^ 
folge  der  Gebete  ist  hier  wie  dort  die  gleiche.  — 

Steht  aber  der  ägyptische  Charakter  des  ersten  Gebetes 
fest;  so  ist  zugleich  damit  der  Beweis  erbracht ^  dafs  samt* 
liehe  Gebete  auf  ägyptischem  Boden  entstanden  sind.  Soweit 
er  hier  in  Betracht  kommt,  stimme  ich  dem  Satz  von  Wob- 
bermin  zu:  ^^Da  die  dreifsig  Gebete  eine  geschlossene  Samm- 
lung bilden,  ist  auch  die  Gesamtheit  derselben  der  Zeit  und 
der  Gegend  des  Serapion  zuzuschreiben '^  (S.  34).  Ob  auch 
der  Zelt  des  Serapion,  das  unterliegt  noch  besonderer  Unter- 
suchung. Sicher  aber  gilt  das  von  der  Gegend  Serapions, 
yon  Ägypten,  Gesagte  ^  Denn  die  Gebete  tragen  alle 
einen  gemeinsamen  sprachlichen  Grundcharak- 
ter, womit  die  Möglichkeit  von  Überarbeitungen,  wovon 
unten  eingehend  die  Rede  sein  wird,  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen sein  soll.  Der  Kommentar  zu  Nr.  I  wird  das 
an  vielen  Stellen  beweisen.  Ich  hebe  aber  als  allen  Qe* 
beten  gemeinsam  folgendes  heraus:  1.  die  Formel  &edg  tfjg 
dkrid-eiag]  2.  der  selbständige  Gebrauch  des  fxovoyem^g  ohne 
viÖQy  z,B.diä  Tof}  fiovoyevoig  aol  ^  d6^a  (II,  6,  29)  oder 
diä  ToD  ^ovoytvof^  aov  Ir^God  xqiüxoC  (III,  7,  6);  3.  die 
sich  fast  bei  allen  Gebeten  gleichbleibenden  Schlufsdoxologie : 
ÖL  oZ  aol  fj  dd^a  xai  'AQazog  /xxi  yOv  vmI  dg  vovg  av^- 
7cavtag  aituvag  iGkv  aiiovioy  dfji^v^  4.  die  fast  allen  Gebeten 
(über  die  Ausnahmen  s.  unten)  eigentümliche  Gebetsformela': 
TiaQayLOtXotyeif  und  dedfued'a.  Kurz,  es  ist  im  wesentlichen 
ein  Sprachcharakter  und  Sprachgebrauch,  der  sich  durch 
alle  Gebete  hindurchzieht.     Gehört  also   mit  Sicherheit   ein 

1)  Man  wird  sogar  durch  das  S&tzchen  m  Nr.  XX:  xriaai,  Xadv 
xal  iv  T^  ndXn  tavrti  (15,  17)  auf  Thmuis  gewteseu.  Fftr  Unter&gypten 
will  freilich  auf  den  ersten  Blick  nicht  recht  die  Bitte  im  23.  Qebet 
passen:  /a^a«»  robg  iScroi^  nXTjqfordtovg  xid  yonfitträrouf  (16,  26). 
Denn  man  bittet  meist  um  das,  was  man  nicht  hat,  Unter&gypten  ist 
aber  im  Vergleich  zu  Oberägypten  sehr  regenreich.  Indessen  ist* jeden- 
falls gemeint,  dafs  der  Zustand,  wie  er  ist,  bleiben  möge. 
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Gebet  nach  Ägypten,  und   das  iüt  mit  dem  ersten    Gebet 
ohne  Zweifel  der  Fall,  so  gilt  dies  für  alle. 

Zu  dem  eben  geführten  Nachweis  für  die  ägyptische 
Heimat  der  Gebete  treten  ^ber  noch  hinzu  die  vielfachen, 
wenn  auch  oft  nur  geringen  Parallelen,  die  koptische  litur- 
gische Texte  zu  unseren  Gebeten  bieten.  Sie  werden  an 
der  einschlagenden  Stelle  in  den  Anmerkungen  mitgeteilt 
werden. 

2.    Die    dem    Blsohof    Seraplon    ▼on   Thmnls    zu« 
gosohriebonen  Gebete  der  Sammlung. 

1.  Wir  sagten  soeben,  dafs  die  Gebete  durch  einen  gemein- 
samen sprachlichen  Charakter  zusammengehalten  werden  und 
einen  gemeinsamen  Typus  tragen.  Wie  verträgt  sich  damit 
aber  die  Thatsache,  dafs  zwei  Gebete  ausdrücklich  dem  Bi- 
schof Serapion  von  Thmuis  zugeschrieben  werden:  Gebet 
Nr.  I  (Evxf)  TtQOGCfÖQOv  oaQaiclwvog  i/tiOAÖJCOv)  und  Gebet 
Nr.  XV  (TtQoaei^Tj  aaQa/ciwvog  Inia/^Tvov  -d-f^oveog '  eix^j  elg 
rd  äleifif.ia  tCjv  fia/cTi^Ofisviov)?  ^  Sind  vielleicht  sämtliche 
Gebete  auf  Serapion  zurückzuführen?  Diese  Frage  kann 
man  stellen.  Man  könnte  annehmen,  die  Überschrift  über 
dem  ersten  Gebet  gälte  stillschweigend  auch  für  die  folgen- 
den. Aber  warum  wird  dann  im  XV.  Gebet  der  Name  des 
Serapion     wieder     ausdrücklich    genannt?     Unsere    Unter- 


1)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dieser  Serapion  jener 
Bischof  von  Thmuis  in  Unterägypten  ist,  der  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh. 
diesen  Bischofsitz  einnahm.  —  Vgl.  Über  ihn  Wo  bb  er  min  S.  25  ff.: 
Ehrhardt  s.  v.  in  Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexikon  (Bd,  XI, 
S.  179);  Smith  and  Wace,  Dlctionary  of  Christian  Biogr.  s.  v.  (9), 
p.  613.  Wann  Serapion  Bischof  von  Thmuis  wurde,  ist  nicht  sicher. 
Da  aber  auf  der  Synode  zu  Sardica  343  oder  344  zwei  ägyptische 
Bischöfe  Namens  Serapion  far  Athanasius  eingetreten  sind  (Äthan. 
Ap.  c.  Ar.  c.  50),  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  einer  derselben 
dieser  unser  Serapion  gewesen  ist.  Auch  ist  das  Jahr  seines  Todes 
nicht  festzustellen.  Dafs  er  um  860  noch  gelebt  hat,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  Athanasius,  mit  dem  Serapion  eng  befreundet  war,  ihm  fünf 
Briefe  schrieb,  die  in  die  Zeit  858-362  fallen.  —  Über  seine  reiche 
schriftstellerische  Thätigkeit  und  über  die  erhaltenen  Schriften  vgl. 
Wobbermin  S.  26f. 
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suchung  wird  uns  zeigen,  dafs  jene  Vermutung  grund- 
los ist. 

Fragen  wir  nun  zunächst^  was  bedeutet  eS;  wenn  ein 
liturgisches  Stück  einen  Namen  an  der  Spitze  trägt?  — 
Ohne  Zweifel  ist  das  so  gemeint^  dafs  der  Name  den  Ver- 
fasser angiebt.  So  fafst  auch  Wobbermin  die  Sache.  Er 
fügt  aber  richtig  hinzu:  ^^aber  auch  von  jenen  zwei  Ge- 
beten^ die  den  Namen  des  Serapion  tragen^  darf  das  nicht 
im  Sinne  eigentlicher  litterarischer  Autorschaft  verstanden 
werden  Das  liegt  einmal  —  ohne  dafs  freilich  jede  Aus- 
nahme ausgeschlossen  wäre  —  in  der  Natur  der  Sache. 
Kultgebete  werden  im  allgemeinen  nicht  verfafst^  sie  ent- 
stehen^'  (S.  31).  Er  kommt  aber  dann  zu  dem  Schlufs: 
,,  Immerhin  darf  und  mufs  die  vorliegende  Gestaltung  der 
beiden  Gebete  dem  Serapion  zugeschrieben  werden.''  Eine 
Begründung  dieses  Urteils  giebt  Wobbermin  nicht.  Er 
schliefst  an  diese  Bemerkung  sofort  den  Hinweis  auf  die 
Verwandtschaft  des  ersten  Gebetes  mit  der  Markus-Liturgie 
an  der  schon  oben  angeführten  Stelle. 

Es  wird  am  Platze  sein^  über  die  Gestaltung  liturgischer 
Gebete  durch  einzelne  Kleriker  ein  allgemeines  Wort  zu  sagen. 

Es  gab  in  den  liturgischen  Gebeten  gewisse  bewegliche, 
freie  Partien  und  andere  ^  die  durch  eine  gewisse  Tradition 
schon  zäher  geworden,  gewissermafsen  geronnen  waren.  Zu 
diesen  gehören  alle  die  Stellen,  die  mit  einem  Besponsorium 
tler  Gemeinde  abschliefsen.  Hier  war  eine  stehende  Formel 
durchaus  am  Platze,  weil  die  Gemeinde  deutlich  merken 
mufste,  wann  sie  mit  ihrem  Besponsorium  einzusetzen  habe. 
Ferner  werden  sich  solche  Partien  leicht  verhärtet  haben, 
in  denen  wichtige  Bibelworte  erscheinen,  wie  die  Einsetzungs- 
worte; zur  Formel  werden  leicht  die  Anfänge  und  die  Schlüsse 
der  Gebete,  schon  um  die  Gemeinde  zu  orientieren,  kurz, 
früh  schon  werden  sich  etliche  Partien  der  freien  Aus- 
gestaltung durch  den  Priester  eher  entzogen  haben  als  an- 
dere. Der  freien  Ausgestaltung  stand  vor  allem  das  eucha- 
ristische  Dankgebet,  das  mit  der  Formel  ^'A^lov  tuxI  diyutiov 
zu  beginnen  pflegte,  offen.  Noch  zur  Zeit  des  Chrysosto- 
mus  und  der  Ägyptischen  Kirchenordnung  steht  dem  Bischof 
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das  Recht  zu ,  hier  Beine  Gebetsvirtuosität  zu  entfalten  *. 
Zieht  man  diese  Gebetsstücke  in  Betracht,  so  kann  ma» 
wirklich  von  ihnen  sagen:  der  und  der  hat  sie  verfafsi 
Es  war  begreiflich,  dafs  schwächere  Geister  nach  berühmten 
Mustern  griffen,  sich  fremde  Gebete  abschrieben  u.  dergl. 
(Konz.  V.  Karthago  397,  c.  21  u.  cod.  can.  eccl.  Afiric.  419^ 
bei  Bruns  I,  126  u.  166).  Aber  auch  hier  zog  wohl  leicht 
die  Tradition  insofern  eine  Schranke,  als  bestimmte  Gedan- 
kengruppen in  diesem  eucharistischen  Gebet  eine  lokale 
Tradition  f&r  sich  hatten. 

Diese  kurze  Überlegung  zeigt  uns,  dafs  Wobbermin  sehr 
recht  hat,  wenn  er  den  Begriff  der  Verfasserschaft  ein- 
schränkt. Aber  an  anderer  Stelle  kann  man  doch  wieder 
von  einer  wirklichen  „Verfasserschaft  ^'  reden.  Diese  kom- 
plizierte Lage  macht  eine  genaue  Untersuchung  notwendig. 
Es  geht  nicht  an,  ohne  sie  ohne  weiteres  „die  Torliegende 
Gestalt  der  beiden  Gebete  dem  Serapion  zuzuschreiben  ^^ 

Denn  noch  eine  Möglichkeit  mufs  durchaus  ins  Auge 
gefafst  werden.  Mag  immerhin  die  Überschrift  darin  recht 
haben,  dafs  das  eine  oder  das  andere  Gebet  auf  Serapion 
zurückgeht,  kann  denn  aber  dieser  Zusammenhang  nicht 
auch  darin  bestehen,  dafs  Serapion  diese  Gebete,  ohne  sie 
selbst  redigiert  zu  haben,  nur  zu  brauchen  pflegte,  und  dafs 
man  sie  dann  einfach  ihm  als  dem  Verfasser  zuschrieb? 
Wenn  man  die  Möglichkeit  dieser  Auffassung  zugeben  wird,, 
so  wird  man  erst  recht  einsehen,  wie  notwendig  es  ist,  in 
eine  sorgfältige  Einzeluntersuchung  einzutreten.  Wir  be- 
ginnen zunächst  mit  dem  Gebet  Nr.  XV. 

2.  Hier  läfst  sich  nun  folgende  Beobachtung  machen: 
Gebet  XV  bildet  mit  den  Gebeten  XVI  und  XVII 
eine  zusammengehörige,  selbständige  Gruppe, 
die  sich  deutlich  aus  den  übrigen  Gebeten  her- 
aushebt    Wie  beweist  sich  das? 

Jedem  aufmerksamen  Leser  wird  sich  sofort  die  Be- 
obachtung  aufdrängen,    dafs   diese  drei   Gebete  länger,   in 


1)  VgL  Justin  1  Apol.  13  u.  67;  Origenes  contr.  Geis.  8,  13;  Chry* 
soBtomns  de  sacer.  8,  4;  Ägypt.  Kirchenordnung  in  TU  VI,  4,  S.  69. 
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ihren  Ausführungen  voller,  im  Stil  eigenartiger  sind  als  die- 
anderen  Gebete.  Doch  ist  dies  kein  schlagender  Beweis. 
Zwingend  dagegen  sind  folgende  Beobachtungen: 

1.  Alle  drei  Gebete  bieten  die  Formel  6  xvQiog  xai  awzrjQ^ 
ij/uöv  iVo^e  X^«^r<fe  (XV  12,  18;  XVI  12,  25;  13,  9;  XVII 
18,  14;  XV  12,  8:  ö  xvQiog  fj^dv  XQiatbg  lrflo€^%  während 
in  keinem  der  sonstigen  Gebete  diese  Formel  erscheint 

2.  Alle  drei  Gebete  verwenden  im  Unterschied  von  den 
sonstigen  Gebeten   das  Verbum    iTtixakela&ai   (XV  12,  4;. 

XVI  12,  24;  XVII  13,  13  u.  28),  wofür  die  Gebete  sonst 
—  mit  Ausnahme  von  I  6,  9;  XXIV  17,  7  (allein  hier  in 
Partizipialformen)  und  XXV  17,  23  —  immer  Tta^axaluv 
zeigen. 

3.  In  den  drei  Gebeten  kehrt  die  Konstruktion  Sare 
c.  Acc.  c.  Inf.  wieder  (XV  12,  8;  XVI  12,  24;  XVII  13^ 
15),  die  sich  in  den  übrigen  27  Gebeten  nicht  findet 

4.  Allen  dreien  Gebeten  ist  gemeinsam  der  Gebrauch  de» 
Wortes   aazaviyuig  bez.   aavavdg  (XV  12,  12;  XVI  13,  2^ 

XVII  13,  25),  während  sich  in  allen  anderen  Gebeten  da& 
Wort  aataväg  nur  einmal,  nämlich  XXI  15,  25,  findet. 

5.  Während  in  den  Gebeten  z.  B.  I  8,  1  imten  S.  ai4 
und  XXVII  19y  30  nur  von  a(d/^a  und  ifjvx^^  die  Rede  ist,. 
in  Wendungen  wie  {ryeia  adt^azog  xat  tpvx^gy  erscheint  in 

XV  12,  11  und  XVII  13,  24  die  Formel  —  man  beachte 
die  Aufeinanderfolge!  —  ^^TfjS  otofnavog  nyevfiarog. 

6.  In  jedem  dieser  drei  Gebete  kehrt  das  Partizipium 
dvmyjeiß&fog   wieder:   XV   12,  16    {dvcixeiftivag   iveQyeiag)\ 

XVI  13,  2  (dtVa/iig  dvtiTieifiivri)  und  XVII  13,  25  (t/rt- 
ßovXi)  Tod  dyriTieiidivov) ,  während  es  sich  sonst  nicht  ein 
einziges  Mal  findet 

7.  In  den  von  der  Taufe  handelnden  Gebeten  VII,  VIII, 
X  u.  XI  wird  für  die  Taufe  das  Substantiv  ämyevvrioig  und 
das  entsprechende  Verbum  dpayiyveaO^ai  (VII  8,  24  u.  28;. 
9,  1;  VIII  9,  12  u.  14;  X  10,  3;  XI  10,  12)  gebraucht 
Davon  abweichend  lesen  wir  in  XV  (12,  15)  und  in  XVI 
(13,  3):  ävavttad^ivTBg  (an  der  letzten  Stelle  neben  avcycwij- 
d^ivxeg). 

8.  Zweimal  findet   sich  der  Ausdruck    lavi%ti   diva^iig^ 
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nämlich  XV  12,  9  und  XVII  13,  15,  während  die  Gebete 
dvvafiig  d^eQanBVTivcifi  (V  7,  22)  schreiben,  jedenfalls  jene 
Formel  nicht  bieten. 

Man  wird  zugestehen  müssen,  dafs  diese  Eigentümlich- 
keiten, die  sich  wohl  noch  um  Kleinigkeiten  vermehren  liefsen, 
nicht  zufällig  sein  können.  Man  sieht  deutlich:  Hier  war 
eine  Hand  thätig. 

Zur  Verstärkung  dieser  meiner  Behauptung  mag  es  auch 
dienen,  dafs  die  Überschriften  dieser  drei  Gebete  nach  einem 
einzigen  Schema  geformt  sind.  Dieses  Schema  ist:  ev^fj  dg 
—  nämlich  zu  Nr.  XV  lautet  die  Überschrift:  TlQoaevxr]  aa- 
garvicovos  e7Tio%67Tov  d^f^ioveuig  •  evxfj  elg  %d  äleifi^a  zdv  ßaTt- 
TiCoftdvwv]  zu  Nr.  XVI:  Evx^  eig  tö  XQiafia  iv  (^  x^/orrat 
<H  ßanTiod-hreg  (12);  zu  Nr.  XVII:  Evx^  eig  elaiov  voöoiv' 
TwvVjBig  Uqrov  ^  eig  VdioQ.  Dieses  Schema  erscheint 
sonst  bei  keinem  der  Gebete.  Die  Abweichung  ist 
also  schwerlich  zufHUig.  Von  hier  aus  fallt  nun  auch  ein 
Licht  auf  die  ersten  Worte  der  Überschrift  von  Nr  XV: 
TiQOüsvx^  oaQaniiavog  tTtiayidTtov  d-pioiuog.  Sie  haben 
wahrscheinlich  als  die  Hauptüberschrift  über 
diese  ganze  Gruppe  zu  gelten*. 

3.  Handelt  es  sich  nun  in  diesen  Gebeten  um  völlig 
neue  und  selbständige  Entwürfe  oder  nur  um  Überarbei- 
tungen? Für  Gebet  XVII  ist  diese  Frage  entschieden. 
Denn  es  ist  eine  erweiternde  Überarbeitung  des 
Oebetes  Nr.  V.  Ich  stelle  beide  nebeneinander  und  hebe 
durch  Druck  die  Parallelen  hervor. 

Gebet  V.  Gebet  XVII. 

EiXoyovf.ify    diu    i  ov    oyb-  EnixaXov^u&a  ai  rov  l/^oyTa 

/i a Tog  T ov  (.tovoy tvoig  aov      ndaav    V^ovalav    xai     dvyafiiy 


1)  Jedenfalls  ist  auch  der  Ausdruck  jiQoatvxv  nicht  ohne  Absicht 
gewählt.  Dies  Wort  bedeutet  nicht  nur  das  Einzelgebet,  sondern  auch 
den  Gebetsakt,  der  sich  in  mehreren  Gebeten  vollzieht,  die  Gebetsreibe. 
Wenn  in  den  Apost.  Eanones  9  von  denen  geredet  wird,  die  nicht  rg 
nQoa€vxj  xal  rj  Ayl^  fiaraXijxIßSi  nagafiivovatv,  so  ist  unter  TiQoatvx^ 
nicht  ein  einzelnes,  bestimmtes  Gebet,  sondern  eine  Gebetsreihe  gemeint. 
Vgl.  auch  Ignatius  ad  Smyrn.  7,  1;  Gonst  Ap.  II,  39,  S;  41,  1;  64,  1. 
So  mag  auch  hier  nQoaevxv  einen  allgemeineren  Begriff  haben. 
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Ifjaov  XQiGTOv  rä  xvtajLiaia  roy  acarrioa  ndyiioy  ay&Qdfncay, 
TavTUy  To  oyofia  tov  na-  naxiga  zov  xvgiov  fj/tuay  xa\ 
d'oyvog  oyofiotl^ofify  tov  axuv-  atoriJQog  frjffov  y^Qtaxov  Kok 
^(o&iyTog  xai  avaoxay-  deofuß-u,  waie  ixnif.i\fjai  di- 
zog  xul  xad^tC,OfAiyov  iy  di<^ia  va^iv  iuiixrjy  dnv  iiüy  ovga- 
TOV  uyeyi^iov  Im  to  vSwq  xai  rioy  tov  fjLoyoyivov g  in\ 
in\  TO  (i'Xuioyy  tovto'  to  i'Xuioy  tovto^,  7ya  y/- 
/jULQiaat  Svyaixiy  d-iganiVTi--  rrjTai  Totg  XQtofiiyoig  ff  fifTa- 
3cry  ini  tu  xTiOfiaTa  ratJ-  Xa/ußdyovaty  Twy  xTiOfAa- 
TU,  on(üg  nag  nvgtTog  xai  Twy  aov  TovTwy  flg  dnoßoXtjy 
näy  daifioyioy  xai  näaa  ndarjg  voaov  xai  naatjg  fjta- 
voaog  Sta  Tfjg  noafiag  xai  Xaxlag*^  tig  dXf%i(pdQixaxoy 
Tijg  dXfi\pi(üg  dnaXXayfi  xai  nayTog  Satfioy (ovy  efg  ix- 
yiyrjTttt  (pdQf.iaxoy  &iQaniv-  /wQiOfAoy  nayTog  nyfVfiuTog 
rixoy  xai  (pdgfxaxoy  oXo-  dxa&dgTOVj  itg  dipogtofioy  nay- 
xXfjQiag  rj  TVjy  XTtOfia-  toc  nytvfiaxog  noyrigov ,  tlg 
T(oy  TOVTtoy  f.KTaXijyj ig  ixduoyfior  nayTog  nvgtTov 
iy  oyo^iari  tov  fioyoye-  xai  gfyovg  xai  ndatjg  aadi- 
yovg  aov  frjrrov  /giOTov,  reiag,  fig  yjdgiy  oyud^riy  ^*^ 
S I*  ov  aoi  Tj  dol^a  xai  to  a(piaty  af.tagit]ftdi(üyy  f}g  q^dg- 
xgaTog  iy  dylio  ny^v fiaTt  fiaxoy  C(ür,g  xai  aioTTjg/ag,  dg 
^ig  Tovg  ai finayj ag  «/-  vyiiay  xai  oXoxrjgiay  ifjvxijg 
loyag  t  (oy  ahoy(oy  dfiir^  y»         awfiai og  nytifiaiog ,   tlg  giZaiy 

TiXduy.  (foßi]d-i]Tü)  ÖianoTa 
nana  iyfgyeia  aaiuyixiq ,  näy 
dai/Lioyioy,  näaa  inißovXtj  tov  ayxixtififyov ,  näaa  nXrjyrj, 
näaa  f.iuati'<^,  näaa  äXyrjdioy ,  näg  noyog  ij  gumafia  i]  tyrti- 
yay^ia  tj  axtaa/na  noyTjghy  to  oyofid  aov  to  ayioy^  o  intxaXtaa^ 
(it&a  yvy  r^ftuTg  xai  to  oyOfia  tov  f^oyoytyovg.  xai  dntg- 
/JaS^ioauv  dno  T(oy  iyxog  (xai)  T(tiy  ixxog  x(oy  dotXtjy  aov 
Tovxwy,  \*ya  do'^aad-f/  xo  oyofxa  tov  vnig  r^tuZy  OTavgoid^iy- 
Tog  xai  dyaax dyxog  xov  xäg  voaovg  rjfnwy  xai  Tag  dad-e- 
yfiag  dyaXaßtyxog  irjaov  y^giaxov  xai  igx,Of.iiyov  xgTyai  ^cSy- 


1)  Im  Gebet  selbst  wird  weder  Brot  noch  Wasser,  wie  doch  die 
Überschrift  angiebt,  erwähnt.  Das  erklärt  sich  daraus,  dafs  das  For- 
mular nur  für  das  Öl  geboten  wird  (vgl.  die  Überschrift:  ^  ils  ägrov 
^  lig  v^(üq).  Wurden  noch  Brot  und  Wasser  dabei  dargebracht,  so 
war  leicht  an  der  betr.  Stelle  eine  Ergänzung  einzufügen.  Wie  sehr 
aber  der  Redaktor  an  sein  Muster  sich  gehalten  hat,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  er,  trotzdem  er  nur  von  HXaiov  spricht,  doch  den  Plural  t& 
xrlafiatn  raOta  beibehalten  hat,  der  in  Nr.  V  vollen  Sinn  hat,  da 
das  Gebet  neben  dem  Öl  auch  das  Wasser  erwähnt. 

2)  Diese  Formel  auch  in  der  Markus-Lit.  Br.  128,  26  nach  Matth. 
4,  23;  9,  35  u.  10,  1. 
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TUQ  xal  yfXQOxg,  oti  d i*  avxov  aol  Tf  dl^a  xai  ro  xgdjQg 
ly  aylif  nvii^iaxi  xai  vxv  xai  tfg  joig  Gt  fmayrag 
aläiyag  rwy  aiwrwr  afir^y, 

LäTst  sich  das  Abhängigkeitsverhältnis  des  XVII.  Ge- 
betes vom  V.  schlechterdings  nicht  verkennen  *,  so  sind  wir 
bei  den  Gebeten  XV  und  XVI  nur  auf  Vermutungen  an- 
gewiesen, ob  auch  sie  vielleicht  Bearbeitungen,  Moderni- 
sierungen alter  Formulare  sind.  Macht  schon  das  eben  ge- 
aeigte  Verhältnis  von  Nr.  XVII  es  wahrscheinlich,  dafs  es 
mit  den  anderen  beiden  Gebeten  sich  ebenso  verhalten  werde,, 
so  läfst  sich  dafür  noch  Folgendes  anführen:  1)  Charakte- 
ristika der  sonstigen  Gebete  kehren  hier  wieder:  vgl.  z.  B.  &Be 
Tfjg  dXri&eiag  (XV  12,  4)  und  die  Schlufsdoxologien.  Alleia 
das  könnte  doch  auch  auf  einfacher  Accommodation  beruhen. 
2)  Die  Gebete  zeigen  einen  grofsen  Reichtum  an  Parallelis- 
men, Pleonasmen*.  Solche  Breiten  in  liturgischen  Gebeten 
lassen  fast  regelmäfsig  darauf  schliefsen,  dafs  das  betreffende 
Gebet  nicht  ui'sprünglich  ist,  sondern  die  Geschichte  einer 
Überarbeitung  hinter  sich  hat.  3)  Es  ist  sehr  auffallend,  daf» 
die  Taufgebete  VII— XI  kein  Gebet  für  das  Öl  und  da» 
Chrisma  enthalten,  während  es  doch  kaum  anzunehmen  ist, 
dafs  eine  Tautliturgie,  die  schon  so  reich  ist  wie  die  ge- 
botene, noch  ohne  Akte  der  Salbung  gewesen  sein  sollte. 
Dürfen  wir  zur  Erklärung  des  Fehlens  der  betreffenden  Ge- 
bete nicht  annehmen,   dafs   der  Abschreiber  der  Taufgebete 

1)  An  dem  vorliegenden  Beispiel  haben  wir  eine  interessante  Probe, 
um  das  Werden  und  Wachsen  der  liturgischen  Gebete  zu  verstehen. 

2)  Wie  z.  B.  XV  12,  8 ff.:  „&au  %bv  xijgiov  ^fiOv  /^aidt'  triaoOv 
iv(^f}aM  avioig  iarixiiv  xal  taxvQ07ioi,fj[Tix^  JvvafÄiv  xal  änoxaXvyjat^ 
fikv  d&A  ToO  itUlfifittJog  Toihov  xal  äno&iqantCaat  und  ^Ifv^fj^  atüfiarog 
nvivfiarog  ainOv  näv  atififiov  afxaQtias  xal  ävo^iCag  4  aaravucflg  aiUag, 
Tj  d^  t6((f  X*^^^^  ^^  ätpiatv  auToig  naQaaxioO^M*^  xjX,  oder  XVI  13, 1  ff.: 
y,(f(*  ov  atavQoG  6utqdnri  xal  Id^afÄßti^ri  aaraväg  xal  näaa  dijvafj.14 
ävTiMUfiivfi,  mg  Aray^w^id^ivrig  xal  ävaviw&ivrfg  diä  roO  XovtqoV  tfjg 
naXwytvtaCag  (Tit.  8,  5)  xal  ovra^  fxixoxoi  yivfovtai  xfjg  d^Q^dg  xoO 
ayCov  7EV€Vfjiaxog  (Act.  2,  88;  10,  46)  xal  &aifaltad-iyxig  x^  a^>Qayi^i 
xavxri  i^afjLilvoiaiv  idgatot  xal  äfjLixaxivrixot  (1  Kor.  16,  66)  äßXaßfig 
xal  äavXoi  avtnriQiaaxoi  xal  ^intßoijXevxoi  ffinoX^x^vdfAkvoi  iv  x^ 
niaxH  xal  imyvi&aH  xfjg  äXri^iiag"  (ITim.  2,  4.  2 Tim.  2,  26;  8,  7. 
Tit.  1,  1.  Hebr.  10,  26)  xxX, 
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bemerkte,  dars  zwei  Gebete  mit  zwei  späteren  eine  auf- 
fallende Ähnlichkeit  hatten,  und  dafs  er  deshalb  die  betreffen- 
den ersten  Gebete  wegliefs,  zumal  sie  kürzer  waren?  ^  4)  Der 
Eingang  von  Gebet  XVI  hat  in  anderen  Gebeten  so  auf- 
fallende Parallelen,  dafs  man  annehmen  kann,  dafs  er  ur- 
sprünglich ist*.  Keiner  dieser  Gründe  ist  freilich  durch- 
schlagend, aber  man  wird  zugeben  müssen,  dafs  sie  für  die 
Annahme,  dafs  auch  jene  beiden  Gebete  Überarbeitungen 
darstellen,  erheblich  ins  Gewicht  fallen. 

Dafs  aber  Serapion  diese  Überarbeitung  vorgenommen 
habe,  wie  die  Überschrift  angiebt,  ist  so  lange  festzuhalten, 
als  nicht  ein  Gegenbeweis  geliefert  ist  oder  stichhaltige 
Gründe  für  einen  Zweifel  vorliegen. 

4.  Wir  wenden  uns  nun  dem  ersten  Gebet,  dem 
Präfationsgebet  zu,  das  ebenfalls  in  der  Überschrift 
dem  Serapion  zugeschrieben  wird.  Bei  der  Wichtigkeit,  die 
diesem  Gebete  überhaupt  zukommt,  wird  es  sich  rechtferti- 
gen, wenn  ich  es  hier  ganz  abdrucke,  und  zwar  mit  Über- 
setzung und  einem  möglichst  kurzen  Kommentar.  Erst  so 
wird  es  möglich  sein,  über  Entstehung  und  Alter  dieses 
Gebetes  ein  richtiges  Urteil  zu  gewinnen. 

Eixr  HQoqtpoQov  aaganiwyog  Opfergebet  des  Bischofs 

intaxonov,  Serapion. 

1.     1.     ^!iil^ioy     xal    iUaioy  1«  1.    Würdig  und  recht  ist 

ioT^y  oi  Toy  dy^ytjjoy  najl^a  es,    dich,    den    nngescbaffenen 


1)  Man  kann  dagegen  nicht  anfahren,  dafs  in  den  Gebeten  YIII 
bis  XI  immer  nur  Yon  einem  T&ufling  die  Rede  ist,  w&hrend  in  XV 
und  XVI  an  mehrere  gedacht  ist.  Im  Qebet  VlI,  das  ja  zu  XV  u.  XVI 
die  entsprechende  Parallele  bietet,  ist  ebenfalls  immer  an  mehrere  Täuf- 
linge gedacht. 

2)  Er  lautet:  *0  ^t^  tOy  Juyäfiitay  (dazu  ygl.  I  4,  2:  xtjQU  xOv 
^wäfiiwp)  6  florj^s  ndartg  ^v^^g  fniargefpoihrig  inl  ak  (dazu  ygl. 
X  10,  1 :  aaniiQ  ndvron*  rtp^  iniaxQOfpiiy  ngdg  ak  nenMiifjLivny  u.  XXVI 
18,  16:  iit€gy^a  ndvtwv  r&y  inl  ak  IntarqitfiiytfMß)  xtü  y&vofiiytig 
^6  riiy  x^mratdv  aov  x^^  (dazu  ygl.  XXI  16,  23:  iilfknlg  rOy  ^6 
ripf  xQOTttidy  aov  j^Ci^a  yeyovikwv.  Hier  schimmert  also  ohne  Zweifel 
ein  den  anderen  Gebeten  entsprechendes  Muster  durch. 

Die  Überschrift  nQoa^fÖQov]  Das  Neutrum  n^ipogov  im 
Sinne  yon  n^oatpoQa  kehrt  wieder  8,  1  u.  Wobb.  S.  21,  1;  sonst  ist  es 
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jov  fAOyoyiyoig   irjaov    XQ'^^^'^ 
airiTy  ifirtiv  öo^oXoyHy ' 

2.  alyavfity  ai  uy^yijTe  d^ei 
ayi^i/ylaaii  ay^xifguaif  axa- 
rayotjvi  naüTj  y^yfjTf^  vnoaiuaei' 


3.  aiyovfuy  ai  roy  ytyywaxo^ 
fieyoy  xno  rot  viov  lov  fioyo- 
yiyovg  xty  di  uvxov  XaAi;- 
&^yTa  xai  tQfir^yfvd-^yza  xui 
yyioa&iyja  r^  yf^^^Ü  (pimi. 

4.  aiyovfuy  ai  joy  yiyyti^ 
axoyia  %hy  v\hy  xai  anoxaXt- 
nroyia  roTg  ayloig  rag  mgi 
uvxov  So^aq  ' 

5.  Toy  yiyywaxofuyoy  vnb 
rot  ytytyyr^i-uvov  aov  Xiyov 
xai  og(i)/,i(yoy  xai  dieg^ttjyevo- 
f.teyoy  roTg  aytoig' 

6.  ahoi(.iiy  ai  nuitg  aogave 
/ogr^yi  rr^g  a&ayaaiag' 


Vater  des  eingebornen  Jesus 
Christas  za  loben,  zu  besingeD, 
ZQ  preisen; 

2.  wir  loben  dich,  dn  unge- 
scbaffener  Gott,  da  unerforscht 
lieber,  ünaossprechlicher,  jedem 
gescbaffenen  Wesen  Unerkenn* 
barer; 

3.  wir  loben  dich,  der  du 
von  dem  eingebornen  Sohn  ge- 
kannt bist,  der  du  durch  ihn  ge- 
redet und  dich  geoffenbaret  und 
dich  hast  erkennen  lassen  der 
geschaffenen  Natur. 

4.  Wir  loben  dich,  der  da 
den  Sohn  erkannt  und  den  Hei- 
ligen seine  Herilichkeit  offen- 
bart hast; 

5.  der  du  von  deinem  ge- 
zeugten Logos  gekannt  und  ge- 
schaut und  den  Heiligen  offen- 
bart worden  bist; 

6.  wir  loben  dich,  unäicht- 
barer  Vater,  Geber  der  Un- 
sterblichkeit; 


der  gesamten  Gräcität  fast  unbekannt.  Ich  notiere  nur  folgende  Stelle: 
Symmachus  (2.  Jahrb. ;  vgl.  HBE^  III  Art.  „  Bibelübersetzungen,  griech.**, 
S.  23,  20  ff.)  oder  wahrscheinlicher  ein  Glossator  übersetzt  Jes.  57,  6 
i^n5?a  mit  TtQÖatfogov  (LXX:  d-va^a)  vgl.  Origenes  Hexapla  ed.  Field 
n,  642.  (Nach  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Professor  D.  Deifsmann 
in  Heidelberg). 

Abschnitt  1:  Das  eucharibtische  Dankgebet. 

1.  1.  Äy^vTiTov  TtaHQa]  Über  den  Unterschied  und  den  Gebrauch 
von  üyivrivog  und  äy^vprixog  vgl.  Suicer,  Thes.  eccl.  I,  49ff. ;  Zahn 
in  Patrum  apostol.  opp.  fasc.  II  (1876),  p.  838  comm. 

2.  Man  beachte  den  Parallelismus  der  Verse  2— 6.  —  Av^^^x^taarB 
X,  r.  X.]  Eine  ähnliche  Häufung  von  Prädikaten  der  Unerkennbarkeit 
Gottes  auch  in  der  Basil.-  u.  Chrysost-Lit.  Br.  322,  2bff.;   322,  23*ff. 
384,  25;  402,  15  f.  —  Zu  ävi^x^Caarog  vgl.  Rom.  11,  33;  Eph.  3,  8 
IClem.  20,  5.  —  Zu  ävixfpoaaTog  vgl.  Gregorius-Lit.  Renaudot  I,  99 
Br.  322,  2^.  —  Zu  iixaxav&ritog  x^  y^v.  (pvau  vgl.  Gonst.  ap.  VIII, 
5,  1. 

3.  Von  hier  bis  Vers  5  wird  Matth.  11,  27  variiert  —  kaXri^ivxa] 
Hebr.  1,  1. 

4.  xäg  71€qI  auxoO  ^6^ag]  Joh.  17,  5.  24. 

6.  Ttäxtg   üögaxi]   Eol.  I,   15.  —  X^Q^^   ^^^  it&avaaiag]   2Macc. 
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7.  av  tifi   ntjyri    Tr^q   t,mg  7.    du    bist    die   Quelle    des 

17    nrfYti    rov    qxoTog  r,    nfj^r,  Lebens,   die  Quelle  de8  Lichts, 

naaijg  x^girog  xul  naafjg  uXtj^  die    Quelle     aller    Gnade    und 

&iiugy    (ptXdy&gione  xal   q)tX''  aller  Wahrheit,   Liebender  der 

TiTWXf,  0  naaiy  xuTaXXuaaofuyog  Menschen  und  der  Armen ,  der 

xal    ndyTug    ngog  iavxty    ätä  du  allen   gnädig    bist   und  alle 

T^C    imdrffiiiag    tov    uyani]Tov  zu  dir  ziehst  durch  die  Erschei- 

aov  liov  ?Xxwy.  nung  deines  geliebten  Sohnes. 

2.  1.  deofitd-a  noitjaoy  ffiug  2,  1.   Wir  bitten,  mache  uns 

^wyTug  uvdQwnovg'  zu  lebendigen  Menschen; 

2.  dog  Tf.dy  nytvfjia  (pütjog,  2.  gieb  uns  den  Geist  des 
^yu  YyiZfity  ai  joy  aXr^d^iyoy  Lichts,  damit  wir  dich,  den 
"^al  oy  aniauiXug  itjaoiy  /gt-  Wahrhaftigen,  und  den  du  ge- 

OToy '  sandt  hast,  Jesum  Christum,  er- 
kennen; 

3.  dog  TfiTy  nyivfia  aytoy,  3.  gieb  uns  den  heiligen 
7ya  Svyfi&a.f.uy  i^fimiy  xal  öi-  Geist,   damit  wir  stark  werden. 


1,  25  LXX;  vgl.  XXV  17,  24;  Origenea  contr.  Celsum  8,  19;  Conat. 
ap.  VIII,  12,  4;  Jakob.-Lit.  Br.  40,  25;  Gregorius-Lit.  Renaudot  I,  92. 

7.  j)  Tzriyii  Tfjg  Ctofjg  x,  x.  X]  Ps.  35,  10  LXX;  Spr.  18,  4  LXX; 
Jakob.-Lit.  Br.  50,  15.  —  /«^trof  xal  ndarig  äXri^i(ag\  Joh.  1,  17  = 
Ps.  88,  15  LXX  u.  ö.  —  mX6nT(axi\  Athanasius,  Opp.  IT,  363D; 
Gregor  Naz.  I,  244  B;  379  C;  84 IB.  —  Im^rifACag]  vom  Erscheinen 
Christi  Vil  8,  18;  2Clem.  5,  5;  oft  bei  Oiigenes  z.  B.  contia  Gels. 
I,  53;  Euseb.,  bist.  eccl.  9,  7;  Basilius,  Opp.  III,  41 B;  Jakob.-Lit. 
Br.  33,  13;  vgl.  2  Tim.  1,  10;  Tit.  2,  13. 

3.  1.  (ffo/if^ft]  Auch  diese  Formel  hat  ihre  Geschichte.  In  den 
ägypt.  Liturgien  ist  eie  spater  geschwunden ,  um  in  der  volleren  Formel 
zu  erscheinen:  ^töfÄtd-a  xal  naQaxaXoO/Ä€v.  So  namentlich  in  der 
Marku8-Lit.  Br.  113,  19;  114,  24;  115,  7;  120,  20b;  121,  6;  124,  26; 
126,  12;  133,  31;  141,  16^;  vgl.  auch  griech.  Basil.-Lit.  u.  Gregor.- 
Lit.  der  kopt.  Jakobit.  Renaudot  I,  58.  59.  68.  116;  p.  47  =  Br.  178, 
24.  Wie  diese  Formel  entstanden  ist,  kann  man  aus  unseren  Gebeten 
noch  deutlich  erkennen.  Sie  bieten  nämlich  auch  sehr  häufig  die  Formel 
naQuxaXoOfjitv ,  besonders  in  Nr.  XXVII.  Hier  schieben  sich  beide 
Verba  immer  durcheinander.  Später  verband  man  beide,  und  jene  Formel 
der  Markus-Lit.  war  fertig.  —  noCriaov  ^fiäs  ißivrag  ivd-ofünovs]  vgl. 
XIV  11,  22:  7iolr\aov  . . .  xal  tdv^f  intaxonov  ^fihra  Iniaxonov;  XXIV 
17,  11:  ^6g  r^  ixxX7\a(av  lautruv  ^Giaav  xal  xad-agäv  IxxXrjaiav  elvai 
(zu  föff«  ixxX,  vgl.  2Clem.  14,  1);  XXV  18,  11:  Vva  novreg  y^vtovrai 
COyreg  xal  ixXsxrol  äv^ganoi;  VI  8,  8:  rä  ato/Aara  airrßiv  ^G)vra  iaro} 
atofÄura.  In  dem  Begriff  Cch^  fliefst  der  Gedanke  der  Heiligkeit  und 
der  Unsterblichkeit  zusammen.  —  Uxatv]  Joh.  6,  44;  12,  32;  XX 
15,  16. 

2.  nvfVfjia  (f<or6g]  =  Geist  der  Wahrheit  und  deren  Erkenntnis, 
analog  dem  johanneisch.  nv,  rfjg  äXtid-tiag.  —  iV«  yvQfxfv  x,  r.  X.]  Joh. 
17,  3  (ungenau);  vgl.  XXI  16,  2. 

3.  Fv«  dvyf}&6iuiv]  vgl.  XII  11,  2;  XIII  11,  16;  XXV  18,  7;  XXIV 
17,  13. 
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OTfjQia, 

4t.  XaXijadxo)  Ir  t]fiiy  o  »v- 
giog  itjoovg  xal  aytor  nvtvfia 
xai  vfjiytiaarti)  ai  St'  rjfnaiy' 

9»  1.  <n>  yvLQ  0  vnfQarw 
naofiQ  OLQX^S  ****  i^ovoiag  xal 
Svy&fiiwg  xal  xvQtOTtjTog  xal 
narrog  orofiaiog  oyofia^o/niyov 
ov  fjtovoy  iy  töÜ  alotvi  xovxif 
dXkd  xai  iy  xw  /AiXXoyxi' 

2.  aoi  nagaaxT^xovGi  yJX*^*^ 
Xihditg  xal  f.ivQiat  ^vQtaSfg 
dyyt'ktdy  aQ/ayylkwy  &g6ywy 
xvQtoxrxtoy  d^y^y  i^ovaiwy  * 

3.  (701  nagaavrfXovaiy  xa 
Svo  xtfuwxaxa  [aoi;  ^wa,  rä 
noXvofifiaxu  /jQOvßlfi  xal  xa] 
^eQaq^ei^  i'^anxigvya,  Svaly  fiiy 
migv^iy  xaXvnxoyxa  xo  nQü-- 
ownoy,  äval  Si  xcvg  noSagj 
6va\  Si  nixofitya  xal  aytd^oyxa, 

4.  fiid-*  wy  öl^ai  xal  xcy 
TjfiixeQOy  dyiaofioy  Xeyoyxwy' 

5.  dyiog  aytog  aytog  xvgtog 


anszasprechen  nnd  zu  Yollzieheii 
deine  unaosspreehlichen  Ge- 
beimnisse. 

4.  Beden  soll  durch  uns  der 
Herr  Jesus  und  der  heilige 
Geist  und  soll  dich  durch  uns 
preisen. 

3.  1.  Denn  du  bist  ftber 
aller  Herrschaft  und  Macht  und 
Gewalt  und  Hoheit  und  jeg- 
lichem Namen,  der  genannt  wird, 
nicht  allein  in  dieser  Welt,  son- 
dern auch  in  der  zukflnftigen; 

2.  vor  dir  stehen  tausend- 
mal tausend  und  zebntausendmal 
zehntausend  Engel ,  Erzengel, 
Throne,  Gewalten,  Herrschaften 
und  Mächte; 

3.  Yor  die  stehen  deine  zwei 
geebrtesten  [Wesen,  die  viel- 
äugigen  Cherubim  und]  die  Se- 
raphim mit  sechs  Flügeln,  mit 
zwei  Flflgeln  verhüllend  das 
Angesicht,  mit  zweien  die  FOfse, 
mit  zweien  fliegend,  und  ehr- 
furchtsvoll anbetend; 

4.  mit  ihnen  nimm  unsere 
Anbetung  an,  die  sprechen: 

5.  Heilig,  heilig,  heilig,  der 


4.  Auch  folgende  Übersetzung  ist  möfilich:  „Beden  soll  durch  uns 
der  Herr  Jesus  und  der  heilige  Geist  soll  dich  auch  durch  uns  preisen*". 
Mit  BQcksicht  auf  Matth.  10,  19  u.  20  und  Mark.  18,  11  ist  die  obige 
Übersetzung  vorzuziehen. 

8.  1.  Über  die  Verwandtschaft  dieses  und  zum  Teil  des  folgenden 
Abschnittes  mit  der  Markus-Lit.  vgl.  unten  S.  319.  —  Vgl.  Eph.  1,  21. 

2.  aol  X.  r.  X.]  Dan.  7,  10;  Apoc  6,  11.  —  Man  beachte  den 
Parallelismus  von  Vers  2  u.  8.  —  Dieser  Drang  zu  parallelisieren  ist 
ein  sehr  wichtiges  Moment  in  der  Entstehung  der  liturg.  Formeln.  Aus 
ihm  heraus  erklären  sich  z.  B.  Gebete  wie  Markus-Lit  Br.  119,  17» ff. 
oder  130,  7  ff. 

3.  Die  in  []  beigefügten  Worte  stehen  nicht  im  Text  bei  Wobb. 

5,  8.  Über  die  Notwendigkeit,  sie  einzufügen,  s.  unten  S.  321.  — 
Vgl.  Jes.  6,  2.  —  rä  ißa]  aus  LXX  Hab.  3,  2:  iv  fdiaq}  Svo  ^f&tov 
yyoHf^afji]  vgl.  Clemens  Alex.  Strom.  VH,  7. 

5.  Vgl.  Jes.   6,  3.   —    Das  Besponsnm  der  Gemeinde,    das  Jes. 

6,  3  wiederholt,  ist  offenbar  nicht  mit  angefahrt,  da  es  sich  nur  um 
die  Formulare  ftkr  die  Kleriker  handelt  Daus  die  Gemeinde  aber  wirk- 
lich respondiert  hat,  geht  aus  der  Anknüpfung  4,  1  hervor. 
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^ftßaiod-,  nXrjgrjg  o  oigayog  xat  Herr  Zebaoth,  voll  der  Himmel 

f;  yr  jrjg  dol^r^g  aov'  und  die  Erde  deines  Bahmes. 

4.  1.  nXrjQfjg  iarir  h  ovQa-  4,  1.    Voll   ist  der  Himmel, 

yog^    nXr^Qtig    iariv    xa)   ^  ytj  voll  ist   auch  die  Erde   deines 

.rijg  f.tiyaXo7iQfnotg  aov  dol^tjg'  erhabenen  Ruhmes; 

2.  xvQi€  raiy  dvyufuwy,  2.  Herr  der  Heerscharen,  er- 
nXt'gioooy  xai  rrjy  &va/ay  T«t5-  fülle  auch  dieses  Opfer  mit 
rtjy  Trjg  nF,g  dvya^ewg  xai  Ttjg  deiner  Kraft  nnd  mit  deiner 
4itlQ  finuXfjyjtiag'  Teilnahme; 

3.  rrof  yug  ngoorjyiyxafuy  3.  denn  dir  haben  wir  dieses 
ruvTfiy  JTjr  ^(Zauy  &va{ay  rrjy  lebendige  Opfer,  die  unblutige 
jigoaipoQiiy  try  uynlfiaxjoy.  Darbringung  dargebracht. 

4.  rroi    ngoaijy^yxafuy    zoy  4.  Dir  haben  wir  dieses  Brot, 


4.  2.  xv()U  t.  iw]  (vgl.  6  d-eög  rOv  dwafiiojv  XYI,  12,  22;  Const 
Ap.  VIII,  29,  2)  entweder  „Herr  der  Kr&fte'S  mit  RQcksicht  auf  das 
folgende  iwdfinag  oder  richtiger  „Herr  der  Heerscharen"  nach  LXX 
.(2.  B.  Arnos  6,  16;  Zeph.  2,  9;  Sach.  1,  3;  Jer.  40,  12  u.  ö.)  für  ^j^^ 
S^'^K?^.  So  schon  bei  Justin,  Dia).  29.  In  den  griechischen  Litur- 
gieen  (vfzL  jedoch  Const.  Ap.  VIII,  29,  2)  erscheint  diese  Formel  nie- 
mals. Nur  in  den  Responsorien  der  Gemeinde  ist  an  dieser  Stelle 
überall  die  Formel  xijgiog  aaßataS^  festgehalten.  —  nX^g]  VII  8,  20.  — 
Tf\q  a.  <f.]  Zu  Svvafitg  an  dieser  Stelle  vgl.  die  Lit.  der  Abess.  Jako- 
biten  Br.  233,  10.  Sonst  Tgl.  XVI  12,  25;  XVII  13,  16.  AuffaUend 
ist  die  Wendung:  nXi^Qtoaov  xai  rrp^  d^valav  täi/tijv  ...  tf^g  afjg  fisttt- 
Xii^ptiog.  Offenbar  ist  der  Gedanke,  dafs  Gott,  indem  er  sich  das  Opfer 
aneignet,  es  mit  „Kraft**  erfüllt.  Bekanntlich  ist  sonst  in  der  liturg. 
Sprache  von  Justin  (lApol.  67)  an  fieraX,  term.  tech.  für  den  Genufs 
des  Abendmahls  durch  die  Gl&ubigen  (vgl.  II  6,  28;  V  8,  3  vom  Ge- 
brauch geweihten  Öls  und  Wassers) 

3.  Man  beachte  den  Parallelismus  zwischen  Vers  3  u.  4  und 
Ters  9,  und  zwischen  Vers  6  und  Vers  10.  —  Cwff.  ^0  Rom.  12,  1.  Das 
folgende  ttjv  nooatf.  t.  ä.  ist  Apposition  dazu.  —  d-va^a,  naoatp.]  Eph. 
5,  2. 

4.  öuoio)fia]  vgl.  5.  7.  9.  11.  'Ofi.  bezeichnet  nie  die  Eigenschaft 
der  Ähnlichkeit,  sondern  immer  etwas  Konkretes,  nämlich  die  Erschein 
nungsform  eines  Etwas,  wie  sie  dem  Wesen  desselben  genau  entspricht. 
Bei  Plato  (Farmen.  132  D)  haben  die  Ideen  ihre  dfiouifiara,  ihre  ihnen 
entsprechenden  Erscheinungsformen,  insofern  sind  sie  ntLQadiCyfiaTa. 
ITttQ.  und  6fA.  sind  also  Korrelatbegriffe.  So  z.  B.  LXX  Ezech.  2,  1: 
duoitafAd  d6^rig  xvgCov  d.  i.  die  Form,  wie  die  So^a  xvqCov  in  die  Erscheinung 
tritt.  Daher  dann  einfach  die  Gestalt,  die  ein  Ding  zu  tragen  pflegt, 
=  fiog(fnif  z.  B.  Ezech.  8,  2  LXX:  dju.  av^Soög:  die  Gestalt,  Erscheinung 
eines  Mannes;  oder  Ezech.  8,  3  LXX:  6fi.  z^iQog:  ein  Gebilde,  was 
wie  eine  Hand  aussieht,  oder  vgl.  Ezech.  1,  22.  26.  Deut  4,  12.  16. 
Apoc.  9,  7  (ro!  dfiouafxaTa  iGiv  äxgC^tov).  Dann  aber  bedeutet  dfx,  auch 
das  Abbild,  was  man  von  solch  einer  abbildenden  Erscheinungsform 
gemacht  hat  =  üxtav^  wobei  immer  der  Grundgedanke  der  Ähnlichkeit 
durchschlägt,  während  (ixwv  mehr  die  Erscheinungsform  betont. 
So  steht  das  Wort  LXX  Deut.  4,  16  ff.  lEön.  (ISam.)  6.  5.  iMacc. 
3,  46.  Ps.  105,  20.  Wie  häufig  es  für  das  berühmte  Christusbild  von 
Edessa  gebraucht  wird,  giebt  v.  Dobschütz  (Christusbilder  I,  246*)  an. 

Z^iUchr   f.  K..0.  XX.  8.  o|^^^,  .^  LaOOglC 
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vLQTOv  Toi'Toy,  jo  ofioiw/ita  rot;      das  Abbild  des  Leibes  des  Ein- 
awf.iaTog  tov  fioyoyfyotg.  geborenen  dargebracbt. 

Interessant  ist  namentiich  eine  Stelle,  in  der  dieses  Bild  dfioCtofia  xoO- 
itnaQaXXdxxov  nargdg  dfiouoixatog  fj^enannt   wird,  also   das  Abbild  des 
genauesten  Abbildes  des  Vaters  (U,  85**,  8).   Es  hat  also  gewissermafsen 
denselben  Wert  wie  Christus  selbst  (vgl.  besonders  Holsten,  Jahrbb» 
f.  prot.  Theol.  I  [1876],  461  f.).  —  In   der  Vulgata,   wie  überhaupt  in 
der  Latinität,  wird  6fi,  fast  immer  mit  similitudo,  seltener  mit  simulacrum 
übersetzt;    nur  Deut.   4,  12   erscheint   einmal  forma.    —   In   welchem. 
Sinne  haben  wir  nun  6u.  in  unserem  Falle  zu  nehmen?    Wie  hat  man 
es  zu  verstehen,  dafs  aas  Brot  und   der  Wein  olfiottofia  roö  atafiajog 
bezw.  xoü  aX(iaTog  sind?  wie  ist  ferner  der  Ausdruck:  t6  dfioCtofia  toO 
^ayärov   noioüvreg  (Vers  7)   zu  verstehen?     Fassen   wir  t6  6fAo(iOfia 
Toö  aiifjLaxog  als:  „Erscheinungsform  des  Leibes  Christi *\  so  würde  die 
sakramentale  Betrachtungsweise  durchschlagen.    Nun   ist  aber  offenbar 
hier  —  man  vgl.  das  nQoarjv^yxafjisv,  Vers  3  die  Ausdrücke :  C^ff«  d-vaia 
und  TtQoaifOQu   &va(fjLttxxos  und  vor  allem  Vers  7:   naqaxaXoüfKv  <f*A 
xf\g  d-vaCag  tatjrrig  —  an  den  Opferakt  gedacht:  Wie  Christus  seinen 
Leib  und  sein  Blut  geopfert  hat,  so  opfern  wir  jetzt  rä  dfioujfjLaxa  von 
Leib  und  Blut,  also  seine  Abbilder.     Diese  Fassung  stimmt  auch  allein 
zu  dem  Ausdruck:  t6  6/jio{(ofia  roö  d-avärov  noioüvrig:  Wir  vollziehen 
das  Abbild  des  Todes  Christi.    Bedenkt  man  aber,  wie  für  griechische 
Denker   dfiottofia   und  die   Sache   selbst   sich    ganz    anders  berühren, 
ganz  anders  ineinander  aufgehen,   als  nach   unserer  Vorstellungsweise,, 
so  finden  wir  hier  eine  Brücke  zu  der  Vorstellung,  dafs  eben  auch  für 
den  Genufs  Brot  und  Wein  Leib  und  Blut  Christi  sind.    Im  vorliegen- 
den Gebet  ist  aber  diese  Folgerung  noch  nicht  gezogen,   denn  in  der 
Epiklese  (Abschnitt  5)  wird  das  Brot  erst  durch  den  heiligen  Geist  zum 
Leibe  des  Herrn,  bis  dahin  ist  es  doch  nur  dfiUtofia,  —  Wir  sehen  also, 
die  Bezeichnung  dfi.    für  die  Abendmahlselemente    entspricht  der  Be- 
zeichnung avT(TV7ia  oder  avfißoXa,   die  wir   bei  Gregor  v.  Naz.  (Or.  4, 
62  opp.  I,  101 B)   und  bei  Euseb   (dem.   evgl.   1,  10  ed.  Gaisford  I, 
106,  1)  finden.    Auch  hier  ist  nur  an  die  Opferhandlung  gedacht  (vgl. 
Loofs,  Art.  Abendmahl  TI   in  HRE^  I,  61,    14ff.).     Die  Bezeichnung 
6^.  für  die  Abendmahlselemente  findet  sich  in  den  griechischen  Schrift- 
stellern meines  Wissens  niemals.    Unsere  Stelle  aber  beweist,  wie  stark 
damals  gerade  diese  Gedanken  lebendig  waren.  —  Es  wird  nicht  über- 
flüssig sein,  mit  einem  Wort  auf  eine  Wendung  einzugehen,   die  Ter- 
tullian  bietet    Er  nennt  bekanntlich  an  zwei  Stellen  den  panis  figura 
corpoiis  Christi  (adv.  Marc.  III,  19  u.  IV,  40).     Liefse  sich  nun  nach- 
weisen, dafs  fiffura  eine  gebi  äuchliche  Übersetzung  von  öfioCtofia  wäre, 
so  würde  dfx.  im  vorliegenden  Falle  wohl  sicher  mit  „Gestalt'*  zu  über- 
setzen  sein,   mit  „Erscheinungsform'*,   wie  Leimbach  (Beitiäge  zur 
Abendmahlslehre  Tertull.,   S.   65,  1^\    vgl.  dagegen  Loofs  a.  a.  O. 
S.  69,  26  ff.)  figura  wiedergeben   will.    Allein  auch  Tertullian  braucht 
mit  fast  allen  Lateinern  für  6fA.  den  Ausdruck  similitudo  oder  simulacrum 
(vgl.  Roensch,   Das  N.  T.  Tertull.,  S.  828  Rom.  6,  5;  S.  334  Rom. 
8,  3;  S.  487  Phil.  2,  7).  Figura  entspricht  vielmehr  dem  griech.  (T/^o. 
Also  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  unserer  Stelle  und  denen  Tertul- 
lians  ausgeschlossen.    Liefse  er  sich  nachweisen,  so  könnte  man  wohl 
mit  Recht  schliefsen,  dafs  öfx,  bezw.  figura  auch  sonst  dem  liturgischen 
Sprachgebrauch   angehörten.    Mir  ist  nur  eine  Stelle  in  den  Liturgien 
bekannt,  wo  das  Wort  o/zo/'co^a,  und  zwar  in  demselben  Zusammenhang, 
vorkommt  Wir  besitzen  nämlich  eine  syrische  Anaphora,  die  wahrschein- 
lich der  persischen  Kirche  angehört,  in  der  sich  folgender  Passus  nach 
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5.  0  uQTog  otTOc  Tov  ayiov  5.  Dieses  Brot  ist  das  Ab- 
adifiajog  lany  (fio/wf^a,  bild  des  heiligen  Leibes, 

6.  ori  0  xtQtog  frjaovg  XQ^"  6-  ^^°^  ^^^  ^^^^  Jesus 
a%og  ly  fi  yvxvl  nugiäiSoTO  Christus  nahm  in  der  Nacht,  in 
tXaßty  aQToy  xai  IxAaofy  xal  der  er  verraten  ward,  das  Brot 
iSidov  ToTg  fiu&TjTuTg  avxov  und  brach  es  und  gab  es  seinen 
XfycDy '  Xaßixt  xai  (paytTi,  tovto  Jüngern  und  sprach :  Nehmet 
iaxty  10  auifia  fxov  ro  vnig  und  esset,  dies  ist  mein  Leib, 
vfuoy  xXwfityov  tfg  u(ptaiy  der  für  ench  gebrochen  wird 
ifiaQTiüy'  zur  Vergebung  der  Stünden; 

7.  dm  Tovvo  xal  r^ittg  ro  7.  deshalb  vollziehen  auch 
ofioiwf.ia  TOV  d-ayuTOv  noioty-  wir  das  Abbild  des  Todes 
ug  Toy  ägroy  ngoai]y^yxaf.uy  [Jesu]  und  haben  das  Brot  ge- 
xul  naguxaXovfiey  öta  zrg  ^v-  opfert  und  bitten  durch  dieses 
aiag  zaiTr^g'  xuTaXXayrj&i  nä-  Opfer:  Versöhne  dich  mit  uns 
my  tf.uy  xa)  IXuad^tjrt  d^fi  rrlg  allen  und  sei  gnädig,  Gott  der 
aXri^tlag'  Wahrheit; 

8.  xai  (oaneg  o  agxog  ovxog  8.  und  wie  dieses  Brot  zer« 
iüxogniafxiyog    f,y    inayo)    rcoy  streut    war    über    den    Bergen 


Bickells  Übersetzung  ins  Lateinische  findet:  .  .  .  accepit  pauem  et  vi- 
num  quae  fecerat  voluntas  ipsius,  sanctificavit  ea  per  verbum  Spiritus 
et  hoc  mysterium  .  .  .  reliquit  nobis  et  bonam  similitudinem  co- 
misit  nobis  ut  quemadmodum  ipse  fecit  [nos  quoque  faciamus]  iugiter** 
(Br.  615,  soff.;  der  syrische  Text  in:  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellsch.,  27.  Bd.  [1873],  S.  608 ff.;  unsere  Stelle  S.  612).  Für  simili- 
tudinem steht  im  Syrischen  Mn^TSH;  das  entspricht  aber  dem  griech. 
duoCtoua  und  steht  in  der  Peschito  überall  für  dieses  Wort. 

5.  &y,  aOfia]  XXV  18,  2. 

6.  Über  die  Form  der  Einsetzungsworte  vgl.  unten  S.  324.  —  Vgl. 
IKor.  11,  23  f.  u.  Matth.  26,  26.  Mark.  14,  22.  Luk.  22,  19. 

7.  naQ€txnX.]  vgl.  das  oben  S.  807  zu  2,  1  Bemerkte.  —  rd  dfxoC- 
taua  ToO  &ttvdTov  no&oOvrss]  vgl.  darüber  oben  S.  310  zu  Vers  4. 
Man  vergleiche  ähnliche  Formeln,  z.  B.  bei  Justin,  Dial.  41:  rdv 
äQTov  (bezw.  rd  noriJQiov)  noKiv  tig  äva/Ärrjaiv  roö  ndb'ovg;  Cyprian, 
Ep.  63,  7:  „offerendo  passionis  Christi  mentionem  facere";  Euseb, 
Dem.  evgl.  1,  10:  nQoatf^Qfiv  t^  fin^firiv  toV  fieyäXov  d-v/narog.  Diese 
Formeln,  die  vielleicht  unmittelbar  der  Liturgie  entlehnt  sind,  bleiben 
doch  nur  beim  Vollzug  der  Erinnerung  an  den  Tod  stehen,  die  vor- 
liegende Stelle  ersetzt  dagegen  die  Erinnerung  durch  df^oi.  —  xaraX" 
Xdyri&i  Tzäaiv  ^fiiv]  XXII  16,  13;  XXIV  17,  16;  XXVIl  19,  13;  vgl.  I 
4,  12;  XIII  11,  12.  —  xal  Uäa&riTi]  Ps.  79,  9  LXX;  Dan.  9,  19  LXX; 
Luk.  18,  13;  XIX  14,  29;  XXII  16,  13.  —  ^€k  rffg  &Xfi&elag]  P8.30,6; 
2Clem.  19,  1  {»(6g  jfjg  äXti^dag);  3,  1;  20,  5  (narii^  jfjg  äZ.);  in  den 
sonstigen  Liturgien  unbekannt,  in  den  Gebeten  unserer  Sammlung  sehr 
häufig:  I  6,  2;  6,  8;  II  6,  25;  VI,  8,  7;  VIII  9,  10;  IX  9,  23;  X  10, 
10;  XIV  11,  22;  XV  12,  4;  XXVII  19,  6. 

8.  &a7ifQ  bis  aijva^ov  ungenaues  Gitat  aus  Did.  9,  4  (TU  II,  SO): 
äantQ  ^  joöTo  rb  xXdOfia  ^i^axoqTHOfi^vov  indvta  tOv  dq^tav  xa\  aw^ 
ax^lv  lyivixo  'iv,  oikto  awax^ijxto  aov  ^  ixxXriala  Anö  xOv  negdTotv 
xfjg  yf^g  üg  xipf  aijv  ßaatXeiav, 

26* 
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OQ^wy  xai  avyax&iiQ  lyfytio  tig 
?>',  ovT (si  xdt  ji]y  uy/ay  aov 
ixxXijaiuy  avyu^oy  ix  nariog 
(d-yovg  xal  n&arjg  X^Q^^  ^^^ 
nd(Jt]g  noX fwg  xat  xiiffifjg  xal 
oixov  xai  noiTjaoy  f.iiay  ^(oaay 
xad-oXtXTjy  ixxXtjaiay' 

9.  nQoar]y^yxaf.i(y  äi  xal  ro 
TtOTtjQioy  ro  oftioicDfia  tov  «V- 
fiarog, 

10.  Sri  0  xvQiog  iTjoovg  xqi- 
aiog  Xaßioy  noxrjQioy  fuvu  to 
dfinyijoai  eltye  rotg  iaviov 
fiad^ijraTg'  Xaßtxi  nitif,  lovro 
loTty  T,  xaiyrj  dia&rfXrjy  o  lariy 
to  olfiu  fiov  xo  vnig  VfttZy 
ixxvyof^uyoy  tfg  aq)faiy  ajuag- 
tfjf.iaTwy. 

11.  öiu  TOVTO  HQOO'rjyfyxu- 
fuy  xul  tftfig  TO  noTrjQtoy 
Oftoiü)f.ia  iilf-iaTog   ngoaayoyxig, 

5.  1.  iniStj/nTjfrdTW  d-fi  Ttjg 
aXrj&fiag  b  ayiog  aov  Xoyog 
inl  Toy  ugroy  jovioy  y  'iVa  y/- 
yrjTai  o  ugvog  atofia  tov  Xoyov, 
xal  int  TO  noirgioy  roiro,  Vya 
yiyfjjai  ro  notijgioy  ulftu  ir^g 
aXt]d-fiug. 

2.  xal  noir^ooy  niyxag  xovg 
xoiywyovyxag  (pagftaxoy  llotijg 
Xußiiv  tfg  &fga7if/ay  naytog 
roafffiaxog  xal  fJg  ivdvvu^iw- 
üiy  nuatjg  Tigoxonijg  xal  agixr/g 
fir^  (fg  xaxaxgtaty  &ti  xr^g  «Xiy- 


und  zosammengebracht  £ins 
wurde,  so  satnmle  auch  deind 
heilige  Kirche  aus  jeglichem 
Yolk  und  jeglichem  Land  und 
jeglicher  Stadt  und  Dorf  und 
Haus  und  schaffe  eine  leben- 
dige allgemeine  Kirche; 

9.  wir  haben  aber  auch  den 
Kelch  dargebracht,  das  Abbild 
des  Blutes, 

10.  denn  der  Herr  Jesus 
Christus  nahm  den  Kelch-  nach 
dem  Mahle  und  sprach  zu  seinen 
Jüngern:  Nehmet,  trinket,  der 
neue  Bund  ist  dies,  was  mein 
Blut  ist,  das  fQr  euch  vergossen 
wird  zur  Vergebung  der  SQnden. 

11.  Deshalb  haben  auch  wir 
den  Kelch  geopfert  und  das 
Abbild  des  Blutes  dargebracht. 

5.  1.  Es  möge  kommen,  Qott 
der  Wahrheit,  dein  heiliger  Logos 
auf  dieses  Brot,  damit  das  Brot 
werde  der  Leib  des  Logos,  und 
auf  diesen  Kelch,  damit  der 
Kelch  werde  das  Blut  der 
Wahrheit 

2.  Und  gieb,  dafs  alle,  die 
davon  geniefsen,  das  Heilmittel 
des  Lebens  empfangen  zur  Oe- 
nesuug  von  aller  Krankheit  und 
zur  Förderung  alles  Gedeihen 
und  Tugend,    nicht    aber   zum 


10.  Vgl.  IKor.  11,  25  und  Luk.  22,  20. 

11.  nQoaay.]  Lev.  3,  1  LXX;  Jakob. -Lit.  Br.  81,  9.  Zu  kon- 
struieren ist:  dfjLoCtofia  af/xatog  nQoaay.  EiS  ist  der  parallele  Ausdruck 
zu:  TÖ  6/Äoltouu  TO0  d-ttvdrov  noioOvjeg  Vers  7.  Eigentlich:  Wir  voll- 
ziehen das  Abbild  seines  Bhitvergiefsens  oder  seines  blutigen  Todes. 

6.    Die  Epiklese. 

1.  atfjia  jfji  AXti&.]  Mit  alriS-,  kann  nur  Christus  gemeint  sein,  wie 
XXIV  17,  11:  iö^a  xal  atvog  rfjg  äXrjd^fCag,  nach  Joh. 

2.  (fäQuaxov  Ctofjg]  genau  so  XVII  13,  23;  vgl.  V  8,  2  u.  3;  XVH 
18,  19;  XXX  20,  23;  (pag/i.  a9ttvaaCag  Ignat.  ad  Eph.  20,  2;  ad 
3myrn.  7,  1 ;  Irenaeus  adv.  haer.  IV,  18,  6 ;  V,  2 ,  2.  8 ;  Acta  Thomae 
ed.  Bonnet  74,  2r);  Ägypt.  KO.  S.  59. 
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d^tiug  firfii  dg  Wtyyov  mi  cy-  Gericht,  Gott  der  Wahrheit,  noch 

ttdog.  zar  Schmach  und  Schande. 

6.  1.  ai  yäg  toi/  ayiyrjfioy  6«  1.  Denn  dich,  den  Un- 
inixaltauf^ifd^a  äiä  jov  ftoro-  geschaffenen  rufen  wir  an  durch 
ytyovg  ly  uyiut  nytvfAan'  den   Gingeborenen    im  heiligen 

Geist: 
2.    iXerj^rfiü)   o  Xuog   olrog,  2  Erbarmen  finde  dieses  7oll^ 

ngoxonrg  d^na&r^jü),  unoara"  gewürdigt  werde  es  des  Ge? 
Xvixuiaay  ayytXoi  av/^inaglyxtg  deibens,  gesandt  mögen  werden 
TW  Xau)  tig  xuidgyrfOiy  xov  no-  die  Engel ,  beizustehen  dem 
rrjgov  xai  ttg  ßtßaiwmy  Ttjg  Volk  zur  Überwindung  des  AiT"» 
ixxXfjaiug.  gen    und    zur   Befestigung   der 

Gemeinde. 

7.  1.    nugaxaXotfiey   de   xul  ?•  1.  Wir  bitten    aber   aqcb 
vnig  nuyTMy  rwy  xixoif.ir]fiiyü}y,      für  alle  die  Verstorbenen,  dproQ 
oiy  iavty  xai  r/   aydfiyrjaig.            Gedächtnis  wir  auch  begehen. 
(fiftu  t/jy  unoßolriv  tQv  dvo/nuTtov)      (Nach  dem  Vorsagen  der  Nameu) 


Abschnitt  6,  7  u.  8  bilden  das  Intercession siebet  (vgl.  z.  6. 
in  der  Markus-Lit  Br.  126,  12ff.;  in  den  Const  Ap.  VIII,  12,18  Br.21, 
15 ff.),  das  für  die  gegenwärtige  Gemeinde  (Abscbn.  6),  für  die  Ent- 
schlafenen (Abschn.  7)  und  für  die,  die  im  Gottesdienst  geopfert  haben 
(Abscbn.  8).  Welche  Erweiterung  zeigen  dagegen  die  späteren  Liturgien! 

6.  2.  anoar,  äyytXo^  avfAnag.  rtß  X.]  Parallelen  zu  dieser  Stelle 
bieten  XIX  16,  2:  xai  ^wdfAHg  ayyeXixäs  änoaxHXov,  %va  6  Xa6g  oov 
oirog  anag  äyiog  xai  üifivöq  J;  XXIV  17,  12:  6bq  airtijy  [t^  hxXr^ 
alav  Tavxrnvl  ^x^iv  ^fiag  dwäutig  xai  xad-agovg  &yy(Xovs  Xi^xovgyo6g\ 
Tgl.  auch  XI  10,  13  u.  XXVIl  19,  22.  Die  uns  bekannten  Liturgien 
bieten  dazu  keine  Parallelen.  —  dg  xaxäg.  x.  tkov.]  vfzl.  Hehr.  2,  14; 
XXIV  17,  17:  xaxagy€tv;  6  noy.  ist  der  Teufel;  VIII  9,  15  von  den 
Dämonen.  —  ktg  ßiß.  xfjg  ixxX.]  ßißattoaig  LXX  Le?.  25,  23  und  Sap. 

6,  19.  Zur  Sache  vgl.  XXI  16,  1  und  XXVII  19,  11.  —  hxXriaCf^ 
ist  entweder  die  Einzelgemeiode  oder  die  Gesamtkirche. 

7.  Gebet  für  die  Entschlafenen. 

1.  Zu  icvafAv.  vgl.  Canon.  Hippolyti  §  169  (TU  VI,  4,  106  u.  200) 
und  Anonym,  in  Hiob  III  opp  Origenis  ed.  Loromatzsch  16,  238  (me- 
morias),  wo  die  Totenraahle  gemeint  sind,  an  die  hier  nicht  zu  denken 
ist  —  fx€xä  X.  ifnoß.  x.  dvofji.]  vnoßoXiq,  ein  Wort,  das  den  Philologen 
viel  Kopfzerbrechen  gemacht  hat  (vgl.  Hermann,   Op.  5,  301  ff.  und 

7,  65ff.;  Bernhardy,  Grundrifs  der  griech.  Litt  II,  72ff.;  Wilamo- 
witz  in:  Philol.  Untersuchungen,  7.  Heft:  Homer.  Untersuchungen, 
S.  264 ff.),  bezeichnet  eigentlich:  das  Vorsagen,  z.  B.  das  Vorsprechen 
eines  Eides.  Daher  ^|  vnoßoXfjg  iinuv  „reden  auf  Grund  dessen,  was 
einem  vorgelegt,  d.  h.  vorgesagt  oder  angegeben  wird*^  Pie  Antike 
kannte  ein  Eampfspiel,  bei  dem  der  eine  einen  homerischen  Vers  be- 
gann, den  der  andere  fortsetzen  mufste.  Das  Anfangscitat  war  für 
den  andern,  der  antworten,  daran  anknüpfen  mufste,  eine  vnoßoXij. 
Kann  man  das  Wort  iu  diesem  Sinne  hier  verstehen?  Sehr  gut.  Denn 
mau  mufs  sich  den  Verlauf  so  denken,  dafs  der  Diakon  die  Namen  der 
Verstorbenen  recitiert,  und  der  Bischof  läfst  darauf  als  auf  die  vnoßoXri 
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2.  aviaaoy  zag  ypvxoig  Tai-  2.  Heilige  diese  Seelen;  denn 
rag'  av  yuQ  naaag  yiy(Laxng,  da  kennst  alle. 

3.  ay/aaoy  naaag  rag  iv  3.  Heilige  alle  die  in  dem 
xvg((x)  xoififjd-daag.  Herrn  entschlafenen  Seelen. 

4.  xal  avyxaruQld^fJLriaoy  4.  Und  zähle  sie  zu  allen 
naoaig  raig  aytatg  aov  dv^u-  deinen  heiligen  Mächten  und 
fieaty  xal  dog  avToTg  xdnoy  xal  gieb  ihnen  eine  Stätte  und 
fioyr^y  iy  rrj  ßaaiXfla  aov'  Ruhe  in  deinem  Reiche. 

8.  1.   di^ai    di  xal  xry  (v-  8«  1.    Nimm   aber   auch    an 

Xagiar/ay  rov   Xuov    xal   nXo-  den  Dank  des  Volkes  und  segne 

yrjaoy  rovg  ngoaeyiyxoy rag  rä  die ,     die    die    Opfer    und    die 

nQ6aq:oga  xal   r«^  tv/agtailag  Danksagungen    dargebracht  ha- 

xal  /uQiaai  lyfiay  xal  okoxXfj"  ben,    und    schenke   in    Gnaden 

glay  xal   ei&vfuay    xal   naaay  Gesundheit  und  volle  Kraft  und 

TtQoxonty  y/vxtjc  xal  aw^axog  frohen  Mut  und  alle  Förderung 

oXoi  T(^  Xa(Ji  TovTM  der  Seele   und   des  Leibes  die- 
sem ganzen  Volk 


jCüv  dvofittTüiv  das  Gebet  folgen,  wie  das  denn  auch  thatsächlich  in  den 
überlieferten  Liturgien  der  Fall  ist  (vgl.  z.  B.  Markus-Lit  Br.  129,  9). 
Unsere  Stelle  ist  das  älteste  Zeugnis  für  diese  Sitte.  Über  vnoßoXij 
im  Sinne  von:  „Bedeutung**,  ., Wortsinn**,  „Bezeichnung"  vgl.  Migne, 
Patr.  Graeca  10,  236 A.  —  Der  Zusatz:  fxträ  rriy  vnoß.  tBv  dvo/i.  kann 
aber  keinesfalls  Bestandteil  des  Gebetes  selbst  sein.  Vielmehr  ist  dies 
eine  Zwischenbemerkung,  die  wir  in  Klammern  setzen  würden,  wie  es 
auch  oben  geschehen  ist,  in  Abweichung  von  Wobbermin,  der  diese 
Worte  zum  Vorhergehenden  zieht  und  nach  dvof4.  einen  Punkt  setzt. 
Wie  mir  scheint,  nicht  mit  Recht.  Denn  gemeint  ist  jedenfalls,  dafs 
nach  dem  Worte  ävä/xvriaig  die  Verlesung  der  Namen  erfolgt  und  dafs 
danach  also  fortgefahren  werden,  soll :  ayCaaov  x.x.X.  Man  mufs  diesen 
Zwischensatz  verstehen  wie  die  Überschriften  z.  B.  über  Gebet  il:  M^xa 
xijv  t^xh*^  xXdaigf  oder  über  Gebet  III:  Alexä  x6  did6va&  xrjv  xläaiv. 
Ja  streng  genommen  sind  dies  ja  gar  nicht  Überschriften,  sondern  orien- 
tierende Zwischenbemerkungen.  So  und  nicht  anders  sind  auch  die  vor- 
liegenden Worte  zu  verstehen. 

2.  iXytaaov  x.  \pv^.  xavxag]  setzt  voraus,  dafs  die  Namen  der  Ent- 
schlafenen verlesen  sind. 

d.  äyCaaov  n.  xäg  iv  x.  xoi/z.]  vgl.  1  Kor.  15,  18;  IThess.  4,  16; 
Apoc.  U,  13;  Const.  Ap.  VI,  30,  1. 

8.    Gebet  für  die,  welche  geopfert  haben. 

1.  €vy.]  bedeutet  hier  wohl  sicher  das  „Dankgebet'*.  VI  8,  11 
bedeutet  das  Wort  e^/.  sicher  die  Abendmahlselemente,  aOua  xal  alua 
(Z.  8).  (Vgl.  meinen  Art.  in  der  Zeitschr.  f.  prakt.  Theol.  1898  [XX], 
S.  97 ff.)  Der  Satz  lautet:  iSdg  xrpf  eifXoyiccv  xavxrj[y  ctg  xi^^aiv  x^g 
xotvtoviag  xal  €ig  äawäXiiav  xfjg  yfvofiiyrig  fiLr;|fir^«<rr^<tf.  Der  Gedanke, 
dafs  Gott  die  „Abendmahlselemente**  annehmen  soll,  ist  trotz, oben  4,  2 
undurchführbar.  —  xä  nQdaff.]  vgl.  das  oben  S.  305  zur  Überschrift 
Bemerkte.  —  xag  f^/a^.]  Sind  die  Dankgebete  oder  die  Abendmahls- 
elemente gemeint?  An  sich  ist  beides  möglich.  Aber  mir  will  es  wahr- 
scheinlicher erscheinen,  dafs  an  die  ersteren  zu  denken  ist.  Denn  ein- 
mal ist  es  nicht  zu  empfehlen,  ein  und  dasselbe  Wort  so  nahe  neben- 
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2.  dia  Tov  (.lovoyiuoZg  oov  2.  durch  deinen  Eingebornen, 
iriaov   xgtoTov   Iv   aytot  nytv-     Jesus  Christus,  im  heiligen  Geist; 

3.  (uöTifQ  7v  xa<  loTiv  XM<  3.  wie  es  war  und  ist  und 
Xaxai  e!g  yi^eug  ytvkdv  nai  i\g  sein  wird  von  Geschlecht  zu 
Tovq  ov^mayiug  alajyug  tfZy  Geschlecht  und  in  alle  Ewigkeit. 
'oiivycüy.     afirjy.  Amen. 

Treten  wir  nun  in  eine  Besprechung  dieses  Gebetes  ein ! 
Und  zwar  werden  wir  die  einzelnen  Abschnitte  gesondert 
behandeln  müssen. 

Abschnitt  1;  das  eucharistische  Dankgebet. 
Der  erste,  der  uns  überhaupt  von  diesem  wichtigen  Gebet 
Zeugnis  giebt,  ist  Justin,  und  es  kann  keinem  Zweifei  unter- 
liegen, dafs  zu  seiner  Zeit  das  Gebet,  das  der  Bischof  frei 
«prach,  einen  Dank  für  die  Schöpfung  der  Welt  und  die 
Erlösung  der  Menschheit  enthielt  —  ein  Dank,  der  jedenfalls 
in  die  Einsetzungsworte  ausklang  ^ 

Dieser  Gebetsinhalt  war  ohne  Zweifel  der  allgemeine. 
Denn   er  hat  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  noch  er- 


«inander,  wie  hier,  in  verschiedenem  Sinne  zu  nehmen,  sodann  aber  ist 
der  Plural  f^j^a^tar^ai  für  die  Abendmahlselemente  sonst  nicht  nach- 
weisbar, was  allerdings  nicht  zwingend  sein  würde;  endlich  aber  haben 
nicht  einzelne,  sondern  es  hat  die  ganze  Gemeinde  das  Abendmahl  dar- 
gebracht. Dank  haben  sie  alle  dargebracht,  aber  nur  einzelne  nooatpo^ 
und  Dankgebete.  Wir  haben  hier  also  an  die  zu  denken,  die  besondere 
Gaben  beim  Gottesdienste  opferten. 

3.  Vgl.  IClem.  61,  3  und  Assemanus,  Missale  Alex.  II,  66 
(kopt ). 

1)  Dial.  41.  70.  117;  lApol.  13  —  Übrigens  deutet  der  Umstand, 
dafs  man  an  den  beiden  zuletzt  angeführten  Stellen  (vgl.  lApol.  c.  13: 
iip  olg  71  Qoa(piQ6fi(d^a  n&aiv)  ebenso  gut  an  jede  Mahlzeit  wie  ans  Abend- 
mahl denken  kann,  darauf  hin,  dafs  noch  zu  Justins  Zeit  das  eucharist 
Gebet  sich  nicht  wesentlich  von  einem  Tischgebet  wird  unterschieden 
haben.  Zur  Sache  Th.  Harnack,  Der  christl.  Gemeindegottesdienst, 
S.  261  ff.  —  Mir  will  aufserdem  sehr  wahrscheinlich  erscheinen,  dafs 
in  diesem  Gebet  auch  die  Stelle  Mal.  1,  11  (oder  10—12)  eme  Rolle 
:gespielt  hat.  Denn  an  zwei  Stellen,  wo  vom  Abendmahlsgebet  die  Rede 
ist,  citiert  Justin  auch  jenes  Prophetenwort,  nämlich  Dial.  41  u.  117 
(vgl.  aufserdem  28  u.  116).  Noch  in  der  Markus-Liturgie  (Br.  126,  7ff.) 
kehrt  dieses  Citat  in  diesem  Zusammenhang  wieder  (vgl.  das  ngoatf^Q^TM 
in  DiaL  41  und  Br.  126,  9  gegen  LXX:  ngoaäynai). 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


316  DREWS, 

halten.  So  bei  Cyrill  von  Jerusalem  (Cat.  23;  6;  Br.  465^ 
14  ff.),  so  in  den  apostolischen  Konstitutionen  (8,  12,  4;  Br.  14, 
25  ff.),  bei  Chrysostomus  (in  1  Kor.  24,  1;  Opp.  X,  212 f 
Br.  474,  4  ff.),  bei  Jakobus  von  Edessa  (Assemani^  Bibl. 
Orient.  I,  482).  In  der  Jakobus-Liturgie  ist  der  Dank  für 
die  Schöpfung  zu  einem  Dank  mit  der  Schöpfung  geworden 
(Br.  50,  12  ff.).  Eine  eigene  Gestalt  hat  das  ganze  Gebet 
in  der  Markus -Liturgie  (Br.  125,  21  ff.)  erhalten^,  aber 
deutlich  ist  auch  hier  noch  der  Grundtypus  zu  erkennen. 

Neben  dieser  Form  des  Abendmahlsgebetes  zeigt  sich 
nun  in  Ägypten,  und  zwar  in  der  sogen.  Ägyptischen  Kirchen« 
Ordnung;  eine  andere:  der  Dank  wird  nicht  für  die  Schöp- 
fung, sondern  nur  für  die  Erlösung  dargebracht  (TU  VI,  4, 
51  ff.).  Das  Gebet  beginnt  nicht,  wie  sonst  üblich,  indem 
das  voraufgehende:  „Es  ist  würdig  und  rechf  wieder  auf- 
genommen wird,  sondern  einfach:  „Wir  danken  dir,  Herr,^ 
durch  deinen  lieben  Sohn,  Jesus  Christus  ^^  u.  s.  w.  Wann 
diese  Form  aufgekommen  ist,  wissen  wir  nicht '.  Weite 
Verbreitung  hat  sie  nicht  gefunden.  Sie  kehrt  nur  in  der 
Liturgie  der  abessinischen  Jakobiten  wieder. 

Offenbar  gehört  unser  Gebetsstück,  so  wie  es  lautet, 
keinem  dieser  beiden  Typen  an.  Dadurch  wird  es  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  es  auf  einen  besondern  Verfasser  zu- 
rückgeht,   der    es   für    einen    andern    Text    eingesetzt   hat. 

1)  Eine  spätere  Einschiebung  aus  dem  syr.  Typus  (Br.  51,  I2ff.> 
bUden  die  Worte  Br.  125,  28—81,  bezw.  bis  126,  2,  wie  deutlich  aus 
der  Lit  der  kopt.  Jakobiten  hervorgeht.  Das  ndvra  J^  inolr^aag  126,  2 
knüpft  deutlich  an:  ndvia  rä  iv  avrotg  (125,  27)  oder  wenigstens  aa 
das:  aol  rcp  nonfaavri  ihv  ävd^Qwnov  bis  dfioinoatv  (125,  28)  an.  — 
Die  Intercession  (Br.  126,  12  bis  131,  16)  unterbricht  den  ganzen  Zu'^ 
sammenhang  des  Gebetes,  das  181,  21  an  126,  10  wieder  anschliefst. 
Diese  merkwürdige  Stellung  des  Intercessionsgebetes  ist  keinesfalls  ur- 
sprünglich, sondern  eine  spätere  Änderung,  yon  der  schon  Jakobus 
V,  Edessa  (Assemani,  Bibl.  Orient.  1,  484)  Kenntnis  bat.  Übrigens 
erscheint  sie  auch  in  der  Lit.  der  Abess.  Jakobiten  (Br.  228,  24  ff.) 

2)  Man  könnte  vermuten,  dafs  der  Anfang  des  Gebetes  einfach 
durch  irgendeinen  Zufall  im  Texte  ausgeÜEdlen  und  nicht  auf  uns  ge* 
kommen  sei.  Allein  gegen  diese  Annahme  spricht,  dafs  genau  diese 
verkürzte  Form  in  der  Lit.  der  Abess.  Jakobiten  wieder  erscheint  (Br. 
228,  17  ff.). 
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Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher^  als  sich  wenigstens  im  Ein- 
gang die  alte  Form  erkennen  läfst.  Dafs  das  Gebet  zu- 
nächst ein  Lob  Gottes  anstimmt;  und  zwar  als  des  Unfafs- 
ballen,  Überweltlichen ,  deutet  darauf  hin,  dafs  das  Gebet;, 
das  sonst  an  dieser  Stelle  zu  stehen  pflegte^  dem  allgemei- 
nen Typus  wohl  entsprochen  haben  mag. 

Eurz;  überblickt  man  die  sonst  überlieferten  analogen 
Gebetsstücke;  so  gewinnt  man  den  Eindruck;  dafs  wir  es^ 
hier  nicht  mit  einem  ;, gewordenen'^  Gebetsstück;  sondern 
mit  einem  ;, gemachten '^  zu  thun  haben;  dafs  hier  eines 
Theologen  Hand  absichtlich  ein  Gebet  geschaffen  hat;  das 
seiner  Theologie  entsprach  und  das  diese  seiner  Gemeinde- 
einprägen hellen  sollte. 

Dabei  an  Serapion  zu  denken;  dagegen  ist  kein  stichhal- 
tiger Grund  zu  finden;  im  Gegenteil;  dafür  läfst  sich  manches- 
geltend  machen.  Die  christologischen  Fragen  erregten  seine^ 
Zeit  in  aufserordentlicher  Weise.  Dafs  sie  sich  auch  in  die  Li- 
turgie hineindrängten;  das  ist  eigentlich  nicht  zu  verwundern;, 
sondern  vielmehr  zu  erwarten.  Dafs  er  ferner  an  Matth. 
11;  27  anknüpft  (vgl.  oben  S.  306),  ist  an  sich  schon  be- 
greiflich; aber  diese  Stelle  spielt  in  den  christologischen 
Erörterungen  überhaupt  eine  Rolle.  So  hat  Athanasius  einen 
Traktat  über  jenes  Bibelwort  verfafst,  der  aber,  soweit  er 
uns  erhalten  ist;  auf  die  Worte,  auf  die  es  uns  hier  an* 
kommt;  nicht  eingeht,  sondern  nur  den  Anfang  des  betreffen- 
den  Verses:  ,;AlIe  Dinge  sind  mir  übergeben  von  meinem 
Vater"  behandelte  Wohl  aber  gehört  Matth.  U;  27**  mit 
zu  den  Bibelworten ;  die  Athanasius  sehr  häufig  ins  Feld 
fuhrt  und  bespricht  *.  Sollte  etwa  in  diesen  Eindrücken 
der  Ursprung  dieses  Gebetsstückes  ruhen? 

Richtig  ist;  dafs  auch  schon  Origenes  mit  Matth.  11,  27^ 
sehr  eingehend  operiert,  und  zwar  in  einer  Weise,  dafs  sich 
das  vorliegende  Gebetsstück  vollständig  aus  der  origenisti- 
schen  Theologie   heraus   verstehen  läfst  *.     Überhaupt  bietet 

1)  Opp.  I,  102  ff. 

2)  Opp.  I,  416B;  443E;  490C;  586D;  628F;  II,  40C  u.  D^ 
226  £. 

8)  So  Yergleicbe  man  mit  1,  3—5  folgende  Worte,  die  sich  un» 
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unser  Gebetsstück  nichts,  was  nicht  auch  zur  Zeit  des  Ori- 
genes  oder  unmittelbar  nach  ihr  hätte  gesagt  werden  können. 
Aber  man  sucht  doch  nach  einem  stichhaltigen  Grund  einer 
«0  eigenartigen  Änderung  einer  traditionellen  Form,  und 
dieser  lag  in  der  Zeit  des  Äthanasius  viel  eher  vor  als  in 
der  des  Origenes.  Daher  wird  die  Überschrift,  die  das  Ge- 
bet auf  Serapion  bezieht,  wohl  ein  gutes  Recht  haben,  we- 
nigstens in  Rücksicht  auf  das  erste  Stück ;  wie  es  weiter  steht, 
wird  sich  erst  zeigen  müssen. 

Man  kann  gegen  Serapions  Verfasserschaft  nicht  ein- 
wenden, dafs  das  Gebetsstück  die  Nicänischen  Schlagworte 
vermissen  lasse.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  selbst  Äthanasius 
mit  Nicänischen  Formeln  bis  zum  Jahre  346  zurückhaltend 
war  ^ ,  wenn  man  auch  in  den  apostolischen  Konstitutionen, 
deren  nachnicänische  Abfassung  aufser  Zweifel  steht,  an  der 
analogen  Stelle  diese  Formeln  nicht  findet  * ,  so  wird  man 
in  dem  Fehlen  der  Nicänischen  Formeln  keinen  Grund 
sehen,  unser  Gebetsstück  vornicänisch  sein  zu  lassen.  Nach 
allem  darf  man  wohl  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dafs 
unser  erster  Gebetsabschnitt  von  Serapion  redigiert  ist. 

Nur  die  ersten  zwei  Verse  möchte  ich  von  dieser  Be- 
arbeitung ausnehmen.  Denn  die  Formel  ^'A^iov  mxi  diyiaiov^ 
womit  das  Gebet  beginnt,  ist  ohne  Zweifel  älter  als  Sera- 
pion, jedenfalls  die  älteste  dieser  Art,  die  wir  kennen.  Denn 
«chon  die  Formel  l/i^iov  wg  dlri&t!>g  xai  dr/Miov  ist  eine 
Erweiterung,  so  alt  sie  auch  sein  mag  (Const.  Ap.  VIII, 
12,  4;  Br.  14,  25).  Vor  allem  gilt  dies  aber  von  Wendungen 
wie:  ^iig   dlri&<S>g  ä^iöv  eavi   Y,al   dr/,aiov,    nginov    tb    xat 


mittelbar  an  die  Citation  jener  Matthäusstelle  als  Erklärung  anschliefsen: 
oÜT€  yuQ  tbv  Ay^vriTov  xal  ndarjg  ysvrjTfjg  (fvaicug  tiqcdtotoxov  xar* 
it^(av  üSiva^  r^  dvvarat  ojg  6  ysvinjaag  avrbv  narr^Qy  oiki  rdv  nar^Qa 
4üff  d  ffixlfv^og  Xöyog  xal  atxpla  airroO  xal  &Xijd'€i>a  (contra  Celsum  VI, 
17  ed.  Kötschau  II,  88;  ygl.  VI,  65  u.  68  ebenda  S.  185  u.  138). 

1)  Vgl.  Loofs,  Art.  Arianismus  in  HRE'  II,  19,  21flF. 

2)  Das  Gebet  (VIII,  12,  4)  erinnert  vielmehr  in  einzelnen  Wen- 
dungen, wie:  TiQÖ  ndvttav  altavujv  y^wt^aag;  vlöv  fiovoyivfj;  loyov  ^eöv 
=  Töv  roO  &eoü  loyov  an  die  Eusebianische  Formel  Tgl.  Katten» 
busch,  Apost.  Symbol  I,  229. 
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Sfpsilousvov  (Lit.  Jak.  Br.  50,  12)  und  ähnlichen,  wie  sie  in 
den  späteren  Liturgien  sich  finden  (Lit.  Mark.  Br.  125,  21; 
Syr.  Jakobiten  Br.  85,  28;  Kopt  Jakobiten  Br.  164,  27; 
Basil  Br.  322,  1  und  402,  5;  Armen.  Br.  435,  30;  Mone, 
Lat.  u.  griech.  Messen,  S.  19)  *.  Streichungen  hat  Serapion 
nicht  vorgenommen.  Also  ist  der  Eingang  des  Gebets  sicher 
ursprünglich.  Ferner  sind  die  Wendungen  dyevriTog  ytan^^ 
bezw.  y^edg  und  6  pLOvoyevtjg  Iriüoi^g  XQ^ovdg  in  Vers  1  u.  2 
so  häufig  in  den  folgenden  Gebeten,  dafs  die  gleiche  Her- 
kunft dieser  Gebete  und  jener  Verse  wohl  anzunehmen  ist. 

Abschnitt  2  hängt  sowohl  in  der  sprachlichen  Form 
als  auch  im  Gedanken  so  eng  mit  den  andern  Gebeten 
zusammen,  wie  es  aus  dem  Kommentar  zu  ersehen  ist, 
dafs  schwerlich  hier  die  Hand  eines  Kedaktors  anzuneh- 
men ist. 

Abschnitt  3,  das  Trishagion,  jenes  Stück,  das  sich 
fast  wörtlich  in  den  ägyptischen  Liturgien  des  Markus  und 
der  koptischen  Jakobiten  wiederfindet  (vgl.  oben  S.  294), 
hat  Serapion  ohne  Zweifel  in  dieser  Gestalt  vorgefunden. 
Der  Gedanke,  als  ob  er  diese  Form  geschaffen  und  als  ob 
«ie  sich  aus  seiner  Liturgie  in  Ägypten  weiter  verbreitet 
habe,  hat  alles  gegen  sich  und  könnte  nur  dann  ein  Recht 
beanspruchen,  wenn  schlagende  Gründe  dafür  sich  beibringen 
liefsen.  Dafs  dieses  Stück  eine  so  reiche  und  fertige  Ge- 
stalt zeigt,  kann  nicht  verwundern,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
es  zu  den  ältesten  Stücken  der  Anaphora  gehört.  Schon  im 
ersten  Clemensbrief  c.  34,  6  findet  sich  die  älteste  litur- 
gische Form  dieses  Stückes:  Mvqiai  fitgiddeg  Ttageiazi^' 
xeiaav  avc(^,  /mI  xiXiai  xiXiddeg  eleitovQyovv  avz(^  y,al  «x- 
iyiQayov'  ^Ayiog  äyiog  Syiog  yLvqiog  aaßaib&^  7ch]Qrig  näaa 
ij  yLTt'mg    zfjg    öoSrig    avvoi).     Diese    Verbindung    von    Dan. 

l)  Die  einfachste  und  älteste  Formel  tritt  wieder  auf  in  der  Lit. 
Chrysost.  (Br.  821,  28  u.  384,  23  vgl.  Jakob  y.  Edessa  bei  Asse  man  i, 
Bibl.  Orient.  I,  482  Br.  492,  3),  die  ja  eine  Reduktion  der  üblichen  Li- 
turgie aufweist.  Es  ist  interessant  zu  sehen,  dafs  hier  zu  der  ältesten 
einfachen  Form  zurückgegriffen  ist.  Ob  sich  das  auch  sonst  bei  den 
Reduktionen  beachten  läfst?  Übrigens  ist  diese  Form  auch  häufig  bei 
Mone  a.  a.  0.  S.  17.  23.  25.  32. 
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7;  10  und  Jes.  6;  3  an  dieser  Stelle  ist  sicher  dem  liturr 
gischen  Gebrauch  entlehnt.  Also  uralt  ist  dieses  Stück^  und 
seine  fertige  Entwickelung  in  früher  Zeit  hat  nichts  Ver- 
wunderliches.  (Vgl.  Origenes  in  Jes.  hom.  1,  2.)  Nur  das- 
ist  die  Frage:  Ist  die  Form^  die  das  Serapions- Gebet  auf* 
wßist,  die  ursprünglich  alexandrinisch-ägjrp tische  gewesen^ 
oder  ist  es  die  Form,  die  die  Markus -Liturgie  und  die  Li- 
turgie der  koptischen  Jakobiten  bietet?  Denn  Verschieden- 
heiten liegen  vor.  Die  wichtigsten  sind  folgende:  1.  die 
Worte  bei  Serapion  3,  2:  ^qövwv  xvqiott^twv  ägx^v  i^ov- 
oiQv  fehlen  bei  Markus  und  bei  den  Kopten,  dafür  liest 
die  Markus  -  Liturgie  argaziai  (Br.  131,  25).  2)  In  3,  3^ 
fehlen  zwischen  den  Worten  zä  dio  Tif4iwvat;a  und  aega- 
(pei^  h^arvTeQvya  folgende  von  der  Markus-Liturgie  und  den 
Kopten  gebotenen  Worte:  ...  aov  KOa,  rd  noXvdii^ata  %«- 
Qovßifi  xal  rd  .  .  .  (Br.  131,  25  f.  =  Swainson  S.  48  und 
Br.  175,  24).  Endlich  3)  schliefst  die  Markus-Liturgie  diesen 
Gebetsteil  mit  folgenden,  dem  Serapions- Gebet  gänzlich  frem- 
den Worten:  .  .  .  yuxl  dvoiv  inTdf.i6va  xat  VLtÄQayev  ivegog^ 
TiQÖg  TÖv  %veqov  äTcaTaTcavavoig  aröfiaai  xai  daiyi^TOig  ^€0- 
koyiaig  töv  i/civr/uov  xat  TQiadyiov  iS(.ivov  (fdovia  ßoQvva 
do^oXoyoüvta  xe/.qay6va  xai  Xiyovua  ig  fieyaloTtgsTiel  aotr 
dö^j]  "Ayiog  äyiog  jc  t.  L  (Br.  131,  28  bis  132,  l). 

Fassen  wir  die  erste  Abweichung  ins  Auge,  so  ist  zu 
sagen,  dafs  sich  der  Zusatz  des  Serapions-Gebetes  aus  £ph. 
1,  21  wohl  auf  Serapion  zurückfuhren  läfst.  Denn  erfindet 
sich  an  dieser  Stelle  in  verschiedenen  Liturgien,  so  in  den 
Constit.  Apost  VIII,  12,  13  Br.  18,  26;  bei  Cyrill  von  Je- 
rusalem cat.  23,  6  Br.  465,  16;  in  der  Jakobus  -  Liturgie 
Br.  50,  22  ff.  und  in  der  Basilius-Liturgie  Br.  323,  15  f.  := 
402,  27.  Doch  legt  dieser  häufige  liturgische  Gebrauch 
auch  den  Gedanken  nahe,  dafs  erst  ein  Abschreiber  den 
Zusatz  eingefügt  hat.  Dafs  er  ursprünglich  in  der  ägypti- 
schen Liturgie  stand,  glaube  ich  nicht,  denn  die  Markus- 
Liturgie,  die  den  Reichtum  der  Formen  liebt,  hätte  ihn 
kaum  weggelassen,  um  so  weniger,  als  er  ja  auch  noch 
durch  die  Jakobus*  Liturgie  gedeckt  war,  die,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  auch  hier  von  starkem  Einfiufs  auf  die  Mar- 
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kus-Liiurgie  gewesen  ist.  Also  entweder  hat  Serapion  oder 
«in  späterer  Abschreiber  den  Zusatz  gemacht.  —  Wenn 
Aber  die  Markus-Liturgie  in  jeder  Textform  nach  äqtayyi- 
XcDv  hinzufügt:  üTqaxiai^  so  findet  sich  dieser  Zusatz  nicht 
bei  den  Jakobiten,  sondern  dafür  ein  Wort,  dafs  Swainson 
{p.  49)  mit  „tibi  ministrantes ",  Brightman  (p.  175,  22)  mit 
„serving  thee"  übersetzt.  Das  Wort  axQaviai  ist  aber  an 
dieser  Stelle  nachweisbar  auch  in  den  Constit  Apost.  YIII, 
12,  13  Br.  18,  25  f.  Ursprünglich  ist  dieses  Wort  dem 
Ägyptischen  Typus  jedenfalls  nicht. 

Die  zweite  Verschiedenheit,  nämlich  der  Ausfall  der 
Worte  aov  tQa  xrA.  im  Serapions- Gebet,  beruht  ohne 
Zweifel  auf  einem  Schreibfehler  des  Abschreibers.  Denn  es 
mufs  auffallen,  dafs  im  Serapions-Gebet  die  Cherubim  fehlen, 
die  sich  sonst  überall  an  dieser  Stelle  genannt  finden,  um 
«0  mehr,  als  die  Worte  rd  dio  riiJiiüTaTa  aeQaq^eifi  gar 
keinen  Sinn  geben ;  das  dvo  weist  offenbar  auf  die  Seraphim 
und  Cherubim  hin.  Zum  Überflufs  aber  können  wir  noch 
aus  Athanasius  nachweisen,  dafs  zu  seiner  Zeit  an  dieser  Stelle 
weder  die  Cherubim  fehlten,  noch  das  Wort  t6ia.  In  dem 
Traktat  über  Matth.  11,  27  (in  illud:  Omnia  mihi  6) 
beifst  es :  x^QOvßtfi  ?J  aeQaq>if4.  . . .  ttjV  do^oXoyiav  TtQoacpeQOvatv 
und  jö  TQiTOv  rä  zifiia  K<S>a  zaijTa  Ttqooqtlqtiv  tTjV  do^o- 
Xoyiav  ^L^yiog  Syiog  Syiog  liyovta  (Opp.  I,  108  A  u.  C). 
Wir  haben  es  also  einfach  mit  einem  lapsus  calami  hier  zu 
thun  ^.  Daher  habe  ich  auch  in  den  Text  einfach  diese 
ausgefallene  Stelle,  allerdings  in  Parenthese,  wieder  ein- 
gesetzt. 

Wenn  endlich  die  Markus-Liturgie  einen  Ausgang  dieses 
Gebetsteiles  bis  zum  Trishagion  zeigt,  der  im  Serapions-Gebet 
keinerlei  Parallele  findet,  so  ist  das  daher  zu  erklären,  dafs 
dieses  Stück  aus  der  syrischen  Liturgie  eingedrungen  ist. 
(Man  vergleiche  Br.  131,  28  bis  132,  1  mit  Br.  50,  25—30 
und  86,  7 — 10  und  482,  20  f.)  Das  konnte  um  so  leichter 
geschehen,  als  auch  dort  schon  als  ein  gemeinsamer  Besitz- 


1)  Vgl.  aufserdem  Isidor  y.  Peius.,  Epp.  I,  151:  rä  nokvofifxara 
{©«  (ßr.  508,  41). 
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stand  aller  Liturgien  sich  Jes.  6;  2  vorfand.  Dafs  jener 
Passus  nicht  genuin  alexandrinisch  ist,  erhellt  auch  daraus^ 
dafs  ihn  die  Liturgie  der  koptischen  Jakobitcn  nicht  kennt 
(Br.  175,  27  =  Swainson  49^)». 

Wir  dürfen  also  sagen,  dafs  das  Gebetsstück  3,  und 
fugen  wir  auf  Grund  unserer  Erörterung  oben  S.  294  gleich 
hinzu,  dafs  auch  4,  1  ohne  Zweifel  ein  alt  überliefertes 
Formular  der  ägyptischen  Liturgie  ist,  an  dem  sich  schwer- 
lich eine  redigierende  Feder  vergriffen  hat. 

Besonderes  Interesse  erregt  nach  verschiedenen  Seiten 
hin  das  Gebetsstück  4:  die  Einsetzungsworte.  IJat  es 
Serapion  entworfen,  oder  lag  es  ihm  schon  in  der  Form  vor, 
in  der  wir  es  jetzt  lesen? 

Dafs  der  Eingang  des  Gebetes  (v.  1 — 4*)  jedenfalls  ale- 
xandrinisch war,  haben  wir  oben  (S.  294 f.)  schon  gesehen. 
Ein  weiteres  Stück,  das  man  als  liturgischen  festen  Bestand 
ausscheiden  kann,  ist  das  Citat  aus  der  Didache  (9,  4)  im 
8.  Vers.  Schon  Wobbermin  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  dieses  Stück,  sogar  vermehrt  durch  Did.  9,  3, 
in  der  pseudo-athanasianischen  Schrift  De  virginitate  ^  §  13 
(Opp.  11,  p.  117  B  u.  C)  citiert  wird,  und  zwar  habe  der 
Autor  dieses  Gebet  der  Didache  deshalb  aufgenommen, 
„weil  es  im  liturgischen  Gebrauch  der  Kirche  war"  (S.  26). 
Diese  Vermutung  wird  dadurch  gestützt,  dafs  in  derselben 
Schrift  §  14  ein  Gebet  als  Dankgebet  nach  dem  Essen  ge- 
boten wird,  das  durchaus  die  liturgischen  Formen  und  den 
Aufbau  zeigt,  wie  sie  im  Dankgebet  nach  dem  Empfang 
des  Abendmahls  üblich  waren.  So  beginnt  das  Gebet  des 
Pseudo-Athanasius,  um  nur  eine  Parallele  anzuführen,  fast 
wörtlich  wie  jene  Dankgebete  ^.     Die  Entlehnung  eines  Ge- 


1)  Allerdings  finden  sich  bei  Didymus  y.  Alex.  (gest.  c.  395), 
De  trinit  2,  77A  Wendungen,  die  der  Liturgie  entnommen  zu  sein 
scheinen,  nämlich:  itvTava(p(infotjvTiov  äaiyr^iotg  aröfiaat  xai  Axara^ 
navarifi  (f'tovy  (Br.  508,  89 ff.).  Allein  kann  dies  nicht  ein  Citat  aus 
der  syrischen  Liturgie  sein? 

2)  Übrigens  tritt  Eichhorn,  Äthan,  de  vita  ascet,  p.  27 sqq.  für 
die  Echtheit  ein. 

3)  Jenes  hebt  an:  ev^a^iaroOfiev  xal  aivoOfiiv  af,   Bn  xajriilwfaQ 
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betsstückes  aus  dem  Gemeindegottesdienst  zu  privatem  Ge- 
brauch ist  also  nicht  ohne  Parallele.  Dazu  kommt,  daf» 
sich  vielleicht  aus  einem  früheren  Gebrauch  jener  Didache- 
stelle  im  Gottesdienst  eine  Formel  erklärt,  die  sich  noch  später 
mehrfach  nachweisen  läfst,  nämlich  die  Formel :  ij  &yia  \aov\ 
huXriaia  Tffi  and  Tregdrcav  katg  neqdxwv  [r^g  olY.ov(Äivr^g\  ^. 
Vor  allem  aber  mufs  dieses  Citat  alter  Bestand  dieses  Ge- 
betsstückes  sein,  da  es  nicht  im  geringsten  in  den  Gedanken- 
gang pafst,  der  verfolgt  wird.  Es  handelt  sich  um  die 
Wiederholung  des  Opfers  Christi  —  dazu  pafst  schlechter- 
dings nicht  die  Bitte  um  Einigung  der  Kirche.  Die  Hand 
des  Redaktors  also  liefs  ein  altehrwürdiges  Stück  stehen^ 
obwohl  es  ihm  den  Gedankengang  unterbrach:  das  Stück 
war  alt,  populär,  daher  die  Zurückhaltung. 

Ist  aber  als  sehr  wahrscheinUch  anzunehmen,  dafs  es 
alter  Brauch  war,  an  dieser  Stelle  die  Didache  zu  eitleren, 
so  eröffnet  das  eine  ziemlich  weite  Perspektive.  Denn  dann 
wird  man  annehmen  müssen,  dafs  es  eine  Tradition  gegeben 
hat,  wonach  die  Abendmahlsworte  nicht  einfach 
in  einer  biblischen  Relation  nacheinander  her- 
citiert  wurden,  sondern  wonach  den  Einsetzungs- 
worten je  über  Brot  und  Kelch  ein  Gebetsstück 
folgte*.  Dafs  es  z'i  solch  einer  Form  kommen  konnte, 
ist  ganz  verständUch.     Hier  lebt  die  alte  Sitte  der  Didache, 


ilfilv  fieraXaßeiv  rtöv  &ya&ßv  t(Sv  aGiv ,  rSiv  aaQxivßv  TQ0<f6iv.  In  den 
apostolischen  Konstitutionen  lesen  wir:  MeTaXaßövng  .  .  .  s^x^Q^^^^^^ 
fd,€v  T^  xttTa^uaaavri,  ^fiäg  fiercdaßeTv  jGiv  ayCtov  avxoü  fivaxriQCatv 
(Br.  25,  19 ff.)  und  in  der  Jakobus-Liturgie:  EvxoQ^ojoöfiiv  ao^Xq^ath 
6  S-€6s  ^fiGiv  Sri  ii^itaaag  rifiäg  fittnax^lv  roO  atafiarog  xal  aXfiardg 
aov  (Br.  64,  32»ff.,  vgl.  aufserdem  Br.  141,  9ff.  u.  342,  16ff.). 

1)  Vgl.  Const.  Ap.  VIII,  12,  18  Br.  21,  15;  Cyrill  ▼.  Jerus.,  Cat. 
18,  23  MSG  33,  1044;  Chrysostom.  Br.  474,  27;  griech.  Basilius - Lit. 
der  kopt  Jakob.  Renaudot  I,  58). 

2)  Diese  Tradition  braucht  durchaus  nicht  allgemein  gewesen  zu 
sein.  Das  kann  man  nicht  aus  den  oben  angeführten  Stellen  schliefsen, 
in  denen  vielleicht  ein  Rest,  eine  Erinnerung  an  den  liturgischen  Ge- 
brauch von  Did.  9, 4  vorliegt.  Denn  die  Formel  kann  einfach  später  von 
einer  Liturgie  zur  andern  gewandert  sein,  und  das  wird  das  Wahr- 
scheinlichste sein. 
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je  über  Brot  and  Wein  ein  besonderes  Gebet  des  Dankes 
und  der  Weihe  zu  sprechen  * ,  weiter.  Zwar  hat  sich  eiti 
-einziges  grofses  Dankgebet  seit  der  Vereinigung  des  Abend- 
mahls mit  dem  Morgengottesdienst  gebildet  ^  aber  innerhalb 
desselben  merkt  man  noch  die  alte  Trennung.  Diese  Zusatz- 
gebete, wie  sie  uns  hier  noch  in  V.  7  u.  8  und  dann  in 
V.  11  vorliegen,  sind  später  ausgefallen.  Der  Abbröcke- 
lungsprozefs  zeigt  sich  schon  in  V.  11,  dem  kurzen  Zusatz 
nach  den  Kelch-Einsetzungsworten.  Höchst  wahrscheinlich 
war  früher  auch  danach  noch  ein  längeres  Gebet  im  Ge- 
brauch gewesen  '. 

Hat  nun  auch  die  redigierende  Hand  die  Form  der  Ein- 
setzungsworte V.  6  und  V.  10  unangetastet  gelassen?  Wie 
verhält  sich  diese  Form  zu  den  uns  sonst  bekannten  ?  Jeden- 
falls zeigt  sich  hier  eine  auffallende  Abweichung.  Gehen 
wir  hinter  die  vermutliche  Zeit  unseres  Gebetes  zurück, 
nämlich  zu  Origenes,  so  hat  er  die  liturgischen  Einsetzungs- 
worte für  den  Kelch  in  folgender  Form  überliefert:  hißeve 
niere,  toCto  (hov  iatc  tö  alua,  tö  i/tfQ  ^fjtöv  ii^jvvöfievov 
elg  äq^saiv  a^uagTitHv '  Todto  Ttouire,  dadAig  idv  7tiv7ive^  elg 
Tt]v  iftfjv  dva/Livrioiv  (Hom.  12,  2  in  Jerem.  ed.  Lommatzsch 
15,  233)*.  Dieselbe  Formel  kehrte  auch  bei  den  Vätern 
des  vierten  Jahrhunderts  z.  B.  bei  Cyrill  von  Jerusalem  in 
Cat.  22  c.  1 ;  bei  Euseb,  Dem.  evgl.  8,  1  u.  a.  wieder. 
Bildet  man  nach  Origenes  die  parallele  Form  fürs  Brot, 
80  wird  man  auf  die  Worte  geführt:  Idßeve  (payete,  toütö 
fjov    ioTi    TÖ    aßfia,    tö    irzeQ    ifAChf    yildß^evov   elg    Hq^&Jiv 

1)  Dafs  die  Qebete  Did.  9  Abendmahlsgebete  sind,  ist  mir  nicht 
mehr  zweifelhaft  (vgl.  HRE',  Bd.  V,  Art  Eucharistie  S.  563)  und  wird 
durch  die  Verwendung  von  Did.  9,  4  in  unserem  Abendmahlsgebet  nur 
Yon  neuem  bestätigt. 

2)  Dafs  das  Amen  der  Gemeinde,  das  sich  in  den  späteren  Litur- 
gien je  nach  den  Einsetzungsworten  von  Brot  und  Kelch  findet,  ein 
Rest  dieser  Sitte  wäre,  läfst  sich  mit  nichts  beweisen.  Vielmehr  steht 
das  Amen  hier  als  Bekenntnisformel. 

3)  Den  Nachweis,  dafs  es  sich  hier  wirklich  um  die  liturgische  Üb- 
liche Form  der  Einsetzungsworte  handelt,  hier  zu  erbringen,  wQrde  zu 

-weit  fahren,  doch  behalte  ich  mir  dies  vor. 


\ 
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d^agnöv  —  also  fast  genau  die  Form^  die  unser  Gebet 
Vera  6^  bietet.  Man  wird  also  annehmen  können,  dafs 
an  diesem  Formular  nichts  geändert  ist,  zumal  die  Ägyp- 
tische Kirchenordnung  (S.  54)  genau  dieselbe  Form  bietet: 
,, Nehmet  hin,  esset,  das  ist  mein  Leib,  der  fUr  euch  ge- 
brochen wird."  Abweichung  zeigt  nur  die  Formel  über 
den  Kelch  Vers  10*^,  und  zwar  zunächst  durch  den  Zusatz: 
todv6  iaviv  fj  Tuxiv^  diad'ijTiri,  S  iazi.  Ob  hier  wirklich 
die  gebräuchliche  oder  eine  redigierte  Form  vorliegt,  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden.  Das  Wahrscheinlichere  ist  immer, 
dafs  die  Einsetzungsworte  in  der  traditionellen  Form  fest- 
gehalten worden.  Höchst  auffallend  ist  es  aber,  dafs  in  Vers  10 
der  Zusatz  (nach  iKor.  11,  25^)  fehlt:  ro€fro  Ttoieize  x.r.  A., 
sowie  die  Anamnese.  Auch  die  Ägyptische  Kirchenordnung 
hat  beides,  und  zwar  in  der  Form:  „so  oft  ihr  es  thut, 
werdet  ihr  es  thun  zu  meinem  Gedächtnis"  und:  „Indem 
wir  so  seines  Todes  und  seiner  Auferstehung  gedenken, 
bringen  wir  dir  dar  u.  s.  w."  (S.  54).  Später  fehlt  niemals 
weder  die  Citation  von  1  Kor.  11,  25^,  ja  es  wird  auch 
noch  Vers  2B  hinzugefügt,  noch  die  Anamnese,  und  zwar 
hat  diese  etwa  die  Form:  xazayyilXovreg  zdv  xarä  odgyLa 
&ayavov  %oi)  fiovoyeyoi^  vioi)  to€  ^eoO  Tovriaviv  'irjaof) 
XgiaTOÜ  n^v  tc  ix  vbkq^  dvaßiayaiv  xal  rijv  elg  ovQa- 
vovg  ävtilriil.tiv  öfjoXoyofh^veg  ^.  Diese  oder  auch  nur  eine 
ähnliche  Formel  hat  schwerlich  in  der  Grundform  unserer 
Anaphora  gestanden.  Denn  sie  wurde  von  der  Gemeinde 
gesprochen  und  knüpfte  sich  an  die  oben  erwähnten  Ko- 
rintherworte  an.  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dafs  uns 
hier  Vers  10  die  übliche  Formel  erhalten  ist. 

Dafs  Vers  11  nicht  ein  von  Serapion  gemachter  Zusatz 
oder  ein  Einschiebsel  ist,  ergiebt  ein  Vergleich  mit  der  Ägyp- 
tischen Kirchenordnung  und  mit  der  Markus-Liturgie.  Erstere 
fährt  nach  der  kurzen,  oben  mitgeteilten  Anamnese  fort: 
„wir  bringen  dir  dar  dieses  Brot  und  den  Kelch, 
indem  wir   dir  danken,   dafs  du  uns  würdig  gemacht  hast, 

1)  Cyrill  T.  Alex.,  Ep.  oecum.  ad  Nestor.  2  Br.  505,  12ff.  und 
608,  42  Anm.  19  vgl.  Br.  133,  22flf.;  177,  35f.;  232,  87  bis  233,  1; 
▼gl.  52,  26 f.;  Renaudot  I,  68  u.  105). 
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vor  dir  zu  stehen  und  dir  als  Priester  zu  dienen"  (TU  VI, 
4,  54).  Und  in  der  Markus-Liturgie  lesen  wir  noch:  aoi 
«t  TdSv  oQv  öfltQwv  7tQoedi^'A,afiev  ivat/ciöv  aov  (Br.  133,  30  f. 
=  Swainson  54  u.  56»;  vgl  Br.  178,  15  f.  =  Swainson 
55^)  —  ein  Sätzchen,  das  ganz  ohne  Zusammenhang,  ganz 
vereinsamt  dasteht  und  daher  unverständlich  ist. 

Was  hat  uns  unsere  bisherige  Untersuchung  über  Ab- 
schnitt 4  in  Bezug  auf  Verfasserschaft  oder  Bearbeitung, 
durch  Serapion  gezeigt?  Dies,  dafs  wahrscheinlich  alte 
Überlieferung  zu  erkennen  ist  im  Eingang  Vers  1 — 4",  in 
dem  Citat  aus  der  Didache  in  seiner  erweiterten  Gestalt 
Vers  8  und  in  den  Einsetzungs werten  Vers  6  und  Vers  10; 
endlich  liegt  wohl  auch  in  Vers  1 1  irgendein  alter  Bestand- 
teil zu  Grunde. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  Partien,  in  denen  der  Opfer- 
gedanke unter  dem  Ausdruck  öfioiiofda  so  stark  heraus- 
gehoben ist,  nämlich  Vers  4^  u.  5 ;  Vers  7  u.  1 1  ?  Um  zunächst 
dies  festzustellen,  so  scheint  mir  die  Perfektform:  tcqoo- 
rpflyviafÄBv  alt  zu  sein.  Sie  setzt  voraus,  dafs  das  eigent- 
liche Opfer,  nämlich  die  Darbringung  der  Gaben,  sich  schon 
vollzogen  hat,  während  die  Vorstellung  vom  eucharistischen 
Opfer,  wie  sie  der  Verfasser  dieses  Stückes  hat,  die  Präsenz- 
form fordert.  Dafs  die  hier  vorgetragene  Opfervorstellung 
aber  jedenfalls  nachcyprianisch  ist,  dafs  sie  von  einem  Theo- 
logen in  die  Liturgie  hereingetragen  ist  —  man  vergleiche 
den  theologisch,  aber  nicht  liturgisch  gefärbten  Satz:  &  &QTog 
oStoq  Tod  äyiov  odjfiaxdg  ioviv  öfioiwfia  Vers  5  — ,  ist  höchst 
wahrscheinlich. 

Wir  haben  also  guten  Grund,  hier  eine  Überarbeitung, 
und  zwar  durch  Serapions  Feder,  anzunehmen.  Dem  steht 
nicht  im  Wege,  dafs  wir  das  Wort  öfjioiiaixa  auch  in  einem 
syrischen  Text  gefunden  haben  (vgl.  S.  311).  Angenommen, 
dafs  das  Erscheinen  dieses  Wortes  hier  wie  dort  auf  litur- 
gischer Tradition  beruht,  so  kann  es  doch  sehr  leicht  Sera- 
pion aus  einer  syrischen  Liturgie  entlehnt  haben. 

Kürzer  können  wir  uns  über  die  Abschnitte  5 — 8 
fassen.  Wesentliche  Überarbeitungen  können  hier  kaum 
vorgenommen   sein.     Denn   sprachlich  hängen   sie  sehr  eng 
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mit  den  sonstigeD^  nicht  serapionischen  Gebeten  zusammen. 
Alt  scheint  mir  besonders  die  Epiklese  (Abschnitt  5),  und 
zwar  deshalb^  weil  hier  der  Logos  auf  Brot  und  Kelch 
herabgewünscht  wird.  Damit  ist  keineswegs  der  heilige 
Geist  gemeint  ^.  Das  geht  nicht  allein  aus  der  unmittelbar 
auf  unsere  Stelle  folgenden  Wendung:  od^a  zoü  Idyov  her- 
vor, sondern  hauptsächlich  aus  einer  Epiklese  in  Gebet  VII, 
dem  Gebet  der  Wasserweihe  (8,  20  flF.)  *.  Also  TzvefjfAa  und 
Xdyoq  werden  von  einander  geschieden,  aber  man  fühlt  deut- 
lich, dafs  eine  dogmatische  Scheidung  noch  nicht  erfolgt  ist. 
Die  Vorstellung  ist  offenbar,  dafs  sich  der  Logos  auf  die 
Elemente  herablassen  soll,  wie  er  sich  einst  in  den  Leib  der 
Jungfrau  oder  in  das  Jordan wasser  herabgelassen  hat  — 
eine  Vorstellung,  die  vornicänisch  ist  und  ganz  gut  ins 
dritte,  ja  wohl  sogar  ins  zweite  Jahrhundert  hinabreichen 
kann. 

Blicken  wir  auf  das  ganze  Gebet  I  zurück  mit  der 
Frage:  Welchen  Anteil  kann  wohl  Serapion  an  diesem 
Gebete  haben?  so  lautet  nunmehr  unsere  Antwort:  Wahr- 
scheinlich hat  Serapion  in  Abschnitt  1  die  Variation  von 
Matth.  11,  27  und  in  Abschnitt  4  die  Ausführungen  über 
das  Opfer  eingefügt.  Ausgeschlossen  ist  nicht,  dafs  er  auch 
sonst  einzelne  Ausdrücke  hinzugefügt  oder  geändert  hat. 
Im  ganzen  scheint  seine  Bearbeitung  des  Präfationsgebetes 
viel  zurückhaltender  gewesen  sein  als  etwa  die  Bearbeitung 


1)  Wer  die  von  Watterich  (Der  Eonsekrationsmoment,  3.  41  ff.  48  ff.) 
aufgestellte  Behauptung,  bei  Justin  und  Irenaeus  bezeichne  der  Logos 
den  heiligen  Qeist,  annimmt,  wird  in  dieser  Stelle  eine  Bestätigung 
dieser  n.  m.  M.  (vgl.  Zeitschr.  f.  prakt.  Theol.  1896,  S.  379)  unhalt- 
baren Auffassung  finden. 

2)  .  .  .  xal  TikiJQfoaov  airrä  [tä  vdara]  nvivfiarog  äy^ov.  6  ä^ 
QfjTÖg  aov  löyog  Iv  airrolg  y^viad-to  xal  /nerajiMtiaäTOi  airrßv  jifv  (vtg- 
yiCav  X.  T.  iL.;  und:  xal  dbg  xaTfX&utv  6  fiovoyivr^g  aov  Xöyog  (nl  rä  vdaia 
ToO  toqddvov  &yta  än^dH^tv,  ofho}  xal  vOv  iv  rofkoig  xanox^ad-ta  xal 
äyut  xal  nvtvfiarucä  noirjaätto.  Vgl.  dazu  ein  Fragment  des  Eutychius, 
dessen  Echtheit  freilich  zweifelhaft  ist,  in  dem  eine  Stelle  aus  einem 
Xöyog  €ig  roifg  ßanr&Cof^^vovg,  angeblich  von  Athanasius,  enthalten  ist, 
wo  es  heifst:  xaxaßalvu  6  Xöyog  dg  rbv  äqtov  xal  rö  noir^Qtov  xal 
y^vtrat.  airroO  tö  aQfia  (Mai,  Scr.  veterum  nova  collect.  IX,  625). 
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des  fünften  in  Nr.  XVII.  Daher  ist  auch  zwischen  dem  G^bet  I 
und  den  Qebeten  XV^XVII  längst  nicht  diese  schlagende 
Verwandtschaft  nachzuweisen,  wie  sie  unter  diesen  Gebeten 
selbst  in  die  Augen  springt.  Das  Präfationsgebet  war  ohne 
Zweifel  liturgisch  bereits  viel  gefestigter  und  hatte  seinen 
festen  Gang.  Das  hinderte  die  freie  Bewegung  des  Über- 
arbeiters. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 
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Staat  und  Kirche  in  der  Mark  Branden- 
burg am  Ende  des  Mittelalters'. 

Von 

Felix  Priebatsch. 

(Schiufa.) 

vn. 

KolleKtatfltirter. 

Jemehr  sich  in  der  Mark  ein  eigentlicher  Beamtenstaat 
ausbildete;  destomehr  raufste  man  zur  Besoldung  der  Beamten 
auch  die  übrigen  Pfründen  heranziehen.  Man  war  nach  dieser 
Richtung  hin  schon  seit  längerer  Zeit  vorgegangen.  Das  reichste 
und  angesehenste  der  märkischen  Eollegiatstifter  war  das 
dem  heiligen  Nikolaus  geweihte  Stendaler  Domstift.  £s  war 
bereits  von  den  Askaniem  gegründet  worden  und  hatte  der 
Mittelpunkt  eines  zu  gründenden,  die  Altmark  umfassenden 
Bistums  werden  sollen  *.  Der  Plan  geriet  nie  völlig  in  Ver- 
gessenheit; er  tauchte  wieder  in  der  Reformationszeit  auf. 
Er  gelangte  zwar  nicht  zur  Ausführung ,  aber  das  Stift  be- 
hauptete doch  wenigstens  die  ihm  verliehene  unmittelbare 
Stellung  unter  dem  päpstlichen  Stuhle;  dem  es  dafür  acht 
Goldgulden  jährlich  zu  entrichten  hatte  ^.  Alle  Versuche 
der  Halberstädter  Bischöfe;  Oberherren  des  Stiftes  zu  werden, 
schlugen  fehl. 

Der  Einflufs  der  Landesherren  auf  das  Stift  war  ur- 
sprünglich gering;  da  aufser  einer  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 


1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  897;  Bd.  XX,  S.  169. 

2)  A.  6,  1  (Ein!.).        3)  A.  6,  18.        4)  A.  5,  1. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


330 

hunderts  gestifteten  dreizehnten  Domherrnstelle  nur  die  Dom- 
propstei  dem  fürstlichen  Patronate  vorbehalten  blieb  *.  Den 
Dompröpsten  waren  von  den  übrigen  gesonderte  Bezüge  zu- 
gewiesen. Da  die  Dompröpste  fast  immer  landesherrliche 
Räte  waren  ^  und  frühzeitig  von  der  Residenzpflicht  ent- 
bunden wurden,  ging  allmählich  die  eigentliche  Leitung  des 
Domstifts  mehr  an  den  Dechanten  über,  und  die  Domherren 
konnten  die  Stellen  durch  Kooptation,  Berufung  oder  Er- 
teilung von  Anwartschaften  selbständig  besetzen,  ohne  hierbei 
viel  von  den  Fürsten  oder  der  Kurie  gestört  zu  werden. 
Doch  versuchten  bereits  die  bayrischen  Markgrafen,  die 
Domherren  durch  das  Versprechen  einer  erheblichen  Er- 
höhung ihrer  Dotation  zu  veranlassen,  den  Landesherren  das 
Besetzungsrecht  einiger  Pfründen  einzuräumen  *.  Sie  sind 
aber  damit  nicht  durchgedrungen.  Ein  von  Jobst  von  Mähren 
gestiftetes  vierzehntes  Kanonikat^  vereinigte  Kurfürst  Frie- 
drich I.  mit  der  Dompropstei.  Durch  Bemühungen  bei 
Eugen  IV.  erreichte  sein  Sohn,  dafs  ihm  die  Präsentation  der 
fünf  Majorpräbenden  zugesprochen  wurde  ^;  da  sich  aber  die 
Domherren  dem  gegenüber  mit  grofser  Zähigkeit  auf  das 
alte  Herkommen  beriefen  und  die  falschen  Voraussetzungen, 
von  denen  aus  der  Papst  dem  Kurfiirsten  seine  Bewilligungen 
erteilt  hatte,  widerlegten,  war  es  immer  noch  ein  sehr  vor- 
teilhafter Vergleich,  als  Friedrich  im  Jahre  1452  wenig- 
stens das  Patronat  von  drei  Majorpräbenden  rettete  ^.  Das 
Domstift  war  seitdem  in  der  Gewalt  der  Landesherren,  und 
wenn  auch  das  städtische,  vornehmlich  das  Stendaler  Patri- 
ziat und  die  benachbarten  Adelsgeschlechter  der  Altmark 
die  Mehrzahl  der  Pfründen  ihren  Angehörigen  zu  wahren 
wufsten,  so  bestanden  doch  die  leitenden  Persönlichkeiten 
des  Stiftes  aus  Männern,  die  der  Landesherrschaft  treu  er- 
geben waren  und  die  sie  nach  Belieben  in  ihren  Geschäf- 
ten  verwenden   konnte '.     Und  so  kam   es,   dafs   das   Stift 

1)  A.  5,  2  f.        2)  A.  5,  3.         3)  Ebenda. 

4)  A.  6,  165.        5)  A.  5,  6  (Einl).  2l2f.;  C.  I,  283. 

6)  A.  5,  218  f.  bestäügt  1453  durch  Nikolaus  V.    A.  5,  220  Fried- 
rich fQhite  die  VerhandluDgen  für  den  jüngeren  Bruder. 

7)  So  ist   noch   unter   Friedrich  U.   der  Kanzler  seines   Bruders 
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sich  weder  den  allgemeinen  Landessteuem  entziehen  durfte  ^ 
trotz  seiner  dem  entgegenstehenden  Privilegien,  noch  das  Ab- 
lager  dem  Kurfürsten  verweigern  oder  in  irgend  einer  Frage 
seinen  Willen  dem  Landesherm  gegenüber  behaupten  konnte. 
Wo  es  dies  dennoch  wagte,  wie  bei  seiner  Verwendung  für 
die  aufsässigen  altmärkischen  Städte  1480,  erfuhr  es  die 
schärfste  Zurückweisung  *.  Diese  Abhängigkeit  war  um  so 
wertvoller,  als  das  Stift  aufser  der  eigenen  Geistlichkeit, 
über  die  es  gebot,  einem  Pfarrer,  einem  Succentor,  vier  Kap- 
länen  und  etwa  40  Vikarien  ',  noch  das  Patronat  zahlreicher 
altmärkischen  Kirchen  besafs,  darunter  der  Gardelegener  * 
und  aller  Stendaler  Stadtkirchen  ^.  Die  Pfarrkirche  zu 
Tangermünde  hatte  Kaiser  Karl  IV.  dem  Domstift  abgenom- 
men und  dem  von  ihm  gegründeten  Tangermünder  Stifte 
übertragen. 

Auch  dieses,  von  seinem  kaiserlichen  Gründer  reich  be- 
widmet, war  völlig  dem  landesherrlichen  Einflüsse  unter- 
worfen. Gleich  bei  seiner  Aufrichtung  hatte  sich  Karl  alle 
Rechte  zugeschrieben.  Papst  Johann  eximierte  es  1414  von 
der  geistlichen  Aufsicht  des  Halberstädter  Bischofs  und  unter- 
warf es  unmittelbar  dem  römischen  Stuhle,  was  spätere 
Päpste  bestätigten  *.  Er  entband  auch  die  Domherren  von 
der  Residenzpflicht '  und  inkorporierte  dem  Stifte  aufser  der 
genannten  Tangermünder  Pfarrkirche  die  zu  Treuenbrietzen  ® 
und  die  an  Mirakeln  reiche  Tangermünder  Marienkapelle  *. 
Diese  verlor  es  wieder  zu  gunsten  des  von  Friedrich  dem 
Jüngeren  im  Jahre  1459  gegründeten  Arneburger  Kollegiat- 


Friedrichs  des  JüDgeren  Dr.  Andreas  Hasselmann  Dechant,  Propst 
ist  der  langjährige  kurfürstliche  Schreiber  Johann  von  Eichendorf; 
Friedrich  Sesselmann  ist  1452  dort  Domherr,  A.  5,  219.  Herrorgehoben 
mag  übrigens  werden,  dafs  sich  1447  Friedrich  11.  bei  der  Abtretung 
der  Altmark  und  Priegnitz  an  seinen  Bruder  Friedrich  d.  J.  die  Prä- 
sentation von  fünf  Pfründen  zu  Stendal,  femer  zwei  von  ihm  gestiftete 
Wilsnacker  Altäre  Torbehält  und  das  Mitbesitzrecht  an  den  Kirchen- 
geräten zu  Tangermünde  ausbedingt.    C.  I,  280—292. 

1)  A.  6,  196.  203.    Raum  er  II,  62. 

2)  Raumer  II,  68.        8)  A.  6,  11  (EinL).        4)  A.  5,  127. 
6)  A.  5,  9  (EinL).        6)  A.  16,  78  f.        7)  A.  16,  43  f. 

8)  A.  16,  42  f.        9)  A.  16,  46  ff. 
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Stiftes  ^,  das  dieser  Bruder  des  Kurfürsten  wohl  mit  Rücksicht 
auf  die  dortige  Hofhaltung  errichtet  hatte,  das  aber,  da  nach 
seinem  Tode  das  Eibschlofs  verödete  und  von  keinem  der 
Fürsten  mit  Ausnahme  Johanns  häufiger  aufjgesucht  wurde, 
ziemlich  rasch  verfiel  Das  Ameburger  Stift  war  ebenfalls 
von  Anfang  an  dem  landesherrlichen  Regimente  völlig  unter- 
worfen und  auf  dessen  Bedürfnisse  zugeschnitten.  Markgraf 
Johann  konnte  es  sogar  wagen,  die  Pfarre  im  Dorfe  Buch, 
die  dem  Stifte  inkorporiert  war,  selbständig  zu  besetzen. 
Der  von  ihm  ernannte  Pfarrer  trat  allerdings  auf  den  Ein- 
spruch des  Kapitels  zurück,  mufste  aber  von  diesem  ent- 
schädigt werden  ^. 

Bei  dem  gleichfalls  dem  heiligen  Nikolaus  geweihten 
Domstifte  zu  Boister  hatten  bereits  die  Wittelsbachischen 
Markgrafen  in  glücklicher  Weise  vorgearbeitet.  Die  Be- 
dürftigkeit und  gefährdete  Lage  des  Stiftes  in  dem  offenen 
Dorfe  machte  die  Domherren  willig,  den  Markgrafen  iiir  ihr 
Schutzversprechen  die  Kollation  der  Mehrzahl  der  Pfründen 
einzuräumen  ^.  Die  Stelle  des  Propstes  sollte  von  nun  an 
das  Kapitel  in  Gemeinschaft  mit  dem  Markgrafen  besetzen  \ 
die  Dekanei  wurde  mit  dem  Pfarramte  in  der  nahen  Stadt 
Seehausen  verbunden,  das  von  altersher  landesherrlichen 
Patronats  war  und  gleichzeitig  —  es  war  ursprünglich  eines 
der  drei  altmärkischen  Archidiakonate  des  Stiftes  Verden  ^  — 
die  Propsteirechte  über  den  benachbarten  Bezirk  ausübte  ^. 
Wenn  auch  das  Kapitel  den  Dechanten  aus  seinen  Mitglie- 
dern wählte,  hatte  der  Landesherr  doch  insofern  die  ent- 
scheidende Rolle,  als  es  ihm  zustand,  den  Gewählten  dem 
Diöcesanbischofe  (von  Verden)  zu  dem  damit  verbundenen 
Seehausener  Pfarramte  zu  präsentiren  ^.  Da  der  zur  Zeit  am- 
tierende Pfarrer  erst   1369  starb,   mufsten  die  Verträge  im 


1)  A.  16,  182. 

2)  Berlin,  Egl.  Geh.  Staatsarchiv  R.  78  a  (G.  M.  21)  92b.  1485. 

3)  A.  6,  353.  357. 

4)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1865,  S.  8. 

5)  Ebenda  S.  8.        6)  A.  6,  344. 
7)  A.  6,  846.  371  f. 
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Jahre  1370  von  neuem  geschlossen  werden  ^;  ihre  wirkliche 
Ausführung  gelang  erst  Friedrich  IL  *. 

Bei  dem  reich  dotierten  neumärkischen  EoUegiatstifte  zu 
Soldin  hatten  die  Witteisbacher  ebenfalls  mit  viel  Glück  ihre 
Herrschaftsrechte  erweitert.  Schon  Ludwig  der  Altere  hatte 
erreicht,  dafs  jeder  von  ihm  präsentierte  aufgenommen  wer- 
den mufste.  Die  hohen  Stellen  durften  überhaupt  nur  mit 
scinei*  Zustimmung  besetzt  werden,  dafür  hatte  er  dem  Stifte 
das  Patronat  über  die  Kirchen  zu  Lippehne,  Friedeberg^ 
Woldenberg  und  Warnitz  gegeben  *.  Der  Deutsche  Orden 
hielt  dann  das  Stift  dauernd  in  Abhängigkeit,  verminderte 
sogar  seine  Patronatsbefugnisse  noch  durch  Ablösung  des 
Präsentaüonsrechtes  bei  der  Pfarre  zu  Landsberg  ^.  Beim 
Übergange  der  Neumark  an  die  Markgrafen  wurden  die 
Domherren  ohne  weiteres  als  landesherrliche  Räte  betrachtet. 
Zum  Dechanten  erhob  Friedrich  II.  den  ehemaligen  Schrei- 
ber des  Ordens  Johann  Pagenkopf-,  Propst  wurde  ein  ge- 
treuer Beamter  der  Herrschaft,  Wilkin  Thomä,  vordem 
Geistlicher  an  der  Kölner  Schlofskapelle  ^. 

Das  jüngste  der  märkischen  KoUegiatstifter,  das  von 
Friedrich  IL  zu  Köln  an  der  Spree  errichtete,  war  eine 
landesherrliche  Schöpfung  und  sollte  in  erster  Linie  staat- 
lichen oder  besser  höfischen  Zwecken  dienen.  Es  sollte  den 
am  Sitze  der  Regierung  nötigen  Beamten  den  Unterhalt  ge- 
währen und  der  fürstlichen  Hofhaltung  würdigen  Gottesdienst 
bereiten.  Gleich  nach  der  Erbauung  des  Kölner  Zwing- 
schlosses hatte  Friedrich  II.  eine  Burgkapelle  in  gröfserem 
Iklafsstabe  errichtet  und  einen  eigenen  Pfarrer  angestellt.  Der 
Propst  von  Berlin  hatte  ihm  die  Erlaubnis  hierzu  ohne  wei- 
teres erteilt.  Das  Patronat  über  die  Berliner  Propstei,  die 
auf  die  Einkünfte  beider  Berliner  Stadtpfarren    begründet 


1)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1866,  S.  12. 

2)  Ebenda.        3)  1336,  A.  18,  460  f. 

4)  Sehr.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  Neumark  lU,  288,  Nr.  1432. 

6)  Während  des  Übergangs  der  Neumark  an  Friedrich  studierte 
Pagenkop  in  Rostock  und  Greifswald. 

6)  Suppl.  72.  Übergangen  wird  hier  das  Stift  auf  dem  Marien- 
berge zu  Brandenburg,  weil  es  nur  geringe  Wirksamkeit  ausabte. 
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war  und  die  Archidiakonatsrechte  über  die  Städte  Berlin- 
Köln^  Altlandsberg  und  22  Dörfer  ausübte  ^,  lag  in  den 
Händen  der  Landesherrschaft.  Diese  hatte  einen  aus  Eger 
gebürtigen  Deutschböhmen,  einen  alten  Diener  des  mark- 
gräflichen Hauses,  Franz  Steger,  zum  Propste  ernannt.  Die 
Wahl  scheint  aber  bei  der  Berlin- Kölner  Bürgerschaft  in 
dieser  Zeit  heftiger  Unruhen  Anstofs  erregt  zu  haben.  Ein 
Recht,  bei  der  Ernennung  mitzuwirken,  besafsen  zwar  die 
Spreestädte  nicht,  aber  es  wurde  wohl  bisher  —  und  es  wird 
noch  in  der  Zeit  Albrecht  Achills  *  —  in  der  Regel  die  Vor- 
sicht beobachtet,  sich  mit  den  Stadtbehörden  '  über  den  an- 
zustellenden Prälaten  vorher  zu  verständigen.  Das  war  in 
diesen  stürmischen  Tagen  jedenfalls  unterblieben.  Aufserdem 
hatte  Steger  einen  geföhrlichen  Mitbewerber  um  sein  Amt 
in  der  Person  eines  Merseburger  Domheirn  Hans  Ritter,  der 
seine  Erhebung  wohl  päpstlicher  Provision  verdankte.  Fried- 
rich vermittelte  zwischen  den  Rivalen  einen  Ausgleich,  wo- 
nach Ritter  im  Besitze  der  Propstei  blieb,  aber  dem  Neben- 
buhler 100  fl.  Jahrgehalt  und  wohl  auch  die  Nachfolge  zu- 
sicherte ^.  Entweder  starb  nun  Ritter  bald  darnach  oder 
hielt  die  Übereinkunft  nicht.  Steger  erscheint  im  Jahre  1450 
wieder  als  Propst  und  erlaubte  dem  Kurfürsten  gegen  das 
Versprechen  ausgiebigen  Schutzes  die  Annahme  eines  eigenen 
Pfarrers  *.  Den  Streit  mit  den  Spreestädten  legte  Friedrich 
im  Jahre  1458  bei®.  Stegers  Nachfolger  (1465)  wurde  der 
Arzt  Peter  Krebs,  ein  Meifsener  Domherr  und  zugleich 
Archidiakon  der  Lausitz ;  in  dieser  Eigenschaft  wird  er  wohl 
dem  Kurfürsten  während  des  Feldzuges  von  1462  bekannt 
geworden  sein.  Er  starb  Anfang  1469  und  hinterliefs  ein 
bedeutendes  Vennögen  (238  Schock),  das  er  indes  für  Kir- 

1)  Bormann,  Die  Bau-  und  Kunstdenkinäler  von  Berlin,  S.  52. 

2)  P.  C.  II,  169. 

3)  Für  die  Haitun jr  dieser   den  Pröpsten   gegenüber  ist  B.  U.  B. 
359  ff.  lehrreich. 

4)  Raumer  I,  190. 

5)  B.  U.  B.  418. 

6)  Ebenda  431,  Befehl  an  die  Spreestädte,  Steger  anzuerkennen, 
den  3.  Juli  1450.    1442  wird  Steger  zum  erstenmal  als  Propst  erwähnt. 
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chenbauten  in  MeifBen  bestimmte.  In  der.  Mark  widersetzte 
man  sich  der  Ausfolgang  des  Geldes  an  den  fremden  Bi- 
schof; namentlich  der  Bischof  von  Brandenburg  trat  dawider 
auf,  und  es  scheint  nicht;  dafs  die  Meifsener  diese  Schwierig- 
keiten hätten  überwinden  können  ^  Wer  der  unmittelbare 
Nachfolger  gewesen,  steht  nicht  fest. 

Der  Kurfürst  war  inzwischen  unausgesetzt  bemüht  ge- 
blieben, die  Schlofskapelle  zu  erweitem  und  auszugestalten. 
Er  erwarb  eine  Reihe  päpstlicher  BewiUigungen  *,  die  er 
dann  nicht  verwerten  konnte,  so  das  Recht  zur  Umwände- 
lung  der  Kapelle  in  eine  Pfarrkirche,  so  die  Befugnis,  die 
Mansionarien  und  die  Präcentorei  von  Lebus  hierher  zu 
verpflanzen.  Die  geweihte  goldene  Rose,  die  ihm  Nikolaus  V. 
geschenkt,  legte  er  hier  nieder.  Es  ist  jedenfalls  kein  Zufall, 
dafs  1459  die  Krönung  ^  des  Bischofs  Dietrich  von  Branden- 
burg in  dem  Kölner  Schlosse  und  nicht  in  der  Kathedrale  des 
Bistums  stattfand.  Friedrich,  der  Landesherr,  und  nicht  der 
Bischof  war  es,  der  die  Feierlichkeiten  veranstaltete,  und 
dieser  mufste  es  sich  daher,  wie  er  dem  Zerbster  Rate  ent- 
schuldigend schrieb,  versagen,  selbst  die  Einladungen  zu  den 
Festen  an  seinem  Ehrentage  ergehen  zu  lassen,  sondern  dies 
dem  Fürsten  einräumen  *.  Die  Brandenburger  Domkirche 
mufste  sich  mit  einer  Nachfeier  begnügen  *.   Aber  es  dauerte 

1)  Cod.  dipl.  Saz.  reg.  U,  3,  183.  186. 

2)  Über  die  Bewilligungea  für  das  Domstift  s.  Zeitschr.  f.  K.-G.  XIX, 
404  f.  Nikolaus  Y.  befiehlt  am  1.  Dezember  1454  bereits  dem  Bischöfe  von 
Brandenburg,  die  Burgkapelle  auf  Antrag  des  Kurfürsten  in  eine  Pfarr- 
kirche zu  verwandeln,  mit  Erhebung  des  Pfarrers  zum  ständigen  Haus- 
kaplan der  kurfürstlichen  Familie  und  der  neuen  Schlofskirche.  Die 
Einkünfte  von  zwei  Kalandsaltären  werden  der  neuen  Stiftung  einver- 
leibt. C.  I,  319—322.  Die  geweihte  goldene  Rose,  die  Nikolaus  dem 
Kurfürsten  geschenkt,  wird  dort  niedergelegt  und  einAblafs  verkündigt 
C.  I,  312  f.  Von  dem  Rechte,  die  Mansionarien  und  die  Präcentorei 
von  Lebus  hierher  zu  verpflanzen,  machte  Friedrich  keinen  Gebrauch. 
Ein  Sangmeister  wird  Raumer  D,  79 f.  erwähnt. 

3)  Es  wird  öfters  in  der  Mark  von  einer  coronatio  der  Bischöfe 
gesprochen,  obwohl  diese  Form  der  Inthronisation  dem  Kirchenrechte 
fremd  ist.  Ob  es  sich  um  einen  weltlichen  Akt,  Übernahme  der  Re- 
galien, handelte,  stehe  dahin. 

4)  Zerbst.  Stadtarchiv  II,  16.        5)  ebenda. 
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doch  noch  eine  Weile,  ehe  der  Kurfürst  wirklich  daran  gehen 
konnte^  die  grofse  kirchliche  Stiftung;  die  er  plante ;  zu 
vollenden.  Es  fehlte  an  Mitteln.  Nach  dem  Tode  des  Peter 
Ejrebs  verwandelte  er  1469  die  Kapelle  in  ein  KollegiatstifL 
Da  es  trotz  der  Opferwilligkeit  eines  Berliner  Patriziers  ^ 
noch  immer,  an  einer  ausreichenden  Dotation  fehlte;  that 
er  einen  kühnen  Griff  und  verband  die  Berliner  Propstei 
mit  der  Dompropstei  des  neuen  Stiftes  K  Aufser  dem  Propste 
sollten  noch  ein  Dechant,  ein  Thesaurar  und  sechs  Dom- 
herren der  Körperschaft  angehören.  Alle  sollten  Kesidenz 
halten,  nur  dem  augenblicklichen  Thesaurar  Arnold  Gorlin, 
dem  kurfürstlichen  Schreiber,  wurde  dies  mit  Rücksicht  auf 
seine  Berufsgeschäfte  erlassen.  Die  Kollation  aller  Pfründen 
behielt  sich  die  Herrschaft  vor.  Die  neue  Stiftung  lag  dem 
Kurfürsten  besonders  am  Herzen.  Er  liefs  sie  gleich  nach 
seinem  Rücktritt  durch  seinen  Bruder  bestätigen  ',  während 
alle  anderen  Privilegien  erst  nach  dem  Erscheinen  des  neuen 
Herrn  im  Lande  erneuert  werden  sollten.  Alle  Schwierig- 
keiten waren  auch  jetzt  noch  nicht  gehoben.  Aus  dem  Um- 
stände, dafs  mehrere  Jahre  kein  Propst  von  Berlin  erwähnt 
wird,  ist  wohl  zu  schliefsen,  dafs  die  Ernennung  eines  Prä- 
laten auf  der  veränderten  Grundlage  Weiterungen  ver- 
ursachte. 1472  erscheint  Albert  Klitzing  als  Propst;  1471  ist 
der  brandenburgische  Staatsmann  Hertnid  von  Stein  in  dessen 
Angelegenheit,  womit  wohl  die  Erlangung  der  Propstei  ge- 
meint ist,  in  Rom  thätig  *.  Als  Klitzing  in  dänische  Dienste 
trat  und  Propst  zu  Hamburg  wurde,  löste  ihn  ein  nicht 
näher  bekannter  Valentin  ab,  vielleicht  Friedrichs  II.  Kaplan 
und  Gläubiger  Valentin  Teschel  a.  Dieser  tauschte  1475 
mit  dem  Inhaber  der  Wurzener  Scholastrie,  dem  Zwickauer 
Erasmus  Brandenburg  ^,  einem  Subdiakon  des  heiligen  StuhlesL 

1)  Benedüct  Hoppenrade  P.  C.  I,  173. 

2)  B.  U.  B.  442.   Vgl.  auch  Berl.  Stadtbuch  ( 1883),  S.257:  „nach* 
dem  der  brobst  im  sloss  auch  brobst  zu  Berlin  und  Coln  ist". 

3)  P.  C.  I,  173. 

4)  P.  C.  I,  319. 

5)  P.  C.  II,  169. 

6)  Ebenda.    Nachrichten  über  Brandenburg  S.  600^608.    Dafs  er 
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Zum  ruhigen  Genüsse  der  Pfründe  kam  indes  Brandenburg 
nicbt^  da  er  auf  fortwährenden  Gesandtschaften  nach  Böh- 
men^ Pommern y  Sachsen,  Ungarn ^  zu  den  Reichstagen  den 
Dienst  seiner  Herren  versehen  mufste.  Auf  einer  dieser 
Fahrten  wurde  er  gefangen  —  er  hat  die  Leiden  seiner 
langen  Haft  in  Böhmen  mit  beweglichen  Worten  geschil- 
dert *.  Während  seiner  Abwesenheit  wurde  die  Pfründe  arg 
beeinträchtigt  ^.  Er  gab  sie  nach  einigen  Jahren  auf  und 
wurde  Pfarrer  zu  Kottbus^  blieb  aber  meist  am  Berliner 
Hofe.  Sein  Nachfolger  wurde  Johann  Matthiä,  der  zu  den 
am  häufigsten  genannten  Räten  Eurftirst  Johanns  gehört. 

Bei  der  starken  Beschäftigung  im  landesherrlichen  Dienste 
blieb  den  Pröpsten  nicht  viel  Zeit  für  ihre  geistlichen  Pflich- 
ten. Diese  lagen  ihren  Stellvertretern  ob;  in  der  Berliner 
Propstei  vertrat  sie  ein  Vizepropst,  in  der  Kölner  Domprop- 
stei  der  Dechant^,  der  indessen  gleichfalls  oft  genug  ftirst- 
liehe  Aufträge  übernehmen  mufste  ^ 

Ein  wirklicher  kirchlicher  Mittelpunkt  des  Landes  ist 
das  Domstift  freilich  nicht  geworden ;  aber  wieviel  man  von 
ihm  erwartete,  darauf  deuten  u.  a.  die  merkwürdigen  Worte 
Albrecht  Achills  hin,  der  einen  Gerichtshandel  statt  nach 
Brandenburg  dorthin  gewiesen  wissen  wollte  und  dies  be- 
gründet „wo  der  bischof  nicht  gegeben  wer,  so  wer  er  (der 
Propst)  Ordinarius  zu  Berlin  "  ^.  Die  Pröpste  zu  Berlin  waren 
sich  ihrer  bevorzugten  Stellung  wohl  bewufst,  empfanden 
die  Unterordnung  unter  den  Brandenburger  Bischof  lästig 
und  machten  ihm  und  seinen  Officialen  unaufhörlich  Schwie- 
rigkeiten ®. 

der  natarliche  Soha  eines  Markgrafen  gewesen,  wurde  lediglich  aus  dem 
Namen  Brandenburg  und  dem  nach  Friedrichs  II.  Lieblingsheiligen  ge' 
gebenen  Vornamen  Erasmus  geschlossen,  entbehrt  aber  jeder  Begrün- 
dung. 

1)  p.  c.  n,  eooflf. 

2)  P.  C.  II,  604. 

3)  Berl.  Sudtbuch  S.  267. 

4)  Vgl.  z.  B.  die  Thätigkeit  des  Henning  von  Stechow  unter  Al- 
brecht Achill. 

6)  P.  C.  II,  244. 
6)  Ebenda  S.  266. 
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Alle  diese  Stifter  hatten  Landbede  zu  zahlen,  den  Für- 
sten oder  mitunter  auch  ihre  Beamten,  so  den  Landeshaupt- 
mann ^  zu  beherbergen ,  Wagen  zu  Heerfahrten  zu  stellen  *, 
Botschaften  zu  erledigen,  Darlehen  zu  gewähren.  Ihre  Vor- 
steher ^  hatten  auf  den  Landtagen  zu  erscheinen  und  dort 
die  Vertretung  der  fürstlichen  Interessen  zu  übernehmen. 
Sie  waren  gewissermafsen  als  die  Vertreter  der  Bildung  die 
geborenen  Landtagskommissare.  Etwas  anderes  läfst  sich 
von  ihrer  landständischen  Thätigkeit  indes  nicht  sagen.  In 
dem  benachbarten  Lüneburg  sind  die  Prälaten,  die  zum  Teil 
märkischen  Adelsfamiiien  entstammten  und  jedenfalls  in  un- 
aufhörlichen Beziehungen  zur  Mark  stehen,  die  Träger  einer 
bedeutsamen  landständischen  Entwickelung  geworden.  Sie 
ertrotzen  1392  ein  grofses  Privileg*  und  sicheni  sich  die 
freie  Wahl,  die  Einschränkung  des  Rechtes  der  ersten  Bitte, 
der  Einquartierungslasten  und  anderer  Unbequemlichkeiten. 
In  der  Mark  ist  es  den  Prälaten  nicht  möglich  gewesen, 
ihre  eigenen  Standesforderungen,  soweit  diese  nicht  wie  in 
der  ländlichen  Arbeiterfrage  mit  den  Wünschen  des  Adels 
zusammen  fielen,  auf  den  Landtagen  zu  fördern.  Sie  stellen 
niemals  wie  die  anderen  Stände  Gravamina  auf  Bei  den 
landständischen  Bünden  des  14.  Jahrhunderts  erscheinen  die 
altmärkischen  Stifter  nicht  als  Mitglieder,  sondern  als  Schutz- 
verwandte !der  Einung  ^  Und  in  der  hier  zu  behandeln- 
den Zeit  sind  sie  zwar  die  regelmäfsigsten  Landtagsbesucher, 
aber  dafür  auch  diejenigen,  die  alle  Forderungen  der  Fürsten 
ohne  weiteres  gutheifsen  müssen.  Durch  ihre  Thätigkeit  auf 
den  ständischen  Versammlungen    werden  sie  noch  fester  als 

1)  Progr.  des  Seehausener  Progymnas.  1865,  S.  13. 

2)  A.  8,  9. 

8)  Welche  der  Vorsteher,  der  Propst  oder  der  Dechant,  den  Land- 
tag zu  besuchen  hatten,  siehe  bei  y.  Mülverstedt,  Der  mark.  Land- 
tag  passim.  Doch  gelten  die  dort  heryorgehobenen  Unterscheidungen 
erst  für  das  16.  Jahrhundert,  da  im  Mittelalter  mehrere  der  dort  ge- 
nannten Warden,  z.  B.  die  Dechanei  in  den  Domkapiteln  zu  Branden- 
burg und  Havelberg  mit  Rücksicht  auf  die  Mönchsregcl  der  Kapitel 
gar  nicht  vorhanden  waren. 

4)  Sud  endo  rf,  Brschw.  Lüneb.  ürk.Buch  VII,  89.  92f. 

ö)  A.  17,  481. 
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bisher  in  das  Territorium  '  eingegliedert  und  mit  den  Inter- 
essen des  Landes  verknüpit.  Hierdurch  ward  allen  Versuchen 
geistlicher,  z.  B.  auch  der  übergeordneten  Mächte,  sich  in 
die  Verhältnisse  der  märkischen  Geistlichkeit  einzumischen^ 
ein  neuer  Riegel  vorgeschoben. 


VIII. 
Die  übrige  Getetllohkelt. 

Fortfahrend  in  der  Übersicht  über  die  Befugnisse  des 
Landesherrn  der  Geistlichkeit  gegenüber,  wenden  wir  uns  zu 
den  Klöstern.  Auch  diesen  lagen  mancherlei  Verpflichtungen 
ob.  So  verpfändet  Albrecht  z.  B.  das  Einreiten  in  die 
Propstei  zu  Heiligengrabe  *,  so  wird  dem  Vogte  zu  Garde- 
legen im  selben  Jahre  ^  die  Erlaubnis  zugesprochen,  „rede- 
like  legere  up  des  closters  to  Niendorp  arme  lüde"  zu  ver- 
langen *,  und  bei  Heerfahrten  aufser  dem  herkömmlichen 
Wagen  noch  einen  zweiten  für  die  eigenen  Bedürfhisse  zu 
fordern*.  Das  Frankfurter  Karthäuserkloster  mufs,  wenn 
der  Kurfürst  den  Sommer  in  der  Altmark  verbringen  will,, 
einen  Wagen  mit  vier  Pferden  zur  WegschafFung  des  Ge- 
päcks stellen  ®.  1509  erläfst  Joachim  dem  Kloster  Lehnin 
das  Jagdablager  ^.  Wie  stark  Klöster  unter  solchen  Be- 
suchen litten,  zeigen  die  Rechnungen  des  Frauenklosters 
Diesdorf®  und  die  schweren  Schädigungen,  die  es  durch 
eine  kurze  Einkehr  des  befreundeten  Herzogs  von  Mecklen- 
burg erlitt  ^.  Für  die  Verpflegung  eines  Affen  der  Markgräfin 
Agnes,  der  Schwägerin  Albrechts,  mufsten  mehr  als  3}  Mark 
aufgewendet  werden  ^^.  Die  Besuche  dieser  im  nahen  Salz- 
wedel residierenden  Fürstin  kehren  mehrmals  im  Jahr  wie- 
der, und  das  Kloster  mufs  sie  stets  mit  gewählter  Kost  be- 

1)  Vgl.  hierzu  ZeitBchr.  desVer.  etc.  von  Schlesw.-Holst  XXIV,  123. 

2)  A.  3,  467.        3)  1472.        4)  A.  6,  141. 

6)  A.  17,  160.        6)  A.  20,  106  t        7)  A.  10,  866. 

8)  Heidemann,  Die  Reformation  in  der  Mark  Brandenburg,  S.  26. 

9)  Schwerin.  Qeh.  u.  Hauptarchiy. 
10)  Diesdorf  12,  82. 
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wirten  ^.  Die  Tochter  der  Markgräfin  verlangt  ein  Darlehen 
von  7  Mark*;  kurfürstliche  Beamte  aller  Art  fordern  Her- 
berge und  Oeschenke.  Das  kleine  Ruppinsche  Kloster  Lin- 
dow  erliegt  fast  unter  der  Ablagerverpflichtung  * ;  Stepenitz 
vermag  die  Lasten  ebenfalls  nicht  zu  ertragen^  und  Johann 
bittet  daher  die  Herzöge  von  Mecklenburg,  einen  Verhand- 
lungstag von  dort  nach  Wilsnack  zu  verlegen  ^.  Johann 
läfst  seine  Pferde  in  Klöstern  unterbringen  ^.  Albrecht  ging 
in  den  fränkischen  Klöstern  noch  weiter  und  pflegte  seine 
Jäger  Wochen  lang  daselbst  einzuquartieren  und  eine  grofse 
2^hl  Hunde  dort  aufziehen  zu  lassen  ^.  Das  Kloster  Lehnin 
wird  zu  Zahlungen  Rir  die  Landesherren  genötigt  ^ ;  das 
Kloster  Chorin  mufs  1484  auf  kurfürstlichen  Befehl  zum 
Wiederaufbau  der  abgebrannten  Stadt  Prenzlau  Hilfe  lei- 
sten •. 

Die  Abte  von  Lehnin  wurden  als  herrschaftliche  Räte 
betrachtet,  ebenso  unter  andern  die  Vorstände  (Pröpste)  der 
Frauenklöster  zu  Reetz  und  Zehden  ^. 

Ein  Recht  auf  die  Ernennung  der  Abte  oder  Pröpste 
der  märkischen  Klöster  konnten  die  Markgrafen  mit  Rück- 
sicht auf  die  klösterliche  Verfassung  schwer  erlangen;  doch 
mufs  der  Propst  im  Spandauer  Frauenkloster  Tileman  Pellen 
^, infolge  der  grofsen  Ungnade^'  des  Kurfürsten  seine  Stelle 
niederlegen  ^^,  und  der  von  seinen  Mönchen  verdrängte  Leh- 
niner  Abt  Arnold  wendet  sich  beschwerdeführend  an  Fried- 
rich n.  ^^     Mit  Hilfe  des  Rechtes  der  ersten  Bitte  konnten 


1)  Vgl.  auch  Diesdorf  14,  78b  dorn.  donuDe  ia  tue  Freitag  da- 
nach. 1  MarcaxD.  etc.  Dem  Boten  nach  Berlin  „  des  heren  legers  halven 
to  Soltwedel  u th törichten '^ 

2)  ibid.  12,  195  b. 

3)  P.  C.  I,  676. 

4)  Brief  de  dato  Dienstag  nachdivis.  apl.  1489.  Geh.  und  Haupt- 
archiv zu  Schwerin. 

6)  P.  C.  II,  657  f. 

6)  Über  diese  Verpflichtung  vgl.  Zimmermann,  Sirchl.  Reform- 
bestrebungen, S.  61. 

7)  A.  10,  866  f.        8)  A.  21,  360. 
9)  A.  24,  161.        10)  A.  11,  106. 

11)  Sello,  Lehnin,  S.  164 ff.    Er  blieb  übrigens  auch  nach  semem 
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die  Landesherren  ihre  Schützlinge  leicht  in  den  Klöstern 
unterbringen.  Im  fürstlichen  Dienste  wurden  Mönche  ver- 
hältnismäfsig  selten  verwendet.  Mit  grofsem  Eifer  suchten 
die  Markgrafen  immer  mehr  Patronate  über  Pfarren^  Vikarien^ 
Kommenden  in  ihre  Hand  zu  bekommen.  Während  noch 
Siegismund  gerade  auf  die  geistlichen  Lehen  weniger  Wert 
gelegt  hatte,  die  Verleihung  seinen  Beamten  in  der  Regel 
überliefs  und  sich  nur  die  wichtigeren  weltlichen  vorbehielt  ^, 
tritt  jetzt  das  umgekehrte  ein.  Bei  allen  Amteremennungen 
werden  ausdrücklich  die  geistlichen  Lehen  der  Herrschaft 
reserviert.  Selbst  Prinzessinnen  bedingen  sich  bei  der  Fest- 
stellung ihres  Leibgedinges  das  Verfügungsrecht  über  eine 
Anzahl  Pfründen  aus  ^.  Bei  Verpfändungen  wahrt  sich  der 
Fürst  wenigstens  die  kirchlichen  Lehen  ^. 

Der  Berliner  Patrizier  Trebbus,  der  im  Streite  einen 
Totschlag  verübt;  mufs  zur  Sühne  der  That  dem  Kurfürsten 
ein  Altarpatronat,  das  er  besitzt,  abtreten.  Der  Inhaber, 
ein  Wins,  mufs  resignieren,  um  auf  kurfürstliche  Präsen- 
tation von  neuem  ernannt  zu  werden  *.  Aber  auch  wo  der 
Herrschaft   ein   direktes  Recht    nicht   zur  Seite   steht,  weifs 

Racktritt  in  regen  Beziehungen  zu  dem  markgräflichen  Hause;  Näheres 
siehe  P.  C.  III,  55. 

1)  A.  18,  234  f. 

2)  Kurfürstin  Katharina  verlangt,  die  Propstei  zu  Bernau,  falls  sie 
frei  wird,  vergeben  zu  dürfen  (C.  II,  56).  Markgräfin  Agnes  sichert 
sich  das  Recht,  mehrere  altmärkischie  Pfründen  zu  verleihen  (G.  I,  362). 
Als  Markgraf  Albrecht  im  Jahre  1476  eine  neue  Abgrenzung  der  Ge- 
rechtsame seines  Sohnes  vornimmt,  behält  er  sich  vor,  von  Franken 
aus,  Über  die  Propstei  und  „thumerey"  von  Stendal,  die  Propsteien  zu 
Salzwedel,  Berlin,  Bernau,  die  Pfarren  zu  Frankfurt,  Eottbus  und  Garz 
bestimmen  zu  können  (G.  II,  182). 

3)  A.  11,  90;  A.  12,  174;  A.  25,  383 f.  Höchstens  bei  einer  ver- 
wüsteten Pfarre,  wie  bei  der  zu  Seelow  entschliefst  sich  die  Landes- 
herrschaft, auf  die  Verleihung  zu  verzichten  (A.  20,  316).  Wenn  Jo- 
hann das  Patronat  über  einen  bestimmten  Altar  der  Berliner  Marien- 
kirche eintauscht  und  dafür  zwei  andere  Altäre  preisgiebt  (A.  11,  219. 
1489),  so  ist  der  Grund  hierfür  unbekannt.  Friedrich  II.  schränkt  das 
Recht  zur  Besetzung  eines  Altars,  das  er  dem  Havelberger  Bischöfe  ver- 
liehen, später  wieder  ein  (Lewinski,  Die  brand.  Kanzlei,  S.  17). 

4)  A.  12,  122  f. 

Zeitiehr.  f.  K.-O.  XX,  8.  27         i^^^^T^ 
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de  Leüte^  die  ßle  versoi^n  will,  mit  Pfründen  zu  versehen ; 
80  verlangt  sie  im  Jahre  1600  von  dem  Rate  zu  Salzwedel, 
däfs  er  dem  Geistlichen  Johann  Ymitz,  der  dem  nachher 
zum  Bischöfe  aufgestiegenen  kurfürstlichen  Rate  Schlabren- 
dorf  als  Schreiber  gedient  hat,  eine  Pfründe  städtischen  Pa- 
tronates  verleihe  K  Frankfurt  mufs  es  sich  gefallen  lassen, 
dafs  bei  der  Hochsohulgründung  seine  kirchlichen  Stiftungen 
stark  zu  der  Fundierung  der  Universität  herangezogen  wer- 
den '.  Selbst  an  nichtmärkische  Städte,  wie  an  Zerbst,  er- 
geht bisweilen  die  Bitte,  einen  kurfürstlichen  Vertrauten  zu 
versorgen  '. 

Der  Landesherr  ist  bereits  so  sehr  für  das  Fortkommen 
der  Oeistlichen  mafsgebend  geworden,  dafs  er  alle  an  ihn 
herantretenden  Wünsche  gar  nicht  mehr  zu  befriedigen  ver- 
mag. Kurftirst  Albrecht  antwortet  einem  Geistlichen  auf 
die  Empfehlung  eines  andern,  es  sei  genug,  dafs  er  ihn  be- 
raten habe,  er  könne  nicht  noch  alle  seine  Freunde  versorgen  \ 
In  Franken  fordert  er  von  seinen  Geistlichen  einen  Treueid  ^ 
und  verlangt  für  die  Präsentation  und  für  die  E^nzleiaus- 
fertigung  der  Berufung  so  hohe  Gebühren^  dafs  der  Vorwurf 
berechtigt  war,  er  verkaufe  kirchliche  Stellen  um  Geld  ^. 
Die  Pfarrer  in  der  Mark  wurden  staatlichen  Zwecken,  so 
weit  es  sich  thun  liefs,  dienstbar  gemacht,  hatten  als  Gegen- 
schreiber bei  den  Zöllen,  als  Einnehmer  bei  der  Bierziese- 
zu  fungieren.  Der  Lebuser  Archidiakon  dient  Friedrich  IL 
als  Fourier  ^.  Die  Inhaber  der  wichtigsten  und  einträglich- 
sten Pfarren  waren  natürlich  kurfürstliche  Räte.  Für  den 
Propst  von  Berlin  war  dies  die  Vorbedingung  seiner  Er- 
nennung. Er  mufste,  wie  es  Erasmus  Brandenburg  von  sieb 
sagt,  allezeit  bereit  stehen  wie  der  Spiefs  hinter  der  Thtir  ^ 
Bei  der  Besetzung  der  Stelle  im  Jahre  1475  meinte  Albrecht^ 


11  A.  14,  467.         2)  A.  23,  379. 

3)  Material  im  Zerbster  Stadtarchiv. 

4)  P.  C.  I,  480. 

5)  Lehmann  1.  c.  I,  9  Anm.  1. 

6)  P.  C.  III,  Nr.  863.  895. 

7)  A.  21,  838. 

8)  P.  C.  II,  604. 
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dafs  es  unumgäDglich  nötig  sei,  daifl  der  Propst  Rat  und 
Diener  der  Herrschaft  werde  und  sich  zur  'Residenz  yer- 
pflicbte  ^ 

Die  Umwandlung  von  städtischen  Pfarrkirchen  und:E[lö- 
stem  in  EoUegiatkirchen^  wie  sie  die  entwickelte  Landes- 
hoheit überall  erstrebte  und  wie  sie  z.  B.  von  den  Mecklen- 
burger Herzögen  der  Stadt  Rostock  gegenüber  in  blutiger 
und  greuel voller  Fehde  geltend  gemacht  wurde  ^  ward  hier 
auTser  bei  der  Begründung  des  Kölner  Stiftes  und  der  Aut- 
hebung der  Prämonstratenserregel  bei  den  Kapiteln  der  beiden 
westlichen  Bistümer  nicht  mehr  vorgenommen ,  von  Älbrecht 
sogar  für  ganz  unnütz  erklärt  ^.  Der  Bruder  Joachims^  der 
Magdeburger  Erzbischof  wurde  ^  hat  jedoch  in  seiner  Stadt 
Halle  sofort  die  alten  städtischen  Kirchenverhältnisse  zu 
gunsten  der  Einrichtung  von  Domstiftern  gewaltsam  um- 
gestaltet '. 

So  war  der  märkische  ^  hohe  wie  niedere  Klerus  mit 
Fäden  mannigfachster  Art  an  die  Landesherrschaft  geknüpft; 
er  dankte  ihr  in  vielen  Fällen  die  Berufung,  hatte  ihr  zu 
steuern y  zu  dienen^  zu  gehorchen.  Wenn,  wie  in  anderen 
Territorien,  die  Landesherrschaft  auch  in  der  Mark  sich 
schliefslich  lieber  mit  weltlichen  Vertretern  der  neuen  Bildung 
als  mit  geistlichen  Räten,  vor  allem  als  mit  Ordensgeistlichen 
umgab,  und  die  Kleriker  wie  überall  im  Staatsdienste  zurück- 
traten, so  blieb  doch  die  Sorge  für  den  Unterhalt  der  Ersatz- 
männer zum  grofsen  Teile  dem  Klerus  aufgebürdet  Es 
konnte  vorkommen,  dafs  ein  Mönch  wegen  einer  mifsfälligen 
Predigt  in  Strafe  genommen  wurde  \  Die  Scheu  vor  der 
Immunität  der  Träger  des  geistlichen  /Amtes  war  längst  ge- 


1)  P.  C.  II,  169. 

2)  P.  C.  III,  S.  865. 

3)  Nene  Mitth.  a.  d.  Geb.  d.  bist.  u.  antiqu.  Litt  IX,  8,  72  ff. 

4)  Der  Mönch  schwört  sogar,  es  nicht  mehr  thun  zu  wollen  und 
sich  von  diesem  Eide  nicht  absolvieren  zu  lassen.  Raum  er  II,  294. 
Wenn  der  Berliner  Geistliche  (Schulmeister)  Wins,  der  dem  Tonneu- 
zolle 1472  heftige  Opposition  macht,  von  Albrecht  mit  Gnadenbewetsen 
gewonnen  wird  (P.  C.  I,  86),  so  handelt  es  sich  hier  mehr  um  einen 
Patricier  als  um  einen  Geistlichen. 
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wichen.  Man  ging  wohl  in  der  Mark  nicht  so  weit;  wie 
Albrecht  in  einem  fränkischen  Falle  anriet,  einen  angeschul- 
digten Priester  nicht  als  Priester,  sondern  als  Verbrecher  zu 
prozessieren  ^.  Man  brauchte  dies  sophistische  Auskunfts- 
mittel nicht,  da  der  Papst,  wie  der  oben  erwähnte  Vorfall 
mit  einem  Brandenburger  Priester  beweist ' ,  nicht  viel 
Schwierigkeiten  machte  bei  Anträgen,  einen  Geistlichen  zu 
degradieren  und  dem  weltlichen  Gerichte  zu  überantworten. 
Der  Landesherr  ordnet  Eirchengebete,  Seelenmessen  an,  nicht 
blofs  fär  sein  Haus,  sondern  auch  für  befreundete  Fürsten, 
nicht  kraft  besonderer  Stiftungen,  sondern  aus  landesfurst- 
licher  Obrigkeit.  Dem  Landesherm  geleistete  Dienste  werden 
mit  Pfründen  belohnt;  auf  zukünftige  Pfründen  hofft  der 
unbesoldete  fürstliche  Hofineister^,  wie  der  zahlreiche  Hof- 
klerus, der  inzwischen  nichts  als  Speise  und  Kleidung  am 
Hofe  empfängt  *.  Der  Landesfürst  verbietet  der  Geistlich- 
keit, fremden  Bischöfen  Zahlungen  zu  leisten  ^.  Er  sieht  ihr 
Eigentum  als  sein  Kammergut  an,  indem  er  sich  selber  oder 
seine  Vorfahren  als  die  eigentlichen  Fundatoren  der  kirch- 
lichen Stiftungen  betrachtet.  Die  Kleriker  sind  in  jeder  Be- 
ziehung Unterthanen  des  Fürsten.  Der  Markgraf  übt  nicht 
nur  Patronats-  und  Vogtei-,  sondern  wirkliche  Herrschafts- 
rechte über  sie  aus.  Als  der  Herzog  Magnus  von  Mecklen- 
burg auf  einer  Reise  in  einem  märkischen  Frauenkloster 
nicht  so  aufgenommen  wurde,  wie  er  es  gewünscht  hatte,  be- 
schwerte er  sich  nicht  bei  der  vorgesetzten  Kirchenbehörde, 
sondern  bei  Kurfürst  Johann  und  fugte  hinzu,  er  würde  einen 
solchen  Geistlichen  bestraft  haben  ^.  Wenn  ein  Prälat  wie 
der  Propst  des  Salzwedler  Heiligen  Geist -Klosters  Werner 
von  Bortfelde  es  wagt,  kurfürstliche  Unterthanen  wie  die 
Bauern  von  Cheine,  die  seine  Holzungen  beschädigt  hatten, 

1)  Selecta  Norimberg.  6,  249. 

2)  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XX,  174. 

3)  Vgl.  den  Brief  Albrechts  über  die  Besoldung  des  Dr   Stocker. 

4)  A.  6,  221.     C.  I,  223  u.  a. 

5)  P.  C.  III,  Nr.  842. 

6)  Schreiben  d.  d.  Martinsabend   1495  Schwerin,  Geh.  u.  Haupt- 
archiv. 
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später  gar  die  Stadt  Salzwedel  in  den  Bann  zu  thun,  dann 
wird  er  mit  ungnädigen  Worten  zur  Zurücknahme  des  Edikts 
angehalten  ^  Selbst  das  kirchliche  Asylrecht  *  glaubt  der 
Fürst  nicht  mehr  achten  zu  müssen.  Joachim  läfst  1504 
einen  Verbrecher  aus  der  Freistatt  der  Werbener  Johanniter- 
komturei  herausholen  '. 

Friedrich  II.  hatte  von  Papst  Nikolaus  V.  die  Erlaubnis 
erhalten,  den  Klöstern  und  Stiftern  weltliche  Personen  zu 
ihrem  Schutze  beizuordnen^;  es  ist  nicht  bekannt,  dafs  die 
Markgrafen  aus  diesen  Vogteirechten  Befugnisse  ableiteten, 
wie  es  die  bayrischen  Herzöge  thaten  *;  dagegen  wahrten  sie 
sich  das  Aufsichtsrecht  über  die  kirchlichen  Einkünfte,  die 
bisher  nicht  immer  in  zweckentsprechender  Weise  verwandt 
worden  waren.  Die  Erträge  der  an  Mirakeln  reichen  Tanger- 
münder Marienkapelle  wurden  von  dem  Hauptmanne  der  Alt- 
mark und  zwei  aus  der  Stadt  genommenen  Gotteshausleuten 
revidiert  ^.  Die  beträchtlichen,  aber  häufig  der  eigentlichen  Be- 
stimmung zuwider  für  fremde  Dinge  ausgegebenen  Kalands- 
einkünfte  durften  die  Markgrafen  nach  einem  Privileg,  das 
bereits  Eugen  IV  Friedrich  IL  erteilt  hatte,  in  ihnen  zusagen- 
der Weise  zu  frommen  Stiftungen  verwenden  '.  Friedrich 
hat  darauf  fufsend  die  Hebungen  zweier  Ealandsaltäre  zur 
Fundierung  des  Kölner  Stiftes  benutzt  ^.  Als  eine  reiche 
Patrizierin  im  Jahre  1473  in  ihrem  Testamente  das  Kölner 
Domstift  reichlich  bedachte,  benutzte  Albrecht  dies  auf  der 
Stelle  dazu,  um  dem  Stifte  die  wenigen  Gelder,  die  die  Herr- 
schaft ihm  für  Beleuchtung,  für  den  Unterhalt  der  Chor- 
schüler u.  a.  zur  Verfügung  «teilte,  zu  entziehen  ^.     Streitig- 


1)  A.  14,  477. 

2)  Das  doch  die  Grundlagen  für  das  in  Kriminalf&llen  noch  immer 
häufige  Sühneverfahren  bot  und  den  Thätern  die  Möglichkeit  zu  Ver- 
handlungen mit  den  Geschädigten  gab. 

3)  A.  6,  434. 

4)  C.  I,  295. 

6)  Riezler,  Gesch.  Baierns  III,  816,   vgl.  auch  Zeitschr.  d.  Ver. 
etc.  f.  Schlesw.-Holst-Lauenbg  XXIV,  118. 
6).A.  16,  45ff.  88f. 
7)C.  I,  277f.        8)0.1,319—322.        9)  C.  II,  94. 
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kälten  zwischen  Geistlichen  werden  jetzt  von  den  Landes- 
herren ausgeglichen  ^.  KurfUrst  Johann  entscheidet  entweder 
unmittelbar,  oder  er  läfst  durch  Räte  ein  Urteil  fiLllen.  So 
greift  er  in  den  Streit  ein  zwischen  dem  Dechanten  und  den 
Domherren  zu  Stendal.  Er  läfst  genaue  Bestimmungen  über 
ihre  Bezüge;  Strafen  u.  s.  w.  treffen  *,  Ebenso  schlichtet  er 
die  Händel  zwischen  der  Komturei  und  der  Stadt  Werben  '. 
Er  läfst  di&  Wechselbank;  die  die  Johanniter  in  der  dortigen 
Kirche  aufgestellt  hatten ,  entfernen  *.  In  Gemeinschaft  mit 
seinem  Vater  erläfst  er  eine  genaue  Ordnung  über  die  Pro- 
zessionen in  Berlin -Köln.  Die  Reihenfolge  beim  Umzüge 
und  die  Berechtigungen  des  Propstes  wie  des  Dechanten  zu 
Köln  werden  darin  festgesetzt  ^.  Er  verl^  das  St.  Annen- 
(Augustinerinnen)  Kloster ;  das  vor  den  Mauern  von  Salz- 
wedel lag;  in  die  Stadt,  erlaubt  den  Nonnen,  ihren  Gottes- 
dienst nach  ihrer  Regel  in  der  dortigen  Nikolaikirche  abzu- 
halten; sichert  aber  gleichzeitig  die  PÜEurrechte  des  Salzwedler 
Propstes  •.  Er  erwirkt  die  Genehmigung  des  Bischofs  von 
Verden  zu  alledem  '  und  wirbt  bei  Hamburg  und  wohl  auch 
bei  anderen  Städten  um  Spenden  ftb:  das  bedürftige  Kloster  ^. 
Der  LandesfUrst  fühlt  sich  als  Hüter  der  Reinheit  der  Kirchen- 
lehrC;  als  Wahrer  der  Disziplin,  als  Wächter  über  den  Lebens- 
wandel der  Geistlichen.  Die  feste  und  bestimmte  Weise;  mit 
der  der  Hauptmann  der  Altmark  dem  Salzwedler  Heiligen 
Geist  -  Kloster  bei  Strafe  der  Landesverweisung  die  Kloster- 
reform  aufzwingt^,   zeigt,  wie  mächtig  sich  das  Selbstgefühl 

1)  Vgl.  A.  3,  606  f.        2)  A.  6,  255—258. 

3)  A.  6,  71. 

4)  Ebenda.  Ob  es  sich  um  eine  kirchliche  Stiftung  handelt,  ist 
ungewifs. 

5)  Berl.  Stadtbuch,  S.  257. 

6)  A.  14,  416.        7)  A.  14,  424  f. 

8)  A.  14,  413.  Albrecht  weist  seinen  Sohn  an,  den  alten  Streit 
zwischen  den  Beiliner  Pröpsten  und  dem  Bischof  yon  Brandenburg  in 
die  Hand  zu  nehmen. 

9)  Der  Hauptmann  Ritter  Busso  von  der  Schulenburg  sagt:  do- 
minus marchio  omnino  vult,  ut  ad  morem  patrum  istorum  vos  refor- 
metis.  Si  id  negaveritis,  tunc  omnes  vos  de  terra  sua  eiiciet;  ubi  di- 
mittitis  sensuB  vestrosi  quod  hoc  non  consideratis  ?    (^eschqu.  der  Pro- 

Digitized  by  LjOOQIC 


STAAT  UND  KIRCHE  IN  D£R  MARK  BRANDENBURG.        347 

des  Laien;  vornehmlich  des  Beamten  den  Klerikern  gegen- 
über äufserte. 

In  einigen  anderen^  vornehmlich  in  kleineren  Territorien^ 
wo  infoige  der  Enge  der  Verhältnisse  alles  viel  unmittelbarer 
empfunden  wurde,  mochte  die  Herrschaft  des  Fürsten  über 
die  Kirche  noch  augenfälliger  werden ,  so  in  Jülich,  wo  d^ 
Herzog  kraft  seiner  obrigkeitlichen  Gewalt  die  Konkubinen 
aus  den  Häusern  der  Priester  austrieb,  so  in  Lauenburg,  wo 
der  Herzog  einem  neubegründeten  Kloster  vorschrieb,  faUs 
es  weiteren  Grundbesitz  zu  erwerben  wünsche,  müsse  dies 
verpfändeter  landesherrlicher  sein,  den  der  Fürst  auf  diese 
bequeme  Weise  aus  den  Händen  der  Pfandgläubiger  auszu- 
lösen und  von  sich  abhängig  zu  machen  suchte  ^  In  der 
Mark  war  aber  die  Landeskirche,  ohne  dafs  irgend  ein  kirch- 
liches Rechtsverhältnis  wesentlich  beeinträchtigt  oder  die  Geist- 
lichkeit hartem  Zwange  unterworfen  worden  wäre,  zu  einer 
unangefochtenen  Institution  geworden.  Nirgends  hatte  man 
weniger  über  römische  Mifsbräuche  und  Eingriffe  zu  klagen. 
Der  Klerus  blieb  eine  treue  Stütze  der  Regierung;  die  Prä- 
laten waren  auf  den  Landtagen  der  Stand,  dessen  Zustim- 
mung zu  allen  Vorlagen  der  Fürst  im  voraus  sicher  war. 
Das  Landesinteresse  war  bei  ihnen  durchaus  mafsgebend. 

Einem  so  zuverlässigen  Stande  suchte  die  Herrschaft 
erklärlicherweise  nur  selten  Reformen  aufzunötigen,  sondern 
liefs  ihn  unbeschadet  des  Rechtes,  nach  Belieben  einzugreifen, 
nach  seinen  Wünschen  leben  und  störte  ihn  nur,  wo  landea- 
heiTliche  Interessen  in  Frage  kamen  oder  wo  ein  direktes 
Ärgernis  Abhilfe  erheischte. 


▼inz  Sachsen  XIX.  501.    Auch  die  Stadt  Salzvedel  dringt  auf  Refor- 
mation. 

1)  Zeitschr.  f.  Schle8v.-Hol8t.-Lauenhurg.  Qesch.  XIII,   150.    Vgl. 
abrigens  die  Hist  Zeitschr.  LXXV,  452  ff.  dtierte  Litteratar. 
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IX. 

OelatUohe  Oerlohlsbcurkelt. 

Nur  in  einem  Punkte  hielt  die  Earche  ihre  Forderungen 
der  Landesherrschaft  gegenüber  mit  grofser  Zähigkeit  und 
nicht  ohne  Glück  aufrecht ,  hinsichtlich  der  geistlichen  Ge- 
richtsbarkeit. Es  ist  bekannt,  dafs  die  Kirche  namentlich  im 
späteren  Mittelalter  ihre  richterlichen  Befugnisse  erheblich 
ausdehnte  und  nicht  blofs  Frevel  gegen  die  Religion  und 
Vergehungen  ihrer  Priester,  sondern  alle  Verstöfse  gegen  die 
christliche  Sittenlehre  abzuurteilen  begehrte  ^  Obwohl  ur- 
sprünglich nur  bei  Sachen  zuständig,  die  das  geistliche  Amt 
als  solches  betrafen,  oder  bei  denen  die  diesem  garantierte 
Unverletzlichkeit  in  Frage  kam,  wurde  die  geistliche  Justiz 
durch  die  Kleriker  bald  dazu  benutzt,  auch  Streitigkeiten 
über  Erb  und  Eigen  bei  ihr  anhängig  zu  machen.  Es  kam 
rasch  dahin,  dafs  Priester  sich  Schuld titel  auch  von  Laien 
abtreten  liefsen  und  diese  Ansprüche  alsdann  vor  dem  geist- 
lichen Gerichte  geltend  machten  *.  Auch  über  die  Gültig- 
keit von  Testamenten  wurde  vor  diesen  Tribunalen  sehr  oft 
verhandelt.  Diese  Ausdehnung  der  kirchlichen  Rechtspflege 
kam  infolge  der  Schwerfälligkeit  und  Mangelhaftigkeit  des 
weltlichen  Gerichtswesens  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  sehr  ent- 
gegen. Der  geistliche  Richter  war  mit  hohen  Kirchenstrafen 
rasch  bei  der  Hand,  und  wenn  diese  auch  den  Mächtigen 
gegenüber  nicht  mehr  viel  ausrichteten,  so  wirkten  sie  doch 
bei  den  geringen  Leuten,  um  die  es  sich  bei  diesen  Prozessen 
meist  handelte,  rasch  und  sicher.    Zudem  verfügte  das  geist- 


1)  Vgl.  Riczler  III,  813  u.  a. 

2)  HeidemaDu,  Die  Reformation  in  der  Mark  Brandenburg,  S.  29. 
Eine  ähnliche  Gession,  Zerbst  Stadtarchiv.  Petrus  Schultet!  von  Jüter- 
bock  an  Zerbst  Or.  Sein  Schwager  habe  ihm  zur  Beihilfe  „zu  mynem 
geistlichen  stände  und  studio"  eine  Forderung  von  60  rh.  fl.  an  einen 
Zerbster  Bürger  vor  einem  Notar  cediert.  Der  Zerbster  verweigert  die 
Zahlung.  Bittet,  ihn  dazu  anzuhalten,  „ouch  unszer  hoenschulen  zu 
Erffartte  schriefte,  begeren  und  fleiaszige  bethe  erkennen  und  zu  herzen 
ziehen",  usz  Erff.  uf  mittewochen  die  cinerum  anno  dni  etc.  Lxx 
quinto  under  myn  pitzcher  etc. 
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liehe  Tribunal  in  der  Regel  über  besser  geschulte  Richter 
als  die  weltliche  Justiz^  die  noch  dazu  in  den  Städten  durch 
die  Streitigkeiten  über  das  Gericht  zwischen  dem  Lehnrichter 
und  dem  Rate  arg  beeinträchtigt,  auf  den  Dörfern  durch  die 
allgemeine  Unsicherheit  und  die  grofsen  Veränderungen,  die 
die  Entstehung  der  patrimonialen  Rechtspflege  hervorrief, 
lange  Zeit  lahm  gelegt  wurde.  Als  aber  die  erstarkende 
Landeshoheit  ihre  oberstrichterlicfaen  Gerechtsame  auszu- 
gestalten wünschte,  empfand  sie  die  Konkurrenz  der  geist- 
lichen Justiz  lästig^;  sie  erhob  daher  die  Forderung,  dafs 
von  allen  Urteilen  die  Appellation  an  den  Landesherrn  frei- 
stehen müsse  und  suchte  die  Zuständigkeit  eines  kirchlichen 
Verfahrens  mögUchst  abzugrenzen.  Das  Durcheinander,  das 
bisher  im  Gerichtswesen  bestanden,  hatte  zu  schweren  Klagen 
führen  müssen.  Prozesse,  die  von  einem  weltlichen  Gerichte 
bereits  entschieden  waren,  wurden  von  dem  unterliegenden 
Teile  bei  einem  solchen  geistlichen  Tribunale  anhängig  ge- 
macht. Von  ganz  verschiedenartigen  Gesichtspunkten  aus 
gefällte,  sich  widersprechende  Urteile,  über  die  eine  Einigung 
nur  sehr  schwer  zu  erzielen  sein  konnte,  mufsten  zu  einer  argen 
Beunruhigung  und  Erschütterung  der  Rechtssicherheit  führen. 
So  kam  es,  dafs  im  Jahre  1445  der  Landtag  unter  Zustimmung 
und  wohl  auf  Anregung  des  Kurfürsten  einen  Beschlufs  gegen 
die  geistliche  Gerichtsbarkeit  fafste  *,  auf  Grund  dessen  Fried- 
rich U.  in  Rom  ihre  Einschränkung  beantragte.  Es  sollte 
nicht  gerade  verboten  werden,  Sachen  vor  geistliche  Gerichts- 
höfe zu  bringen,  doch  sollten  Pfennigsachen  davon  aus- 
geschlossen sein  und  notorisch  Arme  wegen  Schulden  nicht 
zu  Kirchenstrafen  verurteilt  werden  können.  Auf  Verlangen 
sollten  alle  bei  geistlichen  Gerichtshöfen  eingeleiteten  Prozesse 
dem  ordentUchen  Richter  oder  dem  Hofrichter  überliefert 
werden,  die  kirchlichen  Organe  aber  nur  dann  einschreiten 
dürfen,  wenn  die  weltlichen  versagt  hätten.  In  diesem  letzteren 
Falle  hatte  die  weltliche  Justiz  Strafen,  die  die  geistliche  zu- 


1)  Vgl.  die  geharnischte  Erklärung  Siegismunds  gegen  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  A.  8,  29. 

2)  C.  I,  273. 
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erkannt;  zu  respektieren  und  zur  Ausführung  zu  bringen. 
Da  der  Papst  Nikolaus  Friedrichs  Wünschen  willfahrte  ^  und 
das  landesherrliche  Gerichtswesen  sich  merklich  besserte,  liefs 
sich  wenigstens,  soweit  die  von  dem  Markgrafen  abhlUigigen 
Bischöfe  und  Prälaten  in  Frage  kamen,  ein  Zurücktreten 
der  geistlichen  Justiz  ermöglichen.  An  Klagen  fehlte  es  immer 
noch  nicht,  wie  eine  spätere  Beschwerde  Friedrichs  IL  an 
Papst  Paul  und  dessen  Vorhaltung  an  das  Stendaler  Dom- 
stift (1465)^;  ferner  die  Bestimmungen  des  Havelberger 
Bischofs  übep  den  Mifsbrauch  des  geistlichen  VeHahrens 
gegen  Unbemittelte,  darthun  ^.  Der  vertraute  Rat  Friedrichs^ 
der  Minorit  Doktor  Kannemann,  mufste  wegen  seiner  Streit- 
schrift gegen  das  geistiiche  Verfahren  in  Schuldsachen  eine 
heftige  litterarische  Fehde  mit  den  Universitäten  zu  E^rfurt 
und  Leipzig  durchkämpfend 

Indessen  konnte  Markgraf  Johann  im  Jahre  1477  ohne 
weiteres  befehlen,  einen  Prozefs,  der  bei  dem  OfBzial  zu 
Ziesar  anhängig  gemacht  worden,  an  den  Rat  zu  Branden- 
burg zu  weisen^,  und  der  Ofiizial  wird  sich  dem  landes- 
herrlichen Machtspruche  nicht  widersetzt  haben.  Schwerer 
war  aber  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  zu  unterdrücken,  so- 
weit sie  in  Gegenden  ausgeübt  wurde,  die  unter  der  geist- 
lichen Herrschaft  nichtmärkischer  Bischöfe  standen.  Auf 
Grund  einer  Vergünstigung  des  Papstes  Nikolaus  V.,  wonach 
Märker  nicht  weiter  als  zwei  Tagereisen  weit  geladen  werden 
dürften^,  liefsen  sich  allerdings  wichtige  Verträge  erzielen^ 
Der  Bischof  von  Kammin  ^,  in  dessen  Stifte  das  geistliche 
Gericht   Tag  ftir   Tag,   auch  an  Feiertagen,   arbeitete  und 


1)  B.  V,  7  f.     A.  16,  89. 

2)  A.  25,  74  f. 

3)  A.  2,  420. 

4)  Abb.  d.  sftehs.  Ges.  d.  Wiss.  1857,  S.  728. 

5)  A.  9,  216.  Tgl.  auch  Raumer  II,  174.  In  einem  Erbachafta- 
prozease  Ober  den  Nachlafs  eines  Danzigers  zwischen  einem  Kloster 
und  einem  brandenb.  Untertbanen,  dringt  Johann  in  einem  Schreiben  an 
den  Danziger  Rat*  auf  weltliches  Gericht  statt  des  geistlichen,  denn 
dorthin  gehören  Erbschaftssaeben  (1492,  Danzig,  Stadtarchiv  B.  XXIII, 
68).        6)  B.  V,  6  f. 

7)  Siehe  oben  S.  171. 
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nicht  weniger  als  4 — 5  Notarien,  Unteroffiziale  und  explora- 
tores  beschäftigte  ^,  ernannte  einen  Vertreter  auf  märkischem 
Boden.  Der  Bischof  von  Halberstadt  hatte  sich  schon  1435 
verpflichtet,  das  geistliche  Gericht  über  die  im  ,,  Balsambanne '^ 
angesessenen  Ältmärker  durch  einen  btendaler  Kommissar  aus- 
üben zu  lassen.  Er  beschränkte  die  Wirksamkeit  auf  Glaubens- 
sachen und  wollte  jeden  Bannspruch  der  Obrigkeit  des  Ver- 
urteilten mitteilen  und  an  sie  das  Ansuchen  richten,  den 
Verfemten  auszustofsen  *.  Der  Bischof  von  Verden  schlofs 
im  Jahre  1472  mit  Albrecht  ein  Abkommen,  wonach  nur 
noch  in  rein  geistlichen  Angelegenheiten  Märker  prozessiert 
werden  durften  ^.  1478  ernannte  auch  er  einen  märkischen 
Vertreter  und  behielt  sich  nur  vor,  bei  Freveln  gegen  Geist- 
liche und  die  Religion,  sowie  bei  Appellationen  einen  beliebigen 
Eichterstuhl  zu  setzen  ^.  Damit  die  Bischöfe  nicht  den  Um- 
stand benutzen  könnten,  dafs  die  päpstlichen  Bewilligungen 
nur  für  die  Lebenszeit  Friedrichs  erteilt  worden  waren,  liefs 
Albrecht  in  den  Jahren  1471  und  1472  die  Bullen  erneuern 
und  durch  die  Bischöfe  der  Mark,  die  der  Papst  zu  Kon- 
servatoren der  markgräflichen  Privilegien  ernannt  hatte,  von 
neuem  publizieren  ^.  Aber  diese  Mafsnahmen  halfen  nicht 
allzu  viel  ^.  Albrecht  erklärte  selber,  dafs  an  den  Landes- 
grenzen kein  Jahr  vergehe,  ohne  dafs  monatelang  Interdikt 
gehalten  wurde  und  dafs  dies  auf  Grund  von  Christen-  und 
Judenschulden  erfolge,  die  an  den  geistlichen  Gerichten  ein- 
geklagt worden  ^.  Beschwerdeschriften .  der  Städte  Prenzlau 
und  Pritzwalk  zeigen,  in  welchem  Umfange  dies  geschah  ^. 
Auch  in  der  Altmark  stellen  die  Stadtstatuten  von  Salzwedel 
jedes  Laden  anderer  vor  den  geistlichen  Richter  unter  Strafe  * 


1)  Kosegarten,  Gesch.  der  Univ.  Greifswald  I,  177. 

2)  A.  22,  404. 

3)  Räumer  II,  18f. 

4)  A.  14,  381  ff. 

6)  B.  V,  190.     P.  C.  I,  296.  320. 

6)  Zahlreiche  Klagen  P.  G.  I— III  passim. 

7)  P.  C.  III,  Nr.  713. 

8)  A.  21,  307  f.  341. 

9)  A.  14,  390.    Salzwedel  gehört  zu  Verden. 
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und  die  von  Alvensleben  setzen  in  ihrer  Gerichtsordnung 
iest^  dafs  ein  ihnen  untergebener  Hufner,  wenn  er  sich  ans 
geistliche  Gericht  wende,  1  fl.,  ein  Kossät  einen  halben  Gulden 
Strafe  zu  zahlen  habe  und  dafs  die  Kläger  für  Aufhebung 
etwa  geßülter  Bannsentenzen  Sorge  tragen  müfsten  ^  Trotz 
solcher  Strafandrohungen  war  es  wohl  nicht  allzu  übertrieben, 
wenn  die  altroärkische  Ritterschaft  1480  auf  dem  Landtage 
behauptete,  die  geistliche  Justiz  trage  jährlich  mehr  aus  dem 
Lande  als  zwei  Landbeden  ^.  Auch  die  Landesherrschaft 
sah  ein,  dafs  alle  Verbote  nichts  helfen  würden,  wenn  nicht 
gute  weltliche  Rechtspflege  der  geistlichen  den  Boden  ent- 
zöge '.  Bisweilen  konnten  die  Markgrafen  selber  nicht  um- 
hin, von  der  verpönten  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  Gebrauch 
zu  machen.  Wie  sie  trotz  aller  Gegnerschaft  sogar  die  ver- 
hafste  und  gefürchtete  Feme  gelegentlich  anriefen  *,  so  über- 
wanden sie  die  Abneigung  gegen  den  Wettbewerb  der  geist- 
lichen Richter,  wenn  ihnen  dies  Verfahren  einmal  besondere 
Vorteile  in  Aussicht  stellte  oder  wenn  sie  ihre  Handlungen 
durch  den  Ausspruch  eines  anscheinend  unabhängigen  Ge- 
richtes stützen  wollten.  Sie  wählten  sich  hierbei  ziemlich 
willkürlich  den  ihnen  zusagenden  Richter  aus,  ohne  Rück- 
sicht selbst  auf  die  bischöflichen  Reservatfällc  ^.  Als  Albrecht 
das  Testament  des  Küchenmeisters,  das  den  reichen  Nachlafs 
dieses  unter  der  lässigen  Aufsicht  Friedrichs  U.  begütert  ge- 
wordenen Mannes,  der  Verfügung  des  ungetreuen  Trebbiner 
Vogtes  Balthasar  von  Schlieben  überwies,  umzustofsen  be- 
absichtigte, wurde  das  geistliche  Gericht  des  Brandenburger 
Bistums  damit  betraut,  obwohl  Schlieben  zu  wissen  behauptete, 
dafs  man  sich  dort  mit  dem  heiklen  Handel  nur  auf  Grund 
des  von   Albrecht  geübten   Zwanges   befafste  **.     In  Schuld- 

1)  A.  17,  191. 

2)  Raum  er  II,  öi. 

S)  P.  C.  II,  592:  gedenkt  allayn,  das  sleunige  rechte  geriebt  geen 
nach  altem  herkommen  der  marck  zu  Branndemburg,  damit  die  Eortisey 
nit  gar  in  das  land  falle  und  ejn  yeder  bei  landtleuftigen  rechten  bleib 
und  bekommen  möge. 

4)  Priebatsch,  Die  Hohenzollern  und  die  Städte  der  Mark,  S.  126. 

5)  P.  C.  II,  244. 

6)  Kaumer  II,  61. 
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angelegenheiten  konnten  alle  Stände  des  Bannes  so  wenig 
entraten^  dafs  Joachim  I.  der  Stadt  Salzwedel  gegenüber  das 
Landesgesetz ;  wonach  niemand  weltliche  Schuldsachen  vor 
ein  geistliches  Tribunal  bringen  solle,  geradezu  aufhob  \ 
Hartnäckigen  und  böswilligen  Schuldnern  gegenüber  blieb 
der  Bann,  die  Ausschliefsung  aus  der  christlichen  Gemein- 
schaft, das  wirksamste  Mittel.  Doch  liefsen  es  sich  die  Mark- 
grafen nicht  nehmen,  wenn  Bannsprüche,  die  von  märkischen 
Earchenbehörden  gefallt  waren,  ihnen  nicht  zusagten,  ihre 
Kassation  anzuordnen  ^,  wenn  sie  von  fremden  ausgingen, 
durch  ihre  Bischöfe  eine  relaxatio  erteilen  zu  lassen  ^.  Auch 
nach  Rom,  an  die  verschiedenen  Gerichtshöfe  der  Kurie  ge- 
langten zahlreiche  märkische  Prozefssachen,  zumeist  wohl 
Berufungen  von  Laien  oder  Priestern  gegen  Urteile  geist- 
licher oder  weltlicher  Richter.  Indessen  liegt  die  Mehrzahl 
der  bekannt  gewordenen  Fälle  in  der  Zeit  vor  den  Reformen 
Friedrichs  II.  Seitdem  stellte  die  Landesherrschaft  die  Appel- 
lation nach  Rom  unter  Strafe  \  Namentlich  in  der  Neumark 
zeigt  man  sich  am  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  mit  der 
Prozefsfiihrung  vor  der  Kurie  wohl  vertraut;  man  kennt  die 
hierfür  günstigste  Jahreszeit^;  ein  neumärkischer  Priester 
droht  dem  Rate  zu  Königsberg,  er  werde  seine  Ansprüche 
gegen  die  Stadt  etlichen  Curtisanen  abtreten,  die  den  Rat 
schon  mit  Prozessen  verfolgen  würden  *.  In  späterer  Zeit 
handelt  es  sich  meist  um  Ellagen  von  Fremden  gegen  Märker, 
um  Beschwerden  von  Geistlichen,  um  Pfründenstreitigkeiten ; 
so  klagen  Mitglieder  der  Magdeburger  ratsfilhigen  Familie 
Rode  gegen  verschiedene  Alvensleben  ^,  ein  Kamminer  Prie- 
ster   gegen    den    Königsberger   Rat  ^ ;    so    werden    mehrere 

1)  A.  14,  53  f.,  vgl.  auch  A.  23,  304. 

2)  A.  14,  477. 

3)  A.  5,  474  ff.  Über  Bannsprüche  vgl.  noch  A.  17,  148;  A.  25, 
429;  A.  14,  464;  A.  25,  127 f.;  P.  C.  I,  296. 

4)  Raum  er  II,  247.  Berlin  erwarb  1451  das  Recht,  nicht  mehr 
nach  Rom  citiert  werden  zu  dürfen.  Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  d.  St. 
Berlin  IV,  12.  Für  die  heimischen  geistlichen  Gerichte  nahm  die  Stadt 
Geistliche  als  ständige  Fürsprecher  an.    Stadtbuch  249.  263. 

5)  A.  23,  196.        6)  A.  19,  315  f.        7)  A.  17,  159. 
8)  A.  24,  200. 
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Gardelegener  ^,  Rathenower,  Stendaler  '  Bürger  von  Geist- 
lichen in  Rom  angeschuldigt.  So  hängt  an  der  Rota  ein 
Prozefs  zwischen  einem  Klöden  und  einem  Alvenaleben 
über  die  Halberstädter  Propstei  zu  St.  Boni&z  K  Nach  Rom 
gelangt  auch  der  Eckart  Schulersche  Notzuchthandel ,  der 
bereits  das  Baseler  Konzil  beschäftigt  hatte  ^.  In  Rom  erging 
in  den  meisten  Fällen  ein  Urteil ;  der  Papst  ernannte  dann  an- 
gesehene Geistliche  in  der  Nachbarschaft  der  Mark  zu  Voll- 
streckern der  Sentenz.  Bisweilen  wurde  das  sogar  damit  be- 
gründet, dafs  gegen  angesehene  Märker  im  Lande  schwerlich  ein 
E^leriker  einzuschreiten  wagen  würde  ^.  Doch  scheint  es,  als  ob 
die  päpstlichen  Entscheidungen  nicht  allzu  viel  Anerkennung 
gefunden  haben,  denn  einzelne  der  genannten  Fälle  finden 
ihre  thatsächliche  Erledigung  erst  durch  die  landesherrliche 
Rechtsprechung  oder  Vermittelung.  So  wird  der  Prozefs 
gegen  zwei  Gardelegener  Bürger  Udonis  und  Schulte,  der 
bereits  1484  in  Rom  beendet  worden,  1492  durch  fürstlichen 
Spruch  aus  der  Welt  geschafft  ^.  So  geschieht  es  auch  mit 
einem  Simoniefalle:  Der  Kleriker  Velkoper  hatte  einem 
anderen  seine  SteUe  abgetreten  unter  der  Bedingung  lebens- 
länglicher Versorgung  für  sich  und  seine  Magd,  hatte  aber 
dann,  als  der  Nachfolger  Schwierigkeiten  beim  Antritt  seiner 


1)  A.  6.   144  f. 

2)  P.  C.  III,  Nr.  911.  932. 

3)  A.  17,  131  f.  1452. 

4)  A.  21,  424. 

5)  A.  7,  134 f.  Aufser  den  an  anderer  Stelle,  in  einem  demnächst 
in  den  Forsch,  zur  Brand. -Preufs.  Geschichte  erscheinenden  Aufsätze, 
über  das  geistige  Leben  der  Mark  zu  erwähnenden  Märkem,  die  am 
Hofe  zu  Rom  eine  Anstellung  gefunden,  weiden  eine  Menge  Märker 
dort  vorübergehend  in  Geschäften  erwähnt,  so  £ngelbert  Wnsterwitz 
1405,  Nikol.  Koneke  aus  Bernau,  Propst  zu  St.  Peter  Paul  in  der 
Magdeburger  Neustadt,  Dr.  Matth.  Möring  11.  September  1495,  Dr.Pi- 
werling,  Joachim  Klitzing,  der  Neffe  und  l^achfolger  Albert  Klitzings, 
Dr.  Blankenfelde  u.  a.  Ob  der  Dominus  Bernardus  de  Brandeburg, 
tunc  custos  et  canonicus  ecdes.  Mogunt,  der  1484  die  Bestätigung  Bert- 
holds  Ton  Henneberg  erbittet  (Thuasne  I,  101),  ein  Märker  gewesen, 
bleibe  dahingestellt.  In  Rom  erhält  Gerard  Blök,  der  einen  Priester 
getötet,  Lossprechung,  Sitz.Ber.  d.  Berl.  Akad.  1888,  450. 

6)  A.  6,  153. 
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Stelle  fand,  die  Pfründe,  als  ob  nichts  vorgefallen,  wieder 
übernommen.  Der  Papst  enthob  den  Velkoper  wegen  Pfründen- 
Verkaufs  seines  Amtes;  der  Entsetzte  behauptete  sich  aber^ 
und  Kurfürst  Johann  konnte  die  Sache  nach  einigen  Jahren 
beilegen  '.  Wie  grofs  die  Zahl  der  Fälle  gewesen  ist,  in 
denen  märkische  Sachen  nach  Rom  gezogen  wurden,  und 
wieweit  hierdurch  der  kurfürstlichen  Justiz  Abbruch  geschah, 
wird  sich  erst  nach  Veröffentlichung  des  in  Rom  beruhenden 
Materiales  übersehen  lassen  ^.  Der  Papst  ernannte  in  märki- 
schen Händeln  meist  märkische  Bischöfe  zu  Delegaten,  diese 
wieder  übertrugen  den  Ekitscheid  einheimischen  Prälaten. 
Diese  Subdelegaten  wurden  nun  bisweilen,  vermutlich  um  in 
den  Prozessen  vernommen  zu  werden  und  Auskunft  zu  er- 
teilen, nach  Rom  citiert  '.  Es  kann  sich  nicht  um  vereinzelte 
Fälle  gehandelt  haben,  da  Kurfürst  Albrecht  wünschte,  die 
Stände  sollten  einen  Prokurator  in  Rom  unterhalten  ^  als 
Rechtsbeistand  Recht  suchender  Märker,  wie  einen  solchen 
der  deutsche  Orden  und  die  Sachsen  bereits  besafsen.  Der 
Plan  ist  erst  unter  Joachim  I.  zur  Ausführung  gelangt  ^. 
Bis  dahin  behalf  man  sich  mit  den  zahlreichen  Märkern,  die 
als  Advokaten  oder  Schreiber  bei  päpstlichen  Behörden  thätig 
waren   und  ihren  Landsleuten  gern  Dienste  leisteten  ^.     Ein 


1)  A.  5,  239. 

2)  Vou  dem  durch  Dr.  Kretzschmar  gesammelten  Materiale  (ygL 
Rom.  QuartSchr.  VII,  217)  ist  noch  nichts  veröffentlicht  worden.  Bis- 
weilen erteilte  der  römische  Stuhl  auch  Rechtsbelehrungen  allgemei- 
neren Inhalts.  So  stellt  Papst  Calixt  III.  1455  auf  Anfragen  aus  dem 
Bistum  Lebus  fest,  dafs  Geldzinsen  von  Grundstücken  gezahlt  werden 
dürften  und  nicht  als  Wucher  zu  bezeichnen  seien.  Cod.  dipl.  Saz.  reg. 
II,  3,  118 f.  In  der  Mark  hatte  die  strenge  Anschauung,  die  den 
Rentenverkauf  verwarf,  Anklang,  gefunden.  Auch  Jakob  von  jQteibock 
stimmte  ihr  zu. 

3)  B.  V,  220. 

4)  Ebenda.  Hauptsächlich  sollte  der  Prokurator  wohl  die  Kurie 
veranlassen,  die  Streitsachen  an  die  zuständigen,  landesherrlichen  Ge- 
richte zu  verweisen. 

5)  A.  10,  856  f. 

6)  Siehe  oben  S.  364. 
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Pritzwalker,    ebenso    ein    Stendaler    Stipendium    gewährten 
Leuten;  die  eine  solche  Stellung  erstrebten,  eine  Beihilfe  ^ 


X. 
Irrungen  mit  dem  Erzstifte  Magdeburg. 

Wie  die  Ausdehnung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  auf 
weltliche  Sachen  vornehmlich  in  den  Gegenden  Rückhalt 
fand,  in  denen  fremde  Bischöfe  das  geistliche  Regiment  führten, 
so  stiefsen  in  diesen  Bezirken  eine  Reihe  landesherrlicher 
Mafsnahmen  leichter  auf  Widerstand,  als  wo  lediglich  die 
drei  märkischen  Bischöfe  in  Frage  kamen.  Die  Landesherr- 
Schaft  zog  die  altmärkische  Geistlichkeit  in  den  Jahren  1481 
und  1482  zu  den  Reichssteuern  heran,  die  der  dritte  Nürn- 
berger Reichstag  im  Jahre  1481  bewilligt  hatte,  und  die 
dem  Namen  nach  der  Bekämpfung  der  Türken  dienen  sollten. 
Wie  der  Brandenburger  Bischof  von  den  Geistlichen  seines 
sächsischen  Bistumsteiles  Beisteuer  forderte,  unternahm  dies 
der  Bischof  von  Halberstadt  bei  den  ihm  untergebenen  alt- 
märkischen Pfändern.  Bischof  oder  vielmehr  Administrator 
war  zur  Zeit  Ernst  von  Sachsen,  der  Sohn  des  Kurfürsten 
Ernst,  der  gleichzeitig  das  Magdeburger  Erzstift  inne  hatte. 
Markgraf  Johann  untersagte  den  Geistlichen,  dem  Ansinnen 
Folge  zu  leisten  und  liefs  sie  gegen  die  Zahlungsbefehle  und 
den  Bannstrahl  Ernsts  nach  Rom  appellieren.  Wer  sich  der 
Berufung  nicht  anschlofs  oder  die  Zahlung  leistete,  wurde 
der  Einkünfte  seiner  märkischen  Pfründen  beraubt  ^.  Der 
Papst  beauftragte  den  Kaspar  von  Theramo  mit  der  Unter- 
suchung der  Angelegenheit;  dieser  ernannte  die  Dompröpste 
zu  Lebus  und  Brandenburg  zu  Subkommissarien ;  ersterer 
hob  dann  am  30.  August  1482  den  Bann  auf  ^  Damit 
scheint  die  Sache  ein  Ende  gefunden  zu  haben.    Der  Streit 


1)  A.  2,  43 f.;  A.  25,  479.  In  dem  Stendaler  heifst  es:  Si  interim 
aut  completo  scptennio  in  Romana  curia  stare  et  officium  copiistarum 
discere  aliasve  in  practica  iuris  ibidem  se  exercere  velit. 

2)  A.  25,  416. 

8)  Gercken,  Ausfahrliche  Stiftshistorie  von  Brandenburg,  S.  247. 
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war  in  erster  Linie  ein  Schlag  gegen  den  Erzbischof  von 
Magdeburg  und  erst  in  zweiter  Reihe  gegen  das  unmittelbar 
beteiligte  Halberetädter  Stift  gerichtet.  Das  Erzbistum  zeigte 
eich  in  jeder  Hinsicht  als  ein  unbequemer;  unfreundlicher 
Nachbar,  und  seine  Schwächung,  ja  sogar  die  Beseitigung 
seiner  geistlichen  Obergewalt  blieb  daher  ein  Ziel,  das  die 
märkiBche  Politik  nie  aus  den  Augen  verlor.  Friedrich  II. 
gelang  es,  die  aus  den  Tagen  der  Askanier  stammende 
Lehnshoheit  des  Erzstiftes  über  die  Altmark  abzuschütteln  ^ ; 
er  sah  selbst  die  Angriffe  der  Magdeburger  Theologen  gegen 
die  Wilsnacker  Wunder  als  Einmischung  in  sein  Fürstentum 
an  ^ ;  die  Überlassung  des  Landes  Jerichow  an  Magdeburg 
hat  er  nie  verschmerzen  können.  Er  hat  noch  manche  andere 
ergebnislose  Streitigkeit  mit  den  Erzbischöfen  geführt  und 
bei  ihnen  dadurch  die  Lust  zu  Wiedervergeltungen  hervor- 
gerufen —  so  entzogen  sie  z.  B.  dem  Havelberger  Bistume 
das  Kloster  Jerichow  *  — ,  aber  er  war  doch  am  Ende  er- 
folgreicher als  die  geistlichen  Gegner.  Es  gelang  ihm  wirk- 
lich, die  Metropolitanrechte  der  Erzbischöfe  über  die  beiden 
westlichen  märkischen  Bistümer  zu  verkürzen;  er  erreichte 
dies,  indem  er  dea  Verkehr  seiner  Bischöfe  mit  Magdeburg 
möglichst  unterband;  die  Konsekration  der  neugewählten 
Kirchenfürsten  von  Brandenburg  und  Havelberg  wurde  durch 
den  Bischof  von  Lebus,  nicht  durch  den  zuständigen  Erz- 
bischof vorgenommen  ^.  Das  mufste  dazu  führen,  dafs  sich 
diese  Bistümer  in  der  That  des  Zusammenhanges  mit  Magde- 
burg allmählich  entwöhnten  ^.  Die  Erzbischöfe  suchten  zwar 
dieser  Verdunkelung  des  Verhältnisses  entgegenzuwirken, 
unterliefsen  es  z.  B.  nicht,  selbst  wo  sie  nur  ganz  nebenbei 
der  märkischen  Bischöfe   erwähnten,   ihre  Unterordnung  zu 


1)  B.  4,  421. 

2)  Siehe  oben  Bd.  XIX,  S.  416. 

3)  Buchholz,  Versuch  einer  Gesch.  der  Eurmark  III,  266. 

4)  A.  2,  426.    Hädicke  1.  c.  S.  55. 

5)  Nur  der  schwache  Bischof  Busso  von  Havelberg,  derselbe,  dem 
Kloster  Jerichow  1489  unter  dem  Vorgeben  einer  Reformation  entrisssen 
wird,  l&fst  einmal  eine  Stiftung  durch  den  Erzbischof  bestätigen«  A.  3, 
253  f. 

Zeitflchr.  f.  K.-G.  XX,  3. 
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betonen.  So  heifst  es  z.  B.  in  einer  Magdeburger  Aufzeich- 
nung, die  die  Nachbarn  des  Amtes  Jericho w  aufzählt:  Es 
grenze  dieses  Amt  an  diese  und  jene  märkische  Landschaft,, 
an  ,,des  biscboves  zu  Havelberg  stift.  derselbte  bischof  zu 
Havelberg  ein  suffraganeus  ist  eyns  erzbischoves  zu  Magd- 
burg'' K  Aber  als  Erzbischof  Ernst  von  dem  neuen  Bischöfe 
Johann  von  Havelberg  den  Treuschwur  forderte,  wies  der 
die  an  sich  berechtigte  Forderung  als  ganz  ungewöhnlich 
und  neu  weit  von  sich  ^.  Erst  als  ein  brandenburgischer 
Prinz,  Joachims  Bruder  Albrecht,  den  erzbischöflichen  Stuhl 
bestieg,  milderte  sich  dies  Verhältnis.  Bis  dahin  konnte 
Selbst  der  Umstand,  dafs  zahlreiche  Märker,  darunter  viele 
Spröfslinge  angesehener  altmärkischer  und  priegnitzischer 
Familien  Mitglieder  des  Domkapitels  oder  der  anderen  Magde- 
burgischen Kollegiatstifter  waren,  die  Beziehungen  nicht 
bessern.  Der  territoriale  Patriotismus,  der  sich  in  einem' 
Lande  von  der  Bedeutung,  Geschlossenheit,  den  geschicht- 
lichen Erinnerungen  des  Erzstifts  frühzeitig  einstellen  mufste,. 
war  stark  genug,  bei  den  aus  der  Fremde  berufenen  Dom- 
herrn jedes  Liebäugeln  mit  der  Heimat,  jede  Förderung  der- 
selben auf  Kosten  des  Stifts  zu  verhindern.  Der  Potsdamer 
Schönau  bedachte  allerdings  als  Magdeburger  Kapitular  seine 
Geburtsstadt  '  und  erwarb  ein  brandenburgisches  Amt  pfand- 
weise, wurde  aber  doch  rasch  vom  Kurfürsten  Johann  abgelöst  *. 
Ein  anderer  Magdeburger  Prälat  märkischen  Ursprungs,  Bal-^ 
thasar  von  Schlieben,  zugleich  Dompropst  zu  Lebus,  förderte 
mit  besonderem  Eifer  die  von  den  Markgrafen  trotz  aller 
offiziellen  gegenteiligen  Beteuerungen  als  schwere  Niederlage 
empfundene  und  wirklich  gegen  sie  und  ihr  Land  gerichtete 
Erhebung  des  sächsischen  Prinzen  Ernst  auf  den  erzbischöf- 
lichen Stuhl  ^.  Und  selbst  ein  Mann  wie  Albert  Klitzing, 
der  als  Sekretär  Friedrichs  und  Albrechts  emporgekommen, 
in  alle  brandenburgischen  Geheimnisse  eingeweiht   und   von. 


1)  Magdeburg,  Kgl.  Staatsarchiv.    Niedersächs.  Ereisarcbiv,  Nr.  7^ 

2)  Hädicke  1.  c. 

3)  A.  11,  186  f. 

4)  A.  11,  188  (1486).     1493  erhält  Hans  Niebebde  das  Amt 

5)  P.  C.  111,  S.  619. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


STAAT  UND  KIRCHE  IN  DER  MARK  BRANDENBURG.         369 

hier  aus  zu  einer  einflaTsreichen  Stellung  am  dänischen  Hofe, 
dann  zur  Magdeburger  Domdekanei  aufgestiegen  war,  erwies 
sich  in  dieser  Würde  ebenfalls  nicht  als  Vertrauensmann  der 
brandenburgischen  Diplomatie.  Kurfürst  Johanns  Räte  glaubten 
sogar;  von  dem  durch  FamilienbeziehimgeU;  Besitzungen, 
Vergangenheit  mit  der  Mark  eng  verknüpften  Manne  nicht 
einmal  eine  ehrliche  Auskunft  über  Verhandlungen,  an  denen 
er  fiüher  als  märkischer  Vertreter  teilgenommen,  erwarten 
zu  dürfen  ^.  Derartiges  Mifstrauen  brachte  man  am  branden- 
burgischen Hofe  der  erzbischöflichen  Politik  und  den  Männern 
entgegen,  die  ihr  ihre  Dienste  liehen.  Erst  ganz  allmählich 
bildete  sich  im  Gegensatze  zu  dem  sächsischen  Erzbischofe 
eine  märkische  Partei  unter  den  Domherren,  die  die  Wahl 
des  jungen  Markgrafen  Albrecht,  eines  Bruders  Joachims  I., 
in  die  Wege  leiten  konnte. 


XII. 
Rflokbllok. 

Das  ist  ungefähr  das  Bild  der  märkischen  Kirche  in 
ihren  Beziehungen  zu  dem  Landesherm.  Vieles  ist  noch  un- 
fertig, vieles  noch  im  Werden.  Soweit  aber  nicht  fremde 
Kirchenfürsten,  die  auch  als  Territorialherren  nicht  unwesent- 
lich in  Betracht  kamen,  der  staatlichen  Kirchenhoheit  ent- 
gegenwirkten, ist  der  Fürst  bereits  der  Gebieter  seiner  Kirche, 
deren  Mittel  und  Organe  er  fast  schon  mit  souveräner  Will- 
kür benutzen  kann.  Die  landesherrliche  fünmischung  in 
kirchliche  Angel^enheiten  befremdet  niemanden  mehr.  Es 
ist  bereits  jener  Zustand  eingetreten,  den  der  Kardinal  von 
Mantua  in  einem  Briefe  an  Albrecht  mit  den  Worten  schil- 
dert: Vergünstigungen,  die  der  Papst  einem  Fürsten  erteile, 
werden  von  allen  übrigen  ebenfalls  verlangt  oder  als  Präro- 
gative der  fürstlichen  Würde  ohne  weiteres  in  Anspruch  ge- 
nommen '.     Nicht  die   einzelnen    päpstlichen  Dispense   und 


1)  Zeitschr.  f.  preufs.  Gesch.  u.  Landeskunde  XIX,  510. 

2)  P.  C.  III,  S.  154. 
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Privilegien,  sondern  die  alles  überragende  landesherrliche 
Macht  begründen  ihre  beherrschende  Stellung  der  Kirche 
ihres  Territoriums  gegenüber.  Die  Kirche  ist  bereits  in 
vielfacher  Hinsicht  zur  Dienerin  des  Staates  geworden.  Sie 
erhebt  dabei  aber  natürlich  selber  noch  ihre  alten  weitgehen- 
den Forderungen  und  bewahrt  das  Gefühl,  allen  weltlichen 
Dingen  weit  überlegen  zu  sein.  Vorsichtige  Fürsten  wie 
Friedrich  II.  und  Johann  bemühen  sich,  ihr  keinen  Anstofs 
zu  geben,  obschon  sie  ihr  doch  andauernd  Boden  abzuge- 
winnen trachten.  Selbst  eine  Kämpfernatur  wie  Albrecht 
schlug  gegen  den  fügsamen  märkischen  Klerus  das  gleiche 
Verhalten  ein,  obwohl  er  doch  mit  einem  ganzen  Bündel 
prinzipieller  Forderungen  in  die  Mark  gekommen  war  und 
nach  seiner  ganzen  Anlage  nicht  mit  der  blofsen  Durch- 
setzung der  augenblicklichen  Einzelwünsche,  die  die  Elirche 
wohl  nur  selten  versagte,  sondern  nur  mit  der  siegreichen 
Verfechtung  des  Prinzips,  auf  Grund  dessen  er  sie  äufserte, 
zufrieden  sein  konnte.  In  Franken  freilich,  wo  er  mit  dem 
erbittertsten  Widerstände  der  Bischöfe  bei  jeder  Gelegenheit 
zu  ringen  hatte,  handelte  er  nach  dem  Satze:  Biegen  oder 
Brechen.  Da  offenbarte  es  sich  nun,  dafs  die  Zeit  sich 
zwar  an  fürstliche  Eingriffe  in  die  Sphäre  der  Kirche  in 
praxi  gewöhnt  hatte,  dafs  aber  die  öffentliche  Erörterung 
dieser  Fragen  leicht  die  Unsicherheit  des  Rechtsbodens  des 
Landesherm  verriet  und  Kräfte  des  Widerstandes  gegen  ihn 
aufrief,  die  nicht  so  schnell  zu  bewältigen  waren.  Da  zeigte 
es  sich,  dafs  die  von  den  Fürsten  erstrebte  HeiTschaft  über 
die  Kirche  ihres  Gebietes  nur  durchzusetzen  war,  wenn  sie 
mit  dem  hohen  und  niederen  Klerus  Hand  in  Hand  gingen 
und  ihm  Vorteile  zu  bieten  wufsten,  die  ihn  mit  der  ver- 
langten Unterordnung  versöhnen  konnten,  —  wenn  die  still- 
schweigende Voraussetzung,  dafs  der  Fürst,  dem  man  sich 
unterordnete,  ein  christlicher  Fürst  sei,  der  in  kirchlichen 
Dingen  nur  mit  geistlichem  Beirat  verfüge,  wirklich  erfüllt 
wurde.  Wo  aber  dies  nicht  gelingen  wollte,  wie  in  Franken, 
kam  es  zu  wilden,  wechselvollen  Streitigkeiten,  deren  Aus- 
gang nicht  vorauszusehen  war.  Schon  um  ein  schlagendes 
Gegenbild   zu   den  märkischen   Verhältnissen    zu  gewinnen, 
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lohnt  es  sich,  einen  Augenblick  bei  Albrechte  fränkischen 
Kirchenhändeln  zu  verweilen.  Man  vergegenwärtige  sich 
nur^  dafs  im  15.  Jahrhundert  zwar  manche  kritische  Er- 
örterung geistlicher  Dinge  an  die  Öffentlichkeit  drang;  in 
den  höheren  Elreisen  viel  leichtfertiger  Spott,  in  den  niederen 
lauter  Zorn  gegen  unwürdige  Priester  und  Bräuche  sich  er- 
hob, dafs  da  und  dort  im  Lande  stille  Gemeinden  entstan- 
den, die  unter  Verwerfung  des  Hergebrachten  sich  einen 
eigenen  Weg  zu  Gott  suchten,  dafs  aber  im  allgemeinen  die 
Massen  in  der  alten  Weise  dahinlebten,  und  die  Macht  des 
Priestertums  bei  ihnen  noch  ungeschmälert  war.  Niemals 
bisher  hatten  roher  Wunderglauben  und  rein  äufserliches 
kirchliches  Thun  so  viel  bedeutet,  niemals  die  Ablafssamm- 
lungen  so  reichen  Ertrag  geliefert  und  das  Wort  des  Geist- 
lichen bei  dem  durch  die  Türken-  und  Hussitennot  geäng- 
stigten Volke  soviel  Gewicht  gehabt.  Bei  einer  Bedrängnis 
durch  weltliche  Machthaber  wurde  es  überdies  der  Kirche 
zu  allen  Zeiten  leicht,  in  die  Tiefe  des  Volkslebens  hinab- 
zusteigen und  sich  durch  Berührung  mit  den  gläubigen 
Massen  zu  verjüngen  und  gegen  die  Angriffe  zu  stärken. 

Im  Jahre  1481  verlangte  Albrecht  *  von  seiner  ihm  wenig 
freundlich  gesinnten  fränkischen  Geistlichkeit  die  Beteiligung 
an  der  Reichstürkensteuer  und  verbot  ihr  andererseits,  ihren 
Diöcesanbischöfen  —  zu  Würzburg,  Bamberg,  Eichstädt, 
Augsburg,  Regensburg  —  zu  diesem  Zwecke  irgend  etwas 
zu  entrichten.  In  der  gleichen  Weise  ging  sein  Sohn  Jo- 
hann in  der  Mark  vor.  Aber  während  dieser,  obwohl  auch 
er  es  mit  einem  sehr  ernsthaften  Gegner,  dem  Erzbischofe 
von  Magdeburg  zu  thun  hatte,  ohne  grofse  Schwierigkeiten 
zum  Ziele  gelangte ',  sah  sich  Albrecht  in  Franken  bald 
einer  Bewegung  gegenüber,  vor  der  er  nicht  bestehen  konnte. 
Er  hätte  sich  diese  Anfechtungen  ersparen  können,  wenn  er 
sich,  wie  man  ihm  anriet^,  unter  Betonung  des  christlichen 


1)  Einiges  darüber  in  einer  Fr ogrammabhandliuig  von  Willy  Böhm, 
Die  PfaiFensteuer  in  den  fränkischen  Gebieten  etc.  (Berlin  1882). 

2)  Siehe  oben. 

3)  P.  C.  m,  S.  117. 
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Zweckes  der  Steuer,  an  die  im  Lande  weilenden  Legaten 
gewandt  und  ihre  Ermächtigung  zu  der  Besteuerung  für  deiii 
vorliegenden  Einzelfall  eingeholt  hätte.  Statt  dessen  verliefs 
er  sich  auf  juristische  Darlegungen,  in  denen  seine  Patronats- 
und  Vogteirechte,  sowie  seine  fürstliche  Obrigkeit  zur  Be- 
gründung seiner  Forderung  herangezogen  und  die  benach- 
barten Bischöfe  angegriffen  wurden.  Er  erreichte  damit  nur, 
dals  man  in  Rom,  weil  jetzt  ein  Prinzip  in  Frage  kam,  auf 
die  Sache  aufmerksam  wurde  und  dafs  der  Papst  auf  die 
Reklamation  der  Bischöfe  nicht  umhin  konnte,  gegen  ihn 
einzuschreiten«  Selbst  seine  Freunde  unter  den  Kardinälen 
erklärten  laut,  „die  Sache  ist  wider  uns  alle^^,  Albrechts 
Vorgehen  dürfe  man  nicht  dulden  ^  Vergebens  verfocht 
dieser  seinen  Standpunkt  tapfer  und  schneidig  und  mit  den 
besten  Waffen,  die  die  antiklerikalen  Schriften  des  Jahr- 
hunderts liefern  konnten.  Im  Gegensatz  zu  seiner  früheren 
devoten  Haltung  wollte  er  jetzt  ungünstige  päpstliche  Eint* 
scheide  einfach  durch  Berufung  an  ein  zukünftiges  Con- 
cilium  aus  der  Welt  schaffen  ^.  Die  Zeit  hierfür  war  aber 
bereits  vorbei.  Als  er  dann  die  kirchlichen  Strafen  nicht 
beachtete  und  mit  Gewalt  die  Aufrechterhaltung  des  Gottes- 
dienstes trotz  des  Interdiktes  erzwang,  da  mufste  er  lernen, 
dafs  die  Kirche  selbst  in  den  Zeiten  ihres  Verfalles  eine 
geistige  Macht  blieb,  die  seiner  Zwangsmittel  spottete. 
Mochte  er  auch  die  Häuser  der  Kleriker,  die  die  verlangte 
Steuer  verweigerten ,  durch  seine  Bewaffneten  aufbrechen 
lassen,  er  blieb  trotz  solcher  Schritte  und  seines  weltmän- 
nischen Spottes  ohnmächtig  gegen  ihren  zähen  passiven 
W^iderstand  und  gegen  ihre  aufrührerischen  Flugschriften  *, 
die  mit  ihrer  derben,  erschütternden  Sprache,  mit  ihren 
mystischen  Prophezeiungen  und  gräfslichen  Anklagen  eine 
Saat    des    Mifsti*auens    zwischen    ihm    und    seinen    Unter- 

1)  F.  C.  HI,  S.  154  f. 

2)  Ebenda  S.  130. 

3)  Minutoli,  Das  kaiserl.  Buch,  S.  377.  Es  ist  bezeichnend,  dafs 
die  Priesterschaft  sofort  aussprengte,  die  Steuer  richte  sich  nicht  gegen 
die  Türken,  sondern  gegen  Matthias  Corvinus,  was  Albrecht  stets  zu 
verhüllen  suchte  (ebenda  S.  380). 
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thanen  säeten  und  selbst  die  treue  Qattin  zur  Bundes- 
genossin gewannen  ^.  Auf  allen  Kanzeln  geschmäht  und 
als  der  neue  Nero  und  Antiochus  verlästert ,  mufste  er  froh 
«ein,  mit  Hilfe  des  Papstes  einen  faulen  Frieden  zu  erlangen, 
während  in  anderen  Territorien,  in  denen  man  vorsichtiger 
zu  Werke  gegangen,  in  Sachsen,  Württemberg,  Bayern  nie- 
mand an  der  Steuer  Anstofs  nahm  *.  Albrecht  durfte  es 
immerhin  noch  als  einen  Erfolg  betrachten,  dafs  er  die  paar 
Gulden ,  die  einzelne  getreue  Geistliche  bereits  gezahlt 
hatten,  behalten  durfte;  die  grofse  Mehrzahl  der  Priester 
entzog  sich  der  Zahlungsverpflichtung.  Dieser  Ausgang  der 
„  Pfaffensteuer '^  zeigt,  was  die  Geschlossenheit  des  Klerus 
auch  einem  rücksichtslosen  Fürsten  gegenüber  erreichen 
konnte,  wenn  es  ihm  nur  gelang,  sich  an  seinen  Oberen  einen 
Rückhalt  zu  sichern  imd  den  kirchlichen  Geist  der  Bevöl- 
kerung zu  entfachen.  In  einem  norddeutschen  Territorium, 
z.  B.  in  der  Mark,  hätte  sich  bei  der  weit  gröfseren  Ab- 
hängigkeit der  dortigen  Geistlichkeit  eine  derartige  lärmende 
Agitation  allerdings  nicht  hervorwagen  können,  und  Albrecht 
war  ohne  Zweifel  durch  die  günstigen  märkischen  Verhält- 
nisse, auf  die  er  sich  fortwährend  berief,  zu  der  anfänglichen 
schroffen  Haltung  gegen  seine  alten  fränkischen  Widersacher 
ermutigt  worden.  Aber  auch  in  der  Mark  wären  ihm,  wenn 
er  sich  dort  auf  prinzipielle  Kämpfe,  wie  er  sie  in  Franken 
entfesselte,  hätte  einlassen  wollen,  peinliche  Erfahrungen  kaum 
erspart  geblieben.  Die  Landeskirche  krankte  hier  wie  überall 
trotz  alier  äufseren  Erfolge  an  ihrer  inneren  Unsicherheit, 
die  bei  Streitigkeiten  mit  dem  Klerus  offenbar  werden  mufste. 
Sie  beruhte  einerseits  auf  der  völligen  Anerkennung  des 
schroffen  kirchlichen  Systems  und  gründete  sich  darauf,  dafs 
der  Papst  ausdrücklich  oder  stillschweigend  dem  Fürsten  in 
seinem  Bereiche  einen  Anteil  an  den  Erträgen  der  Kirche 
und  die  R^elung  gewisser  lokaler  Beziehungen  und  Ver- 
hältnisse überlassen  hatte.  Damit  war  ohne  Zweifel  innerhalb 
der  allgemeinen  Kirche  eine  neue  Unterabteilung  entstanden, 


1)  Ebenda  S.  380. 

2)  P.  C.  lU,  S.  16. 
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von  weltlichem  Charakter^  auf  weltlichen  Voraussetzungen 
aufgebaut;  die  ein  organisches  Qlied  der  Kirche  gar  nicht 
sein  konnte,  wohl  aber  tief  ins  kirchliche  Leben  einschnitt. 

Ein  wirkliches  Recht  ergab  sich  aber  trotz  alledem  nichts 
da  die  päpstlichen  Bewilligungen  in  der  Regel  so  eingerichtet 
waren,  dafs  sie  für  den  Augenblick  dem  Beschenkten  wert- 
voll dünkten  und  sich  auch  als  Präcedenzfalle  benutzen 
liefsen,  aber  sei  es  infolge  zeitlicher  Begrenzung,  sei  es 
wegen  anderer  Klauseln  späterhin  leicht  widerrufen  werden 
konnten  und  die  Kurie  nicht  fiir  immer  banden  \  Nun 
traten  zwar  zu  diesen  päpstlichen  Konzessionen  die  Befug- 
nisse hinzu,  die  der  Fürst  aus  eigenem  Rechte  kraft  des 
Grundsatzes,  dafs  das,  was  in  territorio  sei,  auch  de  terri- 
torio  sein  müsse,  sich  zuschreibt.  Aber  dieser  Grundsatz 
konnte  ebenso  wenig  bewiesen  werden,  wie  seine  Konse- 
quenzen mit  dem  kirchlichen  Systeme  zu  vereinigen  waren. 

Schliefslich  war  doch  der  gute  Wille  der  Priester  die 
Hauptsache.  Das  staatliche  Kirchenregiment,  wie  es  sich 
im  15.  Jahrhundert  herausgebildet  hatte,  beruhte  daher  nur 
auf  einer  Verschleierung  der  zwischen  der  weltlichen  und 
weltliche  Ansprüche  erhebenden  Obrigkeit  und  der  herr- 
schenden Kirche  bestehenden  unausgeglichenen  Gegensätze. 
Da  nun  bei  dem  einen  Teile  leicht  das  Bestreben  vorwal- 
tete, das  zeitweise  aufgegebene  Gebiet  zurückzugewinnen, 
bei  dem  andern  dagegen  die  Neigung  immer  stärker  wurde, 
es  zu  erweitem,  konnte  ein  von  beiden  Teilen  ohne  Vor- 
behalt anerkannter  Rechtsboden  nicht  gefunden  werden. 

Die  Markgrafen  konnten  allerdings  mit  den  kirchlichen 
Zuständen  wenigstens  ihres  Kurstaates  immerhin  zufrieden 
sein,  und  die  Haltung,  die  dann  Joachim  I.  der  Reformation 
gegenüber  einnahm,  zeigt,  dafs  er  sich  nach  einer  Änderung 
nicht  sehnte.  Konflikte  der  geschilderten  Art  wurden  hier 
wirklich  vermieden.  Die  zu  den  Zeiten  Friedrichs  II.  von 
vielen  erhoffte  Gesundung  der  Kirche  infolge  der  landes- 
herrlichen Aufsicht  und  Fürsorge  wollte  sich  jedoch  nicht 
einstellen.   Trotz  aller  Verdienste  im  einzelnen  war  das  End- 

1)  Das  war  z.  B.  bei  allen  BewilliguDgen  fQr  Friedrich  II.  der  Fall. 
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ergebnis  der  furstUchen  Bemühungen  doch  kein  anderes,  als 
dafs  der  Klerus  durch  die  Steigerung  des  fUrsÜichen  Ein- 
Üusses  auf  die  Kirche  zu  der  langen  Reihe  geistlicher  Vor- 
gesetzten noch  weltliche  Obere  erhielt,  die  ihn  nun  an  ihrem 
Teile  ebenfalls  beschweren  und  drücken,  ihm  allerhand  welt- 
liche Verpflichtungen  aufpacken  und  durch  die  Vermengung 
geistlicher  und  ungeistlicher,  staatlicher  und  kirchlicher  Dinge 
nicht  wenig  dazu  beitrugen,  den  Verfall  der  Kirche,  den  sie 
doch  nicht  aufhalten  können,  zu  beschleunigen. 
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Die  Vorarbeiten  der  Gottinger  Eirchen- 

ordnun^   und    der   erste  Entwurf  eines 

lutherischen  Ordinations^elfibdes  aus  dem 

Jahre  1529. 

Von 
Prof.  Paul  Tschackert  in  GottiDgen. 


Im  Reformationszeitalter  war  Braunschweig  ,,die  Haupt- 
stadt^^ Kiedersachsens,  und  die  niedersächsischen  Binnenstädte 
pflegten  sich  seit  alter  Zeit  nach  ihren  Ordnungen  zu  richten; 
ihre  Eirchenordnung  vom  Jahre  1528  wurde  für  sie  alle 
mafsgebend.  Unter  ihren  zahlreichen  evangelischen  Geist- 
lichen zeichnete  sich  damals  Magister  Heinrich  Winckel 
als  überaus  thätiger  Organisator  aus.  Er  hat  zwar  eine 
leitende  Stellung  wie  später  Maiün  Chemnitz  nie  eingenommen, 
sondern  nur  als  ^^Eoadjutor'^  des  Braunschweiger  Superinten- 
denten (Martin  Görlitz)  gewirkt;  aber  da  er  als  gebildeter, 
besonnener,  friedfertiger  und  praktischer  Mann  bekannt  war, 
bediente  man  sich  seiner  Hilfe ,  wo  immer  man  sie  haben 
konnte;  nicht  blofs  in  Braunschweig ,  der  Hauptstätte  seiner 
Wirksamkeit;  sondern  auch  in  Halberstadt;  in  Göttingen, 
Hannover  und  Hildesheim ;  überall  hat  er  eine  grundlegende 
Thätigkeit  ausgeübt,  und  es  war  nur  billig,  dafs  Dr.  Jacobs 
(Wernigerode)  diesem  rührend  bescheidenen,  verdienstvollen 
Manne  ein  doppeltes  Ehrengedächtnis  stiftete:  1.  in  der  mit 
dem  gesamten  gelehrten  Material  versehenen  Abhandlung 
;,  Heinrich  Winckel  und  die  Einführung  der  Reformation  in 
den  niedersächsischen  Städten  u.  s.  w.  *'  (Zeitschrift  des  Hist. 
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Vereins  f&r  Niedersachsen,  Jahrg.  1896,  Hannover  1896, 
S.  133  flF.);  2.  in  der  für  weitere  Kreise  berechneten  Schrift 
„  Heinrich  Winckel  und  die  Reformation  im  südlichen  Nieder- 
«achsen'^  (Schriften  des  Vereins  f.  Ref.-Gesch.  XHI.  Jahrg. 
4  St.,  Halle  1896).  Wir  gehen  nur  auf  Winckels  Göt- 
tinger  Thätigkeit  ein. 

Als  die  Reformation  hier  einen  stürmischen  Anfang  nahm, 
bat  der  Rat  die  Stadt  Braunschweig  um  Zusendung  eines 
friedfertigen  theologischen  Organisators.  In  der  Person 
Winckels  erhielt  er  einen  solchen  auf  einige  Monate  geliehen. 
Ende  November  1529  ist  dieser  in  Qöttingen  eingetroffen  und 
bis  zum  30.  Mai  hier  verblieben  ^  Am  2.  Februar  1530 
traf  ein  zweiter  evangelischer  Prediger  hier  ein,  Justus  Winther, 
den  der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  ebenfalls  auf  einige 
Zeit  der  befreundeten  Stadt  geliehen  hatte.  Am  10.  April 
(Palmtage)  1530  erliefs  sodann  der  Rat  die  erste  definitive 
evangelische  Kirchenordnung,  als  deren  theologische  Urheber 
wir  beide  Prediger  werden  anzunehmen  haben.  In  den  Mo- 
naten Dezember  1529  und  Januar  1530  lag  also  die  ganze 
Last  der  reformatorischen  Organisation  des  Qöttinger  Kirchen- 
Wesens  allein  auf  Winckels  Schultern.  In  diese  Zeit  fallen 
zwei  bisher  unbeachtet  gebliebene  Schriftstücke,  die  erst  jüngst 
bei  der  Ordnung  des  städtischen  Archivs  durch  Herrn  Dr. 
phil.  Priesack  hierselbst  wieder  aufgefunden  und  mir  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellt  worden  sind.  Die  Untersuchung 
beider  ergiebt,  was  ich  hier  gleich  voraus  nehme,  dafs  das 
eine,  die  anonymen  „Articuli  reformatorii  ordinantiae^^,  eine 
Reinschrift  einer  Schrift  Winckels;  die  andere  ein  Akten- 
stück des  Rates  der  Stadt  Göttingen  von  der  Hand  des  eben 
lutherisch  gewordenen  erzbischöflich  mainzischen  Kommissars 
Johann  Bruns  ist.  Beide  Handschriften  haben  nicht  blofs 
für  die  Reformationsgeschichten  der  Stadt  Göttingen  als 
deren  erste  evangelische  Schriftstücke  eine  hohe 
Bedeutung,  sondern  werden  in  der  Geschichte  der  Lehf- 
Verpflichtung  und  der  Gottesdienstordnungen  über- 

1)  Urkunden  der  Stadt  Göttingen  a.  d.  16.  Jahrh.,  1881 
(ürk.bach  III),  Nr.  441.  444.  483. 
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haupt,  sowohl  wegen  ihres  Inhaltes  als  auch  wegen  der 
frühen  Zeit  ihrer  Abfassung,  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen ; 
denn  Winckels  „Articuli  reibrmatorii  ordinantiae ^^  ent- 
halten unter  anderem  die  erste  Formel  eines  Ordin ations- 
gelübdes  im  lutherischen  Protestantismus  und  zwar  eine 
schrofF antispiritualistische,  die  ,, Artikel  des  Rates''  aber 
zeigen  ein  charakteristisches  Beispiel  des  Überganges  aus  dem 
katholischen  in  den  lutherischen  Kultus.  Es  folgen  zunächst 
die  Texte;  daran  schliefst  sich  die  Untersuchung. 

I. 
ArtlovU  reformatorii  ordlnanUae  ^ 

Erßame  wjße  günstige  herrn!  Di  wjle  jck  hiir  her  dorch 
J.  E.  W.  *  vorfordert  byn ,  dem  hylligen  evangelio,  dat  hiir  tho 
Gott  Inge,  dorch  goddes  gnade  angangen  is,  tho  gude,  darmede 
dat  suhige  mochte  gefordert,  und,  was  darane  hynderlick  were» 
begelicht  und  afgedan,  wes  ock  dartho  forderlick  were,  upgerichtet 
mochte  werden:  so  befjodet  sick  jnt  erste,  dat  v&bt  de  gro- 
teste  fejl  darane  is,  dat  hiir  neen  snperattendens  edder  opßeher 
vorordent  is,  welker  ?or  anderen  predigern  alle  befhelich  hebbe, 
nicht  alleene  tho  predigen,  ßonder  ock  np  der  anderen  prediger 
lere  and  levendt  tho  ßehende;  de  ock  dar  up  ßehe,  wa  de  hyl- 
ligen sacramente  geachtet  und  gereket,  wu  de  korken  goder  an- 
gelecht, wu  de  armen  vorßorget,  wu  de  jögent  upgetogen  und 
geleret,  und  sust  up  andere  christlike  sake  eyn  npßehent 
hebbe  etc. 

So  wyl  vor  dat  erste  de  böge  not  forderen,  dat  me  eynen 
gescbykeden  frommen  und  ock  gelarten  man  tho  ßodanen  bogen 
ampte  erwele  und  vorordene. 

Nu  hebben  J.  E.  W.  tho  bedenken  und  dar  o?er  tho  rath- 
schlagen,  wat  me  vor  eynen  man  tho  ßodanen  groten  ampte  er- 
welen  wolle,  und  dat  me  dene  ock  mit  eyner  ehrliken  besoldinge 
und  behOßinge  vorßorge. 

2.  So  hebben  J.  E.  W.  ock  tho  rathschlagen  und  bedenken, 
dat  idt  nicht  fyn  is,  dat  me  de  parnere  und  prediger  alle  jhar 
ßo  dinge  und  mede,  alße  wen  men  eynen  Imecht  afte  maget 
medet,  ßunder  yele  fyner  ak  der  schrift  eyjnliker  were,  dat  me 
ftee  schlicht  annehme,  yns  vor  alle,  und  ßee  alßo  blyffliken  int 
ampt  settede,  ßee  ock  nicht  upwörpe  edder  vorköre,  idt  were 
denne  echte  und  rechte  notßack   vorhanden;   dat  ock  eyn  ehr- 


1)  Die  Einteüuni;  in  19  Absätze  rühit  von  mir  her. 

2)  Juwer  (=  Euer)  ehrbare  Wyßheiten  (Weisheiten). 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


VORARBEITEN  DER  OÖTTINGER  KIRCHENORDNUNG.       369 

bar  radt  mit  dem  superattendenten  sampt  den  olderliiden  in  allen 
parren  gantze  Yulmacht  hebben,  parner  und  prediger  an  tho  neh- 
men, up  and  af  tho  settende,  edder  ack  oth  ejner  pahr  jn  de 
anderen,  na  gelegenhejt  tho  transfereren ,  and  dat  de  gemejnen 
pharlnde,  mit  allem  wyllen,  des  also  fredeßam  ^  weren. 

So  wert  J.  £.  W.  ock  wol  dar  ane  sjn,  dat  me  den  pameren 
und  predicanten,  eynen  jowelligen  nach  sjner  geschicklicheyt, 
redeliken  und  themeliken  solt  jarliks  geve  und  ßee  nejne  not 
Ijden  late,  wu  den  Christns  befbolen  heft,  dat  de,  ßo  dat  evan- 
gelium  predigen,  schölten  ak  Öhre  nerioge  dar  von  hebben. 

3.  Ock  de  wyle  de  saperattendens  schall  nnd  möt  macht 
und  befhel  hebben  tho  predigen  in  allen  pabren,  spitaien  und 
snsterhuße;  wen  her  wjl  nnd  öhme  gndt  dancket,  der  hal?en 
und  ock  dewjle  dat  hee  ock  sust  Tele  mehr  mojge  arbejt  und 
sorge  hebben  wert,  wen  der  anderen  parner  ejner,  ßo  wart  von 
nöden  syn,  dat  her  eynen  capellan  edder  gehulpen  hebbe,  de 
öhme  yn  syner  pahr  predigen  nnde  sacramente  reken  helpe.  Idt 
were  ock  wol  fyn,  dat  de  snperattendens  tho  S.  Johanße,  alße 
yn  der  hövetkerken,  dar  ock  de  schole  is,  parner  were.  Alles 
up  J.  E.  W.  bedenken. 

De  prediger  beyde  in  den  hospitalen  tbom  hilligen  Crutze 
und  Bartholomej  möthen  nicht  alleyne  in  Öhren  keiken  predigen, 
ßunder  ock,  wen  der  anderen  parner  welk  durch  kranckheyt 
«dder  sust  vorbindert,  synes  ampts  nicht  plegen  konde,  vor  öhme 
tho  predigen  und  Sakramente  tho  reken  vorpflichtiget  syn,  der- 
halven  ock  wol  byllick  is,  dat  see  eyue  beter  vorßorginge  hebben 
wen  noch.     Stelle  dat  ock  up  J.  £.  W.  berathschlagen. 

4.  Juwe  £.    W.  *   wollen   ock   wol    berathschlagen   und  be- 


1)  =  zufrieden. 

2)  Bei  der  hoben  Bedeutung,  welcher  diesem  Absätze  des  Entwurfes 
nach  unserer  Untersuchung,  AbscbDitt  D,  zukommt,  übersetze  ich  ihn 
hier  ins  Hochdeutsche: 

„Eure  Ehrbare  Weisheiten  wollen  auch  wohl  beratschlagen  und 
bedeuken,  dafs,  dieweil  ein  Prediger,*  so  als  er  grofs  Frommen  und 
Nutzen  schaffen  kann,  nicht  allein  der  Seelen  Seligkeit,  sondern  auch 
eines  feinen  stillen,  friedsamen  weltlichen  Regiments  halben  —  also 
kann  er  auch  wiederum  grofsen  mörderlichen  Schaden  thun  mit  Anrieh- 
tung  verderblicher  Sekten,  Rotterei,  Schwärmerei,  Ungehorsam,  Uneinig- 
keit und  Aufruhr  etc.  Derhalben  nicht  alleine  von  Nöten,  Gott  zu 
bitten,  dafs  er  treue  Arbeiter  in  seine  Ernte  sende,  sondern  auch,  daCs 
wir  ein  fleifsig  Aufsehen  haben,  dals  wir  nicht  durch  unsern  Unfleifs 
und  Unachtsamkeit  den  Wolf  in  den  Schaafstall  kommen  lassen.  Die- 
weil wir  nicht  allein  durch  die  Heilige  Schrift,  sondern  auch  durch 
tägliche  Erfahrung  gewarnt  und  gewitzigt  werden.  Darum  auch  wohl 
grofs  von  Nöten  wäre,  wenn  man  einen  Pfarrer  oder  Prediger  einsetzen 
wollte,  dafs  denselbigen  der  Superintendent  zuvor  in  Gegenwart  der  an- 
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denken,  dat,  de  wjle  ejn  prediger,  ßo  aiße  her  grroteD  frommen 
und  mnt  schaffen  kan»  nicht  alleyne  der  ßelen  ßaücheyt,  ßuoder 
ock  eynes  fynen  stillen  fredeßamen  wertliken  regiments  halven; 
also  kan  her  ock  wedernme  groten,  mördtllken  schaden  don  mit 
anrichtinge  vordarfliker  secten,  rotterje,  schwermerie,  ungehorßam, 
nneynichejt  und  nprhor  etc.  Der  halven  nicht  alleyne  von 
noden,  godt  tho  bydden,  dat  her  tniwe  arbeyder  jn  seyne  ernde 
sende,  ßonder  ock»  dat  wy  eyn  flitich  upßehend  hebben,  dat  wy 
nicht  dorch  nnßen  unflydt  und  unachtßamheyt  den  wulf  in  den 
schapstal  kommen  laten.  De  wyle  wy  nicht  alleyne  dorch  de 
hylligen  schryft,  ßunder  ock  dorch  dachlike  erfarunge  gewamet 
und  gewitziget  werden.  Darume  ock  wo!  grot  von  nöden  were, 
wen  me  eynen  parner  edder  prediger  inßetten  wolde,  dat  den 
sulvigen  de  superattendente  thovoren  jn  jegenwaidicheyt  der  an- 
deren parneren  examinerede  und  her  dem  superattendenti  in  de 
handt  eyn  solk  gelofte  don  moste: 

Ick  N.  lo?e  ^  und  rede  by  mynen  truwen,  dat  jck  mynes 
ampta  ehrliken,  vlitigen  und  getruweliken  plegen  wyll  mit  der 
hulpe  goddes.  Ick  wyll  ock  nicht  leren,  predigen  efte  reden 
hemelick  edder  openbar,  dat  tho  ungehorßame  iegen  de  overicheyt 
edder  sust  tho  uneynicheyt  edder  uprhor  denen  edder  syck  strecken 
möchte.  Ick  löve  und  holde  ock  van  dem  hochwirdigen  sacra- 
mente  des  waren  rechten  und  weßentliken  lyves  und  blödes  des 
natfirliken  ßones  goddes  Jesu  Christi,  der  dope  beyde   der  olden 


dern  Pfarrer  examinierte  und  er  dem  Superintendent  in  die  Hand  ein 
solch  Gelübde  thun  müfste: 

Ich  N.  gelobe  und  rede  bei  meiner  Treue,  dafs  ich  meines  Amtes 
ehrlich,  fleifsig  und  getreulich  pflegen  will  mit  der  Hilfe  Gottes.  Ich 
will  auch  nicht  lehren,  predigen  oder  reden  heimlich  oder  offenbar,  was 
zu  ungehorsam  gegen  die  Obrigkeit  oder  sonst  zu  Uneinigkeit  oder 
Aufruhr  dienen  oder  sich  erstrecken  möchte.  Ich  glaube  und  halte 
auch  von  dem  hochwürdigen  Sakramente  des  wahren  rechten  und  we- 
sentlichen Leibes  und  Blutes  des  natürlichen  Sohnes  Gottes  Jesu  Christi, 
der  Taufe  beide  der  Alten  und  der  Kinder,  yon  der  Bufse  und  Abso- 
lution und  Reiche  Christi,  yon  dem  Predigtamte  und  auswendigem  Worte 
so  als  davon  zu  halten  ist  nach  Inhalt  der  Schrift  und  so  als  Doktor 
Martinus  Luther  davon  schreibt  und  bekennt,  sonderlich  in  seiner  Kon- 
fession etc.;  will  auch  also  und  nicht  anders  davon  reden,  predigen  und 
lehren  heimlich  und  offenbar.  Ich  verfluche  auch  und  verdamme  den  Zwingli 
mit  allen  seinen  Mitgenossen  samt  allen/ die  anders  von  diesen  Artikeln 
lehren  oder  schreiben  als  gewifsliche  Ketzer  und  Verführer,  und  wie 
[sowie,  sobald]  ich  (was  Gott  abwende)  anders  thun  oder  lehren  würde, 
will  ich  mich  verpflichtet  haben,  dafs  mich  ein  ehrbarer  Rat  zu  Göt- 
tingen aus  der  Stadt  verweise. 

Desgleichen  sollte  auch  der  Superintendent  geloben  in  die  Hand 
des  sitzenden  Bürgermeisters  in  Gegenwart  des  ganzen  Rates  und  aller 
Prädikanten/' 

1)  Gelobe. 
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und  der  kynder,  van  der  bete  und  absolution  und  ryke  Christi, 
Tan  dem  predigampte  tind  bntenwendigen  werde,  ßo  als  dar  von 
tho  holden  is  nach  inholde  der  schrift  and  ßo  alße  doctor  Mar- 
tinas Lather  dar  von  schrift  und  bekennet,  ßunderliken  jn 
ayner  confession  etc.  ';  wjl  ock  alßo  und  nicht  anders  dar  von 
reden,  predigen  nnd  leren  heymelick  und  openbar.  Ick  vorfloke 
ock  und  yord5ffle  den  Zwjngel  mit  allen  synen  medegenote 
sampt  allen,  de  anders  van  dußen  artikelen  leren  edder  schriven 
alße  gewißlike  ketter  und  vorfhörer,  and  wn  ick  (dat  godt  af- 
wende)  anders  don  edder  leren  werde,  wyll  ick  mick  vorplichtet 
hebben,  dat  mick  eyn  ehrbar  radt  tho  Gottinge  uth  der  stadt 
vorwyße. 

Desgeliken  scheide  ock  de  superattendens  loven  in  de  handt 
des  syttenden  burgermeysters  in  iegenwerdicheyt  des  gantzen 
rades  und  aller  predicanten. 

5.  Idt  möthen  ock  jn  allen  korken,  ergernisse  der  schwachen 
tho  Yormyden,  gelickformige  ceremonien  mit  dftpen,  misße  holden 
und  sacramente  reken,  geholden  werden;  der  halben  möt  me  ak 
des  sondages  und  jn  den  festen,  wen  me  misße  holt,  den  caßel 
noch  an  thun  und  dene  noch  thor  tijdt  nicht  aflegen.  Und  dar- 
ume,  dat  de  parner  und  prediger  eynich  syn  und  alle  ding,  beyde 
in  der  lere  und  levende,  und  ock  in  den  ceremonien,  fyn  eyn- 
drechticbliken  mögen  tho  gan,  wert  idt  vor  gut  angeßehen,  for- 
dert ock  recht  und  byllicheyt,  dat  alle  predikanten  aihiir  tho 
Gottinge  dem  superattendenten  jn  allen  dingen,  de  tho  synem 
ampte  gehören,  gehorßam  syn  und  alle  weken  ein  mahl,  up  be- 
stimpte  tijdt  und  stede,  samptlick  by  dem  superattendenten  er- 
schynen  und  tho  ßamende  confereren. 

6.  Wan  ock  eyn  parner  efte  prediger  (dar  godt  vor  sy)  syck 
unehrliken  edder  ergerliken  beide  in  der  lere  efte  levende  edder 
sust  jn  synem  ampte  vorßeumelick  were,  und  were  dorch  den 
supperattendenten  eyn  mahl  edder  twyr  vormanet  und  syck  nicht 
beterde,  solken  moste  eyn  ehrbar  radt  sampt  dem  superatten- 
denten und  olderluden  van  synem  ampte  gantz  entßetten.  und 
ßo  alße  de  parner  und  prediger,  wen  ßee  syck  ungeböhrliken 
beiden,  mochten  ?an  öhrem  ampte  entßettet  werden,  so  mOchtea 
ßee  ock  wedderume,  wen  ßee  rechte  redelike  orsake  hedden,  dar- 
mede  ßee  vor  godde  und  der.werlede  bestan  konden,  ock  Öhr 
ampt  laten  und  npseggen  können. 

7.  Idt  is  ock  der  hylligen  schryft  gemete,  dat  me  tho  older- 
luden (welke  de  schrift  diaoones  nömet)  nymande  erwelede,  wen 
de  eynes  erbaren  tüchtigen  levendes  syn   und  (als  Paulus  secht) 


1)  Grofses  Bekenntnis  Yom  Abendmahl,  mit  Glaubensbekenntnis  am 
Schlüsse,  vom  Jahre  1528;  E.  A.  30,  863  ff. 
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dat  gehejmnisße  des  gelovens  jn  eynem  rejnen  gewetten  hebben. 
Wu  idt  aber  anders  gescbege,  dat  denne  dorcb  asgeyen  des  sa- 
perattendenten  eyn  erbar  ratb  solk  nnchristlick  Tornemen  breke 
und  nicbt  gestade. 

8.  Nach  dem  mahl  ock  eyn  jewelke  christlike  overicheyt  Öhren 
nndersathen  nicht  alleyne  tijdtliken  frede  schaffen  und  jn  der 
tijdtliken  naringe  yortßehen,  ßundem  de  sulvigen  ock  Üio  der 
ewygen  ßalicheyt,  ßo  vele  mogelick,  tho  forderen,  plichtig  und 
schuldig  is,  hebben  ock  J.  £.  W.  tho  berathschlagen  und  be« 
denken,  dat  ohne  wol  themen  wolde,  dat  ßee  Yorschaffen,  dat  jn 
allen  6hren  dorperen  dat  hyllige  evangelinm  rein  geprediget  und 
de  hylligen  sacramente  na  Christus  insettinge  gereket  mochten 
werden,  und  dat  de  superattendens  sampt  eynem  prädicanten  und 
tween  uth  dem  rade  de  parnere  darsulvest  tho  tijden,  ßo  idt  not 
were,  yisiteren  möchte. 

9.  J.  £.  W.  wolle  sick  ok  jo  de  leven  jogent  lathen  befholen 
syn,  dat  de  möge  wol  ertogen  und  gelert  werden  und  dartho 
eyne  gude  lateinische  schole  anrychte  und  de  mith  ßo  vilen 
gaden  wolgeschickeden  geßellen  bestellen,  alße  na  veleheyt  der 
knaben  van  nöden  syn;  dat  ock  de  suWigen  dem  superattendenten 
gehorßam  und  volgich  syn.  Idt  were  ock  wol  fyn,  dat  me  twen 
perßonen  des  rades  vorordente  tho  scholeheren,  dat  de  schole- 
meyster  mit  synen  gesellen  den  sulvigen  obre  gebreke  und  was 
sick  sust  Tor  erringe  begeven,  anseggen  und  ßee  vordan  solkes 
au  den  ehrbam  radt  dragen  mochten.  De  sul?igen  twee  mößen 
ock  sampt  dem  superattendenten  macht  hebben,  den  scholemeister 
und  syne  gesellen  an  tho  nehmen  und  tho  vorlöven. 

Idt  wolde  ock  yan  noden  syn,  eyne  dudesche  knabenschole 
op  tho  richten;  wert  J.  E.  W.  ock  wol  na  trachten. 

10.  Idt  wyll  ock  J.  E.  W.  geboren,  de  stipendia,  ßo  by 
J.  £.  W.  funderet  syn  vor  Studenten  und  nn  etlike  jhare  dar- 
hinder  bleven,  wedder  ju  den  schwang  komen  laten. 

11.  Juwer  E.  W.  wollen  ock  mit  her  Haken  testamente, 
mit  den  broderschoppen  und  wat  dar  yan  gelde  yorhanden  i9, 
item  ock  her  Schwane  flog  eis  testamente,  by  den  ßhomakeren 
bestellet,  dar  yan  man  alle  weken  eyne  misße  holden  tho  den 
Paul  er  en  und  XII  armen  ethen  und  gelt  geven  scheide,  item 
mit  beyden  klösteren  sampt  Öhren  thobehöringen  und  kleinodien, 
ock  mit  den  kalandes  göderen  und  was  sust  der  mathen  yor- 
handen is  edder  noch  yorlopen  kan,  mit  rade  des  superattendenten 
ßo  handelen,  dat  dar  goddes  ehre  und  dat  hyllige  eyangelium 
mede  gefordert  und  yortgesettet  werde,  und  solke  gödern  nicht 
yn  wertlyken  gebruk  gewandt  werden. 

12.  Idt  befindet  syck  ock,  dat  hiir  etlike  godtloße  syn,  de  öpent- 
liken  goddes  wort  und  de  hylligen  sacramente  lesteren,   de   pre- 

Digitized  by  LjOOQIC 


VORARBEITEN  DER  GÖTTINGER  KIRCHENORDKUNG.       373 

diger,  wne  ftoe  galin  efte  stan,  bespoten  und  anspygen,  etlike 
ock  gut  schwermeriseh  widderdöpisch  and  nprhGrisch  syn;  etlike 
sjck  ock  np  den  dörperen  berichten  laten:  solke,  dewyle  ftee 
eyck  an  dat  wort  nicht  keren,  moste  J.  E.  W.  mit  Tertliker 
strafe  und  gewalt  fto  dwjngen  nnd  nnderholden,  dat  ftee  Itodan 
nnchristUck  ding  an  stahn  leten.  Wente  solke  Ifide  plegen  nicht 
alleyne  dem  evangelio,  ßander  ock  der  borgerliken  policien  nnd 
gemejnem  firede  nachdelich  tho  syn. 

Dewyle  den  ock  de  vadderen,  de  de  kynder  thor  d6pe  holden, 
Yan  wegen  nnd  in  stede  der  hylligen  chris  enh  yt  aldar  stan  nnd 
Yor  dat  kyndt  alße  Christen  loven  nnd  antworden,  scholden  byl- 
likem  alle  lesterer  nnfter  christliken  lere  nicht  vadder  stan,  me 
scheide  ßee  ock  nicht  dar  tho  bydden  nnd  ock,  wen  ftee  gebeden 
weren,  nicht  tho  laten.  De  prediger  scholden  ack  dat  yolck 
Yormanen,  dat  ßee  anders  neymande  wen  rechtschapen  frome 
Christen  tho  Yadderen  beyden. 

13.  J.  E.  W.  wolle  ock  den  olderliiden  tho  S.  Johan  be- 
f holen,  dat  ßee  de  alYon,  omat  nnd  parament,  ßo  noch  Yor- 
handen  synt  und  np  Yordarf  dar  ligen,  alle  Yorkopen  und  tho 
gelde  maken  mochten  in  der  korken  beste. 

14.  J.  E.  W.  wolde  ock  emstliken  dar  OYer  holden,  dat  de 
papen,  de  hiir  noch  lehne  hebben,  ßee  syn  buten  efte  bynnen 
der  Stadt,  ßo  vele  jn  den  kästen  jarlick  goYon  mosten,  alße  ßee 
tho  Yoren  Öhren  misßanten  plegen  tho  gOYonde,  nach  inholde  der 
Ordination. 

15.  J.  E.  W.  wollen  ock  berathschlagen,  ift  idt  YÖgelich  sy, 
dat  me  der  apostel  feste  widder  uprichte ,  nicht  alße  Yierfeste  S 
ßunder  alße  gedeohtnisse  der  apostel,  jn  welken  men  des  mor- 
gens jn  allen  parren  predigede  dat  OYangelion  nnd  misße  beide, 
wue  communicanten  weren,  und  dar  na  eyn  jder  synes  arbeydes 
warden  edder  Yieren  mochte,  wie  Ohme  Idstede. 

Idt  were  ock  wol  nodt,  dat  J.  E.  W.  de  lyberaria  im  Pauler- 
kloster  anrichten  und  mit  der  tydt  alle  opera  Augustini  und 
andere  gude  böker  dorup  tugen '  wolde,  dat  de  predicanten,  de 
solke  boker  nicht  heben  noch  betalen  können,  dar  mochten  tho 
flucht  tho  hebben. 

17.  Ock  were  idt  wol  fyn,  doch  up  J.  E.  W.  berathschla- 
gendt,  wen  de  bmdigam  und  bmt  thoßamen  gOYon  syn  jn  der 
korken,  dat  ßee  alsdenne  sampt  allen  bmtlflden  thor  armen 
kästen  gyngen  und  opferden,  und  dat  me  jn  dem  brntdage  eyne 
klocken  Iddde,  wen  idt  negen  schlagen  hedde,  und  denne  de 
brodegam  und  brut  mit  den  brutldden  jn  de  korken  quemen,  und 


1)  Feierfeste. 

2)  =  thuen. 

Zeitsehr.  f.  K.-G.  XI.  S.  29        ^  i 
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dat  me  denne  ßange  den  psalm  „wol  deme  de  jn  goddes  furch- 
ten ^  steyt''  nnd  dar  na  denne  eynen  sermon  dede  yan  dem 
eheliken  stände  ejn  yemdeyl  eyner  stunde  lang,  und  darna  de 
brfidegam  nnd  bmt  samt  den  Jungfrauen  und  brutlQden  alle  in 
der  armen  kästen  opferden. 

Des  geliken  wen  eyne  fruwe  na  den  seß  weken  jn  kerken 
ginge,  dat  de  eck  ßo  holde,  wen  ßee  jn  de  kerken  keme,  thor 
armen  kästen  ginge  mit  den  fruwen,  de  öhr  volgen,  und  opferden. 

Des  sulven  geliken  ok  wen  me  eynen  doden  begrefte,  ßo  holde 
de  begraft  gescheen  were,  dat  den  alle  de  dem  like  gefolget 
weren,  ordentliken  jn  de  kerken  thor  armen  kästen  gingen  und 
opferden,  dat  alßo  der  armen  nicht  Torgoten,  ßunder  gelavet 
und  gespiset  werden.  Wente  ßee  synt  uns  bef holen,  dat  wy  ohne 
wol  don  schölen,  nnd  wat  wy  ohne  don,  dat  do  wy  Christo  sul?est. 

18.  J.  E.  W.  wollen  ock  berathschlagen ,  ift  idt  nicht  ock 
wol  gantz  byllich  were,  dat  de,  ßo  yn  Öhren  levende  unße  lere 
lesteren  und  ane  sacramente  vorscheeden,  dat  de  ock  ane  gesang 
tho  grave  brocbt  werden  und  tho  ohrer  bygraft  noch  parner  noch 
kuster  noch  scholekynder  kernen,  ßunder  dat  me  lite  de  doden  Öhre 
doden  begraven,  wu  denne  jn  anderen  evangelischen  steden  geschiit. 

19.  Idt  stunde  ock  J.  £.  W.  wol  an,  dat  gy  alhir  jn  juwer 
Stadt,  dar  gy  gebede  hebben,  den  susteren  S.  Ciaren*  Öhr 
unklar  und  godtloße  wesend,  dar  uth  Tele  ergernisße  entstan, 
nicht  gestadeden,  sunder  der  mater  ernstliken  an  seden  und  ßee 
ock  dar  tho  beiden,  dat  ßee  de  suster  fry  und  unvorhindert  lethe 
uthgan,  hillige  und  werkeldagen,  tho  der  predinge  des  godtliken 
wordes,  edder  dat  ßee  sulvest  eynen  prediger  bilden  und  besol- 
deten, de  yan  dem  superattendenten  examiniret  und  van  J.  E.  W. 
tho  gelaten  were.  Dat  ßee  ock  dem  sulvigen  und  sust  anders 
neymande  bychteden  und  yan  Ohme,  wen  ßee  wolden,  dat  sacra- 
ment  empfangen.  Dat  ßee  ock  der  borger  dochter,  umb  eine 
themelike  beloninge,  schriyen,  leßen,  sticken  und  neygen  lereden. 
Ift  ock  der  suster  welk  dar  uth  theen  wolden,  dat  ßee  de  jn 
neynen  wege  vorhinderde,  ßunder  lete  ßie  fry  uth  theen  und  lete 
Öhr  ock  yolgen  Öhre  kledere  und  gerede  sampt  allen,  dat  ßee 
dar  jn  gebrocht  edder  Öhrenthal ven  daryn  gekommen  were.  Dat 
ßee  ock  neyne  perßonen  mehr  jnnehmen  an  J.  E.  W.  wettend 
und  wyllen,  und  dewyle  de  mater  darsulvest  is  frembde  her- 
kommen ,  möchte  me  ßee  wol  beten  hem  theen ,  dar  ßee  her- 
kommen is,  wenn  ßee  syck  nicht  wolde  wyßen  laten. 

Dut  alles  up  J.  £.  W.  berathschlagendt»  bedenkent  nnd  yor^ 
beterent '. 


1)  Die  Handschrift  hat  „fruchten".  2)  Verbessern. 

3)  Der  Verfasser  verwechselt  (als  Fremder)  St.  Clara  mit  St.  Anna^ 
es  gab  in  Göttingen  nur  ein  Nonnenkloster,  das  zu  St  Anna. 
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Handschrift:  Uailatierte  Reinschrift  von  einer  Hand  [des 
Jahres  1529,  siehe  unten],  drei  Bogen  Papier,  8.  1  u.  2  leer; 
.8.  3—10  Text;  8.  11  leer,  S.  12  auf  der  Bflckseite  die  Aof- 
sohriit  „Artiouli  retormatorii  ordinantiae''  von  derselben  Hand. 
SegistratarTermerk  (Nummer)  „33''.  —  Acta  Beformationis  XVII, 
Nr.  1  u.  2. 

n. 

[„Artikel««  des  Rates  der  Stadt  GAttlasea.]  ^ 

Dat  sick  de  predicanten,  seholemester  und  syne  gesellen 
mögen  fruntlig  und  fredesam  underlangens  holden,  heft  ein  erbar 
raid  nachfolgende  articel  bewogen  und  begert  de  to  halden. 

1.  Nymandes  von  den  predicanten  schall  den  andern  edder 
jemanden  anders  so  groflig  anroren  up  der  oantzeln,  dat  de 
person  yermerckt  werde ,  sondern  gots  word  yerkundigen  mit  ge- 
meinen ermaningen,  strafingen  der  snnde  und  anders,  und  de 
eigen  affect  und  mynschlige  bewegunge  darvon  laten.  8e  schnllen 
sick  ok  underlangens  fruntlig  und  broderlig  holden,  nymand  den 
andern  hinder  synen  rugke  beleidigen,  und  uns  ok  den  unßem 
mit  orer  lare  und  levende  thom  exempel  sein. 

2.  Dat  dagelige  ampt  morgens  to  seven  siegen  schall  de 
scholmester  mit  den  knaben  under  eyns  tom  ende  singen  und 
mit  dem  sermon  besluten,  up  dat  de  jogent,  der  stunde,  in  der 
schole  mögen  unvorsumet  bliven,  uthbescheden  den  middewekeu, 
nmb  der  letanien  willen,  mach  man  id  holden,  von  wanth  ge- 
schein,  doch  so,  dat  myt  andacht  de  tract '  Domine,  non  secnn«- 
dum  peccata  nostra  etc.  '  und  ander,  dergeliken  to  tiden  up  den 
dach  edder  ander  sondage  nach  antseigunge  doctoris  Martini 
ok  mochten  gesungen  werden  ^. 

3.  Alle  empter  schuUen  mit  dem  Dens  in  adjutorium  ^  ange- 
fangen und  mit  der  collecten  beiloten  werden  dorch  den  prediger. 

1)  Die  Numerierung  der  AbaätjEe  rflhrt  wieder  Ton  mir  her.  —  Bei 
dem  Lesen  und  der  Erklärung  dieser  Artikel  haben  mich  die  Herren 
Kollegen  Althaus,  M.  Heyne  und  Enoke  hierselbst  freundlichst 
unterstützt,  wofar  ich  auch  hier  herzlich  danke. 

2)  Tractus  bedeutet  einen  Gesang,  der  in  gehaltenen,  „ gezoge- 
nen*' Tönen  gesungen  wurde,  Bufslied,  Trauerlied.  Daniel,  Cod.  lit. 
I,  28.  Solche  wurden  aus  den  römischen  Mefsges&ngen  in  den  eyan- 
gelischen  Gottesdienst  herübergenommen,  z.  B.  auch  der  obige,  deutsch 
„Ach  Herr,  handle  nicht  mit  uns  nach  unsern  Sflnden". 

8)  Nach  Ps.  103,  10. 

4)  Luther,  Deutsche  Messe  und  Ordnung  des  Gottesdienstes  1526, 
ErL  Au8g.22,  236  giebt  Anweisung,  wie  „der  Gottesdienst  t&glich  durch 
die  Wochen  in  St&dten,  da  man  Schulen  hat",  zu  halten  ist 

5)  Mit  der  Antiphone  „Dens  in  a4}utor]um'*  (nach  Ps.  128,  8,  Lu- 
ther: „Unsere  Hilfe  stehet  im  Namen  des  Herrn**)  fingen  alle  Horen- 
Andacbten  und  die  Praeparatio  ad  missam  an.    Daniel  a.  a.  0.  8.  48. 

29* 
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Im  Fall  abir  de  nicht   by  der  hant  weren,   mochten  de  schole- 
mester  edder  gesellen  sulcks  beschaffen. 

4.  Wes  de  knaben  ym  chor  uth  der  biblien  schullen  leßen» 
dat  se  dar  up  bevom  in  der  schole  verwarnet  nnd  yerhort  wer- 
den, ok  eyner  von  den  gesellen  alßdenn  im  chor  np  der  knaben 
lecüon  acht  hebbe,  oren  feil  to  strafen. 

5.  Wan  eyn  knabe  jn  der  motten  dat  e?angeliam  to  latin 
geleßen,  schall  von  stunt  dorch  einen  anderen  knabe  dat  salre 
evangelinm  vor  dem  fromisßen  altar  ^  tho  dnde  gelesen  werden, 
nmb  der  jenigen  willen,  de  thom  andern  sermon  nicht  konen 
komen. 

6.  Id  schall  ok  de  scholemester  und  sine  gesellen  yerschaffen, 
dat  in  der  metten  dat  „Sanctns''^  und  ,,Te  ei^o"'  etc.  durch 
yeir  edder  sesß  knaben  gesungen  und  Yon  dem  chor  repeteret 
werde,  wu  von  alder  gewonlig. 

7.  Na  gelegenheid  der  tid  schullen  alle  christligen  gesMige 
im  chor  dirigert  werden,  so  tho  latin  so  dndesch;  und  dat  de 
jogent  nnd  christlige  gemein  de  christligen  psalmen,  gesenge  und 
gebede  to  singende  dageligen  angefhret  werden. 

8.  Von  den  tiden,  de  officia  an  to  hevende,  up  to  hören, 
latin  edder  dudesch  to  singen,  korter  edder  lenger  to  yorstrecken, 
schullen  sick  de  scholemester  und  sine  gesellen  na  dem  predi- 
canten  richten  und  holden. 

9.  In  den  middagpredigen  der  sondage  und  festdage  schall 
man  im  chor  singen,  beth  dat  id  elven  sleit,  und  dan  den  pre- 
diger  laten  upstigeu. 

Id  wert  ok  vor  gud  angesehen,  dat  „Te  Denm  laudamus*^  to 
tiden  up  dudisch  in  der  metten  edder  vor  dem  sermon  des  mid- 
dages  mit  der  gantzen  kercken  to  singende  K 

10.  Nein  prediger  schall  ok  hinforder  twey  ehelig  to  sampen 
bestedigen,  he  hebbe  de  thovom  up  gekandiget 

11.  Ein  ider  in  synem  ampte  schull  sick  betem,  dem  hem 
thon  eren,  uns  allen  tor  salicheid  und  der  jogend  tom  besten. 

12.  und  wan  in  synem  ampte  femer  was  mangelt,  schall  dat 
den  scholhern  anseggen.  Dan  mag  mit  der  tid  alle  ding  tho 
gnden  wegen  gerichtet  werden. 


1)  Früh-Messen-Altar. 

2)  Das  „Sanctus^*  (nach  Jes.  6,  3)  ist  vor  dem  Abendmahl  s<*.hon 
sehr  früh  gesungen;  von  Luther  ins  Deutsche  herQbergenommen :  „Je- 
saia  dem  Propheten  das  geschah",  in  Luthers  Deutscher  Messe,  1526. 

8)  „Te  ergo",  ob  gleich  „Te  igitur*',  allg.  Gebet  am  Anfang  des 
römischen  „Canon  missae",  evangelisch  als  Gebet  vor  Beginn  der 
Abendmahlsfeier  gedacht? 

4)  Der  sogen.  Ambrosianische  Lobgesang,  deutsch  von  Luther 
(„Herr Gott,  dich  loben  wir'*)  zuerst  1629  in  dem  von  Klug  gedruckten 
Gesangbuche. 
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13.  Id  schall  ok  unse  predicant  to  sinte  ^  Jobanßd  bevehel 
und  macht  hebben,  so  vaken  *  ome  raidsam  dnncket  und  de  noit 
erfordert,  de  andere  predikanten  by  sick  tosampne  to  forderen, 
sick  noithwendiger  sake  to  beraden,  dar  dorch  alle  ding  gebetert 
und  eindracht  in  den  kercken  mit  ceremonien  möge  gehalten 
werden. 

Handschrift:  Original  des  Bates,  ein  Bogen  Papier.  Stadt- 
archi?  Göttingen,  Acta  Bef.  XVII,  2.  —  Auf  der  BQckseite  die 
(gleichzeitige)  Begistratumotiz:  „Wes  sick  de  predicanten,  schole- 
mester  und  gesellen  by  der  scholen  holden  schuUen  etc.*'  — 
Diese  Handschrift  ist  bereits  dem  gelehrten  Verfosser  der  „Zeit- 
und  Geschichtsbeschreibung  der  Stadt  Göttingen'',  Han- 
nover und  Göttingen  1736,  D.  Ph.  Guden,  bekannt  gewesen. 
Derselbe  hat  in  seine  handschriftlichen  Collectanea  Got- 
tin gensia  (Hannover,  Begistratur  des  K.  Konsistoriums),  S.  803  ff. 
eine  Abschrift  von  ihr  aufgenommen.  Aber  da  er  die  Stelle 
„nach  Anzeigung  Doctoris  Martini''  falsch  gelesen  und 
dafür  „nach  Anzeigung  Doctoris  Morlini"  geschrieben 
hat,  so  hat  er  deswegen  die  Abfassung  in  die  Zeit  nach  Ankunft 
Mörlins  iu  Göttingen  (1544)  gesetzt  und  willkfirlich  das  Jahr 
„15  4  5"  darüber  geschrieben.  Damit  wAre  aber  die  Handschrifb 
in  eine  ganz  falsche  Bedeutung  gerückt,  und  müfste  die  Ge- 
schichte des  Gottesdienstes  verwirren.  Ein  charakteristisches 
Beispiel,  wie  schwere  Irrtümer  ein  einziger  Lesefehler  nach  sich 
ziehen  kann. 

Untersvoliims. 

Unsere  Untersuchung  richtet  sich:  A.  auf  dieArticuli 
reformatorii  ordinantiae  und  zwar  auf  ihren  Inhalt, 
die  Zeit  und  den  Ort  der  Abfassung,  die  Person  des  Ver- 
fassers und  den  Schreiber  der  Handschrift;  B.  auf  die  ,, Ar- 
tikel^' des  ßates,  ihren  Inhalt,  die  Zeit  ihrer  Abfassung,  ihr 
Verhältnis  zu  den  „Articuli  reformatorii  ordinantiae '',  den 
Ort  ihrer  Abfassung  und  die  Person  des  Schreibers  und  des 
Verfassers  der  Handschrift;  C.  auf  das  gegenseitige  Verhält- 
nis der  beiden  Handschriften  und  der  Oöttinger  Eirchen- 
ordnung  vom  „Palmtage*'  (10.  April)  1530;  D.  auf  die  Be- 
deutung der  „Articuli  reformatorii  ordinantiae^' 


1)  sinte  =  sunte  =  Sanctus. 

2)  vaken  =  fach;  so  fach  s  so  oft. 
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für  die  innere  Geschichte  des  Protestantismus, 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Anfänge  des  Ordi- 
nationsgelübdes  und  speziell  der  Lehrverpflich- 
tung  der  Theologen.  (Die  Beschreibung  der  Hand- 
schriften befindet  sich  oben  am  Schlüsse  der  beiden  Texte 
S.  375  und  S.  377.) 

A.  Die  ;yArticuli  reformatorii  ordinantiae". 
,,Ordinantia'^  ist  die  lateinische  Form  für  das  niedersächsische 
Wort  „Ordeninge".  „Christlike  Ordeninge*'  heilst  z.  B.  die 
Eirchenordnung  von  Oöttingen.  Die  Aufschrift  bedeutet  also 
;yReformatori8che  Artikel  einer  Ordnung"  (die  erst 
noch  zu  entwerfen  ist).  Qehen  wir  auf  den  Inhalt  dieses 
Schriftstückes  näher  ein,  so  sieht  der  Verfasser  unter  den 
damals  gegebenen  Verhältnissen  ,,hier  zu  Göttingen"  den 
ersten  Mangel  in  dem  Fehlen  eines  Superattendenten  oder 
Aufsehers.  Dessen  Amtsfunktionen  legt  er  in  weitem  Um- 
fange dar.  Es  folgen  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Wahl  und 
Anstellung  der  Pfarrer ;  die  nicht  auf  Zeit,  sondern  ^^  bleib- 
lich" ins  Amt  gesetzt  werden  sollten.  Der  Superattendent 
solle  bei  St  Johannis;  der  Hauptkirche  der  Stadt,  Pfarrer 
sein  und  einen  Kapellan  als  persönlichen  Gehilfen  erhalten. 
Die  Hospitalprediger  sollen  in  den  Pfarrkirchen  im  Notfalle 
aushelfen.  Bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Pfarramts,  dessen 
Inhaber  grofsen  Nutzen  stiftien;  aber  auch  schlimmen  Schaden 
anrichten  kann,  ist  es  nötig,  ihn  in  die  Hand  des  Superinten- 
denten ein  Gelübde  ablegen  zu  lassen.  Die  Eultusgebräuche 
möchten  in  allen  Göttinger  Kirchen,  um  Ärgernisse  der 
Schwachen  zu  vermeiden,  gleichförmig  sein,  auch  im  Haupt- 
gottesdienste, bei  der  Abendmahlsfeier,  die  „Oasel"  noch 
nicht  abgelegt  werden.  Prediger,  die  sich  unehrlich 
oder  ärgerlich  halten,  ohne  sich  zu  bessern,  sollen  vom 
Rate,  Superintendenten  und  „Alterleuten"  (Alteste,  Diakonen) 
abgesetzt  werden.  Anderseits  wird  Pfarrern  und  Predigern 
das  Recht,  ihr  Amt  aufzugeben,  zugesichert  —  Die  „  Alter - 
leute"  sollen  eines  ehrbaren  tüchtigen  Lebens  sein  und  das 
Geheimnis  des  Glaubens  in  einem  reinen  Gewissen  haben.  — 
In  allen  Dörfern  der  „Untersassen"  des  Göttinger  Rates 
soll  ebenfalls  das  Evangelium  rein  gepredigt  und  die  heiligen 

Digitized  by  LjOOQIC 


VOKARBEITEN  DER  GÖTTINOER  K1£GHEN0RDNUNG.       379 

Sakramente  nach  Chrieti  EinsetzuDg  gereicht  werden;  eine 
Visitationskommission;  bestehend  aus  dem  Superintendenten, 
einem  Prädikanten  und  zwei  Ratsherren,  soll  sich  zu  Zeiten 
davon  überzeugen.  —  Der  Verfasser  empfiehlt  sodann  die 
Errichtung  einer  guten  lateinischen  Schule  unter  der  Auf- 
sicht des  Superintendenten  und  die  Einsetzung  von  zwei  Bats- 
herren  zu  ,, Schulherren'';  diese  drei  sollen  die  Vollmacht 
haben,  den  Schulmeister  und  seine  Qesellen  anzustellen  und 
zu  entlassen.  '—  Desgleichen  giebt  er  die  Einrichtung  einer 
deutschen  Knabenschule  zu  bedenken.  —  Auch  wolle  dem 
Rate  gebühren,  die  Stipendien,  welche  bei  ihm  für  Studenten 
fundiert  aber  jetzt  einige  Jahre  dahinter  geblieben  sind,  wieder 
in  den  Schwang  kommen  zu  lassen.  —  Testamentsstiftungen, 
Bruderschaften,  Klostergüter,  Kalandsgüter  und  dergleichen 
möchte  der  Rat  zu  Gottes  Ehre  und  Förderung  des  Evan- 
geliums, „nicht  zu  weltlichem  Gebrauch"  verwenden.  — 
Da  sich  in  Göttingen  damals  auch  „etliche  gottlose'' Leute 
befinden,  ,,die  öffentlich  Gottes  Wort  und  die  heiligen  Sakra- 
mente lästern,  die  Prediger,  wo  sie  gehen  und  stehen,  be- 
spotten und  anspeien",  etliche  auch  „gut  schwärmerisch, 
wiedertäuferisch  und  aufrührerisch",  etliche  sich  auch  auf 
den  Dörfern  „berichten"  lassen,  so  müfste  der  Rat  mit  welt- 
licher Strafe  gegen  sie  vorgehen.  „Denn  solche  Leute  pfl^en 
nicht  allein  dem  Evangelio,  sondern  auch  dem  bürgerlichen 
Wesen  und  allgemeinem  Frieden  nachteilig  zu  sein."  — 
Lästerer  der  christlichen  Lehre  sollen  vom  Patenrecht  aus- 
geschlossen werden.  —  Die  Alterleute  der  St.  Johanneskirche 
soUen  Alben,  Ornate  und  Paramente,  die  noch  vorhanden  sind 
und  auf  Verderb  daliegen,  alle  zum  Besten  der  Kirche  ver- 
kaufen. Die  Geistlichen,  welche  hier  noch  Lehen  haben, 
sollten  die  Summe,  welche  sie  bisher  ihren  „Missanten"  ge- 
geben haben,  von  nun  an  jährlich  in  den  „Kasten'*  geben.  — 
Darauf  wird  angeregt,  die  Feste  der  Apostel  wieder  auf- 
zurichten, nicht  als  Feiertage,  sondern  als  Gedächtnisfeiern 
der  Apostel,  an  welchen  in  allen  Pfarrkirchen  des  Morgens 
Predigt  und,  falls  Kommunikanten  vorhanden  seien,  auch 
Abendmahlsfeier  stattfinden ,  danach  aber  ein  jeder  seiner 
Arbeit  warten  oder  feiern  möchte,   wie  ihm  beliebt.  —  Es 
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Wäre  auch  wohl  nötige  dafs  der  Rat  die  Bibliothek  im 
Paulinerkloster  ;;  anrichte '^  und  mit  der  Zeit  alle  Opera 
Augustini  und  andere  gute  Bücher  dazu  thue  zur  Benutzung 
von  Seiten  der  Prädikanten,  welche  solche  Bücher  nicht  haben 
noch  bezahlen  können.  —  Bei  Trauungen  sollen  Opfer 
in  den  Armenkasten  gespendet  werden.  Es  folgt  dabei 
ein  Vorschlag  für  die  Abhaltung  der  Trauung: 
um  9  Uhr  Läuten  mit  einer  Glocke;  Bräutigam,  Braut  und 
Brautleute  kommen  in  die  Elirche;  es  wird  der  Psalm  ^^Wohl 
dem,  der  in  Gottes  Furchten  stehf  gesungen;  darauf  folgt 
ein  Sermon  vom  ehelichen  Stande,  eine  Viertelstunde  lang; 
Bräutigam  und  Braut  werden  zusammengegeben;  den  Be- 
schlufs  macht  das  Opfer  aller  Beteiligten  in  den  Armen- 
kasten. —  Ebenso  soll  die  Frau,  welche  nach  den  sechs 
Wochen  ihren  Kirchgang  hält,  mit  den  Frauen,  die  ihr  folgen, 
ein  Opfer  in  den  Armenkasten  legen.  —  In  gleicher  Weise 
nach  einem  Begräbnis  alle,  die  der  Leiche  gefolgt  sind.  — 
Das  alles,  damit  ,,die  Armen  nicht  vergessen,  sondern  gelabt 
und  gespeiset  werden.  Denn  sie  sind  uns  befohlen,  dafs  wir 
ihnen  wohl  thun  sollen;  und  was  wir  ihnen  thun,  das  thun 
wir  Christo  selbst."  —  Den  Lästerern  der  christlichen  Lehre 
solle  das  kirchliche  Begräbnis  verweigert  werden:  sie  sollen 
ohne  Gesang  zu  Grabe  gebracht,  und  weder  Pfarrer,  noch 
Küster,  noch  Schulkinder  sollen  sich  dazu  einfinden,  wie 
denn  in  anderen  evangelischen  Städten  geschieht"  Den  Be- 
schlufs  machen  Vorschläge  zur  Reform  des  Schwesternhauses 
zu  St  Clara  [soll  heifsen:  St  Anna]:  die  Mater  solle  die 
Schwestern  zur  Predigt  gehen  lassen  oder  selbst  einen  Pre* 
diger  besolden;  die  Schwestern  sollen  die  Bürgerstöchter 
gegen  eine  ziemliche  Belohnung  schreiben,  lesen,  sticken  und 
nähen  lehren.  Den  Austritt  von  Schwestern  soll  die  Mater 
nicht  hindern ;  wenn  sie  sich  aber  nicht  weisen  lassen  wolle, 
möchte  man  sie,  da  sie  hier  fremd  ist,  wohl  heifsen  heim- 
ziehen, woher  sie  gekommen  ist.  —  Alles  dieses  ist  von  dem 
Verfasser  aufgestellt,  damit  der  Rat  darüber  beratschlage,  es 
bedenke  und  verbessere. 

Die  Zeit  der  Abfassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  Um- 
ständen.     Es    ist    noch    kein    Superintendent    vorhanden« 
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Derselbe  wurde  aber  1535  in  der  Person  Sutels  ge- 
wählt 

Es  ist  noch  von  keiner  Kirchenordnung  in  Qöitingen  die 
Rede;  dieselbe  hätte,  da  sie  sich  mit  den  ^^Articuli  refor- 
matorii'^  berührt,  notwendigerweise  erwähnt  werden  müssen; 
da  nun  die  Eirchenordnung  ^^am  Palmtage''  1530;  d.  i.  den 
10.  April  verofFentlicht  wurde,  so  liegen  die  „Articuli  refor- 
matorii"  vor  dem  10.  April  1530. 

Am  1.  April  1530,  „Sexta  post  Laetare''  verzeichnet  das 
auf  dem  Stadtarchiv  zu  Göttingen  vorhandene  Rechnungs- 
buch der  Stadt  Göttingen  von  1529/30,  fol.  47^**  folgende 
zwei  Auszahlungen:  „10  Mk.  3  Vi  ß  5  /^  vortert  per  Herm[an] 
Wittzenhusen  et  Jost  Meyger  in  Brunfswig  qum  consuluerunt 
dominos  consules  Brunsvicenses  super  quibusdam  articuÜB 
ordinantiae,  sexta  post  Letare''  ^ 

Und  gleich  dahinter:  „8  ß  gegeven  vor  de  Brunswigesche 
ordenunge,  darut  unse  ordeninge  getogen  und  darin  de  sick 
deyt  refereren." 

Die  zwei  genannten  Ratsherren,  Hermann  Witzenhausen 
tmd  Jost  Meyer,  haben  hiemach  Reisekosten  liquidiert  und 
sie  am  1.  April  1530  ausgezahlt  erhalten.  Sie  hatten  die 
Reise  also  vorher  gemacht  und  zwar  um  im  Auftrage  des 
Göttinger  Rates  über  „quidam  articuli  ordinantiae'^ 
mit  den  Braunschweiger  Ratsherren  zu  beratschlagen.  DaT» 
dies  unsere  „Articuli  reformatorii  ordinantiae '' waren,  liegt 
auf  der  Hand.  Sie  müssen  also  im  Anfang  1530  dem 
Göttinger  Rate  vorgelegen  haben.  Dadurch  ist  der 
Terminus  ad  quem  der  Untersuchung  festgelegt ;  die  Articuli 
können  nicht  später  angesetzt  werden. 

Der  Terminus  a  quo  ergiebt  sich  aus  dem  Anfang  des 
ganzen  Schriftstückes:  Der  Verfasser  ist  durch  den  Rat  nach 
Göttingen  „vorforderf,  wo  das  heilige  Evangelium  durch 
Gottes  Gnade  eben  „angegangen  ist'';    dasselbe   soll  „ge- 


1)  Gedruckt  in  „Urkunden  der  Stadt  Göttingen  u.  s.  w.  1881'% 
S.  220,  Anm.  3.  —  Auch  Herr  Dr.  Priesack,  der  die  Stelle  noch 
einmal  nachgesehen  hat,  bezieht  das  Datum  auf  die  Auszahlung  der 
betreffenden  Summe. 
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fördert  ^^  und  das^  was  ihm  hinderlich  ist,  beigelegt  und  ab« 
gethan  werden.  Das  pafst  alles  in  die  Anfänge  der  Gtöt- 
tinger  Reformation  ^  in  die  Zeit  nach  dem  25. — 30.  Oktober 
1529;  wo  der  Rat  durch  lutherische  Tumultuanten  sich  ge- 
zwungen sah;  das  Verbot  lutherischer  Predigten  aufzuheben 
und  der  unaufechiebbaren  Reformation  kein  Hindernis  mehr 
in  den  W^  zu  legen  K  Unsere  Schrift  mufs  also  nach  dem 
Oktober  1529  verfaTst  sein.  Die  Untersuchung  über  die 
Person  des  Autors  wird  gleich  dazu  die  weitere  Bestimmung 
bringen,  dafs  die  Schrift  etwa  in  den  Dezember 
1529  fällt 

Als  Ort  der  Abfassung  ist  schon  aus  dem  erwähnten 
Anfange  der  Schrift  die  Stadt  Qötiingen  festgestellt. 

Ebenso  bündig  läfst  sich  die  Person  des  Verfassers 
feststellen.  Aus  den  oben  (S.  367)  angeführten  Urkunden  err 
giebt  sich,  dafs  vom  Ende  des  Monats  November  1529  an 
der  Magister  Heinrich  Winckel  aus  Braunschweig  als 
ein  vom  Göttinger  Rat  ;; erforderter^'  Reformator  thätig  war; 
bis  2.  Februar  1530  wirkte  er  hier  allein;  an  diesem  Tage 
kam  Jost  Winther  aus  Aliendorf  hinzu ;  Wortlaut  und  Inhalt 
der  „Articuli  reformatorii  ordinantiae''  zeigen,  dafs  der  Ver- 
fasser in  Göttingen  noch  'allein  war.  Winckel  hat  sie 
also  geschrieben  und  zwar  im  Anfange  seines  Göt- 
tinger Aufenthalts,  etwa  im  Dezember  1529. 

Zu  diesem  Resultate  stimmt  die  Sprache  Winckels. 
Auf  dem  Göttinger  Stadtarchiv  (Acta  Ref.  XVHI)  befindet 
sich  ein  eigenhändiger  Originalbrief  Winckels  von  1530  (Sep- 
tember 23),  ,,Fridages  na  Matthei^',  an  den  Rat  der  Stadt 
Göttingen  H,  365—367,  gedruckt  in  „Zeit-  und  Geschicht- 
schreibung der  Stadt  Göttingen '^  Die  niederdeutsche  (platt- 
deutsche) Sprache  dieses  Briefes  ist  identisch  mit  der  unserer 
„Articuli  reformatorii  ordinantiae'^  Nur  ein  Umstand 
ist  dabei  zu  besprechen:  in  den  „Articuli  reformatorii  ordi- 
nantiae'^  schreibt  der  Verfasser  „jck"  (=  ich),  in  dem  Briefe 
von  1530  „eck"  (=  ich).  Aber  in  demselben  Briefe  schreibt 
er  sowohl  „sick"  als  auch  „seck"  (=  sich).    Wie  er  zwischeik 

1)  Urkunden  der  Stadt  Göttingen  u.  s.  w.  1881,  S.  196ff.,  Nr. 
437  ff. 
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;,8ick''  und  ^^seck^^  willkürlich  abwechselte ,  so  hat  er  es 
demnach  auch  mit  ;;ick''  und  ,,eck''  gethan.  Ein  Untere 
schied  der  Sprache  liegt  also  nicht  vor. 

Über  den  Schreiber  der  Handschrift  läTst  sich  Sicheres 
nicht  sagen.  Sie  ist  eine  gutgeschriebene  Reinschrift,  offen- 
bar das  von  Winckel  selbst  dem  Kate  übergebene  Exemplar. 
Es  ist  möglich;  dafs  er  sie  hat  von  einem  studierten  Manne 
ins  Reine  schreiben  lassen  —  falls  er  sie  nicht  doch  selbst 
geschrieben  hat.  (Die  Schriftzüge  unterscheiden  sich  aller- 
dings von  denen  des  —  freilich  später  und  unter  anderen 
Umständen  geschriebenen  —  Originalbriefes.) 

Ist  durch  diese  Untersuchung  die  Handschrift  als  die 
erste  Qöttinger  reformatorische  Denkschrift  aus  dem 
Dezember  1529  erwiesen,  so  wird  sich  sofort  die  Frage  nach 
ihrer  Wirksamkeit  und  speziell  nach  ihrem  Verhältnis  zur 
Qöttinger  Eirchenordnung  vom  ^^Pahntage'^  1530  erheben. 
Ehe  wir  aber  dieser  Aufgabe  nachgehen ,  drängt  sich  ein 
anderes  Problem  auf  Der  Zeitfolge  nach  müssen  wir  uns 
nämlich  zunächst  mit  den  handschriftlichen  Ratsartikeln  be- 
fassen. 

B*  Die  ;;  Artikel ''  des  Rates  beschäftigen  sich  erstens  mit 
den  Predigern.  Dieselben  sollen  in  ihren  Predigten  auf 
der  Kanzel  ,,  niemand  so  grob  anrühren '%  dafs  dabei  die 
Person^  um  die  es  sich  handelt^  erkannt  wird,  d.  h.  alsO;  sie 
sollen  sich  aUer  persönlichen  Invektiven  untereinander  und 
gegen  Gemeindeglieder  enthalten.  Ihre  Aufgabe  ist  vielmehr 
positiv,  das  Wort  Gottes  zu  verkündigen  und  allgemeine  Er- 
mahnungen und  Strafungen  der  Sünde,  die  sich  daraus  er- 
geben, fainzuzuftigen,  aber  „die  eigenen  Affekte '^  und  subr 
jektiven  Erwägungen  fern  zu  halten.  Im  gegenseitigen  Ver- 
kehr sollen  sie  sich  untereinander  freundlich  und  brüderlich 
halten,  keiner  soll  den  anderen  hinter  seinem  Rücken  be- 
leidigen; sie  sollen  dagegen  in  Lehre  und  Leben  dem  Rate 
und  der  Gemeinde  zum  guten  Beispiel  dienen. 

Darauf  gehen  die  „Artikel"  auf  die  einzelnen  Gottes- 
dienste ein  und  behandeln  erstens  „das  tägliche  Amt 
morgens  um  7  Uhr'%  d.  i.  den  Wochentagsgottesdienst ^ 
^er  Schulmeister  soll  dieses  Amt  (vor  dem  Schulunterricht) 
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mit  den  Knaben  ;,  unter  eins  zum  Ende  singen  und  mit  dem 
Sermon  beschliefsen  ^%  damit  die  Jugend  nicht  die  Schule 
yersäume^  aufser  am  Mittwoch ^  um  der  Litaneien  willen; 
dabei  mag  man  es  halten^  wie  es  bisher  geschehen^  doch  so, 
dafs  mit  Andacht  der  Tractus:  ,, Domine,  non  secundum 
peccata  nostra  etc.''  und  andere  nach  der  Angabe  Dr.  Martin 
Luthers  auch  möchten  gesungen  werden. 

Alle  ,; Ämter'';  d.  i.  Gottesdienste,  sollen  mit  dem  „Deua 
in  adiutorium"  (,, Unsere  Hilfe  steht  im  Namen  des  Herrn'' 
Ps.  123,  8)  begonnen  und  mit  der  Kollekte  beschlossen  werden. 

Die  Knaben  sollen,  ehe  sie  im  Chor  die  ihnen  aufgegebenen 
Bibelabschnitte  lesen,  zuvor  in  der  Schule  verwarnet  imd 
verhört  und  während  des  Vorlesens  im  Chore  beaufsichtigt 
werden. 

In  der  Metten  soll  das  Evangelium  zweimal  verlesen 
werden,  erst  lateinisch,  dann  vor  dem  Friihmessenaltar  deutsch, 
um  deren  willen,  die  zu  dem  nachfolgenden  („andern")  Ser- 
mon nicht  kommen  können.  Es  soll  auch  der  Schulmeister 
dafür  sorgen,  dafs  in  der  Metten  das  „Sanctus"  und  „Te 
ergo  etc."  gesungen  werde. 

Chor,  Jugend  und  Gemeinde  sollen  in  Gesängen  geübt 
werden.  Über  Anfang,  Länge  und  Ende  der  Gesänge  sollen 
sich  die  Schulmeister  nach  dem  Prediger  richten. 

Im  Mittagsgüttesdienst  an  Sonn-  und  Festtagen  soll  man 
im  Chore  singen,  bis  es  11  Uhr  schlägt-,  dann  soll  der 
Prediger  auf  die  Kanzel  steigen. 

Das  „Tedeum"  soll  zu  Zeiten  deutsch  von  der  ganzen 
Gemeinde  gesungen  werden,  in  der  Metten  oder  vor  der  Mit- 
tagspredigt. 

Der  kirchlichen  Trauung  soll  ein  öffentliches  Aufgebot 
voraufgehen. 

Den  Beschlufs  der  allgemeinen  Anordnungen  macht  die 
Mahnung:  „Ein  jeder  in  seinem  Amte  soll  sich  bessern,  dem 
Herrn  zu  Ehren,  was  allen  zur  Seligkeit  und  der  Jugend 
zum  besten."  Wenn  aber  einem  (Prediger  und  Schulmeister) 
in  seinem  Amte  etwas  mangelt,  so  soll  man  das  den  „Schul- 
herren"  ansagen.  Dann  mögen  „mit  der  2^it  alle  Dinge 
zu  guten  Wegen  gerichtet  werden". 
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Von  lokalem  Interesse  ist,  dafs  zugleich  damals  dem 
Prädikanten  an  der  St.  Johanniskirche,  welche  die 
Hauptkirche  der  Stadt  war  und  noch  ist,  Befehl  und  Voll- 
macht erteilt  wird,  so  oft  ihm  ratsam  dünkt  und  die  Not 
erfordert,  die  anderen  Prädikanten  bei  sich  zu  ver- 
sammeln und  sich  mit  ihnen  zu  beraten,  dadurch 
alle  Dinge  gebessert  und  in  der  Übung  des  öfientlichen 
Gottesdienstes  möge  Eintracht  bewahrt  werden. 

Die  Zeit  der  Abfassung  ergiebt  sich  aus  folgenden  Um- 
ständen. Der  Rat  der  Stadt  Göttingen  steht  auf  seiten 
Martin  Luthers,  aber  es  giebt  weder  einen  Superintendenten 
noch  eine  Eirchenordnung  in  der  Stadt  und  sämmtliche  An- 
ordnungen des  vorliegenden  Schriftstückes  machen  den  Ein- 
druck, dafs  sie  die  elementarsten  Anfange  der  Umbildung 
eines  mittelalterlichen  Eirchenwesens  in  ein  lutherisches  sind. 
Die  Ordnung  wird  also  auch  in  die  An&ngszeit  der  Göt- 
tinger  Reformation,  d.  i.  in  das  Jahr  1529  gehören. 

Weiter  fuhrt  der  Umstand»  dafe  in  diesen  Ratsartikeln 
zwei  als  durch  Winckels  Denkschrift  hervorgerufen  anzu- 
sehen sind. 


Winckels  Denkschrift 
(Abs.  9): 

„Es  wäre  auch  wohl  fein, 
dafs  man  zwei  Personen  des 
Rates  y  erordnete  zu  SchnU 
h  e  r  r  e  D ,  dafs  der  Schalmeister 
mit  seinen  Gesellen  denselbigen 
ihre  Gebrechen  und  was  sich 
sonst  für  Irrongen  begeben,  an- 
sagen und  sie  fortan  solches 
an  den  ehrbaren  Bat  tragen 
möchten/' 

Winckels  Denkschrift 
(Abs.  5  u.  3): 

„Es  möchten  auch  in  allen 
Kirchen,  Ärgernisse  der  Schwa- 
chen zu  vermeiden,  gleichför- 
mige Ceremonien  ...  ge- 
halten werden  .  .  .  Und  dämm, 
daJJ3   die   .  .  .   Prediger   einig 


Batsartikel  (Abs.  12): 

„  Und  wann  [einem  Jeden]  in 
seinem  Amte  femer  was  man- 
gelt, soll  [er]  das  den  Schul - 
herren  ansagen.  Dann  mag 
mit  der  Zeit  all  Ding  zu  fluten 
Wegen  gerichtet  werden." 


Batsartikel  (Abs.  13): 

„Es  soll  auch  unser  Pr&di- 
canten  zu  St.  Johannes  Be- 
fehl nnd  Macht  haben, 
so  oft  ihm  ratsam  dnnkt  und 
die  Not  erfordert,  die  andern 
Prädicanten    bei    sich    zu- 
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seien  nnd  alle  Dinge,  beide     sammen  zu  fordern,  sich  not> 
in  der  Lehre  nnd  Leben,   nnd     wendiger  Sache   zn  beraten, 
auch     in     den    Ceremonien     dadurch    alle    Dinge    gebes- 
fein  eintr&chtiglich  mögen     sert  und  Eintracht    in   den 
zngehen,  wird  es  für  gut  ange-      Kirchen      mit     Ceremonien 
sehen   . .  .,    dais  alle  Prädi-     mögen  gehalten  werden.^ 
canten    allhier   zn   Göttingen 
.  . .  alle  Woche  einmal,  anf  be- 
stimmte Zeit  nnd  Stätte,  sämt- 
lich bei    den   Superintendenten 
erscheinen     und      zusammen 
conferieren  ..."    (Abs.  3): 
„Es  wAre  auch  wohl  fein,  dvSa 
der  Superintendent  zu  St.  Jo- 
hannis  als  in  der  Uauptkirche, 
da  auch  die  Schule  ist,  Pfarrer 
wäre."   [Er  soll]  „  B  e  f  e  h  1  u  n  d 
Macht  haben  zu   predigen  in 
allen  Pfarren  u.  s.  w.'' 

Die  Ratsartikel  zeigen  sich  demnach  in  Absatz  12  und 
13  durch  Winckels  Denkschrift  bestimmt^  sind  also  nach 
derselben^  aber  auch  noch  in  die  Anfange  der  Göttinger 
Reformation^  also  in  den  Dezember  1529  zu  setzen. 

Als  Ort  der  Abfassung  ergiebt  sich  von  selbst  Göt- 
tingen. 

Auf  die  Person  des  Schreibers  ftihrt  uns  die-Hand- 
schrift^  welche,  wie  auch  Dr.  Priesack  versichern  kann,  die 
des  erzbischöflich-mainzischen  Kommissars  und  späteren  Göt- 
tinger Stadtsjndikus  Johann  Bruns  ist  (Ich  erinnere 
mich  auch  genau  der  Handschrift  desselben  nach  den  im 
Staatsarchiv  zu  Hannover  vorhandenen  Originalen.)  Der- 
selbe war  damals^  wie  Dr.  Kr  u seh  in  einer  lehrreichen 
„  Studie '^  über  ihn  nachgewiesen  hat,  im  Besitz  der  PfEurei 
Grone^  hatte  seine  päpstliche  Gesinnung  an  den  Nagel  ge- 
hängt und  spielte  die  Rolle  eines  Führers  der  lutherischen 
Tumultuanten  zu  Göttingen  ^).  Dem  geschäftskundigen  und 
schlauen  Manne  und  seinem  Anhange  hat  der  Rat  nachgeben 


1)  Dr.  B.  Krusch,  Studie  u.  s.  w.  in  Zeitschrift  d.  bist  Vereins 
1  Niedersacbaen,  Jahrg.  1897  (Hannover),  S.  112  ff. 
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müssen  ^)-,  er  hat  dessen  Dienste  anzunehmen  ftirs  beste  ge- 
halten. Bruns  aber  wird  bei  der  Anfertigung  dieser  Hand- 
schrift schwerlich  blols  Schreiberdienste  gethan  haben;  er 
wird  wohl  diese  Artikel  für  den  Rat  auch  selbst  yei&fBt 
und  dem  Rate  zugemutet  haben ,  mit  der  Einführung  einer 
lutherischen  Ordnung  für  die  täglichen  Gottesdienste  endlich 
kurzer  Hand  einen  Anfang  zu  machen.  Von  den  Ratsherren 
selbst  war  gewifs  keiner  im  staüde^  diese  Artikel  zu  verfEissen ; 
der  Verfasser  wird  also  mit  dem  Schreiber  derselben^ 
Johann  Bruns,  identisch  sein. 

Die  Frage;  ob  sie  veröfientlicht  sind  oder  nicht;  ob  befolgt 
oder  nicht  —  können  wir  nicht  beantworten;  darüber  ver- 
sagen die  Quellen.  Auf  alle  Fälle  gewährt  aber  die  Hand- 
schrift selbst  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Anfange  des 
Überganges  eines  katholischen  Gemeinwesens  in  evangelische 
Verhältnisse. 

Nunmehr  stehen  drei  Schriftstücke  zur  Verfugung;  deren 
gegenseitiges  Verhältnis  in  kurzen  Zügen  festzustellen  ist; 
1.  Die  Winckelsche  Denkschrift  (1529);  2.  die  Ratsartikel 
(1529)  und  3.  die  Kirchenordnung  vom  Palmtage  1530. 
Dies  ist  die  chronologische  Reihenfolge. 

C.  Über  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  drei 
Schriftstücke  dürfte  folgendes  zu  berichten  sein. 

Nachdem  Winckel  in  den  ersten  Anfängen  der  Refor- 
mation; unmittelbar  nachdem  er  die  Göttinger  Verhältnisse 
überschaut  hatte,  seine  Denkschrift  dem  Rate  überantwortet 
hattC;  wird  dieser  auf  Drängen  der  lutherischen  Partei,  deren 
Treiber  Johann  Bruns  war,  zu  gunsten  der  Lutheraner  zu- 
nächst das  AQemotwendigste  haben  anordnen  müssen:  über 
das  Verhalten  der  Prediger  untereinander  und  gegenüber 
den  Gemeinden;  über  die  Gestaltung  und  Übung  des  Gottes- 
dienstes an  Werk-;  Sonn-  und  Festtagen  und  die  Mit- 
wirkung der  Schule  dabei;  über  die  Vornahme  von 
Trauungen  und  über  zwei  vorläufige  Aufsichtsinstanzen; 
für  die  Schulen  ;;die  Schulherren'%  fiir  die  Prediger 
den  ;;Prädikant  zu  SL  Johannis'^     Die  beiden  letzten 


1)  Urkunden  der  Stadt  Göttingen  (1881),  III,  S.  196ff.  (Nr.  4d7ff.>. 

Digitized  by  LaOOQlC 


388  TSCHACKEBT; 

Punkte  waren  aus  Winckels  Denkschrift  genommen, 
das  Übrige  ist  von  Bruns  (vielleicht  unter  Beratung  mit 
Winckel)  hinzugefügt. 

So  war  zunächst  das  Notwendigste  erreicht:  die  Prediger 
mufsten  sich  vertragen  und  weiter  amtieren,  die  Gottesdienste 
wurden  lutherisch  gehalten  und  die  Schule  blieb  im  Gange 
und  zwar  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Kirche.  Die 
ßatsartikel  sind  also  die  erste  evangelische  Kirchen- 
Ordnung  der  Stadt  Göttingen,  ihrem  Hauptbestandteile 
nach  ihre  erste  evangelische  Gottesdienstordnung, 
freilich  nur  eine  provisorische. 

Auf  diese  provisorische  mufste  aber  bald  eine  de- 
finitive Ordnung  folgen.  Da  fragte  sich,  ob  man  sich 
bei  Ausarbeitung  derselben  ohne  weiteres  nach  Winckels  Denk- 
schrift richten  sollte.  Daran  dachte  der  patriarcha- 
lische Rat  der  Stadt  aber  nicht  im  entferntesten; 
Winckels  Vorschläge  gingen  ihm  viel  zu  weit; 
sie  hätten  ihm,  wenn  sie  befolgt  worden  wären,  viel  von 
seinem  Einflüsse  geraubt.  Vorsichtig  wie  die  Patrizier  waren, 
schickten  sie  erst  zwei  von  ihren  Genossen  mit  diesen  Ar- 
tikeln nach  Braunschweig,  um  sich  mit  dem  dortigen  Rate 
zu  besprechen.  Es  wurde  ein  Exemplar  der  Braunschweiger 
Kirchenordnung  Bugenhagens  vom  Jahre  1528  gekauft  und 
nunmehr  in  Göttingen  mit  Benutzung  dieser  Ordnung  die 
Göttinger  zurechtgemacht.  Von  Winckels  Vorschlägen  sind 
nur  einige  teilweise  benutzt,  aber  abgeschwächt,  andere  ge- 
streift, die  meisten  unberücksichtigt  gelassen.  Die  Göt- 
tinger Kirchenordnung  bleibt  also  weit  hinter 
Winckels  Denkschrift  zurück.  Um  so  höher 
steigt  der  Wert  der  Winckelschen  Arbeit 

Die  Originalausgabe  der  Göttinger  Kirchenordnung 
vom  „Palmtage"  (10.  April)  1530  (gedruckt  zu  Wittenberg 
durch  Vermittelung  Luthers  1531)  hat  den  Titel:  „Christ- 
like  Orde-  {|  ninge  der  Stadt  {|  Gottingen.  ||  Myth 
ejner  vorrede  D.  ;|  Martini  Luther.  ||  G  {|  Wittemberch  I 
1531.  jl  16  Bl  klein  Oktav.  (Kirchen-Ministerialbibliothek 
in  Celle.)  Vergleichen  wir  sie  mit  Winckels  Denkschrift, 
so  zeigt  sie  die  Benutzung  der  letzteren;    diese 
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ist  also  eine  Vorlage  von  jener  gewesen^   wie  aus 
folgenden  Stellen  erhellt: 


Winckels  Denkschrift: 

(Art  1.)  DerSuperinten- 
dent  soll  sein  ein  „Upseher, 
welker  Tor  andern  Predigern 
alle  Befhelich  hebbe,  nicht  al- 
lene  tho  predigen,  ßonder  ock 
np  der  andern  Prediger  Lere 
und  Levendt  tho  ßehende;  der 
ock  dorup  ßehe,  wa  die  hylligen 
Sacramente  geachtet  und  ge- 
reket,  wu  die  Kerken  Goder 
angelecht,  wu  die  Armen  vor- 
sorget, wu  die  JOgent  upgetogen 
und  geleret,  und  sust  up  andere 
christiike  Sake  eyn  upsehent 
hebbe." 

„So  wjll  vor  dat  erste  de 
böge  Not  fordern,  dat  me  eynen 
geschickeden,  frommen  und  ock 
gelarten  Man  tho  ßodanen  bogen 
Ampte  erwele  und  verordene.'' 

(Art.  9  über  die  Schule): 
„  Dat  [der  Schulmeister  und  die 
Schulgesellen]  dem  Superin- 
tendenten gehorsam  und  folgig 
seien." 

Winckels  Denkschrift. 

(Abs.  14):  „Iwer  erbam  Wyß- 
heitn  wolde  ock  ernstliken  dar- 
over  holden,  dat  de  Papen, 
de  hier  noch  Lehen  heb- 
ben,  ßee  syn  buten  efte 
bynnen  der  Stadt,  ßo  vele 
jn  den  Kasten  jarlik  geven 
mOhten,  alße  ßee  tho  vo- 
ren  Ohren  Mißanten  ple- 
gen  tho  gevende,  nach  in- 
holde der  Ordination." 

Zeitsehr.  f.  K.-O.  XX,  S. 


Kirchenordnung 
vom  „Palmtage''  1530. 

Blatt  B.  3^:  „Wy  willen 
vorordenen  eynen  dreplyken  Man 
von  gutem  Wandele  unde  ge- 
sonder  Lere  tho  eynem  Su- 
perintendenten dat  is  üp- 
merker,  de  schall  vlytich  up- 
sehent hebben  uppe  aller  Pre- 
diger Lere  und  Wandel;  dartho 
uppe  der  Scholen  Begiment 
Und  eth  schullen  ohme  ock  alle 
Predigern  sambt  dem  Schole- 
mester  in  allen  bylliken  Saken 
underdan  unde  gehorsam  seyn.*' 


Kirchenordnung 
vom  „Palmtage''  1530. 

(Blatt  B  7^):  „Wat  in  den 
Kasten  fallen  schall."  .  . .  [Alle 
gestifteten  Memorien  u.  s.  w.] 
„Dartho  ock  schall  eyn  iowelk 
Preister,  ßo  eyn  leben 
hefft,  hee  wone  hire  edder 
anderswor,  ßovele  ierlik 
in  den  kästen  geven,  alße 
he  vor  hefft  ge geven  deme 
Missanten  unde  schall  dar- 
mede  synes  lehins  syn  levent- 
langk  nicht  entsatht  werden." 

30 


30  T 
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Schon  durch  diese  beiden  Absätze  ist  erwiesen ,  dafe 
Winckels  Denkschrift  bei  Anfertigung  der  Göttinger  Kirchen- 
ordnung benutzt  worden  ist  ^).  Aber  der  Rat  dachte 
nicht  daran;  die  Winckelschen  Vorschläge  in 
ihrer  Totalität  anzunehmen;  in  egoistischem  Interesse 
wollte  er  möglichst  wenig  Priyil^en  aus  der  Ebnd  geben, 
jedenfalls  keinen  Superintendenten  zu  Machtvollkommenheit 
gelangen  lassen ,  am  wenigsten  in  Geldsachen.  Wir  heben 
zur  Vergleichung  einige  wichtige  Punkte  heraus. 

Winckels  Denkschrift         Die     Eirchenordnung 
schlägt  als  Wirkungskreis  des     vom  ,;Palmtage'^  1530  (Blatt 


Superintendenten  vor :  Auf- 
sicht über  Lehre  und  Leben 
der  Prediger,  über  die  Sakra- 
mentsverwaltung,  über  die 
Verwaltung  der  Kirchengüter, 
die  Versorgung  der  Armen, 
Erziehung  und  Unterricht  der 
Jugend  und  andere  christliche 
Sachen. 

Winckel  verlangt  sodann, 
dafs  Pfarrer  und  Prediger 
nicht  mehr  auf  Zeit,  auf  blofs 
ein  Jahr  angestellt  werden, 
wie  man  einen  Knecht  oder 
eine  Magd  mietet,  sondern 
wünscht  Anstellung  derselben 
schhchtweg,  dafs  sie  bleiben 
können ;  dabei  Mitwirkung 
des  Superintendenten,  der 
iUterleute  und  in  gewissem 
Sinne  sogar  die  der  Gemeinde. 

Die  Kirchenordnung  schweigt  femer  über  Winckels  Vor- 


B.  3^)  schreibt  dem  Super- 
intendenten nur  die  Aufsicht 
über  Prediger  und  Schulea 
zu;  dazu  sollen  alle  Pre- 
diger und  der  Schulmeister 
ihm  „in  allen  billigen 
Sachen''  gehorsam  sein. 


Die  Kirchenordnung  sagt 
statt  dessen  (Bl.  3*)  nur: 
„Wy  willen  alle  Parren  erlich 
mit  guden  Predigen,  eine  je- 
welke  besundem,  bestellen.*' 


1)  Denkschrift  Art.  12,  yon  Bestrafung  der  Lästerer,  berührt  sich 
ebenfalls  mit  dem  Absatz  der  Kirchenordnung  „vom  byllyken  und  evan- 
gelischen Bann''  (Blatt  B  6);  Denkschrift  Art.  15  (Apostelfeste)  mit 
Kirchenordnung  Bl.  B  6^  „von  Feyerdagen '*,  Schlufsabsatz. 
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schlage  inbetreff  der  Stellvertretang  des  Superintendenten  und 
der  anderen  Prediger^  der  Lehrverpflichtung  vor  der  Ordi- 
nation^  der  Benutzung  der  Mefsgewänder,  der  Absetzung  und 
Kündigung  der  Pfarrer  und  Prediger,  der  Prädikanten  auf 
den  Dörfern  von  Göttingen,  inbetreff  der  Stipendien,  die  für 
Studenten  fundiert  sind,  der  Aufrichtung  einer  Bibliothek, 
inbetreff  der  Opferungen  bei  Trauungen,  Begräbnissen  u.  a.  m. 

Während  diese  Stellen  ein  Zurückbleiben  hinter  Winckels 
Forderungen  bedeuten,  hat  die  Eirchenordnung  offenbar  unter 
dem  Einflüsse  der  Braunschweiger  Ordnung  mehrere  neue 
Punkte  hinzugebracht,  die  sich  als  notwendig  inzwischen 
auch  noch  herausgestellt  haben  mögen :  Die  Eirchenordnung 
verbietet  den  Ordensleuten,  Messe  zu  halten  und  Beichte  zu 
hören,  die  Ehe  wird  den  Geistlichen  freigegeben,  die  Auf- 
hebung der  Elöster  in  Aussicht  genommen,  die  Weihungen 
von  Wasser,  Wörthe  (d.  i.  Grund  und  Boden)  u.  s.  w.  ab- 
geschafft, über  Abendmahl,  Taufe,  gemeine  Easten  u.  a.  m. 
Anordnungen  getroffen.  Es  sind  das  Abschnitte,  die  man 
einfiach  aus  der  Braunschweiger  Eirchenordnung  herüber- 
nahm: „Wj  hebben^'  sagt  der  Rat  am  Schlüsse  selbst  (Blatt 
C.  2^),  „disse  christlyke  Ordenynge  in  der  Eorte  vor&thet .  .  . 
Unde  se  kumpt  mit  der  Brunswigischen  Orde- 
nynge overeyn,  daruth  wy  ock  vele  Puncte  ge- 
nehmen hebbenu.  B.  w.".  An  die  Braunschweigische  Ord- 
nung werden  dann  (Blatt  C.  3)  auch  die  Leser  weiter  gewiesen, 
wenn  sie  weiteren  Bericht  begehren.  —  Der  Rat  schreibt, 
dafs  er  die  Ordnung  gemacht  hat;  als  seine  Organe  wird  er 
dabei  nicht  blofs  Winckel,  sondern  auch  den  am  2.  Februar 
1530  eingetroffenen  hessischen  Theologen  Jost  Winther  ge- 
braucht haben.  Mit  der  öffentlichen  Bekanntmachung  der 
Eirchenordnung  am  „Palmtage''  1530  war  für  die  Eirchen- 
reformation  feierlich  der  Grund  gelegt  In  der  Vorgeschichte 
dieses  denkwürdigen  Aktes  werden  unsere  beiden  Hand- 
schriften nunmehr  dauernd  ihre  Stelle  haben.  Aber  ihre  Be- 
deutung reicht  weit  über  Göttingen  hinaus,  und  auf  dieses 
Ergebnis  darf  noch  besonders  aufmerksam  gemacht  werden. 

D.  In  der  inneren  Geschichte  des  Protestantismus  bildet, 
wie  bekannt  ist,  die  Einführung  der  Verpflichtung  der  Tbeo- 

30* 
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logen  auf  Bekenntnisse  ein  epochemachendes  Faktum. 
Die  erste  öffentliche  Verpflichtung  auf  die  Augsburgische 
Eonfession  (neben  den  drei  ökumenischen  Symbolen)  £Bind 
bei  der  theologischen  Fakultät  zu  Wittenberg  im  Jahre  1533 
statt  ^  Aber  über  die  Vorgeschichte  dieses  Ereignisses  sind 
wir  noch  im  Dunklen.  Man  weifs  nur^  dafs  der  überhand 
nehmende  Subjektivismus  der  Spiritualisten  eine  objektive 
Instanz  nötig  machte,  nach  welcher  die  öffentliche  Lehre  im 
Bereiche  des  lutherischen  Protestantismus  orientiert  werden 
sollte.  Dasselbe  Bedürfnis  empfand  der  weit  ausschauende 
Heinrich  Winckel  schon  im  Jahre  1529;  als  noch  kein 
Mensch  an  eine  Augsburgische  Konfession  dachte ;  es  ist  die 
Zeit,  wo  im  römischen  Reiche  den  Obrigkeiten  die  Augen 
aufgehen  über  die  soziale  Tragweite  der  radikalen  Grund- 
sätze der  Täufer;  auf  den  Anabaptismus  wird  wegen  seiner 
bürgerlich  revolutionären  Tendenz  die  Todesstrafe  gesetzt, 
und  an  zahlreichen  Opfern  dieser  Verirrung  wird  sie  grausam 
vollzogen.  Unter  der  Einwirkung  dieser  Verhältnisse  steht 
Winckel,  als  er  die  Göttinger  reformatorische  Denkschrift 
schrieb.  Daher  hielt  er  es  für  nötig ,  dem  Rate  von  Göt- 
tingen vorzuschlagen,  fortan  nur  Geistliche  anzustellen,  wenn 
sie  vorher  von  dem  Superintendenten  in  Gegenwart  der 
schon  vorhandenen  Pfarrer  examiniert  und  sodann  ein  be- 
stimmtes Ordinationsgelübde  in  die  Hand  desselben  geleistet 
haben.  Winckel  giebt  (Abs.  4)  ein  Formular  für  dieses 
Gelübde;  der  Hauptbestandteil  desselben  ist  die  Lehr- 
verpflichtung. Diese  ist,  soweit  meine  Kenntnis  reicht, 
der  erste  Entwurf  einer  Lehrverpflichtungs- 
ordnung  im  ganzen  Protestantismus  überhaupt^ 

1)  Vgl.  meine  Abh.  ,,Neue  Beiträge  z.  Gesch.  der  Symbolverpflich- 
timg  im  Gebiete  der  luth.  Reformation'',  N.  K.  Zeitschr.  1897,  S.  806 ff. 

3)  Im  Jahre  1537  schrieb  Luther  in  Wittenberg  ein  Ordinations- 
formular,  das  aber  kein  Formular  eines  Gelübdes  des  Ordinanden 
enth&lt.  Die  Prüfung  des  Ordinanden  im  Bekenntnis  geschah  offenbar 
vor  der  Ordination  besonders.  Das  darf  aus  dem  Anfange  des  Ordi- 
nationsformulars  „ Examinatione  facta  ordinandi  sunt"  geschlossen  wer- 
den. Den  ältesten  Text  dieses  Lutherschen  Ordinationsformulares  ver- 
öffentlichte G.  Rietschel,  Luthers  Ordinationsformular  in  s.  ursprüng- 
lichsten Gestalt,  Th.  St.  u.  Kr.  1896,  S.  170ff.   Vgl.  dazu  Th.  Kolde, 
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Schon  dieser  Umstand  sichert  dem  Formular  seine  geschichir 
liehe  Bedeutung.  Dazu  kommt  sein  Inhalt.  Auf  was 
sollte  man  die  Geistlichen  im  Jahre  1529  verpflichten?  Das 
ist  die  interessante  Frage.  Das  Formular  schreibt  vor,  dafs 
der  Ordinandus  sich  verpflichtet ^  über  das  Abendmahl^  die 
Taufe^  Bufse,  Absolution^  Reich  Christi;  Predigtamt^  äufseres 
Ootteswortzu  halten  ,,nach  Inhalt  der  Heiligen  Schrift 
und  SO;  als  Doktor  Martinus  Luther  davon  schreibt 
und  bekennt  sonderlich  in  seiner  Konfession  etcA 
(d.  i.  in  seinem  grofsen  Bekenntnis  vom  Abendmahl,  dessen 
letzter  Teil  Luthers  Glaubensbekenntnis  ist;  Erl.  A.  30,  363 ff.) 
Man  sollte  also,  wie  Winckel  vorschlägt,  auf  die  Bibel 
und  Luthers  Schriften  verpflichten.  Das  war  deutlich 
und  im  Jahre  1529  durchaus  praktisch  gedacht. 

Es  folgt  noch  ein  anderer  höchst  interessanter  Passus.  Es 
ist  etwa  vor  acht  Wochen  das  Marburger  Religionsgespräch 
gehalten  worden  (1.— 3.  Oktober  1529);  Luther  und  Zwingli 
sind  geschieden,  ohne  sich  innerlich  nahe  zu  kommen; 
Luthers  Wort  ,,alium  spiritum  habetis^'  war  der  Ausdruck 
seines  Gefühls,  dafs  er  die  Kirche  mit  anderen  Augen  an- 
sah, als  es  Zwingli  that.  Die  spiritualistische  Entwertung 
der  Gnadenmittel  und  der  historisch  erwachsenen  Ordnungen 
der  Kirche  war  Schuld,  dafs  Zwingli  von  den  Wittenberger 
Reformatoren  mit  den  übrigen  Spiritualisten  in  eine  grofse 
Gegnerschaft  zusammengefafst  wurde.  Luthers  Aufserung 
klingt  aber  zart  im  Vergleich  mit  dem  Wortlaute  der  Denk- 
schrift Winckels.  Dessen  Formular  schreibt  dem  Ordi- 
nanden  wörtlich  „die  Verfluchung  und  Verdammung 
Zwingiis  und  aller  seiner  Mitgenossen''  vor; 
Winckel  hält  sie  für  „gewifsliche  Ketzer  und  Verführer". 
So  der  konservative  Niedersachse,  der  sich  sonst  in  seinem 
ganzen  amtlichen  und  privaten  Leben  des  Rufes  grofser 
Friedfertigkeit  erfreute.  Man  mag  diese  Beurteilung  Zwinglis 
für  unrichtig  halten  und  bedauern;  hier  kommt  sie  als 
geschichtliche  Quelle   dafür  in  Betracht,   dafs  man   in  dem 


Th.  St.  u.  Kr.  1894,  S.  217ff.  und  6.  Rietschels  Schrift  „Luther 
und  die  Ordination"  1888,  2.  Aufl.  1889. 
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konservativen  Niedersachsen  die  Zerstörer  der  kirchlichen 
Ordnungen  sich  fem  halten  wollte,  und  dafs  Luther  mit 
seiner  Marburger  Aufserung  nicht  allein  stand. 

Der  Göttinger  Rat  hat  von  dem  Vorschlage  Winckels 
zunächst  keinen  Gebrauch  gemacht;  die  Ejrchenordnung  vom 
,,Palmtage*^  1530  enthält  nichts  von  einem  Ordinations- 
gelübde.  Aber  im  Einverständnis  mit  dem  Rate  hat  der 
erste  Göttinger  Superintendent ,  Mag.  Joh.  Sutel  (1535  bis 
1542);  von  den  anzustellenden  Geistlichen  eine  Lehrverpflich- 
tung verlangt,  jetzt  (1540  und  1541)  auf  die  Augsburgische 
Konfession  und  in  dem  einen  Falle  noch  dazu  auf  die 
Postillen  Antonii  Corvini.  Doch  das  gehört  in  die  weitere 
Geschichte  der  Symbolverpflichtung,  welcher  wir  jetzt  nicht 
nachgehen  wollen. 
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Strafsbiii^er  Katechismen  aus  den  Tagen 
der  Reformation. 

(Capito,  Butzer,  Zell;  die  Laienbibel)  ^ 
Von 

F.  Hubert. 


Für  die  Geschichte  des  religiösen  Unterrichts  im  Elsa!» 
haben  wir  jetzt  das  von  der  Strafsborger  theologischen  Fa- 
kultät preisgekrönte  Handbuch  von  Ernst  und  Adam;  allen 
deutschen  Landen^  beziehungsweise  Landesteilen,  möchte  man 
solch  eine  ^^ katechetische  Geschichte^' wünschen.  Ein  hoffent- 
lich willkommener  Nachtrag  zu  diesem  ausgezeichneten  Werke 
sind  die  folgenden  Zeilen. 

Der  älteste  selbständige  eigentliche  Katechismus  des  evan- 
gelischen Strasburgs  ist  Wolfgang  Capitos  Einderbericht, 
der  ohne  nähere  Datierung  im  Jahre  1527  anonym  erschien, 
während  eine  zweite  Auflage  vom  Jahre  1529  den  Namen 
des  Verfassers  trägt.  Es  gab  auch  eine  lateinische  Fassung 
des  Einderberichts,  die  ebenfalls  anonym  ausgegangen  war. 

DE  PVEBI8  I  INSTITVENDIS  ECCLE?  |  sise  Argentinensis  | 
Isagoge. 

Am  Schlüsse  (S.  31»):  ABGENTOKATI  ANNO  \  M.D.XXVII 
MENSE  I  AVQVSTO 

1)  Bereits  an  dieser  Stelle  sei  es  mir  vergönnt,  dem  Herrn  Dekan 
Demmler  in  Efslingen,  der  mich  mit  echt  schwäbischer  Gastfreundschaft 
aufgenommen  hat,  und  dem  Herrn  Stadtbibliotbekar  Dr.  Miedel  in  Mem- 
mingen,  durch  den  ich  ebenfalls  aufs  liebenswürdigste  gefördert  worden 
bin,  herzlichst  Dank  zu  sagen. 
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8®;  4  Bog.  A— D  =  32  Bl ,  von  Bl.  3  an  mit  deutschen 
Ziffern  bezeichnet;  in  Efslingen,  Augsburg,  Dresden,  Ulm,  Wolfen- 
büttel K 

Es  wird  nicht  ganz  leicht  sein  zu  entscheiden,  ob 
der  lateinischen  oder  der  deutschen  Fassung  die  Priori- 
tät zukommt.  Jedenfalls  ist  keine  von  beiden  sklavische 
Übersetzung  der  anderen,  und  man  wird  nicht  fehl  geheo^ 
wenn  man  beide  Fassungen  für  Arbeiten  des  Autors  hält 
Weiterer  Bemerkungen  wäre  ich  überhoben,  wenn  nicht  die 
Charakteristik,  welche  dieser  Katechismus  bei  Ernst  gefun- 
den hat,  dazu  aufforderte. 

Das  Büchlein  ist  eine  Auslegung  des  apostolischen  Glau- 
bensbekenntnisses mit  einem  Anhang,  in  welchem  auf  den 
Dekalog  als  Beichtspiegel  zwar  hingewiesen,  eingehend  aber 
nur  das  Vaterunser  ausgelegt  wird.  Es  sollte  wohl  der  Be- 
fragung vor  dem  Abendmahl  dienen,  wie  eine  Bemerkung 
in  der  ersten  Auflage  der  deutschen  Fassung  zu  verraten 
scheint  ^.  Die  Anlehnung  an  die  katechetische  Tradition  des 
Mittelalters  ist  deutlich.  Credo  und  Paternoster  dienen  als 
Stütze  zum  Aufbau  eines  gereinigten  Christentums. 

Mit  religiöser  Kraft  und  Innigkeit  wird  die  gemeinsame 
Grundlage  der  Reformation  klar  herausgestellt.  Zwar  be- 
zieht sich  das  Buch  auf  keinen  der  Reformatoren  ausdrück- 
lich mit  Namensnennung;  aber  auch  dies  ist  ein  Moment 
evangelischen  Bekenntnisses. 

Gleichwohl  ist  der  Anschlufs  an  die  theologischen  Po- 
i^tionen  Zwingiis  unverkennbar,  so  in  der  Gottesauffassung 
und  Prädestination,  in  der  Christologie  und  in  der  Gesamt- 
anschauung  von  den  Sakramenten,  die  Zeichen  sind  und  nicht 
Gnadenmittel  K 

So  kann  dieser  erste  Katechismus  der  Strafsburger,   die 


1)  Ferdinand  (k)hr8  teilte  mir  diese  Fundorte  mit. 

2)  Ernst  und  Adam,  Eatechetische  Geschichte  des  Elsasses  bis 
zur  Revolution  (Strafsburg  1897),  S.  23. 

3)  Gerbert,  Geschichte  der  Strafsburger  Sektenbewegung  1524 
bis  1634  (Strafsburg  1889),  S.  77,  zieht  zum  Vergleich  die  reformierte 
Eirchenlehre  heran,  statt  Zwingiis  Theologie,  was  für  eine  historische 
Würdigung  das  Richtige  sein  dürfte. 
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vorher  und  nachher  mit  Luther  sich  nahe  berührt  haben, 
in  mancher  Beziehung  als  die  erste  katechetische  Darlegung 
der  Zwinglischen  Form  evangelischen  Christentums  gelten*. 

Allein  Capitos  Katechismus  verrät  noch  andere  Einflüsse. 
Schon  das  Jahr  seines  Erscheinens  auf  dem  Büchermarkt 
giebt  zu  denken.  Im  selben  Jahre,  wenige  Wochen  vor  der 
Herausgabe  der  „Isagoge"  (12.  Juli  1527),  hatte  Capito  zu 
dem  Buche  des  Martin  Cellarius,  seines  Gastfreundes,  eine 
verherrlichende  Vorrede  geschrieben.  Dieser  war  früher  als 
radikaler  Führer  täuferischer  Kreise  hervorgetreten,  hatte 
aber,  durch  trübe  Erfahrungen  belehrt,  später  seinen  Radi- 
kalismus abgestreift.  Die  tiefe  Frömmigkeit  des  Hausfreun- 
des, die  doch  eines  täuferischen  Einschlags  nicht  entbehrte,  ■ 
wirkte  mächtig  auf  Capito  ein.  Das  Dichten  und  Trachten 
dieses  Mannes  schien  ihm  mit  einer  bewundernswerten 
Stetigkeit  und  Ausschliefslichkeit  auf  Gottes  Ruhm  gerichtet 
zu  sein.  Er  betonte  mit  freimütiger  Offenheit,  dafs  er  an 
religiöser  Einsicht  durch  den  Umgang  mit  Cellarius  mehr 
gewonnen  habe,  als  durch  anhaltendes  Bücherstudium.  Er 
ahnte  mit  ihm  eine  neue  Zeit. 

Im  Sommer  des  Jahres  1527  billigte  Capito  wohl  in 
ihren  Grundzügen  die  ganze  Theologie  des  Cellarius  *.  Viel- 
mehr, als  durch  jene  empfehlende  Vorrede,  fand  dies  in 
seinem  Katechismus  Ausdruck.  Zwar  hatte  Cellarius  wäh- 
rend des  Prozesses  seiner  geistigen  Rückbildung  sich  der 
reformatorischen  Theologie  assimiliert,  so  dafs  er  jene  Grund- 
positionen, die  wir  in  dem  Katechismus  Capitos  als  Zwingli- 
sches  Gut  erkannten,  mit  Capito  teilen  konnte.     Doch  eine 

1)  Gewöhnlich  gilt  der  anonyme  St.  Gkller  Katechismus  als  der 
erste  Katechismus  auf  reformiertem  Gebiet.  Er  ist  aber  doch  wohl  erst 
nach  dem  den  kirchlichen  Jugendunterricht  regelnden  Beschluls  des 
kleinen  und  grofsen  Rates  von  St.  Gallen  (7.  August  1527)  ediert 
worden. 

2)  Vgl.  über  die  Beziehungen  Capitos  zu  Cellarius  vor  allem  das 
treffliche  Buch  Gerberts;  ferner  üsteri  über  Luthers  und  Capitos  Stel- 
lung zur  Tauffrage  in  den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  1884^ 
S.  456 ff.;  die  übrige  Litteratur  über  Cellarius  siehe  in  der  neuen 
Realencyklop&die  beim  Artikel  Borrhaus.  Als  Quelle  für  die  obigen 
Ausführungen  hat  vornehmlich  Zwingiis  Briefwechsel  gedient 
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spiritualistische  Stimmung,  welche  seine  Theologie  beherrschte, 
war  geblieben.  Dem  verwandten  Element  in  Capitos  Wesen 
gab  Cellarios  neue  Stärkung. 

Die  Lehre  vom  Innern  Wort  bot  eine  willkommene 
Handhabe.  Nicht  erst  in  seinem  gelehrten  Kommentar  zum 
Hosea  (1528),  sondern  bereits  im  Einderbericht  machte  sie 
Gapito  mit  auffallender  Schärfe  geltend. 

Verbam  exteinam  voz  est  tantaniy  qua  significabatar  internum 
yerbom,  per  quod  spirita  sno  deus  cum  pectore  nostro  colloqaitor, 
modo  fide  ipsi  simus  facti  insiticii  ^ 

Wohl  wird  die  heilige  Schrift  gewertet  als  eine  Haupt- 
quelle der  religiösen  Ejrkenntnis.  Aber  die  in  der  Konse- 
quenz jener  Lehre  liegende  Gefahr,  dafs  das  „innere  Worf 
sie  meistern  würde  ^  war  doch  nicht  abgewehrt.  Für  den 
Strafsburger  Reformator,  wie  er  sich  auf  der  Bahn  des  Sub- 
jektivismus bewegt,  ist  dann  auch  die  Begründung  des  im 
Credo  angewandten  Singulars  charakteristisch: 

Qaare  de  te  solo  ais  „credo'S  perinde  atqae  nihil  solicitns 
sis  de  fide  aliorum»  cum  tarnen  et  alios  fide  praeditos  cre- 
damus? 

Eo  quod  in  nullum  alium  fiduciae  qaicquam  colloco,  a  ne- 
mine  alio  pendeo,  certissimus  iustum  sua  fide  yi?ere. 

Ein  derartig  prononciertes  Wertlegen  auf  die  religiöse 
Selbständigkeit  des  einzelnen  Christen  findet  sich  sonst  häufig 
bei  den  Taufgesinnten.  Wiederholt  preist  Capito  die  un- 
beschränkte Freiheit,  welche  die  Christen  ihrem  Herrn  ver- 
danken. Freilich  wird  der  Christ  den  politischen  Anord- 
nungen  der  Obrigkeit,  die  sie  zum  Nutzen  des  bürgerlichen 
Wesens  erläfst,  gehorsamen  —  haud  ignarus  hunc  dei  ordi- 
nationi  resistere,  quisquis  potestati  restiterit;  die  reforma- 
torische  Stellung  zur  Obrigkeit  ist  auch  um  eine  Nuance 
verschoben  — ;  aber  in  religiöser  Beziehung  ist  er  frei.  Der 
Vater  (oder  Lehrer)  führt  aus: 

Credere  mihi  videris,  christianum  quoad  externa  omnia  li- 
berum esse  neque  ullo  mundi  elemento  conscientiam  ligari  pro- 
indeque  mordicus  retinendam  libertatem,  in  quam  nos  Christus 
asseruii. 

1)  S.  U. 
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Der  Sohn  antwortet: 

Istuc  credo,  persuasnm  enim  habeo,  ita  christiaDum  com- 
paratum  esse,  ut  ultro  et  subeat  et  ferat,  qnicquid  domino  visain 
faerit  *. 

Durchweg  leitet  Capito  sichtlich  die  Scheu,  ja  nicht, 
wie  man  es  bei  profanen  Dingen  thun  dürfe,  auf  religiösem 
Oebiet  imperativ  und  gewaltsam  vorzugehen. 

Wie  sehr  sind  die  wenig  späteren  parallelen  Katechismen 
eines  Brenz,  Lachmann,  Althammer  und  anderer  dem  in 
Bede  stehenden  überlegen  dadurch,  dafs  sie  das  Volkstüm- 
liche, Gewisse  und  Einleuchtende  festumrissen  herausstellen! 
Bei  Capito  ist  nicht  einmal  das  Abendmahl  von  Christus 
selber  geboten,  da  er  ja  in  den  Einsetzungsworten  die  Wie-  • 
derholung  der  Feier  ausdrücklich  in  das  Belieben  der  Jünger 
stelle.  Die  Kindertaufe  vollends  ist  nicht  der  Einsetzung 
des  Herrn  gemäfs,  vielmehr  soll  der  Unterricht  der  Taufe 
vorausgehen.  Die  Taiife  ist  Sinnbild  eines  inneren  Vor- 
:ganges,  der  induitio  oder  Taufe  Christi. 

Qaicamque  baptizati  sunt,  Christum  Jesum  induerunt.  Baptis- 
mus igitur  Don  tarn  extemnm  est  Signum,  quam  ad  ipsam  ani- 
mam  pertinet.  Baptismus  extemus  Christi  baptismum  significat» 
<qui  in  spiritu  et  igne  conscientias  a  peccatis  emandat  veram 
iustitiam  conferens.     Is  animae  est  atque  adeo  spiritualis  ^. 

In  der  Konsequenz  dieses  Standpunktes  würde  die  Ver- 
werfung der  Kindertaufe  liegen.  Capito  lehnt  diese  Konse- 
quenz ab. 

In  allen  Aufsendingen  ist  die  UebevoUe  Rücksicht  auf 
den  Nächsten  die  rechte  Führerin.  Auch  die  entgegen- 
stehende, biblische  Ordnung  der  Taufe  entbinde  nicht  von 
diesem  Grundsatz.  Man  beachte,  dafs  Capito  sich  zu  der 
allgemeinen  reformatorischen  Beugung  unter  die  Schrift  in 
«inen  gewissen  Gegensatz  stellt,  aber  mehr  noch  zu  der 
buchstäblich  gesetzlichen  Schätzung  der  Bibel  in  manchen 
läuferischen  Kreisen.  Die  Kindertaufe  wird,  obwohl  sie  nicht 
als  biblisch  gelten  kann,  als  eine  wundersam  erbauliche 
Kultushandlung  von  der  Liebe  zugelassen. 


1)  S.  7  b. 

2)  S.  18  k. 
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So  heifst  es  schliefslich :  ,,wir  können  und  sollen  (possu- 
mus  et  debemus)  unsern  Kindern  dies  Zeichen  mitteilen,  da 
sie  ja  unzweifelhaft  unsere  Kirche  angehen  (ut  quos  non 
dubitemus  ad  ecciesiam  nostram  pertinere)/'  Eine  Warnung 
vor  den  Einwendungen  anderer  ^ymaleferiati  ac  irrequieti  ho- 
mines ''  und  ein  neuer  Hinweis  auf  die  innere  Taufe  als  die 
Hauptsache  schliefst  diese  Ausführungen. 

Als  Capito  Ende  des  Jahres  1526  die  Bekanntschaft  mit 
Cellarius  gemacht  hatte^  war  er  sich  bald  der  dogmatischen 
Differenzen  bewufst  geworden.  Vornehmlich  die  Herein- 
ziehung des  Volkes  Israel  in  die  christliche  Eschatologie  und 
die  nur  bedingte  —  dictante  caritate  quae  externa  omnia 
dispensat  —  Gutheifsung  der  Kindertaufe  hob  er  in  einem 
vertrauten  Briefe  ^  als  Sonderdogmen  des  neuen  Bekannten 
hervor.  Jetzt  sind  das  nicht  mehr  allein  Cellarius',  sondern 
zugleich  Capitos  Theologumena.  Von  der  Eschatologie  frei- 
lich handelt  der  Katechismus  nur  flüchtig;  in  Bezug  hierauf 
wird  der  fremde  Einflufs  erst  im  Hosea  -  Kommentar  vom 
Jahre  1528  litterarisch  offenkundig.  Indes  seine  neue  An- 
sicht von  der  Taufe  vertritt  Capito  bereits  in  dem  Katechis- 
mus „der  Strafsburger  Kirche".  Gerade  der  Umstand,  daf» 
er  es  in  einem  Jugendbuche  that,  zeigt,  wie  sehr  ihm  diese 
Gedanken  am  Herzen  lagen.  Als  Ziel  der  künftigen  Ent- 
Mrickelung  hat  er  doch  wohl  damals  die  Abschaffung  der 
Kindertaufe  angesehen.  Doch  für  die  Gegenwart  diktierte 
die  Liebe  anders,  so  etwa  würde  Capito  mit  seinem  Freunde 
gesagt  haben.  Bei  diesem  haben  vielleicht  Opportunitäts- 
rücksichten  niederer  Güte  mitgesprochen;  bei  Capito  be- 
deutete die  Formel,  die  wie  eine  Brücke  ihn  mit  der  kirch- 
lichen Sitte  verband,  lediglich  dies,  dafs  sein  kirchliches 
Empfinden  gegen  seine  Theologie  reagierte.  Er  sah  trotz 
bestehender  geistiger  Verwandtschaft  durch  die  Täufer,  vor 
deren  Extravaganzen  ihm  graute,  das  Evangelium  bedroht 
Hier  konnte  Martin  Butzer  später  wirksam  einsetzen,  um 
den  Mitarbeiter  zu  korrekter  kirchlicher  Haltung  zurückzu- 


1)  Zwingli,  Opp.  VII,  p.  563 sq.;  die  Formel  „dictante  caritate^ 
kehrt  im  Katechismus  wieder. 
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führen.  Capito,  der  die  deutsche  Ausgabe  seines  BüchleinB 
im  Jahre  1529  noch  einmal  auflegte  ^,  machte  bald  seinen 
Frieden  mit  Butzer.  Auf  weitere  Auflagen  seines  Katechis- 
mus hat  er  allem  Anschein  nach  verzichtet. 

Nach  dem  Titel  der  lateinischen  Fassung  und  nach  der 
kleinen  Vorrede;  welche  die  deutsche  Ausgabe  einleitet;  er- 
bebt Capitos  Katechismus  den  Anspruch,  mehr  als  eine 
Privatarbeit  zu  sein.  Sicherlich  jedoch  wird  er  nur  noch 
als  solche  gegolten  haben,  nachdem  man  in  dem  Kreise  der 
StrafsburgerPrädikanten  hinsichtlich  der  Meinungsverschieden- 
heiten, auf  welche  die  längere  Vorrede  der  zweiten  Auflage 
gar  hinzudeuten  scheint,  sich  klar  geworden  war.  Man 
sucht  wenigstens  in  der  zweiten  Ausgabe  vergeblich  nach 
einer  Bemerkung  über  offiziellen  Gebrauch. 

II. 

Einen  wirklich  offiziellen  Katechismus  erhielt  Strafsburg 
im  Jahre  1534  von  Martin  Butzers  Hand,  ohne  dafs  damit 
der  private  Gebrauch  eigener  Katechismen  den  Predigern 
verwehrt  gewesen  wäre.  Besonders  betreffs  der  Sakramente 
nahm  nun  die  Strafsburger  Predigerschaft  eine  festere  Po- 
sition ein.  Sie  sind  von  gnadenmitteilender  Kraft,  eine  ge- 
meine christliche  Ordnung,  die  unbedingt  bestehen  bleiben 
mufs.  Die  gesunde,  praktisch  kirchliche  Tendenz  fand  ihre 
Losung  in  dem  Entschlufs,  „in  Gottes  rechtem,  mittlem  Weg 
zu  bleiben'^.     Zum  Unterrichtsbuch  taugte  indes  dieser  aus- 

1)  Usteris  Versuch,  die  zweite  Auflage  als  Kundgebung  nach  über- 
wundener Krisis  zu  werten,  ist  verfehlt.  Man  sieht  leicht,  wie  schief 
a.  a.  0.  S.  479  das  Facit  ausgefallen  ist:  |Capito  stehe  zwar  wieder  zur 
Xindertaufe,  vermeide  aber  immerhin,  sich  in  weitläufige  Erörterungen 
über  ihre  Berechtigung  einzulassen.  Capitos  Stellung  zur  Kindertaufe 
ist  vielmehr  im  wesentlichen  noch  die  gleiche.  Allerdings  wird  Ernsts 
Urteil  über  das  Verhältnis  der  zwei  Auflagen  S.  24  (dazu  S.  31)  nach 
der  Ausgabe  der  vorlutherischen  Katechismen  in  den  Mon.  Germ.  paed, 
zu  berichtigen  sein.  Mit  einem  für  gelehrten  Austausch  vorbildlichen 
Entgegenkommen  hat  nämlich  der  Bearbeiter  derselben,  Ferd.  Gohrs, 
mir  den  betreffenden  Teil  seiner  Handschrift  zur  Verfügung  gestellt; 
ich  habe  ihm  auch  zu  danken  für  einige  Glossen  zu  der  vorliegenden 
Studie. 
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fuhrliche  Katechismus  nicht.  Daher  ging  Butzer  im  Jahre 
1537;  ebendamals  von  auswärtigen  Freunden  —  so  von  den 
Augsburgem  —  zu  derartiger  Arbeit  angeregt,  an  eine 
kürzere  katechetische  Darstellung.  Er  gab  sie  in  einem 
von  Ernst  nicht  mehr  aufgefundenen  Katechismus  ^  der  in 
einem  Efslinger  Sammelbande  ims  vorgelegen  hat  ^ 

'  Der  kQrtzer  Oa=  |  techismns  vnd  erkl&riiDg  |  der  XII  stücken 
Christlichs  |  glaubens.  |  Des  Vatter  vnsers/  ynod  |  Der  zehen 
gepotten.  ||  Für  die  Sch&ler  ?nd  andere  |  kinder  zu  Strasburg.  || 
Durch  die  Prediger  daseU  |  bet  gestellet  ||  M.  D.  XXKYII  (kein 
Punkt  1). 

Am  Ende  auf  der  yorl.  S.:  Gedruckt  zu  Straßbnrg  bei  | 
Wendel  Bibel.  |  M.D.XXXVII  |  Am  XX.  Tag  Decembris.  [auf  der 
1.  S.  das  Yerlagszeichen]. 

8®;  6  Bog.*  A— P  =  48  Bl,  von  Bl.  Ill  an  mit  römischen 
Ziffern  bezeichnet;  24  Holzschnitte  (s.  unten);  in  der  Efslinger 
Kirchenbibliothek  (604). 

Der  Unterschied  des  kleineren  und  des  gröfseren  Kate- 
chismus ist  im  wesentlichen  ein  formeller.  Selbst  in  der 
Abendmahlslehre  ist  in  materieller  Hinsicht  keine  Verschie- 
bung eingetreten.  Das  Abendmahl  ist  hier  wie  dort  die  Ge- 
meinschaft des  Leibes  und  Blutes  Christi,  die  uns  durch  den 
Dienst  der  Kirchen  mit  dem  Wort  und  den  Zeichen  Brot 
und  Wein  mitgeteilt  wird ' ;  nur  dafs  im  grofsen  Katechis- 
mus das  Abendmahl  klarer  als  himmlische  Speise,  die  haupt- 
sächlich von  der  gläubigen  Seele  gefasset  wird,  zur  Geltung 
kommt  ^,  und  die  Konsubstantiation  im  kleinen  Katechismus 
nicht  mehr  so  ausdrücklich  abgelehnt  wird. 

Die  EinrichtuDg  der  beiden  Katechismen  ist  einiger- 
mafsen  verschieden.  Die  für  die  gar  Jungen  und  Einfältigen 
berechneten  Fragen  und  Antworten  bildeten  früher  einen  zu- 
sammenhängenden Kleinkinder -Katechismus,  welcher  dem 
grofsen  beigegeben  war;  jetzt  sind  sie,  ebenfalls  in  ge- 
kürzter Form,  in  drei  Teilen  den  einzelnen  Katechismusab- 
schnitten angehängt;   übrigens   sind   die  kurzen   Katechesen 


1)  Vgl.  Ernst  S.  Ö7ff. 

2)  Das  Original  hat  deutsche  Typen,  Jedoch  römische  Ziffern. 

3)  Im  klemeren  Katechismus  S.  XIY  vgl.  S.  XXL 

4)  Ernst  S.  50. 
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nicht  ängstliche  Projektionen  der  vorauBg^angenen  ausführ- 
lichen Erklärungen.  Die  Ordnung  der  Hauptstiicke  ist  jetzt 
diese:  Glaubensbekenntnis,  Vaterunser ,  die  zehn  Gebote, 
während  früher  der  Dekalog  an  zweiter  Stelle  stand.  Die 
Fassung  der  Gebote,  die  auf  reformierte  Weise  gezählt  wer- 
den, ist  auch  etwas  verändert;  so  beginnt  jetzt  das  zweite 
Gebot:  „du  solt  dir  keine  bildnis  .  .  .''  Das  erste  Gebot  ist 
nun  auch  wirklich  eines,  und  es  wird  auf  den  1534  empfoh- 
lenen Namen  „Zehn  Worte''  kein  Gewicht  mehr  gel^t 
Dem  unterrichtlichen  Interesse,  welchem  wohl  schon  diese 
Änderung  dienen  wollte,  ist  im  ganzen  Katechismus  Rech- 
nung getragen.  Man  hat  an  der  zweiten  Auflage  die  Schab- 
lonenhaftigkeit  der  Gliederung  getadelt;  aber  gerade  dieses 
schematische  Verfahren,  das  schon  für  die  erste  Auflage  be- 
zeichnend ist,  erleichterte  dem  Elinde  das  Behalten  der  wich- 
tigsten Momente.  Beim  ersten  Artikel  werden  z.  B.  vier 
Stücke  von  Gott  bekannt:  1.  dafs  er  Gott  sei;  2.  dafs  er 
Vater  ist  a  s.  w.  Die  schöne  Erklärung  des  genannten 
zweiten  Stückes  finde  hier  eine  Stelle: 

Vnderrichter:  was  glanbstu  in  dem? 

Kind:  das  gott  der  vatter  ynsers  herren  Jesu  Christi» 

die    erste   Person  inn   der  gotheit,   wil   aoch 

mein  ?atter  sein. 
V.:  wie  ist  er  dein  yatter? 
K.:  so  er  mir  seine  art  vnd  erb  mitteilet. 
y.:  was  ist  gottes  art? 
K.:  alle  gerechtikejt,  fromkeit  vnd  liebe. 
V.:  was  ist  sein  erb? 
K.:  das  ewig  selig  leben. 
y.:  so  bitte  got  trewlich,  das   er  sein  art  inn  dir 

stercke,  so  wirstu  aacb  seiues  erbs,  der  waren 

Seligkeit,  desto  reicher  geniessen. 

Als  die  Summe  evangelischen  Christentums  wird  in  der 
Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  wahren,  geistlichen  und 
himmlischen  Gottesdienst  folgendes  angegeben: 

K.:  Cbristo,  vnserem  herren,  inn  warem  glanben 
gentzlich  anbangen  vnd  mit  recbter  freier  liebe 
jederman  alles  tb&n  vond  werden. 

Pädagogisch  wertvoll  ist  das  Bestreben,    über  einzelne 
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Worte  ja  keine  Unklarheiten  bestehen  zu  lassen.    Bei  Christi 
Himmelfahrt  wird  der  Ausdruck  „Himmel"  erklärt^  wie  folgt r 
die  gStlicbe  herlicheit,  die  kein  aug  gesehen,  kein  or  gehöret 
vnnd  ins  menschen  hertz  nie  kommen  ist. 

Auch  in  der  Stofirerteilung  zwischen  dem  Katecheten  und 
den  Katechumenen  zeigt  sich  pädagogischer  Takt  Wenn 
die  unten  ichtliche  Behandlung  an  gewissen  Ruhepunkten  an- 
gekommen ist,  werden  autoritativ-väterlich,  zuweilen  im  Ge- 
betstou,  herzliche  Ermahnungen  eingeflochten. 

Eine  merkwürdige  Thatsache  bleibt  noch  zu  erwähnen. 
Der  vorübergehenden  Wirksamkeit  Butzers  hatte  bekanntlich 
die  hessische  Kirche  den  Kasseler  Katechismus  vom  Jahre 
1539  zu  dankend  Das  Büchlein,  nach  der  Vorrede  von 
den  Kasseler  Pfarrern  herausgegeben,  galt  bisher  als  ein 
relativ  selbständiger  Auszug  aus  dem  Strafsburger  Katechis- 
mus von  1534.  Ernst  schritt  dann  zu  der  ansprechenden 
These  foi*t,  der  Kasseler  Katechismus  sei  eben  der  Auszug, 
den  die  Strafsburger  selber  aus  ihrem  grofsen  Katechismus 
1537  herausgegeben,  nämlich  der  kürzere  Katechismus  Butzers. 
Er  hat  das  Richtige  getroffen.  Nur  ist  nicht  einzusehen, 
warum  er,  wenn  er  von  seiner  These  überzeugt  war,  zu 
seiner  Beschreibung  des  verlorenen  Katechismus  nicht  den 
Kasseler  herangezogen  hat  *.  Sogar  die  Vorrede  der  Kasseler 
Prediger  ist  ein  Abdruck  des  Strafsburger  Vorwortes  '.  Nur 
die  Datierung  und  die  Unterschrift  sind  geändert  Daher 
verliert  auch  das  Zeugnis  der  Kasseler  Vorrede,  wonach  es 
frühere  Kasseler  Katechismen  gegeben  habe,  an  Beweiskraft, 
wenn  es  nicht  ganz  hinfällig  wird  ^. 


1)  Vgl.  Achelis,  Praktische  Theologie  (Leipzig  1698)  II,  S.  123, 
der  es  noch  unentschieden  läfst,  ob  der  Katechismus  selbständig  her- 
gestellt oder  einfach  übernommen  sei. 

2)  Ernst  S.  102  und  S.  57 ff.  S.  58  unten  verleugnet  er  seine 
glückliche  These. 

3)  Nur  wo  im  Neudruck  Hassencamps  (Marburg  1846)  S.  15 
Z.  10  .,einfeltige^^  steht,  hat  das  Strafsburger  Original  „einfeltigere^*. 

4)  Selbst  die  Zahl  der  Holzschnitte  ist  die  gleiche  in  dem 
Strafsburger  Original  und  in  dem  Erfurter  Druck,  nach  dem  Hassen- 
camp  edierte;  vielleicht  hatte  Wendel  Rihel  die  Platten  nach  Erfurt 
geliehen.     Die  Holzschnitte  des  Origiuals  kehren  wieder  in  der  welter 
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m. 

Der  kürzere  Strafsburger  EatechismuB  konnte  einfach 
durch  andere  Kirchen  adoptiert  werden.  Er  war  ein  rechtes 
Kirchenbuch.  Anders  steht  es  mit  den  Katechismen  Mat- 
thäus Zells;  des  ältesten  evangelischen  Predigers  von  Strafs- 
bürg.  Sie  haben  durchweg  ein  stark  persönliches  Gepräge. 
Wie  es  scheint^  begann  er  erst  nach  dem  offiziellen  grofsen 
Katechismus  seine  schriftstellerische  katechetische  Arbeit.  Ein 
Freund  von  Luthers  Anordnung  der  Hauptstücke^  veröffent- 
lichte er  zuerst  im  Jahre  1535  eine  ziemlich  dickleibige  Er- 
klärung der  zehn  Gebote^  die  zwei  Jahre  später^  mit  einer 
Auslegung  des  Vaterunsers  verbunden,  in  kürzerer  Fassung 
erschien.  Die  im  folgenden  beschriebene  grofse  Ausgabe  war 
Ernst  nicht  begegnet. 

^  Frag  ?iid  Ant:  |  wort  inn  den  Zehen  ge-  \  betten  /  z&  der 
8elbi=  I  gen  erkl&rung  |  fflr  die  Kin=  |  der  /  Durch  M at=  |  theum 
Zell  /  Pfarrherr  |  im  Mfinster  z&  Straße  |  barg.  ||  ^  Oetruckt 
zu  Straße  I  bürg  /  bej  Jacob  Fr6s  )  lieh  /  An.  M.D.  |  xxxy.  [Titel 
mit  vier  Leisten  umrahmt.] 

Am  Scbluls  (1.  bedruckte  S.)  nochmals  Angabe  des  Druckorts 
und  des  Druckers. 

8®;  Bog.  *  A — ö  je  8  Bl.;  keine  Paginiernng,  1.  S.  frei;  in 
Fifslingen  (602). 

Nach  der  Vorrede  haben  Zell  und  seine  Helfer  sonntäg- 
lich die  Kinder  aus  den  zehn  Geboten  berichtet  Um  da 
dem  eigenen  Gedächtnis,  das  schon  etwas  nachliefs,  zu  Hilfe 
zu  kommen  und  auch  fiir  den  Fall,  dafs  seine  Helfer  den 
Unterricht  allein  erteilten,  einen  einheitlichen  Lehrgang  zu 
gewährleisten,  hat  er  die  Fragen,  die  er  zu  steUen  pflegte, 
in  eine  bestimmte  Form  gebracht. 

Mit  der  Geschichte  vom  reichen  Jüngling  beginnend, 
leitet  Meister  Matthis  zum  Zehngebot  über.    Die  Abgrenzung 

unten  beschriebenen  Laienbibel.  Nur  ein  erheblich  kleinerer  Schnitt, 
der  bei  der  zweiten  Bitte  das  Pfingstereignis  darstellt  —  Maria  im  Mittel- 
punkt — ,  begegnet  in  der  Laienbibel  nicht  wieder;  dieser  kleine  Holz- 
schnitt war  wohl  anderswoher  entlehnt  —  HassencampS.  10  spricht 
wohl  irrtümb'ch  von  Kupfern  des  Erfurter  Druckes. 

1)  Deutsche  Typen;  bei  der  Jahreszahl  M  und  D  gotisch. 
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der  zehn  Gebote  ist  dieselbe^  wie  in  dem  offiziellen  kleinen 
Katechismus.  Die  Fonn  ist  ebenfalls  die  biblische  nach 
Eb^odus  XX.,  nur  dafs  sie  sich  bei  Zell  mehr  der  Über- 
setzung Luthers  nähert.  Einige  Reminiscenzen  an  Luthers 
Katechismus  fallen  auf.  An  den  kleinen  Katechismus  erinnert 
eine  Stelle  beim  ersten  Gebot;  es  wird  betont,  dafs  man  den 
Beschlufs  sehr  wohl  auch  auf  alle  Gebote  beziehen  könne; 
beim  siebenten  ^  Gebot  wird  deutlich  auf  den  grofsen  Katechis- 
mus des  Wittenberger  Reformators  angespielt. 

In  dem  Buche  über  das  Glaubensbekenntnis,  auf  das 
H.  J.  Holtzmann  nachdrücklich  aufmerksam  gemacht  hat ', 
liegt  begreiflicherweise  zur  Eruierung  der  eigentümlichen 
Theologie  Zolls  eine  reichere  Quelle  vor,  als  in  der  vorliegen- 
den Schrift.  Immerhin  wird  man  zu  seiner  Gotteslehre  auch 
hier  einiges  Material  finden.  Von  den  Menschen  „lafst  sich 
gott  nit  augenscheinlich  sehen'^  Adäquate  Gotteserkenntnis 
ist  ihnen  versagt;  sie  sind  angewiesen  auf  die  im  Glauben 
sich  erschlielsende  „tunckele  erkantnüfs'^  Das  augenschein- 
liche Ansehen  Gottes  aber  wird  eitel  Wonne  und  Freude 
und  das  ewige  Leben  sein ;  eine  Stelle  aus  dem  hohenpriester- 
lichen Gebet  des  Herrn  '  soll  dies  belegen:  das  ist  das  ewige 
Leben,  dafs  man  dich  sehe  und  den  du  gesandt  hast.  Die 
Verwendung  dieses  Spruches  in  diesem  Zusammenhange  ist 
nicht  gerade  der  johanneischen  Theologie  gemäfs.  Vollends 
aber  dürften  heutige  Theologen  erstaunen,  daCs  auf  die  folgende 
Frage  Jesus  Christus  nicht  einmal  erwähnt  wird:  mögen  wir 
vns  aber  nit  etlicher  mossz  inbilden,  was  doch  got  sey? 
Danach  antwortet  der  Jünger,  man  könne  sich  auf  dreierlei 
Weise  Gottes  Wesen  einigermafsen  vorstellig  machen. 

1)  80  wir  vns  inbilden  etwas,  von  dem  alles  ist,  ynd  es  von 
niemans,  sonder  von  ihm  selbs  ewigklich  ist 

2)  so  wir  vns  inbilden  etwas,  durch  das  alle  ding  inn  irem 
wesen  vnd  Ordnung  erhalten  vnd  geregiert  werden,  wie  wir  das 

1)  In  dieser  Darstellung  brauche  ich  die  uns  geläufige  lutherische 
Z&hlung,  welche  die  Strafsburger  nicht  anwenden. 

2)  Zeitschrift  für  praktische  Theologie  XVII  (Frankfurt  a.  M.  1805), 
S.  112  ff.  266  f. 

3)  Joh.  17,  3. 

4)  A  y. 
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sehen  im  bymmel,  erden  ?nd  allen  creataren,  wie  sye  so  ordenlich 
?on  anfang  inn  irem  wesen  ?nd  Ordnung  gon  vnd  besten. 

8)  so  wir  ?n8  inbilden  das  öbrist  best  g&t,  Yon  dem  alles 
g&t  ist,  darzä  allem,  das  da  lebt,  spejß,  namng  vnd  alles  g&ts 
widerfert.  Wann  (=  denn)  auch  eben  darumb  hat  er  hymmel 
vnd  erdtrich  erschaffen,  dz  er  vns  seiner  guter  teylhafftig  machte, 
anff  das  wir  vns  der  waren  ewigen  guter  weiter  darinnen  yer- 
trSsteten. 

Der  Freiburger  Magister  der  Philosophie  verscfaniähte 
also  auch  philosophische  Vehikel  nicht;  Gott  ist  ihm  das 
absolute  Sein^  der  ewige  Regierer  der  Welt  und  die  absolute 
Güte.  Es  ist  jammerschade  ^  dafs  wir  über  Zells  Bildungs- 
gang so  wenig  wissen.  Wir  würden  sonst  das  Verhältnis 
des  selbständigen  und  gründlich  durchgebildeten  Mannes  ^u 
Butzer  und  seinen  Genossen  besser  verstehen. 

Einiges  sei  noch  herausgehoben.  Die  Wunder,  die  im 
Zusammenhang  mit  mittelalterlichem  Kultus  und  Aberglauben 
wirklich  geschehen;  werden  ^^nit  aufs  gotts  gnaedigem  vnd  wol- 
gefallenden,  sonder  aufs  seinem  verbeugten  willen'^  abgeleitet 
Die  Astrologie,  welche  Zell  nicht  ganz  abzulehnen  vermag, 
ist  doch  bedenklich,  weil  viel  Unglaube  mit  unterläuft,  und 
die  Ausführungen  darüber  gipfeln  in  dem  verständigen 
Grundsatz: 

darnmb  solten  wir  inn  rechtem  fArnemen  vnser  gegebnen  mittel 
mit  yernunfft  vnd  in  seinem  [Gottes]  namen  brauchen,  darnach 
in  lassen  walten  .  .  . '. 

Die  Lektüre  dieses  2jellschen  Katechismus  gewährt  einen 
eigentümlichen  Reiz.  Man  sieht  den  von  Tausenden  ver- 
ehrten 58jährigen  Mann  vor  seinen  Kindern.  Wie  wufste 
er  den  kindlichen  Ton  so  fein  zu  treffen  I  Beim  dritten  Ge- 
bot fragt  er  z.  B.,  ob  denn  Gott  von  seinem  Schöpfungswerk 
müde  geworden  sei,  worauf  der  Schüler  antwortet: 

neyn,  wann  gott  schafft  nit  mit  arbeyt,  sonder  mit  seinem 
ewigen  wort,  wölchs,  so  bald  er  spricht,  dz  etwas  werde,  so  ist 
es  von  stand  an  *. 


1)  A  YUI,  vgl.  Ernst  S.  86. 

2)  B  U. 

8)  D  [I]. 
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Er  konnte  ungemein  leicht  veratändlich  sein.  Welche 
volkstümliche  Kraft  offenbarte  er  zu  Zeiten  in  Gleichnissen ! 
Ein  Bürger  kann  sich  wohl  ungehorsam  beweisen  gegen  seine 
Oberherren;  sie  bleiben  aber  seine  Oberherren;  die  Strafe 
beweist  es  schliefslich.  So  ist  auch  das  Verhältnis  ungehor- 
samer Menschen  zu  Gott 

Man  ahnt  die  kraftvolle  Persönlichkeit  des  Münsterpredigers, 
wenn  er  dem  Jünger  betreib  der  Weiber,  die  in  üppiger 
Tracht  ihresgleichen  suchten,  sagen  läfst: 

ja,  bed&chten  sye  auch,  wie  übel  man  inen  drumb  redt,  so 
eye  wenen,  man  lob  vnd  rh&m  sye,  aach  wie  ein  stinckender 
Schelm  vnd  madensack  sie  bald  werden  müssen,  es  wQrd  inen 
der  mfttwill  mit  den  zerhackten,  zerf&tzten,  gereyfften,  üppigen 
k]#yderen  zergon  K 

Aber  etliche  darunter  seien  von  Adel,  wendet  der  Meister 
ein.  Ihren  Adel,  antwortet  der  Schüler,  sollten  sie  erzeigen 
jnit  tugendreichem  Leben  den  Armen  gegenüber,  nicht  mit 
zerfetzten  und  zerhackten  Lumpen!  So  aber  wird  der  Adel 
ihnen  vor  Gott  nicht  viel  gelten ;  sie  werden  hart  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden,  dafs  sie  besser  einen  Mühlstein  am 
Halse  gehabt  hätten! 

Den  Für  kauf  mit  der  gewinnsüchtigen  Verteuerung  der 
Waren  verurteilt  er  als  eine  teuflische  Dieberei  und  Räuberei, 
wenn  er  auch  zugiebt,  dafs  manchmal  bei  grofsem  Angebot 
und  geringer  Nachfrage  Aufkäufer  nötig  sind.  Sie  sollten 
auch  beim  Wiederverkauf  einen  ziemlichen  Gewinn  davon 
haben,  doch  übermäfsiges  Hochtreiben  der  Preise  vermeiden. 

Die  Wucherer,  welche  die  armen  Bauern  bedrängen, 
werden  recht  ausführlich  vom  Meister  geschildert  Der 
Schüler  mufs  sie  dann  verurteilen: 

es  seind  ertzdieb  vnd  reuber,  die  des  indischen  galgen  nit 
wert  seind,  dieweil  man  gemeynklich  dran  zur  s&ligkeyt  büsset, 
sonder  des  hellischen  galgens  inn  ewiger  verdamnüß  ^. 

Pacht-  und  Mietsverhältnisse  können  als  sittlich 
berechtigt  gelten,  doch  müssen  gewisse  Eautelen   aufgestellt 


1)  E  m\ 

2)  E  VII  »>. 
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werden,  welche  eine  unbillige  Ausnutzung  verhindern  würden. 
Für  den  Geldverkehr  will  Zell  einen  möglichst  niedrigen 
Zinsfufs;  auf  keinen  Fall  solle  man  mehr,  als  nach  der  ge- 
meinen Ordnung  vier  oder  fünf  vom  Hundert,  nehmen. 
Denen,  die  bisher  sechs  bis  acht  oder  mehr  Prozent  verlangt 
haben,  wäre  die  Herabsetzung  des  Zinsfufses  anzuraten.  Der 
leitende  Grundsatz,  den  der  Schüler  ausspricht,  ist  dieser: 

ich  sag  .  .  .  ye  minder  vom  hundert  genommen  werd,  ye 
billicher  ^ 

Zell  furchtet  sogar,  mit  dem  allen  bereits  mehr,  als  recht 
sei,  zugelassen  und  dem  Mifsbrauch  Thür  und  Thor  geöffnet 
zu  haben.  Auf  des  Meisters  Frage,  ob  er  nicht  mehr  billiger, 
d.  h.  sittlich  zulässiger  Zinse  anzeigen  könne,  antwortet  der 
Jünger : 

Dit  fa8t  wo],  auch  ist  z&  besorgen,  ich  hab  mit  dem  zä  tu 
nachgelassen;  wann  man  mag  leicht  ein  wenig  erlauben,  so  nimpt 
das  falsch  ang  drey  mal  so  vil  selbs  z&.  hab  mit  mir  als  mit 
einem  jungen  für  gut  vnd  disputiers  weiter  mit  den  gelerten  ^. 

Mit  aller  nur  wünschenswerten  Offenheit  wird  gegen  den 
Mifsbrauch  der  geistlichen  Güter  geeifert,  sei  es  nun, 
dafs  die  pensionierten  Pfaffen,  Mönche  und  Nonnen  oder  die 
Weltlichen  sich  defs  schuldig  machen.  In  letzterem  Falle 
ist  es  ebenso  Diebstahl, 

als  wans  ein  dieb  oder  rauber  dem  andern  stilt  oder  abjagt, 
dieweil  sölliche  guter  nit  z&  weltlichem  brauch,  ich  gescbweig 
misszbrauch,  sonder  den  armen  vnd  gotts  h&ndel  mit  zu  fürderen, 
gehören.  Darumb  sorg  ich,  es  werd  noch  hart  gebüßt  werden, 
drumb  seyen  billicb  forsten,  herren  vnd  stett  gewarnet,  es  solt 
inen  wol  das  ir  auch  vnschfitzig  machen,  wie  dann  die  gemeyn 
sag  vor  langem  gewesen  vom  pfaffeng&t  etc.  ^. 

Der  Jünger  soll  danach  noch  berichten  von  der  feinen 
Art,  wie  die  Gerichtspersonen  in  ihrem  Amte  stehlen.  Er 
lehnt  es  aber  ab: 

ich  thün  es  nit  gern,  wann  es  mficht  mir  gan,  wie  es  dir 
ein  mal  gienge,  da  du  das  maul  zu  weit  auff  ih&ttest,  vnnd  man 


1)  E  VIII »» 

2)  F  I. 
8)  F  11»». 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


410  ftUBERT, 

dir  libellos  famosos,  d.  i.  schmacbbriefT,  an  die  mflnstertbflr  schl&g 
vnd  bin  vnd  h&r  legte  vnd  zu  bauß  scbickte  etc.,  du  weysts 
nocb  freylicb  wol. 

Des  Lehrers  Antwort  lautet: 

ia  wol  wejssz  icbs,  es  ist  inen  aber  als  verzigen.  es  seind 
aacli  seidtbar  etliche,  die  darzö  gebolffen  haben,  mein  g&tten 
frennd  etc.  vnd  bofif  darzü  aoch  frumm  worden. 

Zu  scharfem,  furchtlosem  Urteil  wollte  Meister  Matthis 
die  heranwachsende  Jugend  erziehen.  Die  jungen  Protestanten 
sollten,  nachdem  sie  gelernt  hatten,  mit  dem  ewig  gültigen 
Mafsstab  von  Gottes  Gebot  die  irdischen  Verhältnisse  zu 
messen,  den  bestehenden  Ordnungen  gegenüber  eine  kritische 
Stellung  einnehmen. 

Es  haben  inen  die  gewaltigen  selbs  vil  gerechtigkeyten  ge- 
macht vnd  machens  täglich,  deren  vil  vor  gott  eitel  raob  vnd 
diebst&ll  seind.     Gott  wfills  bessern  ^ 

Und  wir  sahen,  das  Bewufstsein  eines  möglichen  Kon- 
fliktes wurde  den  Schülern  eingepflanzt.  Gewifs  war  das 
eine  charaktervolle  Weise  kirchlichen  Unterrichts.  Ebenso 
gewifs  aber  wird  der  Rat  von  Strafsburg  daran  nicht  minder, 
als  an  Zells  Predigten,  manches  auszusetzen  gehabt  haben. 

IV. 

Wohl  mehr,  als  in  den  anderen  Strafsburger  Katechismen, 
finden  sich  in  Zells  Arbeiten,  wenn  freilich  auch  hier  nicht 
gerade  häufig,  biblische  Geschichten  verwendet.  Sie  wurden 
doch  vermutlich  zu  jener  Zeit,  da  man  sich  in  die  Bibel  zu 
versenken  wufste  und  ungeahnte  Schätze  heben  lernte,  in 
gröfserem  Mafse  verwertet,  als  Ernst  anzunehmen  geneigt 
ist  Die  Strafsburger  konnten  dabei  in  der  Bahn  weiter- 
gehen ,  die  der  ehemalige  Karthäusermönch  Otto  Brunfels ' 
gewiesen  hatte.  Selbst  in  dem  kleinen  offiziellen  Katechis- 
mus finden  sich  Spuren  der  Berücksichtigung  der  biblischen 


1)  F  111  b. 

2)  Er  hätte  in  der  dritten  Auflage  der  theologischen  Realencyklo- 
p&die  wohl  mehr  nach  seiner  kirchlichen  Stellung  gewtlrdigt  werden 
können. 
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Geschichte  im  Unterricht  Es  wurde  ermahnt  zum  Aus- 
wendiglernen der  Leidenshistorie  des  Herrn ;  bei  der  fünften 
Bitte  wurde  auf  das  in  dem  zugehörigen  Bilde  verdeutlichte 
Gleichnis  vom  Schalksknecht  verwiesen. 

Ein  hervorragendes  Dokument  umfassender  Wertschätzung 
der  biblischen  Geschichte  im  evangelischen  Strafsburg  ist  die 
Laienbibel  von  Wendel  Rihel.  Ein  Exemplar  derselben  ist 
durch  einen  glücklichen  Zufall  in  der  Memminger  Stadt- 
bibliothek erhalten  geblieben. 

^  Leien  Bibel/  |  jn  deren  fieissig  zu  sa=  |  men  bracht  sind  |  Die 
Fürnemere  Historien  |  beder  Testament  /  mit  jreu  |  Ober  gesetzten 
Somarien.  ||  Für  die  einfaltigen  Leieu  vnd  ju=  |  get  /  anch  Maler 
vud  Bildwür:  |  cker  der  drunder  gesetzten  reis  |  men  halben.  { 
Strasburg  bei  Wendel  |  Hihel.  |  M.  D.  XL.  [Der  Titel  ist  nm- 
rahmt:  unten  Christus  am  Kreuz,  inmitten  der  Schacher;  oben 
der  mit  der  Krenzesfahne  dem  Grabe  entstiegene  Heiland ,  unter 
dessen  Füfsen  der  Drache  der  Sünde  sowie  der  Tod  liegen,  dazu 
die  Umschrift  in  grofsen  lateinischen  Buchstaben:  Oonfidite  ego 
vici  mundum.  lo.  XVI;  rechts  Paulus,  das  Titelschild  haltend, 
links  Petrus  darauf  weisend.] 

Der  zweite  Teil :  Der  leien  Bi  |  bei  ander  theil  /  dar  |  in 
figuren  aus  |  Den  vier  Euangelisten  |  Der  Apostel  geschieht/ 
vnd  I  Der  Offenbarung  Jo=  |  hannis.  ||  M.DXU  [Der  letzte  Punkt 
im  Original  etwas  unter  der  Zeile.  Der  Titel  ist  mit  demselben 
Rahmen  geziert,  wie  beim  ersten  Teil.] 

Auf  der  letzten,  sonst  freien  Seite  Wendel  Uihels  Yerlags- 
zeichen. 

8^  Bog.  »  A— D  (1.  Teil),  E— M  (2.  Teil),  je  8  Bl,  keine 
Paginierung,  1.  S.  des  ersten  Teils  frei;  Bl.  Auf.  Wendel  Bi- 
hels  Vorrede,  S.  fin  desgl.;  in  Memmingen  (9,  1,  4). 

In  der  Vorrede  dieses  biblischen  Bilderbuches  mufste 
sich  der  Herausgeber  noch  gegen  den  Vorw^urf  verwahren, 
dafs  mit  seinem  Buche  Abgötterei  getrieben  werden  könne. 
Der  erste  alttestamentliche  Teil  enthält  57;  der  zweite  neu- 
testamentliche  Teil  130  Holzschnitte  *;  die  uns  zum  Teil  be- 
kannt sind  aus  dem  Katechismus  des  Jahres  1537.  Einige 
derselben  werden  wiederholt  dargeboten,  z.  B.  bei  den  zehn 
Geboten  und  dann  bei  entsprechenden  Geschichten.     In  der 


1)  Deutsche  Typen,  die  Ziffern  römisch. 

2)  Meistens  ungefähr  7  cm  ins  Quadrat. 
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Regel  Bteht  über  den  Bildern  eine  kurze  Inhaltsangabe  des 
betreffenden  Bibelabschnitts,  möglichst  in  Worten  der  heiligen 
Schrift,  nebst  Hinweis  auf  die  Bibelstelle;  darunter  steht  in 
vier  Zeilen  eine  gereimte  Inhaltsangabe.  Die  Verse  taugen 
meistens  nicht  viel;  aber  sie  werden  trotzdem  ihren  Zweck 
erfüllt  haben.  Als  Beispiel  diene  die  Versifizierung  des  ersten 
Gebots. 

ich  bin  allein  dein  gott  vnd  herr 

kein  götter  solt  da  haben  meer 

du  solt  mir  gantz  vertrawen  dich, 

von  hertzengrand  lieben  mich. 

Hinsichtlich  der  Bilder  bemerkt  Wendel  Rihel;  sie  seien 
„von  hohen  Meistern  gerissen".  Ich  habe  keinen  derselben 
ermitteln  können ;  aber  ein  Vergleich  mit  einem  gleichzeitigen 
ähnlichen  Buche  zeigt,  dafs  Wendel  Rihel  sein  Möglichstes 
gethan  haben  mufs.  Im  Jahre  1541  erschien  nämlich  Luthers 
kleiner  Katechismus  illustriert  bei  Valten  Schumann  in 
Leipzig;  die  Holzschnitte  indes,  mit  denen  er  geziert  ist, 
werden  an  künstlerischem  Werte  weit  übertroffen  von  denen 
der  Strafsburger  Laienbibel.  Im  ganzen  machen  die  letzteren 
den  Eindruck  einheitlicher  Komposition,  wenn  sich  auch  wohl 
mehrere  Gruppen  unterscheiden  lassen  werden.  Die  protestan- 
tische Tendenz  spiegelt  sich  besonders  klar  in  dem  Bilde  zum 
dritten  Gebot  ^ 

Fast  überall  in  diesen  Bildern  zeigt  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert behaglich  seine  Sitte  und  Lebenshaltung.  Der  kranke 
Jakob  im  Sterbegemach  und  der  Wandersmann  Moses,  wie 
er  sich  die  Schuhe  auszieht,  nachdem  er  Stab  und  Ränzel 
beiseite  geworfen,  sind  Belege  für  diese  Art  der  damaligen 
deutschen   Kunst.     Man   übersehe   auch   die  Schriftgelehrten 


1)  Aus  dem  Rahmen,  in  den  die  anderen  Bilder  hineinpassen,  fallt 
die  steife  Darstellung  des  Pfingstereignisses  ganz  heraus.  Maria  (ebenso, 
wie  die  Apostel,  mit  dem  Heiligenschein)  bildet  den  Mittelpunkt!  Auch 
in  der  Gröfse  (etwa  8x6  cm)  untersclieidet  sich  das  Bild  von  den 
anderen;  da  es  höher  ist,  fehlt  auch  die  Inhaltsangabe  darüber.  Es 
dürfte  sicher  anderswoher  entlehnt  sein;  wahrscheinlich  stammt  es  ans 
einer  älteren  Giuppe.  Auch  zu  dem  Katechismus  vom  Jahre  1587  hatte 
Wendel  Rihel  keinen  passenden  Holzschnitt  für  das  Pfingstwunder  sich 
verschaffen  können  (s.  o.). 
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und  Pharisäer  nicht,  welche  als  Magister  und  Scholaren  er- 
scheinen. Das  Bild  des  Sämanns  ziert  ein  deutsches  Bauern- 
haus und  deutsche  Bäume. 

Manches  mag  nicht  glücklich  sein.  Öfter  ist  entschieden 
zu  viel  auf  ein  Bild  zusammengedrängt  Auch  kommen 
wohl  zuweilen  dieselben  Motive  in  besseren  und  schlechteren 
Ausfährungen  vor  *.  Doch  hat  gewifs  die  Strafsburger  Laien- 
bibel an  ihrem  Teile  dazu  beigetragen;  ihr  eigen  Sprüchlein 
wahrzumachen : 

das  enangelisch  gam 

keinen  menschen  lasset  fam. 

die  prob  zft  letst  gar  streng  beschickt; 

weislich  du  dich  darzd  rieht  I 


1)  Zum  Beispiel  G  III  und  C. 
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über  Wobbermins  „Altchristliche  litur- 
gische Stücke  aus  der  Kirche  Ägyptens". 


Von 
P.  Drew$  in  Jena. 

(Schlufs.)  1 


3.  EntoieluiiiK  und  Charakter  der  Sammloas. 

Wobbermin  nimmt  an,  dafs  wie  die  Gebete,  so  auch 
ihre  Sammlung  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
stammen.  Er  macht  wenigstens  keine  deutliche  Unterschei- 
dung zwischen  beiden  Gröfsen  (S.  34  f.).  Diese  Unterschei- 
dung ist  aber  geboten.  Es  kann  doch  sehr  leicht  sein,  dafs 
-die  Sammlung  viel  später  stattgefunden  hat;  ja  wer  bürgt  da- 
für, dafs  sie  nicht  auf  den  Schreiber  der' Handschrift;  selbst, 
4dso  ins  elfte  Jahrhundert  zurückgeht?  Mit  dem  wissen- 
schaftlichen Sammlerfleifs  der  damaligen  Zeit  würde  sich 
•das  sehr  wohl  vertragen. 

Dürfen  wir  ferner  die  Sammlung  so  ohne  weiteres  als  eine 
Einheit  ansehen?  Kann  sie  nicht  allmählich  entstanden  sein? 
Xiassen  sich  vielleicbt  gesonderte  Gruppen  in  ihr  erkennen? 
Dafs  die  Gebete  XV — XVII  eine  Gruppe  für  sich  bilden,  haben 
wir  bereits  gefunden  (vgl.  S.  300  £)•  Und  in  der  That!  Damit 
haben  wir  den  Schlüssel  für  die  Entstehung  der  ganzen 
Sammlung:  Sie  ist  di«  Zusammenstellung  von  sechs 
kleineren  Gruppen  oder  Sammlungen.  Deutlich 
lassen  sich  folgende  Oruppen  erkennen:    1)  I — VI  Gebete 


1)  Vgl.  S.  291. 

Z«iUchr.  f.  K.-0.  XX,  4.  32  ^  r 
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für  die  Eucharistie;  2)  VII— XI  Taufgebete;  3)  XII— XIV 
Ordinationsgebete;  4)  XV  —  XVII  Gebete  des  Serapion; 
5)  XVIII  Gebet  beim  Begräbnis;  6)  XIX— XXX  Gebete  för 
den  Sonntagsgottesdienst  bis  zur  Präfation  (Ratechumenen- 
messe). 

Bei  dieser  Zerlegung  des  Ganzen  wird  nun  auch  die 
Unterschrift  unter  XXX  verständlich:  „Iläaai  airai  evxat 
tTtiTeXot-vrai  nqb  xf^q  ^^ffi  toC  nQoaffdqov^^.  Sie  ist  die 
Unterschrift  für  die  kleine  Sammlung  XIX-XXX. 
Denn  sie  bietet  in  der  That  nur  Gebete  „vor  dem  Opfer '^ 
und  man  hat  nicht  mehr  nötig;  mit  Wobbermin,  der  die 
Unterschrift  als  fiir  die  ganze  Sammlung  gültig  ansieht, 
seine  Zuflucht  zu  der  Erklärung  zu  nehmen,  jenes  jtäaai 
sei  augenscheinlich  nicht  so  genau  zu  nehmen ;  da  es  doch 
für  Gebet  II— XXX  nicht  passe  (S.  35).  Gerade  jene  Unter- 
schrift beweist  schlagend;  dafs  wir  es  mit  einer  Sammlung 
von  kleineren  Sammlungen  zu  thun  haben. 

Ein  Blick  auf  die  sechs  Gruppen ,  wie  sie  eben  ausein- 
andergelegt worden  sind;  zeigt;  dafs  die  kleinen  Sammlungen 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  gemacht  worden  sind;  mit 
Ausnahme  der  vierten  GruppC;  die  sich  um  den  Namen  de» 
Serapion  gesammelt  hat  Auffallend  ist  dabei  nur;  daf& 
die  Gebete  für  den  Sonntagsgottesdienst  so  auseinander- 
gerissen worden  sind.  Aber  dafür  giebt  es  einen  einleuch-^ 
tenden  Grund:  Die  erste  Gruppe  I — VI  giebt  die  GebetC;. 
die  der  Bischof;  die  sechste  Gruppe  in  Nr.  XIX — XXVII 
solche;  die  die  anderen  Kleriker;  Presbyter  und  Diakonen;  za 
sprechen  hatten.  Die  Gebete  XXVIII — XXX  standen  jeden- 
falls ursprünglich  vor  I;  weil  sie  Bischofsgebete  sind  (vgl  S.420). 
Der  Abschreiber  aber  wollte  die  Gebete  für  die  Katechumenen- 
messe  beisammen  haben  und  setzte  deshalb  diese  Gebete  al» 
Anhang  an  den  Schlufs.  Diese  Absicht  blickt  noch  deutlich 
aus  jenem  Schlufssätzchen  unter  Nr.  XXX  hervor  K 

1)  Die  Gebete  XXV^lir— XXX  hängen  sprachlich  aufserordentlick 
eng  nicht  allein  untereinander,  sondern  auch  mit  der  ersten  Gruppe  zu- 
sammen. Ich  gebe  einige  Belege:  111,  7,  If.:  y^ExriCvta  ri^v  ;(fa^a  in^ 
röv  Xttöv  toOtov  xal  d^ofAiu  ixTud-ffviu  ri(v  ri}^  dXij&etas  x^^Q^  ^''^  ^^^ 
S^ffrat  fiXoyCav  rf  Xa^  TOtT^"   und   fast  wörtlich  XXVIII,   20,  If.r 
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Aber  noch  ein  weiteres  läfst  sieh  in  betreff  der  verschie- 
denen Gruppen  beobachten:  Die  drei  ersten  Gruppen 
(Eucharistie  nebst  den  drei  Segnungsgebeten  aus  der  Rat- 
echumenenmesse  XXVIII— XXX;  Taufe  Und  Ordination)  und 
die  fünfte  (Begräbnis)  enthalten  nur  Gebete  für  den 
Bischoi  Sie  bildeten  ursprünglich  höchst  wahrscheinlich 
eine  selbständige  Sammlung:  ein  Euchologion  für  den 
Bischof;  das  erste,  das  auf  uns  gekommen  ist. 

Die  6.  Gruppe  in  Nr.  XIX— XXVII  war  ein  Eu- 
chologion für  sich;  für  die  Presbyter  und  Dia- 
konen bestimmt;  eben  auch  das  älteste  seiner 
Art;  das  wir  besitzen. 

Die  4.  Gruppe  ist  eine  Einschiebung;  der  Nachtrag  eines 
Sammlers.  Denn  wir  sahen  bereits  (S.  304),  dafs  er  aus  der 
Gruppe  der  Taufgebete  wahrscheinlich  zwei  wegliefs;  weil 
er.  bessere  dafür  bieten  konnte :  zwei  Serapionische  (XV  und 
XVI)»  während  er  den  Zusammenhang  zwischen  Gebet  XVII 
und  V  nicht  erkannte  und  daher  G^bet  V  stehen  liels. 

Sind  diese  Beobachtungen  richtig;  so  wird  auch  der  Schlufs 
zutreffend  seiu;  dafs  wir  es  hier  nicht  mit  einer 
Sammlung  zu  praktischem  Gebrauch;  also  nicht- 
mit  einem  EuchologioU;  sondern  mit  einer  Samm- 
lung; veranstaltet  aus  gelehrtem  Interesse;  zu  thun 
haben.  Denn  sO;  wie  die  Sammlung  jetzt  vorliegt;  war  sie 
praktisch  nicht  zu  verwerten.  Es  ist  also  nicht  unmöglich; 
dafs  erst  der  Schreiber  der  Handschrift  unsere  Sammlung  aus 
zwei  Euchologien  und  einem  Zusatz  zu  stände  gebracht  hat. 

4.  Das  Alter  der  Oebete. 

Die  wichtigste  Frage  steht  freilich  noch  auS;  die  Frage 
nach  dem  Alter  der  Gebete.  Unser  Ergebnis;  dafs  wir  zwei 
verschiedenen  Euchologien  vor  uns  habeu;  von  denen  sich  das 
erste  sogar  aus  einer  Reihe  verschiedener  Gruppen  wieder 
zusammensetzt;  macht  die  Beantwortung  dieser  Frage;  so 


Cfifornv  (xTu&ffpai  tig  Moyiav  t^  Xa^  roiJry".     III,  7,  4:   „x^^Q  ••• 
aoKpQoviafioO  xa\  xad'aq&nftog",   dazu  ygl.  XXIX  20,  18:  „Moyrf&i^ij 

^^SigitizedbyLjOOgle 


418  DBEWS; 

scheint  es,  schwierig  und  kompliziert  Kann  denn  nicht 
jede  der  festgestellten  Qruppen  der  Gebete  aus  verschie- 
dener Zeit  stammen?  Diese  Möglichkeit  mufs  zugestanden 
werden.  Aber  sie  schrumpft  aufserordentlich  zusammen,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  wie  stark  die  sprachliche  Ein- 
heitlichkeit der  Gebete  ist,  so  stark,  dafs  sich  ja  rein  aus 
sprachlichen  Beobachtungen  die  Aussonderung  einer  selb- 
ständigen Gruppe,  der  vierten,  uns  ergab.  Und  auf  dem 
liturgischen  Gebiet  fällt  die  Gleichheit  der  Formeln  und 
Wendungen  stark  ins  Gewicht.  In  sehr  verschiedener  Zeit 
können  die  Gebete  —  abgesehen  von  den  Serapionischen  — 
nicht  entstanden  sein.     Soviel  steht  schon  sprachlich  fest 

Nun  wird  die  Untersuchung  über  das  Alter  der  Gtebete 
zweierlei  ins  Auge  fassen  müssen,  um  zu  gesicherten  Resul- 
taten zu  gelangen:  1.  die  kultischen  Zustände,  die  sich  aus 
den  Gebeten  erheben  lassen,  und  2.  die  sprachliche  Seite 
der  Gebete,  also  Inhalt  und  Form.  Beides  ist  freilich  nicht 
so  zu  trennen,  dafs  wir  erst  den  Inhalt,  dann  die  Form 
ins  Auge  fassen  könnten.  Das  würde  zu  manchen  Wieder- 
holungen fuhren.  Den  hauptsächlichsten  Raum  wird  die  Fest- 
stellung der  gottesdienstlichen  Zustände  einnehmen  müssen. 
Sie  hilft  uns  vor  allem  dazu,  die  Zeitgrenze  nach  unten  ftur 
das  Alter  der  Gebete  zu  gewinnen. 

Diese  Au%abe  wird  aber  wesentlich  dadurch  erleichtert 
dafs  in  der  Sammlung  der  Name  des  Serapion  erscheint,  und 
zwar  an  verschiedenen  Stellen.  Wir  werden  gewifs  nicht 
methodisch  fehlgreifen,  wenn  wir  uns  für  unsere  Untersuchung 
die  Frage  so  stellen:  Können  im  Jahre  3  50,  zur  Zeit 
des  Serapion  diese  Gebete  gebraucht  worden 
sein  oder  nicht?  Finden  wir  darauf  eine  bejahende  Ant- 
wort, so  ist  die  Grenze  nach  unten  festgelegt 

Allerdings  nur  eben  nach  unten.  Falsch  wäre  es,  sofort 
den  Schlufs  zu  ziehen:  Also  sind  die  Gebete  auch  um  350 
entstanden.  Gebrauch  und  Entstehung  sind  bei 
liturgischen  Stücken,  oft  weit  von  einander  lie- 
gend. Wir  brauchen  heute  noch  Gebete  und  Formeln,  die 
bis  in  die  urchristliche  Zeit  zurückgehen.  Wie  sollte  das 
um  350  anders  gewesen  sein?    Anderseits  kann  ein  gottes^ 
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dienstlicher  Brauch  sehr  alt  sein,  aber  das  dabei  gebrauchte 
Gebet  ist  wesentlich  jünger. 

Die  Zeitgrenze  für  unsere  Gebete  nach  oben  festzustellen 
wird  mit  voller  Sicherheit  kaum  möglich  sein,  da  uns  die 
Vergleichsobjekte  fehlen.  Wir  werden  uns  bei  ganz  unge- 
fähren Schätzungen  beruhigen  müssen. 

Wir  werden  gut  thun,  unsere  Untersuchung  an  die  ein- 
zelnen Gruppen  der  Gebete  anzuschliefsen^  die  wir  gefunden 
haben. 

Wir  wenden  uns  zunächst,  als  der  Hauptsache;  dem 
Sonntagsgottesdienst  zu,  und  zwar  dürfen  wir  hierbei  mit 
gutem  Gewissen  die  letzte  und  die  erste  Gruppe  mit  einander 
verbinden  £s  ist  kein  Grund  vorhanden,  dafs  wir  be- 
fürchten müfsten,  dabei  zeitlich  Fernliegendes  mit  einander 
zu  verknüpfen.  Versuchen  wir  also  uns  danach  ein  Bild 
des   Sonntagsgottesdienstes  zu  machen! 

a)   Der  Sonntagsgottesdienst 

Es  ist  von  Wichtigkeit  festzustellen,  dafs  die  Reihenfolge 
der  vier  ersten  Gebete,  nämlich 

Nr.  XIX,  das  erste  Gebet  am  Sonntag  (evxij  nqiSmi  xv- 
Qiayifiq  Wobb.  14), 

Nr.  XX  Gebet  nach  der  Predigt  {jab^ol  tö  dyaoTfjyai  drcd 
Tfjg  ö/iiXiag  e^  Wobb.  15), 

Nr.  XXI  Gebet  für  die  Eatechumenen  (evxrj  i/iiq  tChr 
nazrixov^avwv  Wobb.  15)  und  s 

Nr.  XXII  Gebet  für  die  Kranken  {evxfj  neqi  voaoivTiav 
Wobb.  16)y  sicher  genau  dem  Gang  der  gottesdienstlichen 
Handlung  folgen.  Es  fragt  sich,  ob  das  auch  von  den 
folgenden  Gebeten  zu  gelten  hat.    Es  sind  diese: 

Nr.  XXIII  Gebet  für  die  Fruchtbarkeit  {dxij  ineq  %aq- 
7ioq)oqiaq  Wobb.  16), 

Nr.  XXIV  Gebet  für  die  Kirche  {eixtj  neql  Tfjg  ixxAi]- 
aiag  Wobb.  17), 

Nr.  XXV  Gebet  für  den  Bischof  und  die  Kirche  (eix^ 
iTtiq  IrciavuiTtov  tloI  Tf]g  ivivikriaiag  Wobb.  17), 

Nr.  XXVI  Gebet  der  Kniebeugung  {tv%^  yowydialag 
Wobb.  18), 
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Nr.  XXVn  Gebet  f&r  die  Gemeinde  («^  iniq  XaoV 
Wobb.  19), 

Nr.  XXVIII  Segnung  der  Katechumenen  (xeiQoS-eaia 
TLaTifjxoviiiivtav  Wobb.  20), 

Nr.  XXIX  Segnung  der  Laien  (xeiQO&eaia  XaiACh^  Wobb. 
20)  und 

Nr.  XXX  Segnung  der  Kranken  (xsiQO&eaia  voaotjvrapy 
Wobb.  20). 

Dafs  die  drei  letzten  Gebete  nicht  der  Ordnung  des 
Gottesdienstes  entsprechen,  liegt  auf  der  Hand.  Der  Grund 
ist  uns  bereits  klar  geworden  (vgl.  S.  416). 

Dafs  das  erste  Gebet  (Nr.  XIX)  ein  Presbyter  gebetet 
hat,  geht  aus  den  Worten  hervor:  „/ra^axa^  ae  nveCfia 
äyiov  ärtdoTetlov  elg  rf^v  fj/jezfQav  didvoiav  xai  x^Q^^^''  ^}/'^^ 
f4a&elv  rag  d^eiag  ygag^äg  änö  äyiov  nvev^iaxog  yxu  dieq- 
firp^&üuv  yLa^aqög  xai  d^iufg^*  (Wobb.  15,  3flF.).  Denn  die 
Predigt  war  Sache  des  Presbyters  (vgl.  XIII  11,  lOflF.; 
XXV  17,  28  ff).  Ebenso  sicher  ist  Gebet  Nr.  XX  und 
Gebet  Nr.  XXV  einem  Presbyter  zugefallen,  denn  darin 
wird  y^irtiq  tQv  avfiTtQeaßvr^Qiav^^  (Wobb.  17,  28)  gebetet. 
Man  darf  annehmen  auf  Grund  anderweitigen  Gebrauchs, 
dafs  die  übrigen  Gebete  den  Diakonen  zufielen.  Wir  durften 
also  wohl  behaupten  (S.  41 6  f.),  dafs  unsere  sechsteGruppe 
mit  Ausnahme  der  drei  Gebete  am  Schlufs  (XXVIII 
bis  XXX)  ursprünglich  für  die  Presbyter  und 
Diakonen  bestimmt  war.  Die  drei  letzten  Gebete 
wären  also,  als  Bischofsgebete  ausgeschieden,  in  die  vorher- 
gehenden Gebete  an  richtiger  Stelle  einzureihen.  Bei 
Nr.  XXVIII  und  XXX  kann  man  nicht  zweifelhaft  sein, 
wo  sie  Unterkunft  zu  finden  haben:  Nr.  XXVIII  gehört 
nach  Nr.  XXI,  denn  auf  das  Gebet  des  Diakonen  für  die 
Elatechumenen  folgt  die  Segnung  {xeiQO&eaia)  derselben  durch 
den  Bischof.  Aus  denselben  Gründen  gehört  Nr.  XXX  nach 
Nr.  XXII.  Wo  aber  ist  Nr.  XXIX  unterzubringen,  eine 
XBiQoS-eaia  hxiyiöv?  Das  Gebetchen  hat  viel  Ähnlichkeit 
mit  Nr.  lU  und  man  könnte  vermuten,  dafs  wir  es  mit  einer 
Doublette  zu  diesem  Gebet  zu  thun  haben.  Dem  ist  aber  nicht 
so.   Unsere  Gebete  sollen  laut  Unterschrift  unter  Nr.  XXX  vor 
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«Las  Präfationsgebet  gehören^  Nr.  III  steht  aber  in  dem 
•eucharistischeii  Teil  der  Liturgie,  also  können  Nr.  XXIX 
und  Nr.  III  nicht  Parallelen  sein.  Ein  Sätzchen  im  Text 
von  Nr.  XXIX  kommt  uns  in  dieser  Verlegenheit  zu  Hilfe. 
Hier  heifst  es:  ,,eilopi&€iriaav  al  if^vxccl  aift&v  dg  ^Adtfiiv 
3ca«  yvQoiv  xai  rä  ^vari^Qia^^  (Wobb.  20,  14).  Die  jucf- 
difpriQ  bezieht  sich  auf  die  Predigt,  die  fAvaviJQia  auf  das 
Abendmahl.  Unser  Gebet  mufs  also  vor  beiden  in  der 
Katechumenenmesse,  wie  es  auch  ;die  mehrfach  erwähnte 
Unterschrift  angiebt,  gestanden  haben.  Wir  können  nun 
nicht  zweifeln,  dafs  unsere  Nr.  XXIX  nach  XIX  gehört. 
Dafs  aber  im  Anhang  Gebet  XXIX  zwischen  die  beiden 
nahestehenden  Gebete  XVIII  und  XX  geraten  ist,  während 
es  vor  XVIII  stehen  müfste,  ist  wohl  ein  Zufall. 

Unsere  weitere  Frage  lautet  nun:  Entspricht  die  Reihen- 
folge der  Gebete  von  Nr.  XXIII  bis  Nr.  XXVII  dem  Gang 
der  Liturgie?  Leider  können  wir  das  durch  Vergleichung 
mit  anderen  Liturgien  nicht  irgendwie  feststellen.  Nur  dies 
können  wir  sagen,  dafs  das  Gebet  fiir  die  Gemeinde 
!Nr.  XXVII  höchst  wahrscheinlich  ganz  richtig  seinen  Platz 
an  letzter  Stelle,  also  unmittelbar  vor  der  Präfation  hat. 
Ist  es  nicht  naheliegend,  anzunehmen,  dafs  auch  sonst  die 
Ordnung  des  Gottesdienstes  festgehalten  worden  ist?  Man 
könnte  vermuten,  dafs  die  Gebete  XXIV  (für  die  Kirche) 
Tind  XXV  (fiir  den  Bischof  und  die  Kirche)  sich  inhaltlich 
decken.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  Nr.  XXV  ist 
•ein  Gebet  für  den  Klerus  und  die  Religiösen  (fiovä^ovveg  xai 
Ttaq^ivoi  Wobb.  18,  5  f.).  Nur  in  einem  Satz  decken  sich 
beide  Gebete :  „  iXirflov  . . .  xohg  ävÖQag  xai  rä  yilvaia  mai 
rä  Ttaiitla*^  (18,  8  f.  u.  17,  18).  Doch  war  man  in  der 
alten  Kirche  gegen  dergleichen  Wiederholungen  durchaus 
nicht  empfindlich. 

Versuchen  wir  uns  nun  nach  unseren  Gebeten  und  ihrer 
festgestellten  Ordnung  ein  Bild  vom  Verlauf  des  Sonntags- 
gottesdienstes zu  machen! 

Nach  der  Verlesung  der  heiligen  Schriften,  die 
>ein  Hermeneus  in  die  koptische  (oder  richtiger  bohairische) 
Landessprache   zu    tibersetzen    hatte  (XXV  18,  3)  —  die 

Digitized  by  LjOOQIC 


422  DREWS; 

Schrift  im  Grundtext  zu  verlesen;  war  Sache  der  Anagnosteir 
(ebenda)  —,  spricht  einer  der  Presbyter  ein  Qebet,  worin 
er  um  Gottes  Gnade  für  die  Gemeinde  und  um  den  heiligem 
Geist  für  den  Prediger  betet  (XIX).  Daran  schliefst  sich  ein. 
Segensgebet  des  Bischofs  über  das  Volk  (XXIX);  daa^ 
dabei  das  Haupt  neigt  Darauf  die  Predigt  Ihr  folgt 
ein  Gebet;  worin  fUr  die  Gemeinde  der  heilige  Geist  und 
Leitung  von  Herz  und  Sinn  durch  Christus  erfleht  wird  (XX). 
Nun  ein  Fürbittgebet  für  die  Katechumenen  (XXI 
==  Const  Ap.  Vin,  6,  1  Br.  4,  lff.)S  d«™  der  Bischof 
seinen  Segen  (XXVIH)*  hlnzuftigt  Wahrscheinlich  ver- 
lassen die  Katechumenen  darauf  den  Gottesdienst.  Jetzt  eine 
Fürbitte  für  die  Kranken  (XXII:  voaoihfreg  =  Const 
Ap.  VUI;  6;  4  Br.  5;  30 ff.;  hier  ive^oi^tvoi  genannt)'; 
denen  wiederum  der  Bischof  den  Segen  erteilt  (XXX  ==» 


1)  Vgl.  zu  der  Stelle  (15,  27 ff.):  „tvxaQioroO/ji^v  aoi  i^nk^  xOv 
xariixovfA^vfoVy  Sri  xixlrptaq  airxoitg  6^ä  roü  fiovoy^voOg  xal  yvOaiv  a^oif 
T^  aipf  ixaQiam  xal  ^$ä  toÖto  deöfiid-a'  ßißauüdifj[t(aa«v  iv  rj  yvt&af&" 
die  folgende  Stelle  der  Lit.  der  kopt.  Jakobit  Br.  157,  30 ff.:  „Bemem- 
her,  0  Lord,  catecfaumens  thy  servants:  have  mercy  on  them,  stablisb 
them  in  tbe  faith  in  thee**  (vgl.  Br.  221,  26  ff.  und  Ätbiop.  Taufbuch, 
herausg.  v.  Trumpp  in  den  Abbandl.  der  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.,  philol  - 
pbUos.  Klasse,  Bd.  XIY,  Abt.  3,  S.  169). 

2)  Eine  beachtenswerte  Parallele  zu  diesem  Gebet  und  zwar  zu 
den  Worten:  „^eöfAS&a  rrfv  x^Iqu  rijv  &t(av  xal  C^aav  ixrad-fjvai  ii^ 
liXoyCav  t^  ^aq3  toikt^'  acA  yäQ  Ayivriri  närtQ  duk  toO  fiwoytvodg 
xiTtlUttatv  xkq  x((paXdß"  (20,  1)  findet  sich  bei  Hyvernat,  Fragmente 
der  altkopt.  Lit  in  Rom.  Quartalschr.  II ,  S.  24 :  „  deprecamur  te  . . ., 
ut  extendas  manum  tuam  invisibilem,  lumine  plenam  super  populum 
tuum  totum,  quorum  capita  inclinata  sunt^'  ... 

3)  Dafs  es  sich  hier  wirklich  um  die  Entlassungsgebete  handelt^ 
geht  daraus  hervor,  dafs  sich  zwischen  unseren  Gebeten  und  den  betr. 
Gebeten  der  Const.  Ap.  Parallelen,  allerdings  nur  leiser  Art,  nachweisen 
lassen.  Zu  XXI  16,  If.:  „ßeßtum&iiTaaav  iv  tg  yw&aH**  vgl.  Const. 
Ap.  VIII  6,  1  Br.  4,  17:  „ßißauoari  dk  a^oifs  Iv  tg  ti;<reßeiq;  zu  16, 
4f. :  „ä^ioi  ytviad-ai  toO  XovtqoO  rffg  naXiyyfviaCng  xal  t&v  nylviv  fiv^ 
axriQCtov  vgl.  ebenda  Br.  4,  19  u.  80:  „xaraiuaaag  aifToög  toO  XovtqoO 
jfjs  naXiyystftaias"  ...  „ä^itad^üai  j&v  &y(iav  fjLvajriQttov** ,  —  Zu  XXU 
16,  14  n.  15:  „inirCfifiaov  rotg  yoaiifiaaiv'  äväarriaop  roifg  xataxH- 
fiivovg'*  vgl.  Const  Ap.  VIII  6,  4  Br.  6,  2  u.  12:  „imri/Äilag  rofc 
Axa^dQftOig  xa\  novr^otg  nv^^/Aoa^**  ...  „xal  itväatfiaov  a^oös". 
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Const.  Ap.  VIII;  7;  1  Br.  6,  14ff.)^y  worauf  auch  sie  die 
Kirche  verlassen  haben  werden.  —  Nun  folgt  ein  Gebet 
für  die  Fruchtbarkeit  des  Landes'  (XXIII)  und  ein 
Qebet  für  die  Gemeinde  (XXIV),  worin  die  lokale- 
Gemeinde  sowohl  als  ganze  wie  in  ihren  einzelnen  Gliedern 
Gegenstand  der  Bitte  ist '.  Daran  schliefst  sich  ganz  pas- 
send ein  Gebet  für  den  Klerus  (XXV),  nämlich  den 
Bischof,  die  Presbyter  und  Diakonen,  ferner  für  die  Sub- 
diakonen,  Anagnosten  und  Hermeneis  sowie  für  die  As- 
keten  und  Jungfrauen,  endlich  für  die  Verheirateten  und. 
ihre  Familien  \  Jetzt  beugt  die  ganze  Gemeinde  das  Knie, 
und  es  folgt  das  sogen.  Kniebeugungsgebet  um  Hei- 
ligung und  Sündenvergebung  und  um  Gottes  Gemeinschaft 
und  Hilfe  in  sehr  beweglichen  Worten  (XXVI)  *.  Endlich 
das  sogen.  „ Kirchengebet ^'  (XXVII).  Es  gliedert  sich 
so,  dafs  es  mit  der  Exhomologese  beginnt  (Wobb.  19,  1  —  4),. 
dann  in  eine  Bitte  um  Reinigung  und  Heiligung  (5 — 10) 
übergeht,  um  den  ersten  Hauptteil  mit  einer  Bitte  für  die 
Gläubigen  zu  schliefsen  (10—15).  Der  zweite  Teil  des  Ge- 
betes wendet  sich  den  Einzelheiten  zu,  wie  das  für  dieses 
Gebet  charakteristisch  ist:  es  wird  gebetet  für  die  Obrigkeit 


1)  Höchst  wahrscheinlich  brachte  man  allerlei  Kranke  in  den 
Gottesdienst  die  nur  irgend  transportabel  waren. 

2)  Dies  Qebet  ist,  von  spärlichen  Resten  abgesehen,  ohne  Parallele 
in  der  liturgischen  Litteratur.  Am  ehesten  möchte  man  an  das  Gebet 
denken,  das  die  Ägypt.  Kirchenordnung  S.  112  f.  bietet  Allein  da  han- 
delt es  sich  um  ein  Gebet  über  die  äna^xh  «cx^tiOv. 

3)  Zu  den  Worten:  „  äXXä  ytvoO  Jf ixog  a^oig  xtd  xtcTUQyriaov  niivra 
neiQaafi6p"  (XXIV  17,  22)  vgl.  Giorgi,  Fragm.  Evangelii  S.  Johannis 
(Rom  1789),  Appendix:  Thebaicae  Liturgiae  fragmentum  (koptisch), 
p.  806:  „Esto  eis  murus  firmus  et  protegens  eos  ab  omnibus  aggres* 
sionibus  daemonum**;  vgl.  auch  Hyyernat,  Fragmente  der  altkopt.. 
Lit  in  Rom.  Quartalschr.  I  (1887),  S.  343. 

4)  Auch  fftr  diese  beiden  Gebete  fehlt  es  an  deutlichen  Parallelen 
in  den  sonstigen  Liturgien.  —  Die  Überschrift  über  ZXV  ist  sehr  un- 
genau. 

6)  Zu  den  Worten  (XXVI  18,  28 f.):  „iSäUi^fßw  t6  xa&*  ^Op 
X^^q6yQaif)Ofv '  ygä^ov  TJfiShf  tu  dvofÄara  Iv  ßißlip  C<^^"  ▼gl*  Const. 
Ap.  Vm,  8,  2  Br.  8,  9 f.:  „xaX  ifaUi^rf  tö  xar*  a^Oy  j^ci^^a^or  xaV 
iyyQä^l/rjrai  ainoitg  iv  ßißlip  Cc^"  nach  £ol.  2,  14  u.  Phil.  4,  3. 
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{&(l%ovxeg)  und  die  allgemeine  Kirche  (15 — 17),  illr  die  ver- 
schiedenen Stände  und  Geschlechter  der  Gemeindeglieder 
(17—21);  besonders  ausfahrlich  ist  die  Fürbitte  fUr  die 
Reisenden,  für  eine  Stadt  wie  Thmuis  jedenfalls  sehr  pas- 
send (21 — 25),  ebenso  für  die  Verfolgten,  Gefangenen  und 
Armen  (25 — 28);  darauf  kommen  die  Kranken  an  die  Reihe 
(28 — 31);  eine  allgemeine  Fürbitte  schliefst  das  Ganze  ab 
(31 — 34).  Nun  mufs  der  Friedenskufs  erfolgt  sein. 
Denn  schon  Origenes  kennt  ihn  sicher  (in  Rom.  10,  33 
vgl  Clemens  Alex.  Paed.  III,  11,  81).  Das  Fehlen  eines 
Oebetes  zu  diesem  Akt  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  da- 
mab  überhaupt  noch  kein  Gebet  dabei  gesprochen  wurde 
(vgl.  Mark.-Lit  Br.  123,  15  ff.).  Auch  können  wir  aus  dem: 
„edlöyriaop  Toi>g  nQoaevsyyiövzag  rä  7tQ6aq>OQa^^  des  Präfa- 
tionsgebcies  (oben  S.  314,  8,  1)  auf  einen  Opierakt  schlie- 
fsen,  der,  wie  es  scheint,  auch  noch  nicht  mit  besonderem 
Oebet  begleitet  war. 

Nun  folgte  die  Präfation.  Das  können  wir  einfach 
aus  dem  Anfang  des  Präfationsgebetes  schlielsen :  y]*^^iov  xai 
dixaiov^^.  Über  dies  Gebet  selbst  (I)  ist  hier  nichts  mehr 
SU  sagen  nötig.  Der  nächste  Akt  war  das  Brechen  des 
Brotes  (II:  fievä  vfjv  evxf^v  ^  xXdaig),  wobei  ein  Gebet 
um  würdigen  und  gesegneten  Genufs  (II)  vom 
Bischof  selbst  gesprochen  wurde.  Darauf  folgte  die  Kom- 
munion der  Priester  (III:  fierä  rd  didövai  zfjv  yMgiv 
xoig  YXriQrAolg).  Die  Kommunion  der  Laien  wird  mit  einer 
Segnung  (III:  x^iQoS-eaia  kao€)^  eingeleitet,  die  natürlich 
•der  Bischof  erteilt  Nun  die  Kommunion  der  Laien 
selbst,  die  mit  einem  Dank  gebet  (IV)  abschliefst.  £2inen 
neuen  Akt  bildet  die  Weihe  von  dargebrachtem  Öl 
und  Wasser  zu  Heilungszwecken  für  Ea-anke  (V  =  Const. 
Ap.  VIII,  29;  vgl.  XVn  Wobb.  13).  Den  Schlufs  des 
€hmzen  bildet  eine  Segnung  des  Bischofs  (VI),  die  noch 
einmal  auf  den  Genufs  der  heiligen  Elemente  Bezug  nimmt 

1)  Vgl.  Augustin  ep.  149,  16  MSL  38,  663:  ,,...  Interpellationes 
{ivT(v(€is)  autem  sive,  ut  oostri  Codices  habent,  postulationes  fiunt,  cum 
popnlus  benedicitur.  Tunc  enim  aDtistites  vehit  advocati  susceptos  suos 
per  mantis  impoeitionem  misericordissimae  afferunt  potestati.^^ 
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Dieser  Verlauf  des  Sonntagsgottesdienstes  zu  Thmuis  ums 
Jahr  350  läfst  vor  unseren  Äugen  ein  Bild  von  überraschend 
neuen  und  eigentümlichen  Zügen  auftauchen.  Zwar  er- 
kennen wir  mit  aller  Sicherheit  die  längst  bekannten  Grund- 
formen wieder^  aber  fUr  nicht  wenige  Oebete  fehlt  uns 
jede  Parallele  in  den  bekannten  liturgischen  Zeugnissen. 

Für  die  Ermittelung  des  Alters  dieser  gottesdienstlichen 
'Form  kommen  nun  folgende  Punkte  in  Betracht  * : 

1.  Die  Predigt  ist  noch  unbestrittenes  ^  alleiniges  Hecht 
^der  Presbyter   (XIX    J5,  3 ff.;   XXV  17,  27 ff.;   vgl.  XIII 

11,  10 ff.).  Noch  denkt  man  nicht  daran,  dem  Bischof  die 
Predigt  auch  nur  nach  dem  Presbyter  zuzuweisen.  Dieser 
'Zustand  zeigt,  dafs  die  Provinzialstadt  von  den  Strömungen 
^der  Zeit  noch  unberührt  war.  Denn  in  Alexandrien  darf  damals 
schon  der  Presbyter  nicht  mehr  predigen  *,  Die  apostolische 
Didaskalia,  vielleicht  schon  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahr- 
hunderts, kennt  schon  den  Brauch,  dafs  der  Bischof  predigt  ', 
natürlich  kennen  ihn  erst  recht  die  apostolischen  Konstitu- 
tionen (II,  57,  6;  vgl.  auch  die  Peregrin.  Silviae  ed.  Qamur- 
rini  p.  81;  ed.  Geyer  CSEL  XXXIX)*. 

2.  Die  Predigt  ist,  wie  schon  Wobbermin  bemerkt  hat 
(S.  35);   fester  Bestand  des  Gottesdienstes,    und  nicht  nur 

^ies;  sie  hat  augenscheinlich  eine  grofse  Bedeutung.  Mit 
43esonderem  Gebet  bereitet  sich  der  Presbyter  darauf  vor, 
und  die  Gemeinde  empfängt  für   sie   ebenso   wie   för   den 

1)  Wobbermin  bat  bereits  S.  84  f.  einige  diesbezaglicbe  Punkte  zu- 
sammengestellt, von  denen  icb  auch  im  Folgenden  dankbaren  Gebrauch 
mache.  Er  wird  nicht  leugnen,  dafs  sich  die  BeweisfQhrung  für  das 
^Iter  der  yorliegenden  Liturgie  erheblich  yermehren  l&fst. 

2)  Socrates,  Hist.  eccl.  V,  21;  Sozomenos,  Hist.  eccL  VlI, 
19;  Nicephor.,  Hist.  eccl.  XII,  34;  Athanasius,  De  synod.  c.  16 
u.  ap.  c.  Arian.  17  (geschr.  zw.  347  u.  351),  opp.  I,  730  u.  138. 

3)  c  12  ygl.  Funk,  Die  apost.  Konstitutionen  (1891),  S.  33. 

4)  In  der  sogen,  apostol.  Kirchenordnung  (c.  16  u.  c  19)  predigt 
noch  der  Lektor  und  der  Bischof  (ygl.  Harnack,  TU  II,  5,  S.  18  a. 
33).  Die  Canon.  Bipp.  geben  §  226  nicht  an,  wer  predigt;  ebenso  wenig 
•(gegen  Rietschel,  Lehrb.  d.  Liturgik  I,  281)  die  Ägypt  Kirchen* 
-Ordnung  (S.  118.  122  f.  u.  125).  Auch  in  den  Ordinaüonagebeten  für 
•die  Bischöfe  (S.42ff.)  und  fflr  die  Presbyter  (S.61ff.)  findet  sich  nichte 
4iuf  die  Predigt  BezQgliches. 
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Abendmablsgenufs  eine  besondere  bischöfliche  Segnung 
(XXIX).  Man  beachte  auch;  wie  noch  einmal  im  Gebet  XXV^ 
flir  die  dtdaOAjaXia  der  Presbyter  gebetet  wird  (17,  28ff.)r 
ja  wohl  auch  auf  die  Predigt  bezieht  es  sich,  wenn  XXVI 
18,  23  sich  der  Satz  findet:  ,y56g  ij^Xv  iqewäv  xal  «xTijrelv 
rd  d-eia  aov  Xöyia".  Das  weist  viel  eher  ins  3.  als  ins- 
4.  Jahrhundert. 

3.  Im  Gottesdienst  erscheinen  neben  den  Gläubigen  zwei 
Gruppen,  für  die  besonders  gebetet  wird  und  die  jedenfalls 
feierlich  entlassen  werden,  nämlich  die  'Mxtrff^ovfievoi  (XXI  und 
XXVIII)  und  die  voaoüvzeg  (XXII  und  XXX).  Die  apo- 
stolischen Konstitutionen,  die  man  ein  Recht  hat,  zum  Ver- 
gleich heranzuziehen,  kennen  vier  solcher  Gruppen:  1.  die 
yuxvrixoiJ^evoi  (VIII,  6,  l),  2.  die  ivegyov^Evoi  (VIII,  6,  4),  3.  die 
(fioTiUfABvoi  (VIII,  7,  2)  und  4.  oi  iv  fdevravotq  (VIII,  8,  2  ; 
vgl.  5,  6;  12,  l).  Ebenso  kennt  die  Liturgie  Kleinasiens  im 
4.  Jahrhundert  vier  Gruppen :  die  dyLQOWfAevoi  der  Pönitenten^ 
die  'ÄaTTp^ov^evoi ,  die  ivegyoiifievoL  und  die  iTtOTtimoweg 
(letzte  Klasse  der  Pönitenten)  (vgl.  Br.  521,  24—27).  Auch 
Ambrosius  (ad  Marcell.  MSL  16,  995)  kennt  die  Gruppen  der 
Katechumenen,  der  Pönitenten  und  derEnergumenen.  Ebenso 
Chrysostomus  in  Antiochien  (370  —  398)  (Br.  471,  2 ff.;  472, 
3ff.  15 ff.)'  ^^^  Katechumenen,  die  Energumenen  und  die 
Büfser  ^.  Man  sieht  also,  dafs  auch  hier  unsere  Gebete 
einen  Zustand  des  gottesdienstlichen  Lebens  zeigen,  der  eher 
auf  die  Zeit  vor  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  hinweist.  Denn 
dafs  schon  zur  Zeit  des  Origenes  die  y.aTrixov^evoi  am 
Predigtgottesdienst  teil  genommen  haben,  ist  sicher,  und  für 
Alexandrien  im  4.  Jahrhundert  bezeugt  es  Athanasius,  Ap. 
c.  Arian.  28  u.  46  (Opp.  I,  148  u.  165).  Unsere  Gebete 
lassen  aber  deutlich  erkennen,  dafs  die  TLazrjxov^teroi  be- 
reits durch  einen  exorcistischen  Akt  hindurchgegangen  sind. 
Denn  es  heifst  XXI  (Wobb.  1 5,  24  ff.) :  „av  ei  6  xtjv  dvoftiay 
TLa^Qtl'Mjgf  6  diä  Tofj  fAOvoyevodg  -Mtxaqyiflag  zdv  aavaväy 
yuxl   kvaag   avrod  rä    zexvdaftaza    xat    aTcokiJCag  rovg  hft 

1)  Vgl.  auch  Dionys.  Areop.  bei  Br.  487,  24.  Das  zweite  Buch  der 
apost.  Kon&t.  kennt  nur  die  Gruppen  der  Katechumenen  und  der 
Büföer  (57,  10). 
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avToi;  dedeftavovg'  evxccQiazoiffUv  aoi  i/tig  xGhf  xarij^or^u^ycov, 
^rt  y(i/Xr(Aag  airoig  ...  ßeßaio)&ijta}aav  h  xrg  yrtiaeLj  %va 
yivdKfyuooiv  ae  rdv  fjövov  dXti&ivdv  9'b6v  xrA."  Die  Katechu- 
menen  haben  bereits  Unterricht  empfangen  und  empfangen 
ihn  noch.  Durch  einen  guten  Lebenswandel  müssen  sie  sich 
der  Taufe  würdig  machen.  Im  Gebet  XXVII  aber  findet 
sich  folgende  auf  die  Katechumenen  bezügliche  Stelle: 
j,naQa'/.alo€^ev  oe  irtiq  r&v  TtBniaxevyidTiav  yxxI  %bv  niigiov 
iijaoCy  XQ^^^^  STtep^aya&rcjv ,  ßeßauodi^taoav  iv  Tfj  7ciaTBi 
Tuxl  rg  yvüoei  ycal  Tfj  diöaa7Lali<f"  (Wobb.  19,  10  f.).  Hier 
haben  wir  offenbar  eine  andere  Gruppe  vor  uns,  nämlich  die 
Tauf kandidaten ,  die  sonst  (pctrviUfievoi  oder  auch  einfach 
ntazoL  oder  ßaTtriUfievoi  heifsen,  und  die  bereits  im  3.  Jahr- 
hundert nachweisbar  sind  ^  Also  auch  diese  Beobachtung 
iUhrt  uns  keineswegs  über  die  Grenze  des  Jahres  350  hin- 
'über,  viel  eher  könnten  wir  auch  hier  annehmen,  dafs  wir 
es  mit  Verhältnissen  aus  dem  ausgehenden  3.  Jahrhundert 
zu  thun  haben.  —  Dafs  sich  die  ,,Eranken^^  in  der  Kirche 
einfanden  (voaoffvreg  =  ive^yo^fievoi) ,  ist  jedenfalls  eine 
idtere  Sitte.  In  den  Canones  Hippolyti  heifst  es  §  219: 
,;Ceterum  quod  ad  infirmos  pertinet,  medicina  ipsis  in  eo 
posita  est,  ut  frequentent  ecclesiam,  ut  fruantur  oratione,  ex- 
cepto  eo,  qui  morbo  periculoso  laborat'^ '.  Achelis,  der  Her- 
ausgeber in  TU  VI,  4,  hält  diese  Stelle  für  echt,  denn  er 
setzt  sie  nicht  in  Klammem  (S.  123),  und  er  wird  recht 
haben.  Offenbar  wollen  die  CSanones  des  Hippolyt  die  Sitte, 
dafs  Kranke  im  Gottesdienst  über  sich  beten  lassen,  zwar 
nicht  erst  einf&hren,  wohl  aber  befestigen.  Es  verdient  aber 
Beachtung,  dafs  hier  wie  in  allen  unseren  Gebeten  nur  von 
Kranken  im  allgemeinen,  nicht  von  „ Besessenen ''  die  Rede 
ist  Damit  werden  wir  aufmerksam  auf  einen  nicht  bedeu- 
tungslosen Unterschied.  Denn  es  erhebt  sich  hier  die  Frage, 
welche  Sitte  wohl  die  ältere  ist,  überhaupt  Ea-anke  jeder 
J^rt,   oder  nur  Besessene  in  den  Gottesdienst  zu  bringen? 


1)  Holtzmann,  Die  Katechese  der  alten  Kirche  in:  Abhandlungen 
T.  Weizsäcker  gewidmet,  S.  91. 

2)  Vgl.  zu  medicina  (pdQfAoxw  XXX  20,  28. 
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Ohne  Zweifel  wird  das  erstere  als  älterer  Brauch  anzuseheni 
sein.  Denn  es  setzt  noch  beschränkte  Gemeindeverhältnisse 
voraas.  Dazu  kommt  der  Sprachgebrauch.  Im  Neuen  Testa- 
ment heifsen  die  Besessenen  niemals  svegyaiifAevoi]  noch  ist 
dieses  Wort  nicht  terminus  technicus.  So  aber  erscheint  es^ 
im  4.  Jahrhundert  Noch  sagen  die  apostolischen  Konsti- 
tutionen VIII,  6,  4:  „Ol  iveQyoiJfdevoi  inb  rrvsvfidtCDV 
ävLad'dQTüßv'^y  aber  schon  7,  1  heifsen  sie  einfach:  evBQyov- 
fAßvoi,  Und  so  wird  das  Wort  gebraucht  z.  B.  von  Chry- 
Bostomus,  De  incompr.  Dei  nai  3,  7  (Opp.  I,  470)  j  in 
II.  Cor.  hom.  18;  in  Matth.  hom.  72;  es  wird  ins  Latei- 
nische einfach  herüber  genommen  (Ambrosius,  Conc.  v. 
Orange  441,  can.  15  u.  16,  4;  Conc.  v.  Carthago  can.  90,- 
91  u.  92).  Origenes  aber  kennt  diesen  terminus  technicus  noch 
nicht.  Er  wird  eben  erst  im  4.  Jahrhundert  gebräuchlich,, 
und  zwar,  wie  es  scheint,  vor  allem  durch  die  Liturgie^ 
Also  auch  an  diesem  Punkte  zeigt  sich  wieder,  dafs  unsere 
Gebete  eher  ins  3.  als  ins  4.  Jahrhundert  uns  führen. 

Dafs  aber  Gebet  und  Entlassung  der  „Büfser^^  in  un- 
seren  Gebeten  fehlt,  ist  weder  als  Lücke  anzusehen,  noch 
kann  es  so  gedeutet  werden,  dafs  es  nicht  mehr  geschah. 
Jedenfalls  ist  im  Osten  überhaupt  das  ganze  Bufsinstitut  und 
auch  die  Fürbitte  und  Entlassung  der  Büfser  nur  in  beschränk- 
tem Mafse  lebendig  gewesen  ^ 

4.  Eine  altertümliche  Form  scheint  n.  m.  M.  die  Liturgie 
damit  zu  verraten,  dafs  dem  „Gebet  für  das  Volk"  (XXVII) 
noch  vier  besondere  Gebete  (Nr.  XXIII— XXVI)  voraus- 
gehen, für  die  uns  in  den  bekannten  Liturgien  alle  Paral- 
lelen fehlen.  Wir .  können  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
haupten, dafs  in  den  Provinzen  und  Städten,  in  denen  die 
liturgische  Geschichte  gemacht  worden  ist,  diese  Formen  sich 
nicht  gefunden  haben,  ich  darf  sagen,  sich  nicht  mehr 
gefunden  haben.  Diese  Gebete  sind  von  dem  Eirchengebet,. 
bezw.  dem  langen  Intercessionsgebet  aufgesogen  worden,  und 
sie  waren  wahrscheinlich  im  4.  Jahrhundert  bereits  aufge- 
sogen.    Deutlich   sind  ihre   Spuren,  ja  sogar  die  des  Ge- 


1)  Vgl.  Duchesne,  Oiigines  du  culte  chrötien',  p.  420 sq. 
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betes  über  die  Kranken  (XXII)  noch  in  der  Markus-Lit 
trotz  der  lokalen  Tradition  nachweisbar  K  Das  Qebet  für 
die  Fruchtbarkeit  (XXIII)  lebt  weiter  in  dem  Gebetsstück 
Br.  121,  19  ß.,  das  ebenfalls  mit  Bitte  um  fruchtbare  Regen- 
güsse  beginnt  {ieToi  XXIII  16;  25;  Br.  11 9 ^  24^  u.  29*; 
127;  19;  159,  9).  Das  Gebet  für  die  Lokalgemeinde  (XXIV) 
wird  zu  einem  Gebet  ftir  die  Stadt  (Br.  120;  6^  ff.).  Das 
Gebet  ftir  den  Klerus  (XXV)  lebt  weiter  in  einem  ganz 
ähnlichen;  den  Verhältnissen  Rechnung  tragenden  Gebet  (Br. 
121;  10 ff);  und  dais  das  Kniebeugungsgebet  (XXVI)  bei 
seinem  ganz  allgemeinen  Charakter  verschwand;  kann  uns 
nicht  wimder  nehmen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich;  dafs- 
die  Gebete  unserer  Sammlung  noch  vor  diesem  Entwicke- 
lungsprozels  liegen;  der  um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
anderwärts;  wohl  auch  schon  in  Alexandrien;  längst  wird 
begonnen  haben. 

5.  Höchst  wichtig  für  die  Datierung  dieser  Liturgie  ist 
das  Gebet  XXV;  in  dem  die  Kleriker  und  Religiösen  auf- 
gezählt werden.  Hier  treten  im  Klerus  offenbar  scharf  aus- 
einander der  Bischof  y  die  Presbyter  und  Diakonen  einer- 
seits *  und  die  Subdiakonen ;  Vorleser  und  Dolmetscher* 
anderseits.  Denn  für  jene  wird  ja  besonders  gebetet;  für 
diese  gemeinsam.  Das  Vorkommen  der  irtoSid/jovoi  in  einer 
Gemeinde;  diC;  wie  wir  bisher  gesehen  haben;  sehr  altertüm- 
liche Zustände  bewahrt  hat,  ist  sehr  überraschend.  Denn 
das  älteste  Zeugnis  f&r  den  ;,  Subdiakon '^  im  Osten  (im 
Westen  bestand  dieses  Amt  schon  zur  Mitte  des  3.  Jahr* 


1)  So  vergleiche  man  folgende  Stellen  miteinander,  um  sich  yon  der 
Richtigkeit  meiner  These  zu  überzeugen:  XXII 16, 14  f.:  „..,  taaa&  necv 
jag  Toifg  voaoOvtas'  InnifAtiaov  jotg  voaif^fiaai»'  Avaartiaor  rovg^ 
xaxaxufiivovg"  und  Mark.-Lit.  Br.  126,  26ff  :  „Toög  voaoOv- 
rag  xö^  toO  laoO  aov  inuixe\pdfM.€vog  iv  iJj€t  xal  otxTtgfioZg  taaai' 

Toifg  iv  fiaxQoig   ä^(}(oaTiffiaai   TtQOxaraxcifiivovg  f^avd- 

arfiaov"  (ygl.  Br.  119,  17.  19). 

2)  Die  Verwandtschaft  zwischen  Diakon  und  Bischof  schimmert 
noch  durch,  wenn  es  im  Ordinationsgebet  für  die  Diakonen  heifst:  „6, 
ixki^äfiivog  dtä  toO  /novoyevoOg  aov  roifg  Itito  ^utxovovg"  (XII,  10,  23) 
und  dem  entsprechend  in  dem  Gebet  für  den  Bischof:  „6  ^&  v^toO 
[7.  X^.]  Toifg  itnoaj6lovg  ixU^dfitvog"  (XIY  11,  21). 
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hundertfl)  bietet  AthanasiuB  in  der  330  geschriebenen 
«pistola  ad  solit.  vitam  ag.  (Opp.  I,  380)  ^  während  man 
allerdings  vermuten  kann^  dafs  schon  die  Synoden  von  Neo- 
cäsarea  314  und  von  Nicäa  325  dieses  Amt  voraussetzen  K 
Unsere  Stelle  dürfte  also  zu  den  ältesten  Zeugnissen  fiir  den 
Subdiakon  des  Ostens  gehören,  denn  die  Synode  von  Lao- 
dicäa,  die  ihn  in  Can.  21—23  erwähnt ,  mag  später  fallen 
als  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts,  und  Epiphanius'  Schrift, 
Panarion,  worin  (cap.  20)  ebenfalls  der  {yrtodiAnuovog  erwähnt 
wird,  gehört  ungefähr  ins  Jahr  375  ^  Auch  die  Agypt. 
Eirchenordnung  kennt  ihn  (c.  36)  '.  Häufig  erwähnt  ihn 
das  achte  Buch  der  apostolischen  Konstitutionen  (11,  5 
u.  6;  12,  19*,  13,  4;  21;  28,  5;  31;  46,  7)  und  in  den 
apostolischen  Kanones  erscheint  er  im  43.  Eomon. 

Bei  dieser  Sachlage  sind  wir  keineswegs  genötigt,  unsere 
Liturgie  etwa  über  das  Jahr  350  herunterzusetzen.  Nur 
daran  hindert  sie  uns,  wie  bei  den  anderen  Punkten  so  auch 
hier  mit  Zuversicht  zu  sagen,  dafs  wir  uns  eher  ins  3.  als 
ins  4.  Jahrhundert  versetzt  fühlten. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  ganz  deutlich,  wie  schon  her- 
vorgehoben,  die  Gruppe  der  Subdiakonen,  Anagnosten  und 
Hermeneuten  als  clerns  minor  angesehen  wird,  so  weit  dies 
überhaupt  im  Orient  der  Fall  war.  Jedenfalls  weist  uns 
dieses  Verhältnis  ebenfalls  ins  4.  Jahrhundert  ^  —  Daraus^ 
dafs  hier  neben  jene  drei  Amter  nicht  noch  die  Psalmen- 
sänger, die  Exorcisten  und  andere  treten,  lä&t  sich  fär  die 
Datierung  gar  kein  Schlufs  ziehen,  denn  wer  büi^  dafür, 
dafs  in  dem  unmittelbar  auf  die  Erwähnung  jener  niederen 
Kleriker  folgenden  Satz:  y^navrag  %ohg  zfjg  hcxkiyriag  dya- 
Ttavaov  Tuxt  näatv  dbg  ileog  luxl  oluTiQfidv  nat  nqoyiOTt^^^ 
(18,  3  ff.)  die  Nichterwähnten  nicht  mit  inb^riffen  sein  sollten? 

6.  Im  Gebet  XXV  heifst  es  nach  dem  eben  citierten 
Satz  weiter:   „ds6fie&a  ineQ  %&v  fÄOva^dvztjy  %al  iniq  %<ihf 

1)  Vgl.  Harnack  in  TU  II,  5,  S.  71f. 

2)  An  derselben  Stelle  erwähnt  auch  Epiphanias  die  Dolmetscher: 
„k^fArftf^vtaX  yXmaatig  iig  yXBüaav  4  ^^  rat;  ävayvf&ataw  4  ^  ^^ 
nQoaofA^Utug", 

8)  Über  den  Subdiakon  in  den  Can.  Hipp.  ygL  Achelis  in  TU  VI,  4, 160ff. 
4)  VrI.  Harnack  a.  a.  0.  S.  99  Anm.  92. 
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iTtaQ&ivonf  ei  ov<r0v'  telecdviaoay  töv  dQÖfiop  aixdiv  dfiifi7tT(og 
Mal  rdv  ßiov  aitdiv  ädiaXeiftzwg^  IVa  dwitid'(SkJt(y)  Iv  Mt&aQÖ- 
/Ti]Tt  dia^ql^ai  Tuu  äyi6rt[it  Tag  fj^eqag  ai%Ci^  Ttäoag^^  (18, 
^ff.).  Auch  damit  sind  wir  ins  4.  Jahrhundert  gewiesen. 
Wenn  es  auch  längst  Asketen  in  der  Gemeinde  gab,  der 
Ausdruck  fAOvaKovreg  macht  es  uns  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Worte  gerade  in  dieser  Zeit  geschrieben  sind.  Denn  von 
ßovd^ovreg  redet  m.  W.  Origenes  noch  nicht,  wenn  nicht  die 
Ausdrücke  „abstinentes"  (in  ep.  ad  Rom.  VI,  15)  und  „con- 
tinentes"  (ebenda  VII,  285),  die  sich  neben  den  „virgines" 
finden,  eine  freie  lateinische  Übersetzung  von  ^ovd^oyreg 
^ein  sollten,  was  mir  nicht  wahrscheinlich  ist  ^  Erst  bei 
Aithanasius  vielmehr  stofaen  wir  auch  hier  auf  das  Wort 
fioval^avTegf  z.  B.  Apol.  ad  Const  imper.  28  '. 

7.  Auf  einen  alten  liturgischen  Gebrauch  geht  es  offen- 
'bar  zurück,  dafs  im  Präfationsgebet  1)  die  Anamnese  fehlt 
(vgl.  oben  S.  325);  2)  dafs  nur  die  Namen  der  Verstorbenen 
»und  nicht  auch  die  der  Lebenden  verlesen  werden  (I,  7,  1) ; 
3)  dafs  das  Intercessionsgebet  und  dafs  4)  das  Vaterunser 
fehlen. 

8.  Ein  alter  Brauch  war  offenbar  die  Weihe  von  Ol  und 
Wasser  (Gtebet  V)  zum  Zweck  der  Erankenheilnng.  Nur 
'Constit  Ap.  VIII,  29  haben  wir  davon  noch  eine  Nachricht 
Dafs  das  Gebet  Nr.  XVII  ein  erweitertes  Parallelformular 
bietet,  haben  wir  oben  S.  302  gesehen.  Aus  diesem  Gebet 
(vgl.  Wobb.  13,  29  f.)  geht  hervor,  dafs  die  Kranken  selbst 
diese  xrlafiara:  Öl,  Brot  oder  Wasser  darbrachten  und  fUr 
ihren  Gebrauch  und  Genufs  zu  Heilzwecken  weihen  liefsen.  — 

Blicken  wir  zurück  auf  das,  was  sich  uns  ergeben  hat, 
:so  kommen  wir  zu  folgendem  zusammenfassenden  Resultat: 
Die  gottesdienstlichen  Zustände  der  Gemeinde 
:zu  Thmuis,  so  weit  sie  aus  den  Sonntagsgebeten 


1)  Vgl.  Bornemann,  In  inyestiganda  monachatus  origine  quibus 
•de  causis  ratio  habenda  sit  Origenis  (1885). 

2)  Vgl.  auch  Epiphanias,  Haer.  42,  1;  in  expop.  fidei  art  21; 
Panarion  20.  An  dieser  Stelle,  die  mit  unserem  Gebet  überhaupt  einige 
Verwandtschaft  zeigt,    stehen    die   na^ivoi    und  fioväCovrig  neben- 

«einander. 

ZeltMhr.  f.  K..0.  XX.  4.  33  C r^r^n]o 

Digitized  by  VjOOv  IC 


432  DBEWS, 

ZU  erkennen  sind,  passen  vollkommen  in  die  Zeit 
des  Serapion.  Zu  dieser  Datierung  zwingt  die- 
augenscheinlich  weit  entwickelte  Gemeindever- 
fassung (xarijxot^jucyot;  i7todiA%ovot).  Dagegei^ 
war  der  Sonntags-Gottesdienst  in  seinen  litur- 
gischen Formen  altertümlich,  so  dafs  man  viel- 
fach ans  3.  Jahrhundert  gemahnt  wird. 

b)  Die  Taufe. 

Wir  kommen  nicht  unvorbereitet  an  dieses  Kapitel  Schoii' 
haben  wir  (oben  S.  304)  als  sehr  wahrscheinlich  erkannt^  dafs 
die  Gebete  XV  u.  XVI  ursprünglich  unter  den  Taufgebeten 
gestanden  haben,  aber  in  verkürzter  Gestalt.  Ist  dem  so,, 
so  dürfen  wir  wohl  darauf  das  Recht  begründen,  bei  der 
Taufe  jene  beiden  Gebete  mit  heranzuziehen.  Die  Über- 
schriften der  Gebete  lauten: 

Nr.  VII:  ^Aycaafjdg  iödTwv. 

Nr.  VIII:  JEvxij  irtiq  ßaftriCofÄivtov. 

Nr.  IX:  Merd  %ij»  dnoTayfpf  ev^/j, 

Nr.  X:  Me:sd  xfjv  dvdXrixpiv  svx/j. 

Nr.  XI:  MBvd  tö  ßamia^vai  yuxi  dyel&elv  e^. 

Die  Überschriften  von  Nr.  XV  u.  XVI  sind  bereits  früher 
S.  302  mitgeteilt  worden. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  die  Reihen- 
folge der  Gebete  VII — XI  genau  dem  Verlauf  der  Handlung- 
entspricht. Die  Frage  ist  nur:  Wo  sind  die  Gebete  Nr.  XV 
u.  XVI  einzureihen?  Begreiflicherweise  sieht  man  sich  nacb 
den  bekannten  etwa  gleichzeitigen  Taufliturgien  um,  um  an 
ihnen  sich  für  diese  Frage  zu  orientieren.  Aber  sie  führen 
uns  aus  der  Verlegenheit  so  ohne  weiters  nicht  heraus.  Denn 
anders  ist  der  Verlauf  der  Taufhandlung  in  den  aposto- 
lischen Konstitutionen,  anders  in  der  Ägyptischen  Eirchen- 
ordnung.  Dort  beginnt  sie  mit  der  Abrenuntiation  (Apo- 
tage  und  Syntage  VII,  41,  1  u.  2);  darauf  folgt  die  Ölweihe 
und  die  Olsalbung  (42);  darauf  am  Taufbecken  ein  Dank- 
gebet (43,   1)  und  die  Wasserweihe  (43,  2)^,  darauf  die 


1)  Zwischen  Gebet  Yll  (8,  19)  und  diesem  Gebet  der  Const.  Ap.  ist. 
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Taufe  selbst  (43,  3),  endlich  die  Myronweilie  und  -salbung 
(44,  l).  Dagegen  rückt  die  Agypt.  Eirchenordnung,  ohne 
der  Wasserweihe  auch  nur  zu  gedenken,  die  Weihungen  des 
Öles  für  die  beiden  Salbungen  an  den  AniGung,  läTst  aber 
sonst  die  ganze  Handlung  im  wesentlichen  ebenso  verlaufen 
wie  die  apostolischen  Konstitutionen  (vgl.  c.  46,  TU  VI,  4, 
S.  94  ff.).  Welcher  Vorlage  soll  man  in  der  Anordnung  unserer 
Gebete  folgen?  Oder  soll  man  eine  eigene,  selbständige  An- 
ordnung versuchen?  Eine  sichere  Entscheidung  ist  kaum 
zu  treffen.  Folgt  man  der  Agypt.  Eirchenordnung,  so  wären 
die  Gebete  XV  u.  XVI  nur  nach  VII  zu  stellen ;  folgt  man 
den  apostolischen  Konstitutionen,  so  würde  zwar  Gebet  XVI 
sicher  nach  Nr.  XI  seinen  Platz  zu  finden  haben,  wo  aber 
wäre  Nr.  XV  einzustellen?  Hier  erhebt  sich  eine  neue 
Schwierigkeit,  die  ebenso  schwer  zu  überwinden  ist,  wie  die 
erste  K  Wie  man  sie  aber  auch  lösen  mag,  so  viel  ist  sicher, 

folgende  Berührung  beachtenswert:  Dort  heiTst  es:  fj^tii  vOv  ix  roC 
ovQovoO"  und  hier:  „KdriSe  i^  oif^avot**, 

1)  Ich  versuche  im  Folgenden  anzugeben,  wie  ich  mir  die  Rekon- 
struktion denke,  ohne  das  Unsichere  meiner  Kombination  zu  Terkennen. 
Ich  beginne  mit  den  Überschriften  der  Gebete  IX  u.  X.  Nr.  X  ist  ein 
Gebet:  (A^xä  rJ^  AnoraYTiv.  änorayii  ist  terminus  technicus  für  die 
abrenuntiatio  diaboli,  die  der  T&ufling,  nach  Westen  gewendet,  feierlich 
ausspricht  (Const.  Ap.  VII,  40,  1 ;  41,  2).  Daher  ist  auch  das  Verbum 
dtnoTuaatad'ai  terminus  technicus  für  diesen  Akt  (Const  Ap.  III,  18,  1 ; 
VII,  41,  1;  Ägypt.  Kirchenordnung  c.  46,  S.  95  u.  96;  Gyrill  t.  Jerus. 
cat.  myst.  1.  Weiteres  bei  Suicer,  Thes.  eccl.  I,  481  ff.).  Nach  Const. 
Ap.  VII,  40,  1  u.  41,  2  folgt  auf  die  AnoTayii  toü  ^laßöXov  die  atn^ 
rayii  joO  X^iaroO,  ein  kurzes  Bekenntnis  zu  Christus.  Nun  hat  Wob- 
bermin  S.  34  gemeint,  das  Wort  ävdlr\\if^  in  der  Überschrift  ron  X 
als  ein  passivisches  Synonym  von  awtnyifi  erklären  zu  können,  so  dafs 
also  auf  die  Anoray^  das  Gebet  IX,  auf  die  awrayif  oder  ävdXfixfßtc 
das  Gebet  X  gefolgt  wäre.  Das  ist  aber  nicht  annehmbar,  da  im 
Gebet  IX  nicht  nur  die  AnoTuyij,  sondern  auch  bereits  die  avprayif 
vorausgesetzt  ist,  denn  es  heiTst:  „atp^yiaov  r^  avyKarä&ea^v 
(ss  avtrrayif)  toO  ^oijlov  aov  tovtov  rifp  nqbg  ah  vOp  ytyevrifA^tniv** 
(Wobb.  9,  20).  Auch  müiste  dann  nach  Gebet  X  die  erste  Sal- 
bung erfolgt  sein.  Offenbar  folgt  aber  auf  dieses  Gebet  unmittelbar 
die  Taufe,  denn  es  heilst  darin:  „<hfif/i}aoy  a^dv  inl  r^  Avayipyfiaiv 
rg  ^iftf  aov  6/novoyiviig  aov  l6yog  d^fiyiirtD  a^dv  inl  t6  Xourgöy  xtX." 
(Wobb.  10,  2f.).  Was  ist  also  die  ävdXfixffig'^  Hier  hilft  u.  m.  M.  die 
Ägypt.  Kirchenordnung,  in  der  es  nach  der  Anorayii  und  der  darauf 

33* 
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dafs  die  uns  vorliegende  Taofhandlung  alle  die  Bestandteile 
zeigte  die  wir  im  4.  Jahrhundert  erwarten:  Wasserweihey 
Abrenuntiationy  Ölsalbung,  Taufe  durch  Untertauchen  ^  und 
endlich  Salbung  mit  dem  Chrisma.  Auffallend  ist  nur,  dafa 
die  „  Handauflegung  ^'  nach  der  Taufe  fehlt  Sie  kennt  schon 
OrigeneS;  De  princ.  I,  3^  2.  Aber  höchst  wahrscheinlich 
hat  Q^bet  XI  diese  Bedeutung,  obwohl  es  nicht  als  x^^o- 
-S^eaia,  sondern  nur  als  «^  beaeichnet  wird.  Der  Inhalt 
des  Gebets  deckt  sich  nämUch  mit  dem  Handauflegungsgebet 
in  der  Agypi  Eirchenordnung  S.  98  f.  DaTs  bei  der  M jron- 
salbung  das  Kreuzeszeichen  angewendet  wurde ;  geht  aua 
Wobb.  12,  27;  13,  1  u.  5  hervor.  Nichts  steht  also 
der  Annahme  entgegen,  dafs  zur  Zeit  des  Se* 
rapion  diese  Taufgebete  in  Gebrauch  gewesen 
sind.  Der  liturgische  Auf  bau  erscheint  trotz  der  zahlreicheren 
Gebete  doch  einfacher  als  in  der  Agypt.  Eirchenordnung. 

c)  Die  Ordination. 
Die  Gebete  XH,  XIH  u.  XIV  bieten  uns  Formulare  für 
die   Ordination    der   Diakonen    (xeiQo&eaia    nataardaetag  ^ 


folgenden  Salbung  heilst:  „Und  in  dieser  Weise  möge  er  (der  Diakon) 
ihn  nackt  dem  Bischof  übergeben  oder  dem  Presbyter,  welcher  an  dem 
Taufwasser  steht  **  (8.  96).  Die  Situation  ist  also  die,  dals  der  eben  gesalbte 
T&ufliug  (wahrscheinlich  aus  einem  Nebenraum,  Gyrill,  cat.  myst  1, 4)  an 
das  Taufbecken  zur  Taufe  geführt  wird  und  der  Bischof,  bezw.  der  Pres- 
byter nach  dem  Akt  des  Exorcismus,  den  der  Diakon  rollzogen  hat,  ihn 
zur  Taufe  in  Empfang  nimmt.  Dieser  Akt  ist  höchst  wahrscheinlich  mit 
der  iivdXiitifts  gemeint:  die  Annahme  zur  eigentlichen  Taufe  durch 
Bischof  oder  Presbyter  aus  der  Hand  des  Diakonen.  Vortrefflich  paftt 
dazu  das  Gebet  mit  den  auf  die  HinzufOhrung  zur  Taufe  bezaglichen 
Wendungen  (vgl.  ob.):  Nicht  der  Diakon,  sondern  Gott  und  der  Logos  selbst 
floUen  den  T&ufling  zur  Taufe  fahren.  Dazu  paßt  auch  rortrefflich  die 
Wendung:  „amrifQ  ndvrw  rrju  in^atQotfiiv  nqbg  ai  n^nov^fUywif** 
(Wobb.  10,  1).  So  ist  also  die  erste  Salbung  als  zwischen  Gebet  IX 
o.  X  geschehen  zu  denken.  Dann  ist  aber  auch  Gebet  XV  höchst  wahr- 
scheinlich zwischen  IX  u.  X  zu  stellen,  denn  wenn  in  dem  Gebete  XV 
die  Rede  ist  von  ^  äUtif/ig  tuvTti  (Wobb.  12,  U),  so  ist  offenbar  an 
eine  eben  erfolgende  Salbung  gedacht  Dann  ist  aber  auch  Gebet  XVI 
an  den  Schlafs  zu  rflcken. 

1)  Vgl.  in  der  Überschrift  zu  XI  das  itwil&€tv. 

2)  Der  Ausdruck  xatäaraaic  ist  term.  techn.,  Tgl.  Ägypt.  Kirchen* 
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diaxSvwy),  der  Presbyter  (xtigod'eaia  yLaxaaxia&ag  nQeaßv-   . 
liQwv),  und  des  Bischofs  (xeiQO&eaia  yuxtaotdaeiog  eTtiaiid^ 

1.  Schon  Wobbermin  hat  S.  34  darauf  aufmerksam  ge- 
macht ^  dafs  es  Beachtung  verdient^  dafs  hier  nur  für  die 
genannten  drei  Amter^  nicht  aber  fUr  die  Subdiakonen  und 
Anagnosten  Ordinationsformulare  geboten  werden.  Offenbar 
wurden  diese  noch  nicht  geweiht.  Damit  ist  eine  Praxis 
bezeichnet;  die  noch  vor  den  apostolischen  Konstitutionen, 
wie  sie  jetzt  vorliegen,  in  Geltung  war.  Denn  diese  bieten 
in  L  VIII;  c.  21  eine  Ordination  des  Subdiakons  und  c.  22 
eine  solche  des  Anagnosten.  Die  Agypt  Kirchenordnung 
lehnt  das  noch  ab  (c.  36  u.  36;  S.  70  u.  71).  Wir  finden 
also  in  Thmuis  eine  Praxis,  die  entschieden  nicht  über  das 
4.  Jahrhandert  herab,  sondern  eher  ins  3.  Jahrhundert  hin- 
aufreicht. 

2.  Achten  wir  auf  die  Funktionen,  die  den  einzelnen 
Ämtern  zufallen,  so  wird  fdr  den  Diakonen  erfleht:  „dds 
iy  adr^  Ttveüfia  yvittüBnag  xal  SitxxQlaeiogy  Hva  övwj&fj  fim^a^h 
roCf  hxod  toO  äyiov  xaS-aQü^g  tuxI  äf4ifi7tT(ag  diayixMfiaL  iy 
Tg  XeiToveyiif  taikj}''  (Wobb.  11,  iff.)  S  d.  h.  nach  Wobb. 
10,  23:  iv  xfj  laitovQyiif  vfjg  xadvXixfjg  hfxXrialag.  Dieser 
Satz  ist  zu  allgemein,  als  dafs  wir  daraus  sichere  Schlüsse 
ziehen  könnten.  Der  Ausdruck:  Ttv^fxa  yvtiaeiog  xat  dia^ 
nfiaetog  scheint  auf  eine  Lehrthätigkeit,  vielleicht  bei  dem 
Katechumenen,  hinzuweisen.  Allein  es  kann  auch  an  Funk>- 
tionen  gedacht  sein,  wie  sie  ausdrücklich  in  der  aposi 
Kirchenordnung  c.  20  oder  in  der  Ägypt.  Kirchenordnong 
c.  33  (S.  64)  aufgeführt  worden.  In  dieser  ist  der  Diakon 
Tor  allem  Gehilfe  des  Bischofs  und  Armenpfieger,  in  jener, 
um  mit  Hamack  zu  reden,  „Pfleger,  Diener  und  Ermon- 
terer  der  Gemeinde  im  täglichen  Leben''  (TU  VI,  5,  S.  44> 
Deutlich  ist  nur  dies,  dafs  ganz  entsprechend  dem  Gebet  XXV, 

Ordnung  c.   83,    S.  64.  65;    c.  84,   S.   68;    c.  86,    S.  70;    Const.  Ap. 

vm,  17. 

1)  Mit  diesen  Worten  vgl.  die  betr.  Stelle  in  Const.  Ap.  YIII,  18 
4ucxoviav  Atf^nttog,  äfiifintuf"  xrX. 
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der  Diakon  ausdrücklieb  zu  den  PrieBtem  gerechnet  wird: 
y,S  inLi^dfievog  imayLÖftovg  xat  nQsaßvtiQovg  aal  duxuAvovg 
üg  leiTOVQyiav  tfjg  Tux&oXiyifjg  aov  €Jt)cAij<T/a$"(Wobb.  10,21  ff.). 
Das  Priestertam  der  Diakonen  steht  fest  durch  die  Einsetzung 
der  Sieben  in  Jerusalem  (Act.  6):  ,,6  hil^d^evog  diä  to€ 
fiovoyepoCg  aov  toig  €7trct  dtayuövovg  iMtl  xaqiü&iievog  aitdig 
TiveCfia  Syiov*^  (Wobb.  10,  23 ff.)*.  Ganz  anders  in  der 
Ägjpi  Eirchenordnung,  wo  nachdrücklich  der  nichtpriester- 
liehe  Charakter  des  Diakonats  betont  wird  (c.  33,  S.  64 ff.); 
und  hier  nicht  allein.  Seit  dem  4.  Jahrhundert  versucht 
man  auch  sonst  nicht  selten,  den  Stand  der  Diakonen  herab- 
zudrücken. Davon  zeigt  sich  hier  keine  Spur.  Das  zwingt 
uns  aber  durchaus  nicht,  eine  spätere  Zeitgrenze  als  die 
Mitte  des  4.  Jahrhunderts  für  diese  Zustände  anzusetzen.  Im 
Gegenteil.  Da  die  Entwicklung  des  Diakonats  zu  einem 
Stand  des  höheren  EGierus  schon  in  der  Mitte  des  3.  Jahr- 
hunderts bemerkbar  ist,  und  jene  von  der  Agypt.  Elirchen- 
ordnung  und  anderen  Zeugnissen  belegte  niedere  Schätzung 
dieses  Amtes  eine  Art  Reaktion  dagegen  ist,  so  steht  nichts 
im  Wege,  die  von  unseren  Gebeten  bezeugten  Verhältnisse 
auch  als  schon  früher  bestehend  anzusehen. 

Kürzer  können  wir  von  den  Presbytern  und  dem  Bischöfe 
reden.  Die  ersteren  erscheinen,  ganz  wie  sonst  in  den  Ge- 
beten (XXV  17,  27  ff.),  vor  allem  als  die  Prediger  der  Ge- 
meinde, während  bei  der  Bischofsordination  auch  nicht  mit 
einem  Wort  auf  eine  event.  Predigtthätigkeit  des  BischofiE» 
hingewiesen  wird.  Während  dem  Presbyter  erbeten  wird: 
ffYeyiad'fo  iv  avt^  TtveCfia  d-eiov  nqbg  rd  dvvaa&ai  ccivi^ 
olycovofifjaai,  tdv  hx6v  aov  yiai  nqeaß&kiv  vä  d-eia  aov  I6yia 
xai  yunakXd^ai,  zbv  hxdv  aov  aol  r<p  dy&n^T(p  &€i^*^  (Wobb. 
11,  10  ff.),  heilst  es  vom  Bischof :  „Ttoiriaov  avzdv  ä^iop  Avai 
^oifjialveiv  aov  %^  noifiyi^  *  ¥n  re  dfiifiTczwg  nat  dn:qoa%6- 
7t(ag  h  rfj  irtiaKonfj  diatBlaitw^'  (Wobb.  11,  26  ff.). 


1)  Andere  parallele  Stellen  bei  Sohm,  Kirchenrecht  I,  122 
Anm.  4.  —  Zur  Stellung;  der  Diakonen  im  4.  Jahrhundert  Tgl.  ebenda 
8.  245  Anm.  47  und  H.  Achelis  in  HRE "  IV,  600. 

2)  Dieselbe  Wendung   auch   in   dem  parallelen  Gebet  Gonst  Ap. 
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Wir  sahen  schon  oben  (S.  425),  dais  dies  ein  Zeichea 
relativ  hohen  Alters  ist  Jedenfalls  ist  zwischen  den  Ordi- 
nationsgebeten  und  dem  Gebete  Nr.  XXV,  das  bereits  be- 
sprochen worden  ist,  in  Bezug  auf  die  Amter  kein  Unter- 
schied wahrnehmbar.  Also  kommen  wir  auch  hier  zu  dem 
gleichen  Resultat:  Der  Annahme,  dafs  wir  durch  die 
<}ebete  XII — XIV  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhun- 
derts geführt  werden,  steht  nichts  im  Wege. 

d)  Das  Begräbnis. 

Nr.  XVUI  bietet  ein  Unikum  der  liturgischen  Litteratur 
•des  christlichen  Altertums :  Ein  G^bet  beim  Begräbnis.  Denn 
•die  Überschrift  lautet:  „£^  TteQi  T6&ve(3vog  wtt  ixxojUi- 
^OfAivov*'.  Dafs  bei  dem  christlichen  Begräbnis  gebetet  wor- 
4len  is^  bezeugt  schon  Tertullian  (De  anima  51;  vgl.  auch 
Augustin,  Confess.  9,  12).  Aber  ein  vollkommen  klares 
Bild  über  die  Totenfeier  erhalten  wir  vor  Dionysius  Areop. 
(Ecd.  hier.  VII)  nicht.  Hier  erfahren  wir  von  einer  Feier 
in  der  Kirche  und  am  Grabe.  Ein  Grabgebet  selbst  giebt 
-er  aber  nicht,  obwohl  er  den  ungefähren  Inhalt  der  Ge- 
bete mitteilt.  Zu  entscheiden,  ob  unser  Gebet  am  Grabe 
selbst  gesprochen  worden  ist  oder  in  der  Kirche,  ist  kaum 
möglich.     Das  Erstere  ist  mir  das  Wahrscheinlichere. 

Bei  den  dürftigen  Nachrichten,  die  wir  über  das  kirch- 
liche Begräbniswesen  nach  der  liturgischen  Seite  haben,  ist 
«ine  Datierung  unseres  Gebetes  aus  der  Sache  heraus  nicht 
möglich.  Aber  der  Annahme,  dafs  auch  dies  Gebet 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  gebraucht  wor- 
den sei,  steht  an  sich  nichts  entgegen  ^ 


YIII,  5,  3.  —  Auch  zwischen  dem  Gebet  XIII  und  Const  Ap.  YIII, 
16,  3  bestehen  beachtenswerte  Parallelen. 

1)  Ich  mache  auf  folgende  Parallelen  zwischen  diesem  Gebet  und 
ruderen  liturgischen  Stocken  aufmerksam:  XYIII  Wobb.  14,  8 f.  lesen 
-wir:  „6  ^tdc  xShr  nvtvfjidiuv  xal  Stan^f  ndam  att^ös,  6  &i6t  6 
^ttvatOp  xdk  CMoyotfOr"  und  I.  Clem.  64 :  „  Aoinhdf  6  navtenönrffg  &t6e 
jtttl  ^tanöttig  tOv  nvivfiatwf  nal  mi^qms  näaiic  aagatos**  und  dazu 
1.  Clem.  59,  8:  „r6y  änoxriivat^a  xtü  iffp  no$oOvta,  fA6i¥otf  i^gyiriiif 
jfviviAdrmv  %a\  ^cdy  ndaris  aa^6f".  —  XVIII  14,  11  ff.:  „rV  V'H^^» 
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Damit  stehen  wir  am  Ende  dieses  Überblicks.  An  kei- 
nem Pankt  sind  uns  Gründe  entgegengetreten,, 
die  uns  hätten  veranlassen  können,  das  Bild  de» 
gottesdienstlichen  Lebens,  wie  es  sich  aus  den. 
einzelnen  Gruppen  der  Gebete  erheben  läfst,  ivb 
eine  jüngere  Zeit  als  die  des  Bischofs  Serapion- 
YOn  Thmuis  zu  setzen;  im  Gegenteil,  nicht  selten  lie& 
sich  manches  anf&hren,  das  auf  ein  höheres  Alter  schlieiBen. 
liefs.  Mit  gutem  Grund  dürfen  wir  also  annehmen,  dafs^ 
Serapion  selbst  diese  Gebetsformulare  gebraucht  hat,  dafs  er 
sie  im  Gebrauch  vorfand,  als  er  den  Bischofsstuhl  jener 
Provinzialstadt  Unterägyptens  bestieg,  und  dafs  er  nur  aa 
wenige  Gebete  zur  Modernisierung  die  Hand  angel^  hat. 


Unsere  bisherige  Untersuchung  hat  das  Alter  der  Gebet» 
nach  unten  abgegrenzt:  Sie  sind  sicher  nicht  jünger  als  aus- 
der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts. 

Noch  steht  aber  zur  Entscheidung  die  Frage:  Wie  hoch 
hinauf  sind  die  Gebete  zu  rücken? 

Für  einzehie  Gebete  ist  entschieden,  dafs  sie  ihre  vot^ 
liegende  Gestalt  ebenfalls  erst  um  350  erhalten  haben^ 
das  smd  die  Serapionischen  Gebete  Nr.  I,  XV,  XVI  und 

xvn. 

Da   wir   aber   in  Gebet  XVII  eine  Überarbeitung  de» 


t6  nviCfjLtt  tt^oü  ävänavaov  iv  tönoii  j^ito^;,  iv  ta/ielois  iivartavaiiot 
fAträ  ißgaäfji  xal  laaitx  xal  laxiifß  xal  närrtop  rOv  dyionf  aov";  dazu 
▼gl.  griech.  BaüL-Lit.  Benaudot  I,  72:  ,fndytap  tag  tpyxits  ätw^ 
nm^aag  xartttimaov,  Iv  xdlnotg  t(Dv  äy^otv  nttri^otv  tjfjtOv  lißgttäfi  xak 
'laaäx  »«l  *Iaxt&ß.  ^Exrgiyfov,  aijvttif/ov  eis  rönov  jjf^o^;  . . ."  (vgL 
p.  48  u.  118);  ferner  Hyremat,  Fragmente  der  altkopt  Lit  in  Röia. 
Qaartalschr.  I  (1887),  S.  389 f.:  „...  requiem  concedere  dignare  in  sina 
patrum  nostrorum  Abraham,  Isaac  et  Jacob.  Refrigera  illos  in  loco> 
▼iridi  ...  Resuscita  etiam  carnem  iUorum  die,  quam  statoiati  secun* 
4um  promissiones  tuas  veritatis,  in  quibus  mendacium  noB  est";: 
endlich:  Assemani,  Missale  Alexandrinum  (Romae  1764),  pars  II« 
p.  62:  „Dignare  Domine  animas  omnium  eoram  quiete  in  sinu  aancto-- 
mm  patrum  nostrorum  Abrahae,  isaac  et  Jacob,  induc  eos  in  locuia 
Tiridem  ...'^ 
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fünften  Gebetes  erkannt  haben  ^  und  dieses  Gebet  nicht  nur 
den  gleichen  Charakter  mit  den  Gebeten  der  besonderei» 
Ghruppe,  in  der  es  steht,  trfigt,  sondern  überhaupt  alle  an- 
deren Gebete  mit  Ausnahme  der  genannten,  mehr  oder  we- 
niger den  gleichen  Typus  tragen,  so  können  wir  behaupten,, 
dafs  jene  entschieden  älter  sind  als  diese.  Die  Frage  ist 
nur,  wie  weit  dürfen  wir  sie  hinaufrücken?  Gehören  sie 
schon  dem  3.  Jahrhundert  oder  doch  erst  der  ersten  Hälfte- 
des  4.  Jahrhunderts  an? 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  deshalb  so  schwierig,, 
weil  wir  so  wenig  Vergleichsobjekte  haben.  Da  die  Agypi 
Kirchenordnung  so  gut  wie  gar  keine  Parallelen  zu  unseren 
Gebeten  bietet,  und  die  einzelnen  Bestandteile  der  aposto- 
lischen  Konstitutionen  in  ihrer  Datierung  ebenfalls  ganz  un- 
sicher  sind,  so  sind  wir  nur  auf  die  Gebete  selbst  ange* 
wiesen,  und  jedermann  weifs,  dafs  Datierungen  nur  nach 
inneren,  sprachlichen  Gesichtspunkten  allezeit  etwas  Mifs* 
liches  haben. 

Um  überhaupt  eine  Zeitangabe  zu  machen,  so  finde  ich 
es  am  wahrscheinlichsten,  dafs  —  abgesehen  von  kleineren 
Zusätzen  —  die  Gebete  aufser  den  Serapionischen  etwa  am 
Anfang  des  4.  Jahrhunderts  ihre  jetzige  Gestalt  erhalten 
haben.  Ohne  Zweifel  haben  sie  aber  selbst  schon  eine  Ge- 
schichte hinter  sich,  die  wir  freilich  nicht  mehr  aufhellen^ 
können,  die  uns  aber  gewifs  bei  manchem  Gebet  ins  3.  Jahr* 
hundert  hineinfahren  würde.  Dafs  sehr  altertümliche  Stücke 
im  ersten  Gebete  noch  vorliegen,  haben  wir  oben  schon  ge- 
sehen. Vielleicht  ist  das  das  älteste  liturgische  Gut,  das  wir 
überhaupt  hier  vor  uns  haben. 

Dafür,  dafs  die  Gebete  nicht  tief  ins  4.  Jahrhundert  ge- 
hören können,  wird  man  gewifs  mit  Recht  die  verhältnis- 
mäCuge  Einfachheit  der  Formeln  anfuhren  dürfen.  Zwar 
ist  es  keineswegs  richtig,  ohne  weiteres  die  einfache  Formel 
auch  immer  als  die  ältere  anzusehen,  denn  im  liturgischen 
Entwickelungsprozefs  läfst  sich  sehr  häufig  ein  reduzierendea 
Ver&hren  beobachten :  Die  Formeln  schwellen  allmählich  so- 
im,  dafs  sie  abbrechen  —  um  es  so  auszudrücken.  Allein  wir 
haben   keinen  stichhaltigen  Grund,   im  vorliegenden  Falle- 
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^e  E^&chheit  für  ein  spätereB  Erzeugnis  zu  halten.  Dazu 
kommen  aber  noch  folgende  hauptsächliche  Ghründe,  die  fiLr 
jene  Datierung  sprechen: 

1.  Die  Gbbete  XXIII — XX VU  sind  noch  nicht  zu  einem 
einzigen  Gbbet  zusammengezogen,  wie  es  doch  in  allen  xins 
4>ekannten  Liturgien  und  liturgischen  Zeugnissen  des  4.  Jahr- 
iiunderts  der  Fall  ist;  2.  das  Gebet  XXVII  ist  noch  nicht 
irgendwie  parallelistisch  gestaltet;  3.  die  Formel;  in  der  die 
hmltiala  erscheint;  ist  nicht  die  des  4.  Jahrhunderts.  Seit 
•dem  4.  Jahrhundert  war  nämlich  die  Uturgisch  gebräuch- 
lichste Formel  ^  &yla  yuxd'oJuyc^  xat  \i7t0aT0liKi)  iiodffiicuL 
Diese  Formel  findet  sich  aber  nicht  in  unseren  Gebeten. 
Hier  lauten  die  Formeln:  fiia  ^(Haa  xadaXixij  hi%hrpia 
{I  5,  29)  oder:  ij  äyia  aov  yuxl  fi6yri  Kadi^lmcij  htxh^ia 
<XXin  16,  28)*  oder  auch  nur:  yLa^olinij  enyLlrpjia  (XU 
10,  23  und  25;  XXIV  17,  9;  XXVII  19,  17).  Die 
-letztere  Formel  ist  sicher  sehr  alt;  sie  bietet  schon  Ignatiud 
ad  Smym.  8,  2;  Martyr.  Polyc.  8,  1;  16,  2;  19,  2  und  das 
Fragmentum  Muratori  '. 

Gegen  diese  Datierung  spricht  es  nicht,  dafs  wir  in  den 
Oebeten  Formeln  finden,  die  erst  im  4.  Jahrhundert  uns 
izahlreich  bezeugt  sind.  Dahin  gehört  vor  allem  die  Be- 
zeichnung der  Abendmahlselemente  als  ^vav^qia  (III  7,  4). 
Erst  seit  Athanasius   läfst  sich  dieser   Sprachgebrauch   als 


1)  So  schon  in  dem  Brief  m^  natgos  xtd  vloö  Wobbermin  21,  6; 
•Const.  Ap.  VIII,  10,  1;  Ägypt.  Kirchenordnung  c  46  S.97;  Jakob.-Lit. 
£r.  32,  19;  45,  3a;  54,  28;  Mark.-Lit.  Br.  116,  9;  121,  21;  128,  17; 
Lit.  d.  kopt  Jakob.  Br.  149,  23;  Lit.  der  abess.  Jakob.  Br.  206,  8. 

2)  iaaa  ixxltiaia  schon  II.  Clem.  14,  1. 

3)  4  <^/^«  »"^  xa&oJUx^  ixxX.  in  der  Adresse  des  Martyr.  Polyc  — 
Der  Zusatz  fidtn/i  findet  sich  m.  W.  nur  in  den  ägypt  Liturgien :  Mark.- 
.Lit.  Br.  121,  2:  Lit  der  kopt  Jakob.  Br.  16f),  8  u.  10;  161,  2;  griech. 
;Ba8il.-Lit  der  kopt  Jakob.  Renaudot  I,  16;  22  u.  69;  griech.  Gre- 
gorius-Lit.  der  kopt  Jakob,  ebenda  107;  Lit.  der  abess.  Jakob.  Br, 
223,  18;  226,  20;  AssemanI,  Missale  Alex.  II,  6.  16.  18.  37.  89.  Die 
Ägypt  Kirchenordnung  zeigt  am  h&ufigsten  die  Formel  „heilige  christ- 
liche Kirche*'  (S.  46.  47.  55.  68.  99).  —  Die  Didache  kennt  flberhaapt 
vaoch  keinen  Zusatz  zu  ImxI,  (4,  14;  9,  4;  10,  6;  11,  11). 
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eingebürgert  nachweises.  Allein  man  mufs  die  Gfegenfrage 
ihon:  Kommt  das  nicht  daher,  dafs  wir  überhaupt  aus  der 
Zeit  zwischen  Origenes  und  Athanasius  verhältnismälsig  arm 
an  litterarischen  Zeugnissen  sind?  Der  Hauptbestand  un- 
serer Sammlung  dürfte  also  in  den  Anfang  des  4.  Jahr- 
hunderts gehören  \ 


1)  Bei  Abschlufs  der  Korrektur  sehe  ich,  dafs  aber  Wobbermins 
Veröffentlichung  auch  E.  Kurtz  in  der  Byzant.  Zeitschrift  YIU  (1899), 
S.  645 f.  gehandelt  hat  Daraus  wird  bekannt,  dafs  bereits  1894  der 
Russe  A.  Dmitr^ewskg  die  Serapions- Gebete  veröffentlicht  hat  (vgl. 
dieselbe  Zeitschrift  lY  [1895],  S.  193).  Kurtz  stellt  fest,  dafs  an 
etlichen  Stellen  Dmitrijevskij  richtiger  gelesen  hat  als  Wobbermin. 
Aulserdem  macht  er  selbst  einige  sehr  beachtenswerte  Verbesserungs- 
vorschlage  des  Wobberminschen  Textes.  Es  sei  wenigstens  hier  noch 
^uf  diesen  kleinen  Aufsatz  nachdrücklich  hingewiesen. 
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1, 

Ein  offener  Brief  Raimund  Peraudis. 

Mitgeteilt 

von 

Otto  Clemen  in  Zwickau. 


Kardinal  Baimund  Peraudi,  päpstlicher  Legat  für  Deutsch- 
landy  D&nemark,  Schweden  und  PreuTsen,  zog  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  1502  in  Süddentschland  umher,  in  der  Eon- 
stanzer, Augsbnrger,  Strafeburger,  Speyerer,  Mainzer,  Trierer  und 
Kölner  Diöcese,  den  Jubil&umsablals  verkündigend  und  für  den 
Tflrkenzug  werbend  ^  Er  hatte  jedoch  nur  geringen  Erfolg;  viel- 
fach  Stiels  er  auf  MiTstrauen,  passiven  oder  aktiven  Widerstand  '. 
Das  folgende  aus  einem  Foliodrnck  der  Zwickauer  Batschulbiblio- 
thek mitgeteilte  Schreiben  zeigt,  mit  welchem  Ingrimm  der  Legat 
gegen  seine  Widersacher  vorging '. 


l)Joh.  Schneider,  Die  politische  und  kirchliche  Wirksamkeit 
des  Legaten  Baimund  Peraudi  (Halle  1882),  S.  74. 

2)  S.  108  ff. 

3)  Druck  von  Peter  Drach  dem  Mittleren  in  Speyer.  Da  F.  W.  E. 
Both  (Geschichte  und  Bibliographie  der  Buchdruckereien  zu  Speyer 
im  16.  und  16.  Jahrhundert,  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  der 
Pfalz  XVm,  S.  1—80;  XIX,  S.  1—112;  Nachträge  XX,  S.  332—341) 
trotz  seiner  grfindL'chen  Nachforschungen  diesen  Plakatdruck  nicht 
kennt,  ist  das  Zwickauer  Exemplar  bis  auf  weiteres  als  Unikum  anzu- 
sehen. —  Zu  dem  Datum:  14.  M&rz  1601  ist  zu  bemerken,  dals  der 
Legat  das  Jahr  von  Ostern  an  (fiel  1602  auf  den  27.  M&rz)  datiert 
(Schneider  S.  117  Anm.  2).  —  Inder  beiRemling,  Urkundenbuch 
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Baymundos,  Miseraüone  diuina  lltoli  sancte  Marie  none 
^ancte  Bomane  ecolesie  presbyter,  Cardinalis  GuroencdSy  ad  vni- 
oersam  Gennaniam,  Daciam,  Soeoiam,  Norwegiam,  Frisianiy 
Pmssiam  Omnesque  et  singolas  illarnm  pronincias,  oiuitateB, 
terrae  et  loca  etiam  sacro  Bomano  imperio  in  ipsa  Germania 
snbiecta  et  eis  adiacentia  apostolice  sedis  de  Latere  Legatns, 
Vnixiersis  et  singnlis  dininonun  Bectoribns  et  verbi  dei  predi- 
catoribns  vbilibet  constitntiB  Salntem  in  domino.  Sicnt  ad 
excitandos  ad  bona  opera  peragenda  chriatifideles  nihil  eat 
efficacins  quam  lingna  disserta  boni  viri,  Ita  ad  eadem  opera 
flubnertenda  nihil  reperitnr  ezitiosins  quam  venenatna  Benno  ho- 
minis scelerati,  et  hnmani  generis  inimicns  non  alias  hoc  anoi- 
piti  gladio  astatios  est  vsus,  quam  vtatnr  hoc  tempore  inter 
fortissimos  Germanos,  qnos  videt  disponente  altissimo,  dncente 
Sacratissimo  Bomanorum  rege  Mazimiliano,  adinoantihns  illnstria- 
simis  sacri  Bomani  imperij  electoribos  aliisque  principibus  et  inclitis 
eiaitatibus  imperiaiibus  magno  animo  ferri  ad  pellendos  ex  europa 
apurcissimos  Thurcos  et  de  eoram  manibns  infinitas  christianomm 
animas  liberandas,  Siqnidem  andirnns,  ybicunqne  per  nos  propo- 
nnntur  sanctissime  Jubilei  indnlgentie,  inneniri  susnrratores  ac 
mnrmuratores,  qui  os  ponentes  in  celum  et  sanctissimis  indnl- 
gent\js  detrahere  et  Christifideles  a  ferenda  ope  Gaesari  et  im- 
j[>erio  ac  nationis  Germanice  tuitioni  contra  eosdem  immanissimos 
Thurcos  nitnntnr  auertere.  Cui  rei  com  patemo  affectu  primnm 
studaerimus  prouidere  mittende  per  pronincias  et  cinitates  Tiros 
«ingularis  doctrine  et  probate  vite,  qui  popnlo  viam  domini  pre- 
dicantes  hos  quoque  snsurratores  cohiberent,  nee  tarnen  potneri- 
mus  eos  a  via  sua  mala  renocare,  in  hninsmodi  bestias,  dyaboli 
alumnas,  gladinm  domini,  si  opus  fuerit,  decreuimus  ezeroere, 
imitatnri  bonum  patrem  familias,  qni  iussit  zizania  ligari  in 
iasciculos  et  in  ignem  mitti.  Melius  est  enim  aliquos  paucos 
debita  pena  puniri  quam  per  eorum  proterviam  tam  sanctnm  opus 
liberandi  Ghristianos  de  manibus  Thurcomm  intermmpi.   Yolentes 


Ton  Speyer  II,  Nr.  239  abgedi*uckten  Urkunde  (Speyer,  5.  Dezember 
1503  —  vgl.  Schneider  S.  119)  berechnet  der  Legat  die  Kosten,  die 
er  in  der  Speyerer  DilVcese  gehabt  habe  tam  pro  publicatione  ipsius 
jubilaei  quam  etiam  diversis  impressionibus  factis.  (Auf  diese 
Stelle  hat  auch  schon  Gothein,  Politische  und  religiöse  Volks- 
bewegungen Yor  der  Beformation  [Breslau  1878],  S.  119  aufmerksam 
gemacht)  Dabei  ist  wohl  in  erster  Linie  an  unseren  Eünblattdruck  zu 
denken,  demnächst  an  den  sermo  de  ortu,  couversatione ,  virtutibus 
praeclarissimis  et  martyrio  virginis  Katherine  des  Johannes  Capet,  den 
Peraudi  fecit  imprimere  ...  1508,  ut  distribuat  gratis  suis  amicis  et 
•ecclesiis  (Both,  Mitteilungen  XIX,  S.  2,  Nr.  22;  der  unter  Kr.  22» 
Terzdchnete  Quarteinblattdruck  konmit  hier  wohl  nicht  in  Betracht, 
<[a  er  das  Datum  des  12.  Dezember  1608  tr&gt). 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


444  AKALBKTKN. 

igitur  his  malis  qnaniom  poasnmiis  obuiare,  vobis  et  coilibet 
Yestnun  in  Tirtnte  sancte  obedientie  et  snb  exoommonicationi» 
pena  praecipimnB  atqne  mandamos ,  quatenus  Smnrratores,  mnr- 
mnratores,  oblocatores  et  dectratores  praedictos  ac  pro  tarn  pio 
et  pernecessario  opere  contribnere  Yolentee,  ne  manas  adiatricea 
porrigant,  retrahentes  indnlgentiaeqae  ipsas  in  toto  Tel  in  parte», 
tacite  Yel  expreese,  directe  vel  indirecte,  qnonis  qnesito  colore 
impedienteS)  nostra,  immo  uerins  apostolica  anctoritate  moneatis 
et  reqniratiB.  qnos  et  nos  tenore  praesentiom  monemns  et  re- 
qmrimiiB  eisqae  in  Yirtnte  sancte  obedientie  et  snb  anathematis^ 
et  excommnnioationis  late  sententie  penis  districte  precipiend<K 
mandamnSy  quatenos  impostemm  ab  oblocntionibiis»  mormnrationi- 
bns,  detractionibns,  retractionibna  et  impedimentis  praedictis  pe- 
nitns  et  omnino  desistant.  Nee  indnlgentias  ipeas  in  aliqao  im- 
pedire  aut  eis  obloqm  praesamant,  Alioqnin  dictas  et  alias  penas 
et  censoras  in  litteris  apostolicis  contentas,  etiam  ante  monitio- 
nem  hniosmodi  talia  perpetranerint,  eo  ipso  incorrant  Q009 
omnes  et  singolos,  etiam  nominatim»  dnm  opns  fderit,  et  de  quo- 
mm  contemptn  inhibitionis  nostre  hoinsmodi  constiterit,  Yt  tale» 
pnlsatis  oampanis  et  candelis  accensis  publice  nuncietis  et  eni- 
tetis  ac  a  GhristifidelibuB  artius  euitari  fiiciatis  et  nihilominus  in 
Omnibus  locis,  ad  que  ipsos  declinare  contigerit,  qnae  ecclesiasticO' 
interdicto  supponimus,  cessetis  penitus  a  diuinis,  donec  et  quo- 
usque,  debita  satisfEictione  preuia,  absolutionis  beneficium  me- 
ruerint  obtinere.  Absolutionem  Yero  omnium  et  singulorum,  qui 
prae&tas  nostras  sententias,  immo  Yerius  apostolicas,  aut  earum 
aliquam  incurrerint  siue  incurrerit  quoquo  modo,  nobis  Yel  sn- 
periori  nostro  Yel  cui  id  expresse  committendam  duxerimus  tan- 
tummodo  reseruamus.  In  quorum  omnium  et  singulomm  fideni' 
et  testimonium  presentes  litteras  fieri  nostrique  Sigilli  iussimn» 
appensione  communiri.  Datum  8pire  Anno  incamationis  dominice 
Millesimoquingentesimoprimo  Pridie  Idus  Marty  pontificatus- 
Sanctissimi  in  Gbristo  patris  et  domini  Alexandri  diuina  proui- 
dentia  pape  8exti  Anno  decimo. 
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2. 


Eine  Wonnser  Flugsehrift  vom  H.  Mai 

152L 


Von 
Otto  Giemen  in  Zwickau. 


Am  27.  September  1521  schreibt  Johannes  Coohl&os  au» 
Frankfurt  a.  M.  an  Aleander  von  den  „unzählbaren  und  unsag* 
baren''  lutherischen  Flugschriften,  die  jetet  zur  Herbstmesse  den 
Büchermarkt  überschwemmten  ^.  Dabei  erwfthnt  er  auch  eine 
Schrift  unter  dem  Titel  „Turris  Babylonica".  Gemeint  ist  die 
folgende: 

Das  ist  der  hochthu  |  ren  Babel,  id  est  GOfusio  Pa-  |  pe^ 
darinn  Doctor  Lu-  |  ther  gefangen  ist  |  (Blättchen)  Titelbordüre»- 
40  ff.     4*«.     40^  weifs«. 


1)  Zeitschrift  fUr  Eiichengeschicbte,  Bd.  XYIII,  S.  125.  Cochläos^ 
erwähnt  aufserdem:  Doktor  Martin  Luthers  Passion  (Schade,  Satiren 
und  Pasquille  aus  der  Reformationszeit  II,  Nr.  11;  vgl.  Kalkoff,  Die 
Depeschen  des  Nuntius  Aleauder  vom  Wormser  Reichstag  1521'  [1897], 
S.  168  Anm.  2),  Vom  alten  und  neuen  Gott  (neu  herausgegeben  von 
Kack  als  Nr.  142.  143  der  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts),  Neukarsthans,  Dialogus  oder  Gespräch  des 
Apostolicums  Angelica  und  anderer  Specerei  der  Apoteken  antreffen 
Doctor  M.  Luthers  Ler  und  sein  Anhank  (Schade  III,  Nr.  2;  datierte- 
Vorrede  vom  1.  April  1521),  Eberlins  15  Bundesgenossen  (neu  heraus- 
gegeben von  Enders  als  Nr.  189—141  der  Neudrucke). 

,2)  Panzer,  Annalen  Nr.  1175.  Kuczy^ski,  Thesaurus  libello- 
rum  historiam  reformationis  illustrantium  Nr.  1037.  Dom m er,  Auto- 
typen aus  der  Reformationszeit  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  I 
[1881],  Nr.  6.  Böcking,  Opera  Hutteni,  index  S.  13,  Nr.  IX«,  III, 
349,  Suppl.  II,  84.  Brieger,  Aleander  u.  Luther  1521,  Quellen  und 
Forschungen  zur  Geschichte  der  Reformation  I  [1884J,  S.  208  Anm.  3. 
Die  Zwickauer  Ratsschulbibliothek  besitzt  zwei  Ekemplare:  XVI.  XI. 
4|  und  XXXI.  II,  88,,  merkwflrdigerweise  beide  der  Originalausgabe 
der  Flugschrift  „Vom  alten  und  neuen  Gott**  (vgl.  Anm.  1)  angebun- 
den; dem  zweiten  Exemplar  fehlt  Bogen  B.  Dieselbe  Titelbordare 
findet  sich,  wie  schon  Do  mm  er  bemerkt  hat,  auf  dem  Druck  Panzer 
Nr.  1127,  Do  mm  er  Nr.  23.  Vgl.  über  diese  Schrift  meinen  Aufsatz 
in  der  „Alemannia**  XXYU.  —  Die  Seitenleisten  begegnen  auf  fol.  2* 
Ton:    D.   ERASMI.     RO  |  TERODAMI  VIRI  |  yndecunqi   doctissimi 
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Der  Verfasser  nennt  sich  in  der  Einleitung  ^  „  Johannes  Bho* 

.manns'';  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es  der  Kaplan  an  der 

Wormser  St  Magnns-P&rrei  Johannes  Born  '.     Er  hat  dies  sein 


Lucu-  I  hrationes,  ...  a  K:  Excusum  est  hoc  opus  summa  cura,  labe-  | 
req  praemagno.  Argentorati  apud  IIa-  |  thiam  Scharerium  Meoae 
Septemb.  An  |  no  MDXY.  j  (ss  Kristeller,  Die  Strafsburger  Bfleher- 
^lUastration  im  16.  und  im  Anlange  des  16.  Jahrhunderts  [1888], 
S.  142,  Nr.  646?)  und  auf  dem  Titel  von:  OPERA  POMPO-  |  NU 
LAETI.  I  ...  a.  E.:  Argentorati  ex  Aedibus  Schurerianis.  |  Mense 
Octobr.  Anno  a  Christo  |  nato  M.D.  XV.  |  (fehlt  bei  Kristeller). 
Auch  die  Initialen  kann  ich  aus  Schflrerschen  Drucken  belegen. 
Matthias  Scharer  starb  Herbst  1619,  sein  Neffe  Lazarus  Schtlrer 
verlegte  die  Offizin  zum  Teil  von  Strafsburg  nach  Schlettstadt  (Knod, 
Allgemeine  deutsche  Biographie  XXXIII,  S.  84;  Kalkoff,  Zeitschrift 
fOr  die  Geschichte  des  Oberrheins,  N.  F.,  XIII,  S.  232).  Wahrschem- 
:lich  sind  unsere  beiden  Flugschriften  aus  dieser  Presse  herrorgegangm. 
Der  Inhalt  wOrde  gut  dazu  stimmen.  Was  die  erstere  Schrift  betnfll, 
so  mufste  gerade  in  Schlettstadt  besondere  Feindschaft  gegen  die 
„Kurtisanen  und  Pfiündenfresser'*  herrschen;  man  deoke  an  den  beson- 
ders von  dem  greisen  Wimpfeling  betriebenen  Plan,  elf  Kaplanden  der 
.Stadtkirche  zusammen  zu  legen,  die  dabei  zum  TeO  fremden  Pfrflnden- 
ti&gern  entrissen  und  einigen  akademisch  gebildeten  jungen  GeistUchea 
abertragen  werden  sollten  (s.  darüber  die  ausgezeidinete  Arbeit  von 
Kalkoff,  Jakob  Wimpfeling  und  die  Erhaltung  der  katholischen  Kirche 
in  Schlettstadt,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins,  N.F,  XII.  KIII). 
Und  die  Schrift:  Das  ist  der  hochthuren  Babel  ...  ist,  wie  wir  sehen 
werden,  fast  ausschliefsiich  gegen  den  „Juden**  Aleander  gerichtet;  wir 
wissen  aber,  mit  welchem  Eifer  der  Nuntius  bemüht  war,  die  Schlett- 
st&dter  Sodalität  und  die  Scharersche  Druckerei  zu  unterdrücken  (Kal- 
koff XIII,  S.  271  ff.,  auch  Aleanderdepeschen  S.  66  Anm.  2). 

1)  A  g»:  DIeweyl  Simon  Hessus  hat  beschribS,  warumb  mfi  doctor 
Luthers  bftcher  verbrent  hat  vnd  das  Baptstum  beschdnt    So  wij^ich 

Johannes  Rhomanus  (dem  Ohristlichen  glaube  z&  g&ttem.  warum  es 
dem  hochberümbten  Aleandro  zUgebürt  hat,  mit  dem  Bischof  zn  Meintz  vnd 
Cardinal  zft  gefallen,  vn  keinem  andern)  ist  nit  on  vrsach.  Das  die 
Bettelmünch  dem  Hencker  geholffen  habn,  dan  gleych  vnd  gleych  ge- 
sellet sich  gem.  —  Über  die  Schriften  des  Symon  Hessus  vgl.  meine 
demn&chst  im  Gentralblatt  für  Bibliothekswesen  erscheinende  Unter- 
suchung. Schon  Anfang  April  wurde  in  Worms  die  ironische  Apologie 
der  Löwener  und  Cölner  incendiarii  feilgeboten  (welche  von  den  latei- 
nischen und  deutschen  Ausgaben  gemeint  ist,  steht  dahin).  Kurfürst 
Friedrich  der  Weise  meldet  in  einem  Zettel,  der  einem  Briefe  an  Hersog 
Johann  vom  9.  April  beigelegt  ist:  Ewer  lieb  uberschicke  ic^  hiemit 
auch  vier  buchleyn,  wie  man  die  hie  uf  dem  marckt  feyl  hat,  eins 
von  der  Babilonica  gefengnus.  daz  ander  der  karsthans,  dz  drith  Simon 
Hesse  genant,  und  daz  vird  hat  Ulrich  Hütten  geschriben,  wie  sich 
etlich  bebst  gegen  den  tewtzschen  keysem  gehalten  haben  etc.,  ... 
(Sachs.  Emest  Gesamtarch.  Reg.  D.  p.  33,  Nr.  58,  vol.  Kl  jetzt  D  Nr.  62 
III,  gütigst  mitgeteilt  vonHermDr.  Burckhardt;  vgl  schon  Deutsche 
Reichstagsakten  jüngere  Reihe  II,  844  Anm.  3). 

2)  Herman  Haupt,    Beitrikge   zur  Reformationsgeschichte    der 
Reichstadt  Worms  (1897),  S.  20.    Böcking,  Suppl.  II.  64,  denkt  an 

•ein  Pseudonym.    Aber  es  treffen  mehrere  Indicien  auf  den  Wormser 
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^»ersts  b&chlin'*  in  einer  koTzen  Vorrede^  gewidmet  „DEn  wir- 
•digen,  wolgebornS,  Gestrenge,  Emneeten,  £del6,  Besundem, 
Herren,  Janckherren  ynd  aller  Christlichsten  Bitteren  .  .  .  (die 
aAsamen  geredt ,  den  gerechte  Lnthem  nit  zäuerlon)".  Am 
Ende  findet  sich  das  Datum:  Geben  |  yff  Zynstag  nach  dem  Son- 
iag  Exandi  [14.  Mai],  Anno  do-  |  mini.  M.  D.  tS.  z^.  Als 
botschaft  kam  gen  Worms  |  wie  doctor  Lather  mit  seinem  geleit 
bey  Manßfelde  |  hinweg  gef&rt,  Ynd  sein  z^.  tag  des  zAgesagten 
.:gelei  |  tes  noch  nit  vß  was.  | 

Nach  der  Depesche,  die  Aleander  am  15.  (?)  Mai  an  den 
Vizekanzler  Medici  abschickte,  kam  die  Nachricht  Ton  Luthers 
^fangennahme  schon  am  Sonntag,  dem  12.  Mai,  nach  Worms  '. 
Wenn  der  Legat  meldet,  es  sei  ein  sehr  vemehmliches  Murren 
^egen  die  Nuntien  als  Anstifter  der  That  entstanden;  sie  hätten 
in  der  grCfsten  Ge&hr  geschwebt,  da  die  Lutheraner  alles  Volk 
mit  dem  zwiefachen  Vorgeben  gegen  sie  aufwiegelten,  dafs  Luther 
•ein  Mann  yoII  des  heiligen  Geistes  sei,  und  sodann,  dafo  sie  das 
ihm  zugesicherte  Geleit  gebrochen  h&tten,  —  so  pa£st  das  Yor- 
trefflich  zu  jener  Schlulsbemerkung  unserer  Flugschrift.  Fort- 
gerissen Yon  der  gewaltig  aufgeflammten  Erregung  wider  Aleander 
.und  die  Hierarchie  Überhaupt  und  diese  Erregung  selbst  noch 
schürend,  schrieb  Johannes  Bom  in  fliegender  Hast*,  in  einer 
Art  von  schriftstellerischer  Berserkerwut,  ohne  Plan,  ohne  vorher- 
gegangene Überlegui^  jene  Schrift  Sie  ist  denn  auch  ganz 
tformlos  und  wirr;  die  wechselndsten  Gedanken  sohiefsen  dem 
Verfasser  durch  den  Kopf;  Anakoluthe,  Seitensprünge,  Wieder- 


£aplan  zusammen.  Der  Autor  schreibt  der  SchluTsbemerkung  (s.  o.) 
xufolge  in  Worms  und  verr&t  genaueste  Eemitnis  von  den  Vorg&ngen 
-während  des  Beichstags.  Vgl.  z.  B.  E  ij^:  [Jesus  ermahnt  zur  Nach- 
folge: Job.  8,  12]  wan  man  aber  den  Legaten  vnnd  Bischoffen  allzeyt 
nachgeen  seit,  so  müBt  man  zu  zejten  bey  nacht  fynster  auf  der  gassen 
^m  spil  zu  Worms  in  der  fasten  zun  gebraten  hünem  geen.  Di^s  der 
Verfasser  ein  Priester  ist,  ergiebt  sich  aus  C  g^,  wo  er  erz&hlt^  er  habe 
einmal  einen  Juden  getauft.  —  Ebendaselbst  rühmt  er  sich  übrigens, 
Ton  einem  Juden  „zu  HattS  [Hattenheim]  im  Rinckaw"  hebr&isch  ge- 
rlemt  zu  haben. 

1)  Titeli-ückseite. 

2)  Ealkoff,  Aleanderdepeschen,  S.  235.  Der  Nuntius  selbst  er- 
iiielt  die  Nachricht  sogar  schon  Sonnabend,  den  11.  abends  ungefUir 
*6  Uhr  vom  Erzbischof  Albrecht  (Ealkoff  S.  235  Anm.  1.  Brieger 
43.  208  Anm  8). 

3)  Da  es  kaum  denkbar  ist,  dafs  Rom  die  ganze  Schrift  (78  Seiten!) 
in  einem  Tage  rerfertigt  haben  sollte,  anderseits  aber  auch  in  früheren 
Stellen  (G  ig^:  Lieben  herren,  ich  bitt  vrab  Marie  willS.  Si  sustulistis 
Lutheru  didtote  mihi  vbi  posuistis  eum  et  ego  eum  toUam  —  klingt  wie 
eine  Fortsetzung  von  Dr.  Martin  Luthers  Passion)  die  Gefangennahme 
liUthers  vorausgesetzt  ist,  möchte  ich  vermuten,  dafs  die  Schrift  vom 
i2.  bis  14.  Mai  verfafst  worden  sei. 


ZdtMhr.  t  K..a.  XX,  4. 
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holuDgen  siod  nichts  Seltenes;  vielfiäch  ist  die  Schrift  nor  ein 
Konglomerat  von  zemigen  Stellen  ans  der  alttestamentlichen 
Prophetie,  der  Apokalypse  nnd  der  Kalenderlitteratur  jener  Tage ; 
düstere  Bilder  sind  es»  die  die  Phantasie  des  Wormser  Kaplans 
beschäftigen:  Pfaffenschlacht ,  Triamph  des  Antichrists,  Welt- 
ende ^. 

Es  ist  bekannt,  was  für  leidenschaftliche  Feindschaft  gegen- 
Kurie  und  Hierarchie  schon  vor  Eröffnung  des  berühmten  Reichs- 
tags in  Worms  herrschte.  Aleander,  der  am  30.  November  1520 
ankam,  sollte  es  sofort  merken.  Kaum  dafs  er  eine  Mietswohnung 
fand.  Die  Leute,  denen  er  auf  der  Strafse  begegnete,  fahren 
mit  der  Hand  nach  dem  Schwertgriff,  knirrschten  mit  den  Zähnen, 
riefen  ihm  Flüche  und  Drohangen  zu.  Es  ist  wohl  keine  Über- 
treibang,  wenn  er  nach  Rom  berichtet,  er  fühle  sich  in  Worma 
unsicherer  als  in  der  Campagna,  er  sei  hier  in  Gefahr,  gekreu- 
zigt oder  in  Stücke  zerhauen  zu  werden.  Übrigens  schaut  er  der 
herrschenden  Stimmung  auf  den  Grund,  wenn  er  einmal  bemerkt  r 
Die  Bürger  von  Worms  ständen  auf  Luthers  Seite,  „nicht  des» 
halb,  weil  sie  von  den  Grundlagen  der  lutherischen  Lehre  viel 
verstünden,  sondern,  im  voraus  gegen  die  römische  Kirche  auf- 
gebracht, vermeugen  sie  den  Glauben  mit  ihren  persönlichen  Leiden- 
schaften, die  sie  gegen  Rom  erbittern,  und  lassen  ihn  in  ihren^ 
Hasse  untergehen  *j  *. 

Unmittelbare  Äufserungen  des  in  der  Bevölkerung  gährenden 
Grolls  sind  die  Zettel,  die  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  April 
an  vielen  Thüren  erschienen:  Wehe  dem  Lande,  des  König  ein 
Kind  ist!  —  und  der  Anschlag,  der  an  die  Thür  des  Rathauses 
und  an  anderen  öffentlichen  Orten  angeheftet  wurde,  in  dem 
„400  Edle,  die  geschworen  haben,  den  gerechten  Luther  nicht 
zu  verlassen^',  Fürsten  und  Herren  Romanisten  und  zuvor  dem 
Bischof  von  Maiuz  ihre  ernstliche  Feindschaft  ansagten  und  der 
die  Unterschrift  trug:  Bundschuh,  Bundschub,  Bundschuh.   Diese 


1)  Vorzeichen  des  drohenden  Strafgerichts  seien  bereits  eingetreten : 
„Kitter  in  den  lüfften  mit  spiessen  einander  scharmützlen  (wie  yets 
kurtzlichen  in  dem  land  Bargamasca  . . .)  ...  Gleycherweyß  das  wun- 
derzeichen der  Creutzen  so  gefallen  seyen  ...*',  ferner:  „wunderliche 
zeichen  in  Wien  in  Osterreych  am  Reinstrom**  (36,  vgl.  Kalk  off 
S.  124  f.,  auch  Gothein,  Politische  und  religiöse  Volksbewegungen  vor 
der  Reformation  [1878J,  S.  82  ff.). 

2)  Haupt  S.  15. 

8J  Z.B.  32 »:  „Seyt  dapffer  ir  warhafPtigen  strengen Edelen,  Ritter 
Christi,  do  ir  züsamen  geschworn  den  gerechten  Luther  nit  züuerlon." 
Lafst  uns  unsern  Christenglauben  vor  dem  elenden  giftigen  Drachen 
und  Romanisten  (und  vor  den  Juden)  beschirmen,  Eck  und  Aleander 
mit  ihrer  falschen  Bulle  vertreiben  und  Dr.  Luther  mit  Gewalt  ans 
ihren  ungeheueren  Wänsten  reifsen!    Gott  wilPs  also  haben. 


Digitized  by  LaOOQlC 


CLEMEN;  EINE  WOBMSBB  FLUGSCHRIFT.  449 

ÄuTseriuigeii  klingen  in  nnserer  Flugschrift  nach.  Auf  der  dritten 
Seite  steht  jener  Spruch  Fred.  10,  16,  und  in  der  Vorrede  und 
an  anderen  Stellen  ^  wendet  sich  der  Verfasser  mit  beschwören- 
den Worten  an  die  Herren  und  Bitter,  „die  zusamen  geredt,  den 
gerechte  Luthem  nit  zfiuerlon^  Endlich  ist  die  ganze  Schrift 
Toll  von  den  ingrimmigsten,  oft  ergreifenden  Klagen  über  die 
„Schinderei",  die  schreienden  üngerechtigiceiten  und  Gtolderpres- 
sungen,  denen  der  arme  Mann,  der  Bauer  ausgesetzt  ist  ^. 

Einen  Einblick  in  die  yöllig  regellose  und  in  wilder  Hast 
sich  überstürzende  Schreibweise  des  Verfassers  gewährt  gleich  der 
Anfiuig,  die  Paraphrase  Über  den  Turmbau  zu  Babel  Gen.  11. 
Zu  welch  drastischen  Darstellungamitteln  Bom  gelegentlich  greift, 
beweist  folgende  Stelle':  „Gott  bedachte,  dafo,  wenn  die  Men- 
schen den  Turm  Über  den  Himmel  hinansbauten  wie  einen  Schorn- 
stein, sie  dann  vielleicht  von  oben  her  den  Himmel  beflecken 
und  bespeien  könnten.  Das  würde  dem  Herrn  eine  grolse  Schande, 
wenn  der  Knecht  über  ihn  regierte.  Als  Lucifer  seinen  Scheils- 
stuhl  über  ihn  setzen  wollte,  wurde  er  verstofsen.  Deshalb  fuhr 
auch  jetzt  die  Dreieinigkeit  hernieder  und  zerteilte  die  Menschen.'' 
Nun  wendet  sich  der  Verfasser  der  Gegenwart  zu  ':  „Jetzt  bauen 
Abrahams  Kinder  wieder  froh  in  ihrem  eigenen  Namen  und  nicht 
Gott  zu  Lob  und  Ehren;  die  Welt  will  geehrt  sein,  der  Herren 
Gebot  mufs  vorgehen.  Darum  straft  sie  Gtoii  und  zerteilt  ihre 
Sprachen ;  der  eine  redet  jüdisch,  der  andere  päpstlich,  der  dritte 
dekretisch,  der  vierte  glossisch  u.  s.  w.;  niemand  versteht  mehr 
den  andern  und  vertraut  ihm;  es  gilt  weder  ja  noch  nein;  Papst» 
Fürsten  und  Herren  geben  Brief  und  Siegel,  halten's  aber  nicht** 
Dabei  verliert  der  Verfasser  zum  erstenmal  den  Faden  und  lallst 
sich  von  seinem  heilsen  Blute  zu  einem  Exkurs  Über  die  herr- 
schende Bochtsverkehrung  hinreifsen*:  „Wenn  ich  wider  Kaiser, 
Papst,  Fürsten  oder  wider  den  Amtmann  rede,  so  mnia  ich  in 
den  Turm  und  1  Pfund  3  Schilling  Bulse  zahlen.  Oder  schieise 
ich  ein  Wildpret,  das  doch  Gott  den  Menschen  gegeben  hat  (1), 
80  mufs  ich  im  Walde  wider  Gottes  Gebot  ermordet  werden. 
Wenn  ich  aber  das  heilige  Crucifix  auf  den  heiligen  Karfreitag; 
aus  dem  heiligen  Grabe  nehme,  Gott  zu  Spott  in  einen  Brunnen 
oder  ein  Hurenhaus  werfe,  in   der  finstem  Mette  in  der  Kirche 


1)  Besonders  interessant  sind  z.  B.  folgende  Stellen:  A  i\j*:  „Was 
güts  wil  dan  daruß  werden,  der  Adel  vnd  paur  wil  schier  gar  ver- 
derben** . . .  und  K  ij^:  „0  Keiser,  schaff  dz  der  arm  in  einigkeit  sej 
zu  friden  mitt  dem  Adel.  Der  Adel  in  einigkeit  vnd  gute  friden  mit 
dem  annS  in  brüderlicher  liebe." 

2)  4b. 
8)  B». 
4)  Bb 


3*9*  izedby  Google 


460  ANALEKTKK. 

Bosheit  pflege,  Kirchen  beraabe  und  Gottes  Leiden,  Tode88chwei& 
nnd  blutige  Änf  Wunden  yerschwöre,  so  erl&fst  der  Amtmuin 
die  Strafe  um  fünf  Kannen  Weins/*  Als  Beförderer  aller  1^- 
rannei  und  Schinderei  aber  bezeichnet  Born  die  Juden  —  und 
damit  erst  ist  er  auf  sein  eigentliches  Thema  gekommen.  „Als 
übel  ist  von  Jude  entsprung€  *'  heifst  es  einmal  weiterhin  \  nnd 
vorher ':  „Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  von  der  man  lange  ge- 
weissagt hat,  dafs  die  Juden  Begierer  der  Fftrsten,  Ärzte,  Bat- 
geber, Urinbeschauer  werden,  daraus  ihnen  groÜB  G-ut  zngehf 
Eine  Menge  Skandalgeschichte  von  dem  Unglauben,  der  unaus- 
tilgbaren Christenfeindschaft  der  Juden,  yon  Giftmischereien, 
Bitualmorden,  Blasphemieen  u.  s«  w.,  verflbt  Yon  Juden  in  Nor- 
wich,  Deggendorf,  Trient,  werden  mit  einer  wahren  Wollust  auf- 
getischt. Auch  der  ans  dem  JetzerprozeüB  bekannte  Lazarus  Yoa 
Andlau  muls  herhalten '.  Auffallig  ist,  dafo  der  Verfasser  in 
die  alte  Verwechslung  des  erst  zwischen  1521  und  1524  ge* 
fltorbenen  K61ner  Juden-  und  Beuchlinfressers  Johannes  Pfeffer* 
kom  mit  dem  am  4.  September  1514  wegen  verschiedener  ün- 
tiiaten  zu  Halle  verbrannten  Namensvetter  verfilllt^ 

Die  ganze  Judenhetze  richtet  sich  jedoch  nur  gegen  den  un- 
glückseligen Aleander.  Die  Verleumdung,  dafs  er  ein  geborener 
Jude  sei,  wurde  wohl  aufgebracht  und  in  Umlauf  gesetzt  durch 
einen  Zettel,  der  Sonntag  den  4.  November  1520  in  Köln  mit 
der  Überschrift:  „Nouarum  rerom  stndiosis  Velamus  Alanns 
e.  d."  angeschlagen  und  dann  am  Schlüsse  der  bei  Melchior 
Letter  in  Wittenberg  erschienenen  Ausgabe  der  von  Her- 
mann V.  d.  Busche  verfaDsten  ^  genialen  Satire  Hochstratns 
ovans  abgedruckt  wurde  *.     Mit  schier  unermüdlicher  Gehissig- 


1)  J  ij*. 

8b. 


2)  28b. 

8)  Hier  iiTtümhch  Zacharias  von  Bamberg  genannt  (8«).  Dafs  aber 
jener  „erfahrene  Landfahrer^'  gemeint  ist,  ergiebt  sieh  aus  foL  8b  der 
oben  schon  erwähnten,  inhaltlich  stark  verwandten  Flugschrift  Panier 
Nr.  1227,  wo  er  Lazarus  von  Bamberg  heilst.  Vgl.  N.  Paulus,  Ein 
Justizmord  an  vier  Dominikanern  begangen,  Akteun&Tsige  Bevision  des 
Jetzerprozesses  vom  Jahre  1509  [1897],  S.  103. 

4)  Über  den Kslner  Pfefferkorn  vgl.  L.  Geiger,  Allgemeine  deutsdie 
Biographie  XXV,  621ff.  Böcking,  Sappl.  IL  68ff:  Über  den  an  HaBe 
verbrannten  Böcking,  Index  S.  12,  Nr.  IX,  lU,  349ff.,  Suppl.II,  53£ 
Gegen  jene  Verwechslung  hatte  Pfefferkorn  schon  auf  dem  Titd  seiner 
jyBeschyrmung"  (^enda  S.88,  Nr.  XXI,  1  =  Weller,  Bepert  typogr. 
Kr.  982;  £x.  Zw.  B.  S.  B.  XVIL  IX.  16 1.)  protestiert;  trotzdem  er* 
neuert  Born  die  Identifikation.  Irrtum  oder  Bosheit?  B  i^Jb  —  öb 
wiederholt  er  die  „Geschieht  vnd  bekanntnoE'*  (BCcking,  Indes 
Nr.  IX*  =s  Zw.  B.  S.  B.  VUI.  VH.  8„). 

6)  Ealkoff,  Aleanderdepeschen,  S.  25  Anm.  1. 

6)  HOCHSTBA  |  TVS  OVANS.  DIALOGVS  |  FESTIVISSDIVS.  |  . . . 
(BOeking  I,  489,  Nr.  2  u.  VI,  462  Nr.  3  [tilge  aber  das  Blattchen 
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keit  wurde  dieae  Verleamdung  Yon  Hatten  und  in  den  fast  an* 
ifthlbaren  Flngschriften  jener  Tage  weiter  kolportiert.  Am 
17.  Februar  1521  sehrieb  Aleander  an  Eck:  „Tftglioh  regnet 
es  hier  Intberische  Narrheiten  und  giftige  Eneugnisse  vieler  an- 
derer, auüBerdem  Sehmiihsehriften,  die  besonders  gegen  mich  ge- 
richtet sind,  . . .  alles  ist  voll  Lügen  und  ikder  Verleumdungen, 
wenn  sie  mich  einen  Juden,  einen  frisch  getauften,  nennen '^ 
—  und  nun  stellt  er  zu  seiner  Ehrenrettung  einen  mftrehenhaft  — 
pr&chtigen  Stammbaum  auf^  Alle  jene  Schauergeschichten  in 
unserer  Flugschrift  sollen  nur  dazu  dienen,  die  Erregung  gegen 
Aleander  als  Mitschuldigen  zu  schfiren.  Wie  Pfefferkorn  die 
Judenbflcher  yerbrannt,  so  habe  Aleander  die  Verbrennung  von 
Luthers  Schriften  in  Löwen  am  8.  Oktober'  und  in  Mainz  am 
29.  November  1520 '  insceniert.  Zu  wie  blindem  Hals  und 
fenatischem,  fast  ungeheuerlichem  Mifstrauen  der  langverhaltene 
dumpfe  Groll  gegen  die  F&pstler  in  der  Seele  dieses  Wormser 
Kaplans  sich  gesteigert  hat,  ersehen  wir  aus  dem  seltsamen 
Pragmatismus,  den  er  herstellt:  Es  sei  bedeutungsvoll,  daüs  der 
Erzbischof  von  Mainz  mit  dem  jüdischen  Nuntius  sich  verbündet 
habe.  Albrecht  sei  ja  auch  Administrator  von  Halberstadt,  und 
man  müsse  sich  erinnern,  daüs  der  zu  Halle  gerichtete  Jude 
Pfefferkorn  bekannt  habe,  seinen  Glaubensgenossen  versprochen 
zu  haben,  alles  Landvolk  in  beiden  Stiftern,  Halberstadt  und 
Magdeburg,  zu  vergiften  und  mit  all  ihren  Gütern  zu  ver- 
brennen *. 

Zum  Schlufs  ^  redet  der  Verfksser  die  deutschen  Fürsten  an. 


zu  Aufangl].  Hartfelder,  Melanchthoniana  paedagogica  [18021 
S.  114.  Ex.  Zw.  R.  8.  B.  XV.  IIL  35  „;  XXIV.  X.  21  „;  XXXL  IL 
18,8),  fol.  14»  (Böcking  druckt  die  Stelle  ab  I,  439f.;  VI,  488;  vgl. 
auch  Enders,  Luthers  Briefwechsel  III,  S.  7  Anm.  6):  ...  Venu  his 
diebus  Hieronymus  Aleander  (Sonntag,  den  28.  Oktober  kam  er  nach 
Kök;  K  a  1  k  0  f  f  S.  24),  uir  sua  opinione  longo  mazimus . . .  Judaeus  uatns 
est  ...  An  autem  baptisatus  sit,  nescitur.  In  unserer  Schrift  heibt 
es  öfters:  Aleander,  der  Jud,  ob  er  getauft  ist,  weÜs  niemand. 

1)  Kalk  off,  Briefe,  Depeschen  und  Berichte  über  Luther  vom 
Wormser  Reichstag  1621  [1898],  S.  41.   Vgl.  auch  Reichstagsakten  S.  606. 

2)  Kaliko  ff,  Aleanderdepescheo,  S.  19  Anm.  3,  meint:  „Die  von 
Okolampad  beschriebene,  von  den  , Dominikanern  auf  eigene  Kosten^ 
hier  veranstaltete  Verbrennung  scheint  mit  der  Aleanders  nicht  identisch 
zu  sein.'^  Unser  Verfasser  identifiziert  sicher  beide  Autodaf§8.  Denn 
offenbar  geht  die  Stelle  2A^  (vgl.  Panzer  Nr.  1227,  fol.  C^):  „Ach 
du  schantbafftiger  Carmelit,  des  henckers  knecht,  wie  züchtig  du  zu 
Leuen  vor  aller  weit  (deine  schäm  m&nlicher  glider  zA  zeygen)  dem  Le» 
gaten  in  sein  Johansfeflwer  zu  seichen  fleyssest"  —  zurück  auf  Oeco* 
iSpadij  iu-  |  diciu  de  doctore  |  Martine  Lu-  |  thero.  |  A  iiii*  (citiert  bei 
Enders  II,  S.  634  Anm    6). 

3)  Kalkoff  S.  29f. 

4)  D  ij*  und  C*.  6)  K  ig*. 
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Sie  sollten  nicht  undankbar  sein  der  Ehren,  damit  Gott  sie  ge- 
ehrt hatte,  sondern  dem  Kaiser,  den  der  Herr  als  Statthalter 
und  zu  einem  Zeichen  der  Gerechtigkeit  gesetzt,  Hilf  und  Bei- 
stand thun,  damit  das  christlich  Blut  nit  so  gar  verschüttet 
werde.  Ohne  Zweifel  würde  Gott  der  Allmächtige  seine  Gnade 
dazu  senden.  Wo  aber  dies  nicht  geschehe,  so  sei  zu  besorgen, 
daÜB  die  Christen  grofse  Not  litten  und  an  anderen  Orten  ganz 
vertilgt  würden.  Hieran  gedenkt,  ihr  Forsten  und  Herren,  und 
fördert  die  Gerechtigkeit!  „Auch  das  die  Juden  nit  yergiessen 
das  blät  der  jungen  Christenheit''  —  damit  lenkt  der  Verfasser 
noch  einmal  zu  seinem  Thema  zurück. 


3. 

Ein  Testament  aus  dem  Jahre  1521. 

Von 

Pastor  Heinrich  Beci(er 

in  Lindau  i.  Anh. 


Wir  teilen  im  Folgenden  das  Testament  der  Frau  Awe  KruTsen 
aus  Zerbst  vom  10.  September  1521  mit  nach  der  Urschrift, 
welche  das  Stadt- Archiy  zu  Zerbst  mit  der  Bezeichnung  II  281, 
22  aufbewahrt  Es  geht  daraus  hervor,  wie  weit  die  Aufsaugung 
aller  Eigentümlichkeit  der  nationalen  Verhältnisse  durch  die  katho- 
lische Kirche  auch  in  bürgerlichen  Dingen  zur  Zeit  der  beginnen- 
den Beformation  ging,  und  wie  die  katholische  Kirche  als  alles 
bestrahlende  glänzende  Sonne  ihre  Herrschaft  ausgebreitet  hatte. 
Auch  ?on  dieser  Seite  dürfte  die  Berechtigung  der  Beformation 
für  jeden  heraustreten,  der  sich  als  Glied  seines  Volkes  fühlt,  das 
nach  Gottes  Willen  seine  besondere  Eigentümlichkeiten  zu  pflegen 
hat,  wenn  es  überhaupt  Daseinsberechtigung  beanspruchen  will. 
Weiteres  ist  überflüssig. 

Im  Namen  des  Herrn.  Amen.  Im  Jhare  der  gebordt  des- 
ftulvigen  unnßers  Hemn  Dußent  viffhnndert  unnd  im  ejnundt- 
wyntigesten  Mennertall  [Minderzahl],  Indiction  genanthe  Negene, 
Dinßendaghes  nha  Nativitatis  Marie,  die  dar  was  die  thejnde  dach 
des  Manthes  Septembris,  Babstumbs  des  AUerhilligstenn   in  godt 
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Laders  unnd  herren,  herrn  Leonis»  yonn  godtlicker  yorsichtichejt 
•des  Theynden  Bapsts,  im  Negenden  Jhare  ßeyner  regienmghe^ 
{also  nicht  des  Kaisers!]  umme  yespertydt  edder  nha  darbj,  in 
kegenwerdicheyt  meyner  hyr  unden  angeschreven  Notarien  unnd 
Toghenn,  dartho  ßunderlikenn  gefordert  unnd  gebedenn,  Heth  die 
dogendßame  fruwe  Awe  kmßenn,  nha  gelathenn  in  godt  verstorwen 
Mattheus  krnßen  husfruwe  meth  fryen  wyllenn  wolbedachtes  mo- 
des,  Geßnndes  lives  unnd  guder  redelicker  Yornu£ft  [»  Yemunft] 
Orhen  lösten  wyllenn  unnd  Testament  myd  gewontlicher  bedingunghe 
unnd  protestacion,  wu  dath  alße  eynn  Testament  nicht  duchtich 
^angesehen,  dath  edt  doch  gueth  ßy  Jure  Godicillorum  ader  aller 
andern  gescheflfte,  Szo  man  under  levenden  ader  dodes  halven 
tho  Torordenn  unnd  tho  geven  plicht  uppegerichtet  unnd  bestallt, 
Angesehen  dath  nicht  wyssers  is,  wen  die  doeth  und  nicht  nn- 
iiresseresy  wann  die  stunde  des  Dodes.  DerhalTon  hofft  ße  tho 
Testamentarien  unnd  executores  erwelet  den  Erhafftigenn  unnd 
vorsichtighenn  herrn,  Em  Erasmum  Compan,  der  kercken  Sancti 
Bartholomei  Cappellan  [Vgl.  Beckmann,  Hist.  y.  Anhalt  VI, 
48  XIII],  Marcus  Snyder,  Meyster  Aßmus  gothann  unnd  meyster 
Hennick  Beylen,  Borgers  unnd  Inwoners  der  Stadt  Czerwest,  den 
ße  YoUenn  gewalt  gegevenn  heth,  Solches  obre  Testament  unnd 
lesthen  willenn  (unner  den  ßuthen  nhamen  Jhesu)  Szo  ße  der  all- 
mechtighe  ewyghe  Barmhertzighe  godt  von  dußer  werlt  und 
Jbammerdale  erfordern  werde,  dath  ße  in  dessulvighen  godtlickenn 
willen  alle  tydt  gestallt  wyll  hebbenn,  ut  tho  richtenn  unnd  tho 
Exequiren,  Alße  ße  dath  vor  gada  unnd  der  werlt  yorantwerden 
willenn,  inmathen,  wu  folgeth,  Anfengklich,  die  wyle  die  ßele 
eddeler,  wann  die  corper  is,  Szo  wyll  dießnlyighe  obre  ßele,  wen 
ße  orhen  lesthen  Dach  yonn  dußenn  Jhammerdale  besluthen  werth,^ 
-denn  Almechtigenn  wysen  gade,  alße  orhen  Schepper^  Marien  der 
reynen  kusken  [keuschen]  unnd  unbefleckten  Jnnckfrnwen  gades 
gebererynne  unnd  allem  hymmelschenn  bore,  Ock  den  licham  Crist- 
gelowigher  begrafft  unnd  der  erden  befalenn  hebenn,  unnd  darmeth 
derßnlyighen  orher  ßelen  etwas  gudes  unnd  guder  wercken  nha 
^escheynn  moghenn:  Szo  erdende  unnd  bescheyde  ße  uth  orhenn 
yorlathen ,  wolgewunnen ,  nagelathenn  Beydeeten  [bereitesten} 
gudem  Tho  gades  ehre  unnd  myldenn  ßaken  tho  yerdeylenn  zu 
machen,  wu  folgeth: 

Im  Irstenn  yorordent  unnd  Bescheydenn  deme  hillighen  apostell 
•Sancto  Bartholomeo,  orhem  liyen  patrone,  godt  yor  ße  tho  Bydden 
Twe  guldenn  tho  deme  gebuwe. 

Item  yorordent  unnd  bescheydenn  deme  hillighen  unnd  truwen 
Nothhulper  Sancto  Nicoiao  Twe  gülden  tho  dem  gebuwe.  [Bar- 
tholom&us-Eirche  =  Schlofskirche,  Nicolai-Kirche  »  Stadtkirch» 
in  Zerbst.] 
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Yorordent  der  Gappellen  Sanot  gertrudt  y  [«-  4]  g^den  to» 
deme  gebuwe. 

Denn  Jnnjghenn  nnd  andechtenn  Bradern  Sasct  Johao» 
[Barflülser  Kloster]  yorordent  eynen  guldenn  tho  dem  gebuwe. 

Der  Gappellenn  Sanct  Annen  yorordent  fiynen  gnlden  tho  de» 
gebuwe. 

Yorordent  unnd  Beschejdenn  den  Jnnighen  und  Andechtigeii' 
Junckfrnwen  des  Closters  nnnser  liye  firnwen  tho  Czerweet  Eynea 
gülden  tho  deme  gebuwe. 

Der  Capellen  Sanct  Jacopo  Bnthen  der  Stadt  Czerwest  be- 
schejden  y  [4]  gülden  tho  deme  gebuwe. 

Tho  deme  hilligenn  geysthe  yorordent  y  [4]  guldenn  tho  dem» 
gebuwe. 

Den  Jnnjghen  unnd  andechtighenn  Brüdern  Sancti  Angustini 
yorordent  eynen  gnlden  tho  dem  gebuwe. 

Der  Cappellen  Sanoti  laurenz  bnthen  der  Stadt  y  [4]  gülden* 
tho  dem  gebuwe. 

ünnßer  liyen  fruwen  kercken  tho  angkuhn  yorordent  y  [4] 
gülden  tho  dem  gebuwe. 

Yorordent  unnd  besohejden  der  erlicken  Bruderschapp  €k>r« 
poria  Christi  in  der  kercken  Sancti  Bartholomei  Eynen  gülden 
tho  testamente. 

Forder  heflt  gedachte  Awe  krnßens  dusses  testaments  testa- 
tom,  Deme  Achtbarem  werdighenn  Cappittel  der  lowelicken  Stifft- 
kereken  Sancti  Bartholomai  tho  eyner  ewyghen  memorien  offt^ 
[oder]  gedechtnisse  yorordent  unnd  bescheiden  Eynen  Hoff  yor  dem» 
Skenschen  Dore  Tuftken  [iwischen]  Mertin  snyders  und  Gorgee  Bran- 
storppes  des  rademekers  hoffen  gelegen  meth  aller  thobehorunghe- 
nnnd  gerechticheyt,  wu  ße  den  beth  her  gemwliken  gebruket  hefft^ 
welkem  hefft  gyfft  unnd  renthet  Jerlicken  unnd  alle  Jhare  twe- 
olde  schoeck  tynft  yon  xl  [40]  schockenn  hoyetsumma.  Die  tho  der 
tgrdt  yor  denn  hoff  gege?en  ftynt  yor  welkorenn  hoff  hoyethsnmmap 
met  twen  schockenn  jerlickes  tynAes  Schollen  gedachten  Oappittela 
Herrn  mit  sampt  oren  yorwanthen  Yicarien  alle  Jhar  die  memoria 
up  den  awent  eres  yorscheydens  meth  der  yigilien  unnd  des  an- 
dern Dages  met  der  ßelemisse  ore  Oele  unnd  all  die  uth  orei» 
geschlechte  vorscheiden  ßeint,  erlicken  beghan  und  beghan  latheib 
ylitighen  gebedenn. 

Noch  hefft  gedachte  awe  krußen  yorordent  und  bescheydeni^ 
Den  ehrhafftigenn  Herrn  der  gedachten  kercken  Sancti  Bartholo«' 
mei  Yicarien  tho  orer  muftem  unnd  tho  eyner  ewyghen  memorieft 
Theyn  aide  schock  hoyetsumma,  welkere  memorie  effte  gedeckt- 
Bisse  Schollen  gedechte  yicarien  alle  Jhar  eres  yorscheydens  yoa 
dusser  werlt  upp  den  awent  meth  der  vigilieui   und  des  ander» 
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Dagh08  meth  der  OelemiBaeii  erlicken  begban  and  beghaan  lathen 
Tlitigen  gebeden. 

Item  Torordent  ünnd  bescbeyden  den  Dynern  effte  den  kiistem> 
der  Tilgedaobten  kercken  Sancti  Bartholomei  Eynen  balwen  gül- 
den; den  schollen  ße  nnder  sich  deylenn  tho  testamente. 

Ock  begerth  gedeohte  awe  knißen  Tan  orhenn  gessatten  nnnd 
ntherkorenn  Testamentarien ,  die  wyle  die  ßnndige  licham  noch 
bawen  erde  steyth,  xxx  [—  30]  missen  In  parkercken  Closterenn 
tho  bestellen  unnd  Ihr  geholdenn  werden;  darTor  tho  gOTen  nha- 
geMen  der  testamentarien  vlitighen  gebedenn. 

Dartho  begerth  gedachte  Awe  kmßen  Ton  orhen  gesatten^ 
testamentarien,  ehr  eyne  lowelicke  begreffnisse  myt  all  den  Schü- 
lern ünnd  pristem  der  kercken  Sancti  Bartholomei  erlicken  tha^ 
der  erden  bestedigen  und  eynen  Jowelkenn  prester,  die  tho  der 
Tigilien  syn  werth  unnd  dorch  ßy  erlicken  geßangen  yiy  [8]  4' 
tho  geven  vlitighen  gebeden. 

Dartho  die  vier  weken  nnnd  Jhargetydenn  erlickenn  geholdeo 
worden. 

Item  nthgangk  die  vier  weken  Schollen  ore  gesatthe  undi 
ntherkoren  Testamentarien  orer  armen  ßelen  eres  in  godt  ver- 
storwen  seligen  Hofswerdes  mattheus  krußen  ßele  nnnd  all  die- 
nth  deme  gantsßen  gesiechte  vorschyden  synt,  Eyne  erlicke  be- 
grafft  nha  dhon  unnd  die  armen  nicht  tho  vorgethen  ylithigeBi 
gebedenn. 

Yorthmher  hefift  gedachte  Awe  kmßen  vorordent  und  beschey- 
denn  Eyne  graue  lakenn  gewandes;  Dath  schollen  orbe  geßatte- 
Torordente  unnd  ntherkorenn  Testamentarien  Armen,  eylenden». 
gebrecklicken  unnd  noltorffüghen  luden,  die  des  dorch  orhe  ge- 
brecklickheyt  nicht  können  Tordynen  (et  yd,  se  vere  pauperes> 
ume  goddeswillenn  willichlicken  mede  deylen. 

Szo  dusse  Dingk,  wu  hyr  bawen  bescbeyden  unnd  ?orordeni 
dorch  orhe  testamentarien  so  yullendet  unnd  fnllenbracht  werth 
werden,  a]ße  se  vorsaget,  alßdann  will  se  vilgedachten  orhen  ge- 
sattenn  unnd  ntherkorenn  testamentarien  eynen  Jowelken  vor  syn^ 
vorsumnisse  unnd  arbeydt  Eynen  gülden  testamente  wyse  vor- 
ordent unnd  bescbeyden  hebben;  Dartho  den  Erhaiftigen  Herm^ 
Her  Lucas  Ortelt,  dusses  testaments  Notar,  vor  syne  mughe  und 
arbeydt  unnd  godt  vor  se  tho  bydden  ock  eynen  gülden  tho^ 
Testamente. 

Sulke  Stucke,  punckte,  Artickel,  gyfft  und  gawe  heth  bestymd» 
fruwe  Awe,  eyne  nach  gelathen  Husfrue  Ifatheus  krußen  Nach 
testaments  form  und  wyße,  wn  gewonüich,  Stede,  vaste  und  un- 
vormglick  tho  holden  gebeden.  Ghescheynn  uSd  vorhandelt  iho- 
Czerwest  Brandenborchs  Bysschoppdhoms  [also  nicht  „des  Fflrsten* 
tnms  Anhalt'*]  unnd  darsiüvest  in  der  vorbenomeden  fruwen  Aweii. 
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kroßen  HoBe  npp  der  Olden  brugghen  geleghen,  im  Jhare,  In- 
Miktion,  daghe,  manthe  tinnd  Bapstnmbs,  wu  hyrbawen  benenneih, 
Hyrbj  an  und  awer  synt  gewesenn  Dje  yorsichtighen  und  be- 
scheydenn  Czentz  Batzener ,  michel  wemer  nnd  Hans  herman 
leym,  Borgers  nnnd  Jnwaners  der  Stadt  Czerwest  Brandenborchs 
Bisschoppdhoms  Alfs  tughen  dartho  snnderlicken  gefordert  nnnd 
gebedenn. 

Lucas  Ortell,  Notarius. 


4, 

Ist  Johannes  Schwebel  zu  Pforzheim  der 
Verfasser  des  Liber  Vagatorum? 

Von 
Friedr.  Uhlhorn,  Pastor  in  Hameln  a.  W. 


Eins  der  für  die  Knlturgescbichte  des  ausgebenden  Mittelalter» 
wertvollsten  Bflcber  ist  der  sogenannte  Liber  Yagatornm, 
^er  uns  einen  umfassenden  Blick  in  das  Bettlernnwesen  jener 
Zeit  eröffnet.  Die  Bedeutung  dieses  Buches  zeigen  uns  schon 
die  vielen  verschiedenen  Ausgaben  und  Übersetzungen,  die  es  in 
wenigen  Jahren  erlebte.  Jos.  Mar.  Wagner  zählt  im  Serapeum 
XXIII  (Wien  1862),  S.  114  allein  13  Prosaausgaben  (darunter 
2  niederdeutsche  und  3  niederrheinische  Übersetzungen)  auf,  die 
alle  wahrscheinlich  noch  vor  1528  gedruckt  sind.  In  diesem  Jahre 
gab  Luther  es  mit  einer  vortrefflichen  Vorrede  heraus,  und  die 
Zahl  der  Ausgaben  ist  damit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Län- 
gere Zeit  vergessen,  ist  es  in  neuerer  Zeit  wiederholt  besprochen 
und  herausgegeben;  wir  erinnern  nur  an  Scheible  (Das  Schalt- 
jahr IV,  1847),  an  Hoffmann  von  Fallersleben  (Weimar. 
Jahrbuch  IV),  an  Wagner  und  Gödeke  (Pamphilus  Gengen- 
bach, Hannover  1855).  Am  ausführlichsten  und  eingehendsten 
ist  es  zuletzt  von  Av^  Lallemand  (Geschichte  des  deutschen 
Gaunertums  I,  Leipzig  1858)  behandelt,  der  auch  einen  genauen 
Abdruck  der  ober-  und  niederdeutschen  Ausgabe  des  Buches 
»bietet. 
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So  sehr  diese  alle  in  der  Wertung  unseres  Buches  übereinstim- 
men, so  weit  gehen  auch  die  Vermutungen  über  dessen  Ver- 
fasser auseinander.  Die  Fäden,  die  auf  diesen  hinführen,  sind 
ßo  d&nn  und  stellenweise  so  verwickelt,  dafs  ihnen  zu  folgen 
schwer  ist.  Freilich  darüber  sollte  kein  Zweifel  sein,  dals  die 
prosaische  Ausgabe  des  Liber  Vagatorum  die  ursprüngliche 
ist  und  nicht,  wie  Gödeke  und  ihm  folgend  Riggenb ach  (Das 
Armen wesen  der  Beformation,  Basel  1883)  meinen,  die  von 
Gengenbach  in  Verse  gebrachte.  Diese  Ansicht  hat  schon  Hoff- 
mann  schlagend  widerlegt  (a.  a.  0.  S.  65 — 101).  Nehmen  wir 
zu  seinen  Gründen  noch,  dafs  alles,  was  Gengenbach  an  eigenem 
Stoffe  über  die  Prosaausgabe  hinaus  bietet,  Beispiele  aus  Basel 
sind  (vgl.  Vers  52  ff.  225  ff.  437—454)  und  offenbar  vom  Versi- 
ficator  gemachte  Einschiebungen ,  so  dürfte  wohl  kein  Zweifel 
mehr  obwalten,  dafs  die  Prosaausgabe  wirklich  das  Original  ist 

Aber  wer  ist  der  Verfasser  dieses  Buches?  Avä  Lallemand, 
welcher  aus  dem  Schlufsmotto :  „Nichts  on  Ursach '^  (wie  es  die 
Ausgabe  Lieber  (sie!)  Vagatorum  tragt  ^)aufBergmannde01pe 
in  Basel  als  Drucker  des  Buches  schliefst,  hält  diesen  für  den 
Verfasser,  ja  er  rät  sogar  auf  Sebastian  Brant,  ohne  jedoch  auch 
nur  einen  Versuch  des  Beweises  zu  machen.  Er  nimmt  einfach 
an,  dafs  die  Schrift  in  den  Jahren  1494 — 1499  zuerst  erschienen 
sei,  mufs  aber  zugeben,  dafs  bis  jetzt  noch  kein  Exemplar  dieser, 
also  der  Originalausgabe,  aufgefunden  sei  und  vermutet  ihren 
Verlust.  Denn  die  Ausgabe  (Lieber  Vagatorum)  ist  entschieden, 
auch  nach  seiner  Meinung,  ein  Nachdruck  und  nicht  Original. 
Auch  dürfte  die  Behauptung^  dafs  das  Motto:  „Nichts  on  Ursach'' 
nur  Bergmann  und  seinen  Drucken  von  1494 — 1499  eigen  sei  ^ 
nicht  haltbar  seien.  Sie  wird  schon  dadurch  widerlegt,  dafs  die 
in  Frage  stehende  Ausgabe  ein  Beispiel  aus  Pforzheim  aus  dem 
Jahre  1509  enthält.  Das  mOfste  also  schon  eine  spätere  Ein- 
schiebung  in  den  ursprünglichen  Text  sein,  wir  hätten  also  unter 
•den  vielen  Drucken,  die  wir  jetzt  noch  besitzen,  weder  den  Ori- 
ginaldruck, noch  einen  unmittelbaren  Nachdruck  des  Originals, 
sondern  nur  Nachdrucke  des  mit  dieser  Einschiebung  versehenen 
Nachdrucks  des  Originals  —  eine  jedenfalls  sehr  bedenkliche 
Annahme. 

Es  würde  uns  hier  zu  weit  fahren,  zu  untersuchen,  welche 
Ausgabe  die  älteste  ist;  ich  glaube  nach  eingehender  Vergleichung 
•der  verschiedenen  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  vor- 


1)  a.  a.  0.  S.  144.    Diese  Ausgabe  hat  Luther  benutzt. 

2)  Vgl.  Stockmcyer  und  Reh  er,  Beiträge  zur  Baseler  Buch- 
druckergeschichte (Basel  1840),  S.  128— 1S3,  die  übrigens  unter  Berg- 
manns Drucken  den  Liber  Vagatorum  nicht  aufzählen. 
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handenen  Exemplare  die  Ausgabe  fflr  die  älteste  halten  za  dürfen,, 
die  Wagner  nnter  der  Gmppe  ,, Älteste  Drucke''  als  die  erst» 
anff&hrt.  (Liber  Vagatonun  |  Der  Betler  orden  mit;  einem  Hols- 
schnitt y  den  Scheible  in  verkleinertem  Malsstabe  wiedergiebt,.. 
14  Blatter,  letztes  leer,  o.  0.  n.  J.,  ohne  Angabe  des  Drucker» 
nnd  eines  Motto,  auf  der  Berliner  Bibliothek  unter  Tc  3211.) 

Der  Titel,  bezw.  die  Vorrede  auf  Bl.  1  sagt  aus,  dafis  daa- 
Buch  diktiert  sei  „von  eim  hochwirdigen  meister,  nomine  ex- 
pertus  in  trufis'' Ay^-Lallemand  meint,  damit  habe  der  Her- 
ausgeber  des  Buches  schwerlich  sich  selbst  bezeichnen  wollen. 
Wir  bemerken  dagegen  nur,  dafs  Luther  anderer  Meinung  ge- 
wesen ist.  Er  schreibt:  „Dis  bfichlin  von  der  Bettler  büberej 
hat  zuvor  einer  lassen  jm  druck  ausgehen,  der  sich  nennet 
Expertum  in  truffis,  das  ist  ein  recht  erfarner  Gesell  in 
bflberey,  Welche  auch  dis  büchlin  wol  beweiset,  ob  er  sich 
gleich  nicht  also  genennet  hätte." 

Auf  diesen  Meister  weist  uns  die  niederdeutsche  Übersetzung 
hin,  welche  bei  Avi  Lallemand  S.  146  f.  beschrieben  und  S.  185 
bis  206  wortgetreu  abgedruckt  ist  Wir  haben  in  ihr  die  ein- 
zige Ausgabe,  welche  eine  Andeutung  über  den  Ver- 
fasser des  Buches  giebt  In  dem  letzten  Satz  vor  denk 
Vokabularium  heilst  es  nämlich:  „Dat  dridde  deil  dusses  boks  ia 
de  Yocabularius  des  rotwelschen souil  des  ein  Spital- 
meister yp  dem  Byn  geweten  hofft,  de  dan  dit  bock 
to  Pfortzen  int  erste  heft  drucken  laten/^  Aut  diese 
sehr  interessante  Notiz  hat  bereits  Ay^-Lallemand  (a.  a.  0. 
S.  143)  aufmerksam  gemacht,  ohne  ihr  indessen  weiter  nach- 
zuspüren. Er  schreibt:  „Somit  wäre  nicht  allein  der  Druckort 
dieser  Ausgabe,  sondern  auch  in  der  Bezeichnung  des  Spital- 
meisters eine  Bürgschaft  dafür  gegeben,  dafs  der  , Vokabular^ 
einen  Verfasser  gehabt  hat,  der  bei  seinem  täglichen  Verkehr 
mit  den  seiner  Obhut  anyertrauten  Verbrechern  reiche  Gelegen- 
heit hatte,  aus  der  ersten  und  besten  Quelle  zu  schöpfen.**  Wir 
glauben  noch  weiter  gehen  und  sagen  zu  dürfen:  der  Heraus- 
geber und  wahrscheinlich  auch  Verfasser  des  Buches  ist  ein 
Spitalmeister  am  Rhein  gewesen. 

Es  ist  nun  höchst  beachtenswert,  dafs  wirklich  ein  Spital» 
bruder  zu  Pforzheim  die  Absicht  ausgesprochen  hat,  ein  solches 
Buch,  wie  den  Liber  Vagatorum  zu  schreiben.  Johannes 
Schweb el  hat  in  seiner  Schrift:  Ermanung  zu  den  Qneetionie  | 
ren  abzustellen  über  |  flüssige  Kosten  |  am  Schlüsse  einen  Ab- 
schnitt, auf  den  zuerst  G.  ühlhorn  auflnerksam  gemacht  hat  ^* 


1)   Christliche    Liebestbätigkeit    im    Mittelalter    (Stuttgart    1884)^ 
S.  615. 
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I^achdem  Schwebel  Ton  den  Schwindlern  und  Betrügern  gesprochen 
hat  9  sagt  er  snletzt:  ,,Ich  lass  yetsmal  bleyben  |  wil  bald  her^ 
nach  80  ich  weyl  hab  |  eüich  anss  jnen  |  so  vil  ich  ir  ken  Tfi 
•erfaren  hab  |  eygenlich  beschreyben  |  sü  g&t  den  frommen  Chri- 
sten I  das  si  nitt  durch  solche  stimstosser  überfllret  werden.^ 
ühlhorn  schlieM  darans:  »,Wird  man  nicht  annehmen  mflssen, 
dafs  das  hier  yerheiÜBene  Buch  der  Liber  Vagatomm  ist?'' 

In  der  That  herrscht  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwi« 
sehen  der  kurzen  Skizze  von  den  mancherlei  Schwindlern  und 
'Gaunern,  die  Schwebel  in  seiner  ,, Ermahnung''  giebt  und  der 
■Schilderung  ihres  Treibens  im  Liber  Vagatomm.  Dort  heifst  es: 
^,Ich  findt  mee  |  nitt  allein  den  armen  Spitalen  |  sunder  der 
gantzen  Christenheit  yntreglich  beschwert  |  das  sind  so  mancher* 
ley  stacionirer  |  die  das  ynTorstendig  yolck  bestreychen  |  zfi  gfit- 
ten  teutschn  |  beseheissen  tu  betriegen  |  man  baut  vii  neüwer 
kirchen  ynd  Capellen  |  rieht  z&  yeder  ein  bettel  yff  |  dafi  kumen 
die  aposteützler  ausgeloffen  münch  |  landromig  pfaffen  |  lam- 
geschlagen  |  finden  ein  alten  bildstock  |  ein  alt  bild  darifi  |  eines 
ist  g&t  für  pestilentz  |  das  ander  für  Sant  Kürins  plag  |  das 
dritt  entledigt  besessnen  menschenn  |  das  yierdt  heylet  w&ttendt 
iiundt  I  das  fünfft  ist  fQr  den  gäben  todt  |  Tud  was  yeder  kan 
•erdenckii  |." 

Von  dieser  Skizze  bietet  der  Liber  Vagatomm  geradezu  eine 
weitere  AnsfOhmng.  In  dem  fünften  Kapitel  wird  erz&hlt  y,yon 
-den  debyssem  |  das  sind  betler  die  stimstosser  die  hosidatim 
Ton  hauls  zu  hauls  gond  ynd  bestreychen  dye  houtzen  ynd 
hützin  mit  ynser  frawen  oder  mit  aim  andern  hailigen  ynd 
sprechen,  es  sey  ynser  lieben  fraw  yon  der  kapeilen  ynd  sy  seind 
brüder  in  der  selben  kapellen.  Item  die  capel  sey  arm  u.  s.  w. 
Item  das  seind  auch  debisser  die  kirchen  betler,  de  ainer  brieff 
ynd  sigel  hat  ynd  an  ain  zerbrochen  difftel  breget  [f^r  eine  yer- 
fallene  Kirche  bettelt]  oder  an  ain  neüwen  kirchen  zfl 

bau  wen ".     Kapitel  VI  berichtet  yon  den  Kammesirera 

.,,das  seind  beüer,  jdem  iung  scholares  lung  Studenten  die  yatter 
ynd  m&ter  nit  yolgen  ynnd  iren  maistera  nit  gehorsam  wollen 
sein  ynd  apostasieren  ynd  komen  hinder  boess  gesellschaft ".  — 

„Item  sie  komen  yon  Bome,  auss  der  Sonnenboes  ynd  wollen 
Priester  werden  am  Dolman.    Item  einer  ist  Acolitus,  der  ander 

Epistier,  der  drit  Ewangelier,  der  yierd  ein  galch  u.  s.  w.** 

„Item  sie  schem  krönen  ynd  sind  nit  ordinirt  ynd  haben  auch 
Icein  format  wiewol  sie  sprechen  sie  habens." 

„Das  yy.  Capitel  yon  Vagierem,  das  sind  Betler  oder  oben- 
tewrer  die,  die  gelben  gam  antragen,  ynd  auss  fhtw  Venus  berg 
komoi  ynd  die  Swartzen  kunst  kennen  ynd  werden  genant  fiiren 
43chuler  dieselben  wo  sie  jn  ein  haoss  komen,  so  &hen  sie  an 
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ZU  sprechen:  Hie  Inimbt  ein  farnder  schuler  der  Siben  freieib 
konst  ein  meister  (die  Houtzen  zn  beseflen)  ein  beschwerer  der 
Teufel  für  Hagel  für  Wetter  vnd  für  als  vngeheur,  darnach 
spricht  etlich  Caracter  vnd  macht  ij.  oder  iij.  Creutz  vnd  spricht 
wo  dise  wort  werden  gesprochen,  do  wirt  nieman  erstochen  es 
geet  auch  niemant  yngluck  zuhanden  hie  vnd  jn  allen  landen,, 
vnd  vil  andere  kostliche  wort"  —  —  „sie  können  dich  be- 
scheissen  vnd  betriegen  vmb  dein  gelt." 

jyDas  yiij  Capitel  ist  von  den  grantnern,  das  seind  die  beüer 
die  sprechen  in  des  houtzen  boss,  Ach  lieber  frund  sehen  ann 
ich  bin  beschwert  mit  dem  fallenden  siechtagen  sant  Valentin^ 
sant  Kflrin,  sant  Veits,  sant  Anthonius,  vnd  han  mich  gelopt  z4 
dem  lieben  haiigen  (yt  supra)  mit  yj  pfnnd  wachs,  mit  aim 
altart&ch,  mit  aim  silberen  opfer  (et  cetera)  ynd  muss  das  samlen. 
mit  frumer  leit  stflr  vnd  hilff  dammb  bit  ich  fich,  das  ir  mich 
wollen  stflren  ain  heller  ain  rfistlin  flachs  ain  ynder  baut  gani' 
zä  dem  altar  das  Ach  got  ynd  der  lieb  hailig  w6l  behftten  yor 
der  plagen  oder  siechtagen. " 

„Das  X  capitel  ist  yon  Schleppern,  das  seind  die  kammesirer 
dje  sich  ausgeben  sy  seien  priest  er,  sie  kommen  in  die  heflser 
gan  mit  ainem  schüler  der  inen  den  sack  nachtregt  ynnd  sprechen» 
also:  Hie  kumpt  ain  geweichte  person  mit  namen  her  Jörg 
Kefler  yon  KfltzbDhel,  wie  er  sich  dan  wil  nenen  ynd  bin  auss 
dem  dorff  yon  dem  geschlecht  ynd  nennt  ain  geschlecht  das  sj 
dann  wol  können  ynd  wil  auff  den  tag  mein  erst  mess  singen 
in  dem  dorff  ynd  byn  geweicht  auff  den  altar  in  dem  dorff  oder 
in  der  kirchen,  der  hat  kain  altart&ch,  er  hat  auch  kain  mess- 
büch  et  cetera,  das  mag  ich  nit  volbringen  on  sonder  steür  ynnd 
hfllff  aller  menschen,  dann  welcher  mensch  sich  enpfilch  in  die 
engelschen  dreissig  messen  mit  aim  opfer,  oder  als  manchen^ 
pfinning  als  er  gibt  als  manch  seel  wirt  erlöst  auss  seinem  ge* 
schlecht.  Item  sy  schreiben  auch  die  houtzen  ynd  hützen  in  ain 
brfiderschafft  ynd  sprechen,  es  sei  z&  gelassen  yon  aim  bischoff 
mit  gnad  ynnd  aplas,  dar  durch  der  altar  auff  sul  kummen.  So 
wirt  dann  der  mensch  bewegt,  ains  geit  gam,  das  ander  flachs 
oder  hanff  ains  dischlachenn  oder  hantzweheln  oder  bruchsilber, 
ynd  es  sei  nit  ain  brüderschafft  als  die  andern  questionierer 
haben." 

Diese  Beispiele  mögen  hier  genügen.  Ihre  Übereinstimmung 
mit  der  kurzen  Skizze  in  der  „Ermahnung"  ist  doch  zu  auf- 
fallend. Viele  dieser  Abschnitte  machen  ganz  den  Eindruck  von 
Variationen  über  das  dort  gegebene  Thema.  Und  unmöglich 
kann  sich  die  Sache  umgekehrt  yerhalten,  dafs  etwa  Schwebel 
die  Sätze  in  der  „Ermahnung"  auf  Grund  seiner  Kenntnis  dea 
Liber  Vagatornm  geschrieben   hat.     Dann  würde   er  doch  wohl 

Digitized  by  LjOOQIC 


UHLHOBN;  DER  VERFASSER  DES  ÜBER  VAGATORUM.      461: 

auf  dieses  Buch  hingewiesen  haben  and  nicht  schreiben,  er  wolle- 
ein  solches  Buch  erst  verfassen.  Überdies  ist  es  schwer  glaub- 
lich, dafs  —  Torausgesetzt  der  Liber  Vagatorum  sei  älter  alEh 
die  Ermahnung  —  Schwebel  dieses  so  rasch  und  weitverbreitete 
Buch  nicht  habe  kennen  sollen,  das  dazu  noch  jedenfalls  in  seiner 
Qegend  entstanden  sein  mufs. 

Ihm  war  jedoch  eine  andere  Quelle  fOr  die  Kenntnis  des 
Bettlerwesens  bekannt,  die  sogenannten  Baseler  Verhöre,  auf 
deren  sachliche  Obereinstimmung  mit  dem  Liber  Vagatorum 
schon  öfter  aufmerksam  gemacht  ist  K  Eine  Beihe  von  Ab- 
schnitten stimmen  fast  wörtlich  überein.  13  ur  wechseln  einige^ 
Male  die  Ausdrücke,  einige  Beschreibungen  sind  weiter  ausgef&hrt- 
und  die  „Exempla'*  und  „Gonclusiones'*  gehen  über  den  Kern 
der  „Baseler  Verhöre'*  hinaus.  Bemerkenswert  sind  vor  allem 
die  kleineren  oder  gröfseren  Veränderungen  in  der  Bezeich- 
nung der  Gauner.  Sie  widerlegen  die  Vermutung  Av^- 
Lallemands,  dafs  Bergmann  de  Olpe  oder  gar  Sebastian  Brant 
den  Liber  Vagatorum  yerfailBt  habe.  Denn  für  einen  Ba- 
seler lag  doch  kein  Grund  vor,  in  diesem  Stücke  an  der  Bats- 
bekanntmachung  Änderungen  yorzonehmen.  Gerade  diese  abwei- 
chenden Benennungen  der  Landstreicher  sprechen  für  einen  an- 
deren Ort  als  Basel.  Wir  finden  z.  B.  in  Augsburg  wieder 
andere  Ausdrücke  und  rotwelsche  Vokabeln ' ,  allerdings  aus 
wesentlich  früherer  Zeit.  Schwebel  hat  demnach  diese  sogen. 
Baseler  Verhöre  frei  benutzt  und  die  gleichen  Bettlerkniffe  mit 
den  Namen  und  Ausdrücken  bezeichnet,  wie  sie  ihm  aus  seiner 
Praxis  in  Pforzheim  gebräuchlich  waren.  Aber  er  that  nicht  nur 
dieses,  sondern,  wie  er  die  Baseler  Beschreibungen  weiter  aus-^ 
führte,  so  fügte  er  yor  allem  immer  eine  Moral  (die  Conclusio) 
hinzu  und  illustrierte  den  yorliegenden  Text  mit  Beispielen  ans 
seiner  eigenen  Erfahrung.  Diese  kurzen  Erzählungen  weisen  fast 
alle  direkt  auf  einen  im  Südwesten  Deutschlands  wohnenden 
Verfasser  hin.  Es  „darf  nicht  übersehen  werden*',  sagt  schoa 
Ay^-Lallemand  ^  „dafs  alle  topischen  Bezeichnungen  und 
Ausführungen  im  Liber  Vagatorum  sich  auf  süddeutsche  yoik 
Basel  (wir  sagen  yon  Pforzheim)  nicht  weit  entfernte  Ortschaften 
beziehen".  In  dem  dritten  und  yierten  Kapitel  des  Liber  Vaga- 
torum über  die  Lossner  und  Klencker,  welche  inhaltlich  mit 
den  Abschnitten    der   Baseler  Verhöre    über    die  Valkentreiger,. 


1)  Abgedruckt  bei  Ay6-Lallemand  a.  a.  0.  I,  S.  125—182. 

2)  Vgl.  „Verbrechen  und  Verbrecher  zu  Augsburg  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts^*  in  der  Zeitschrift  des  histor.  Vereins  für 
Schwaben  und  Neuburg  IV,  1  (Augsburg  1877),  S.  160  ff. 

3)  a.  a.  0.  I,  S.  142. 

Digitized  by  VjOOQ  IC 


^62  ANALBKTEK. 

BraBselen  und  Klant  flbereinstinunen,  finden  wir  Beispiele  zuge- 
fügt von  dem  Betrage  gegen  die  Wirtschafterin  des  Priesters 
Hans  Ziegler  zu  (Jtenheim,  ^itzund  Eirchherr  zu  BoDsheim^y  dann 
Ton  Peter  von  Kreoznaoh,  der  zu  Achem  gehängt  ist  (Gannerei 
za  Schlettstadt)  und  von  Utz  Ton  Lindan  zu  Ulm.  Bei  den 
^Schleppern"  wird  erzählt:  »»dise  narong  wird  fast  gehrancht  jm 
Swartzwald  Tnd  jm  Bregetzer  wald,  jn  Eorwalen  vnd  jn 
der  Bar 9  jm  Algew,  jm  Etschland  vnd  jm  Schweitzerland,  da 
wenig  Priester  seind'^  Dann  folgt  in  der  Conclosio  noch  das 
Exemplom  ans  St  Gallen.  Auch  in  dem  zweiten  Teile  kommt 
noch  das  Beispiel  einer  Bettlerin  vor,  der  „Weissenbnrgerin^, 
die  zu  „Znrch  im  Eratz^  safs.  Am  bezeichnendsten  ist  die 
Erzählung  in  dem  Eapitel  über  die  ,,  Dutzbetterinnen  ^  Erst 
wird  Yon  einem  Manne  berichtet,  der  sich  in  Strafsburg  f&r 
eine  Eindbetterin  ausgegeben  hat,  darauf  heilst  es:  ,,Es  sind 
auch  etlich  Weiber,  die  nemen  sich  an,  wie  das  sie  seltzsam  figur 

.getragen  vnd  an  die  weit  geboren  haben.  Als  kurtzlich  in 
dem  Tausend  fünfhundert  ynd  in  dem  neunden  jare 
gen  Pfortzheim  ein  fraw  kam,  dieselbig  sagt,  wie  das  sie 
jn  einer  kurtz  het  an  die  weit  geboren  ein  kindt  ynd  ein  leben- 
dige Eroten,  dieselben  kroten  het  sie  getragen  zu  vnser  lieben 
frauwen  zum  Einsideln,  doselbst  were  sie  noch  lebendig,  der 
must  man  alle  tag  ein  pfnnd  fleisch  haben,  die  hielt  man  zun 
Einsidlen  für  ein  wunder,  und  betlet  also  wie  sie  jets  yff  dem 
weg  were  gein  Ach  zu  Tuser  lieben  frawen,  het  auch  Brif  ynd 
Sigel,  die  Hess  sie  yff  der  Cantzel  yerkunden  Dieselbig  fxawe 
het  ein  starcken  Buben  jn  der  Yorstat  jn  des  wirtes  hauss  sitzen, 
der  yff  sie  wartet,  den  sie  emert  mit  solcher  bubereL  Do  wart 
man  des  do  durch  den  Thorwart  jnnen  ynd  wolt  nach  jnen  ge- 
griffen haben,  aber  sie  waren  gewamet  worden  ynd  machten  sieh 
Baryon.  Und  was  alles  Buberej  ynd  erlogen  wo  mit  sie  ymb 
warn  gangen/' 

Gerade  dieses  eigenartig  raffinierte  Gaunerstück  wird  so  im 
einzelnen  anschaulich  geschildert,  dals  man  annehmen  mufs,  der 
es  erzählt,  hat  selbst  in  Pforzheim  die  Geschichte  erlebt  oder 
wenigstens  dort  oft  erzählen  hOren,  und  wo  war  ein  geeigneterer 

•  Ort  far  solche  Erzählungen  als  im  Spital?  Nehmen  wir  dazo, 
dafs  gerade  die  Stücke,  die  yon  Erankheit  (besonders  Epilepsie) 
simulierenden  Gannern  erzählt  werden  (Elencker,  Grantner,  Dutsar 
u.  a.)  am  ausfQbrlichsten  berichtet  und  am  meisten  mit  Beispielen 
yersehen  sind,  dads  yor  den  Quacksalbern  (ganz  besonders  yor 
einem  sehr  genau  geschilderten  Hans  yon  Strafsburg)  ge- 
warnt wird,  so  wird  dadurch  die  Vermutung  nur  noch  gröDser, 
dafs  es  der  Spitalmeister  yon  Pforzheim  selbst  ist,  der  uns  hier 

.  aus  seiner  reichen  Erfahrung  berichtet,  Johannes  Schwebel.    Be- 
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stärkt  wird  dieser  Schluüs  anoh  Doch  darch  eine  Wamong  Tor 
•den  Qaestionierern,  welche  sich  in  unserem  Liber  Yaga» 
iorom  findet:  »^Itern  es  sind  auch  eUich  Qnestionirer»  die 
•der  heiligen  gut  das  jnen  ward,  es  sej  Flachs»  Schleier,  Brach* 

«ilber  oder  anders  vbel  anlegen, Ich  geh  keinem  Qnestio- 

nirer  nit,  dann  allein  den  vier  Botschaflflen Sant  An- 

Ihonius  Sant  Valentin  Sant  Bernhart  vnd  der  heilig  geist  die« 
leelben  sind  bestetigt  von  dem  Stol  zn  Rom.*' 

völliges  Eigentam  des  Verfassers  ist  endlich  „Das  diit  teil: 
-der  Vocabularios",  der  in  den  „Baseler  VerhOren*'  nur  aas  14, 
•dagegen  im  Liber  Vagatoram  aas  219  Vokabeln  besteht.  Einige 
•der  Vokabeln,  die  im  Texte  vorkommen,  fehlen  fibHgens  in  dem 
^,Vocabalarias''  (so  z.  B.  färben,  sonckeln,  Oarle,  lotsch  n.  a.), 
während  sich  im  Vocabolarios  etwa  150  Worte  finden,  die  in 
•der  Darstellang  nicht  verwendet  sind,  ein  Beweis,  dafo  dieser 
Vocabalarins  eine  mehr  selbständige  Stadie  des  Ver&ssers  ist 
Damit  stimmt  besonders  gat  die  Angabe  der  niederdeatschen 
iObersetzong,  die  Tor  allem  von  dem  Verfasser  des  Vokabnlars 
xedet,  and  um  so  gewichtiger  fällt  ihr  Zengnis  in  die  Wagschale, 
dals  ein  Spitalmeister  am  Rhein  (der,  wie  wir  sahen,  seine  Schil* 
demngen  selbst  nicht  yöllig  selbständig  TerfaCst  hat)  den  Liber 
Vagatoram  herausgegeben  hat 

Allerdings  stellt  sich  nun  der  Annahme,  dafs  Schwebef 
«der  Verfasser  ist,  ein  schwerwiegendes  Bedenken  entgegen.  Wir 
legen  hier  kein  Gewicht  darauf,  dafs  Schwebel  eigentlich  niemals 
Spitalmeister  in  Pforzheim  gewesen  ist  Solcher  war  in  den 
Jahren  1500—1624  vielmehr  Matthias  Hfitlin  und  in  einer  ür« 
lande  vom  16.  September  1514  kommt  Schwebel  nur  als  „br&« 
der  Johannes  Schweblin  von  Pfortzheim,  conventual  zu  Pfortz* 
heim^  vor  ^.  Einem  Femstehenden  konnte  dieser  kleine  Lrrtnm 
leicht  unterlaufen.  Aber  etwas  anderes  ist  wichtiger.  Davon 
•ausgehend,  dab  die  Ermahnung  Schwebeis  vom  1.  Dezember 
1522  datiert  is^  nimmt  G.  Uhlhorn  an,  dafs  der  Liber  Vaga- 
^rum  nicht  vor  dem  Jahre  1523  verfielst  sein  könne.  Dagegen 
haben  wir,  wenn  auch  keine  datierte  Ausgabe  des  Liber,  so  doch 
•einen  Nachdruck  von  Erhart  Oeglin  in  Augsburg'.  Nach  der 
bisherigen  Annahme  hat  aber  Oeglin  nur  bis  1616  in  Augsburg 
{gedruckt*.     Wenn  man  nun  auch  vielleicht  noch  ein  bis  zwei 


1)  Zeitschrift  Ar  die  Geschichte  des  Oberrhems,  Bd.  XXIV  (1872), 
«.  396,  vgl.  S.  862f. 

2)  Liber  Vagatorum  j  der  Betler  orden  (rot  gedruckt,  darunter  der 
Hohnebnitt  mit  den  Bettlern),  12  BIL,  RUdcseite^des  letzten  leer,  4^ 
Am  Ende:  Getracikt  zft  Augsporg  Durch  Erhart  Oglin.  Berliner  KgL 
Bibh  Tc  8218. 

8)  Vgl.  Hoffmann,  Weimarisches  Jahrbuch  IV,  S.  66—101. 

UtMttt.  1 1.-0.  xz,  4.  36 
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Jahre  zugeben  will,  so  ist  es  doch  recht  unwahrscheinlich,  daX» 
Oeglin  noch  1523  in  Angsburg  gedruckt  haben  sollte.  So  scheini^ 
die  ganze  Vermntung  hinfUUig  zu  werden. 

Nun  ist  aber  die  Datierung  von  Schwebeis  ,,Ermahnnng"  m.  E. 
schweren    Bedenken    ausgesetzt.     Es  heifst  am  Schlüsse   dieser 
Schrift:  „Gtoben  zu  Pfortzen  am  ersten  tag  des  Christmonat  |  Als 
man   za]t  nach   Christi  ynsers   lieben  herren  geburt  M.  D.  XXEC 
Jar.''     Schon  Ney  (Artikel  über  Seh  wobei  in  Beal.-Encyd.'  XUI^ 
S.  737)  ist  es  aufgefallen,   dafs  diese  Datierung  nicht  mit   dem 
Lebensgange   Schwebeis   stimmt     Schwebel   war  am  1.  De- 
zember 1522  l&ngst  nicht  mehr  in  Pforzheim;  schon 
Ende  1521   war  er   genötigt,   infolge   seiner   evangelischen  Pre- 
digten das  Ordenskleid  abzulegen  und   die  Markgrafschaft  Badei^ 
als  Flüchtling  zu  verlassen.     Er   fand  Schutz   bei  Sickingen   auf 
der  Ebernbnrg,    dann   bis  1523   auf  dem   Landstuhl.     Er  kann 
deshalb   nicht  mehr   am  1.  Dezember  1522   zu  Pforzheim  seine 
Ermahnung  verfafst  haben.     Erst   1524   ist    er    wieder    einmal, 
dorthin    gekommen    und    hat    dort  gepredigt  \     Er  kann   dem- 
nach   nicht    mehr    am    1.    Dezember    1522    die    „Ermahnung'^ 
in   Pforzheim   verfafst  haben.     Ney   sucht  freilich   den   Wider- 
spruch zu  lösen,    indem   er   das   Buch   als   „vom   1.   Dezember 
^522  datiert,  in  Pforzheim  gedruckt*'  bezeichnet.     Das  ist  je- 
doch unmöglich.    Geben  zu  Pfortzen  kann  nur  heifsen:  Ver- 
fafst zu  Pforzheim.     So   schreibt   Schwebel   am   Schlüsse  seine» 
Begleitschreibens    zu    den   Schriften   Sickingens    und    Cronburgs: 
Geben  zd  Ebernburg  am  2  tag  Petri   vnd  Pauli  Anno  1522  ^ 
Vgl.  noch  die  Ausdrücke  im  „Ortulus  Anime'*  von  1501,  wo  e» 
u.  E.   heifst:    Getruckt   vn  |  seliclich   volendt  durch    Hans  Grfi» 
ningern  vff  vnser  lieben   frowen   abent  etc. ',  oder   das  Gesang- 
buch von  1529:  „Gedruckt  zu  Leyptzigk  durch  |  Jacob  Thanner''' 
mit  einer   Widmung    an    den  Grafen   von   Mansfeld,    die  a.   E. 
lautet:   Geben  zu  Leyptzigk  am  Donnerstage  nach   Simonis  vnd- 
Jude    ym    1528,    und    ähnlich    in    vielen    Briefen    dieser   Zeit 
Schwebel  mufs  demnach   die  Ermahnung  noch   in  Pforzheim  ge- 
schrieben haben,  aber  dann  kann  sie  nicht  ins  Jahr  1522,  son- 
dern mufs  früher  fallen.    Ich  weifs  wohl,  dafs  es  höchst  bedenk- 
lich ist,  hier   einen  Druckfehler   anzunehmen,   aber  auf  andere* 
Weise  lassen  sich   die  angegebenen  Schwierigkeiten   nicht  lösen^ 


1)  Ein  Sermoo  gethan:  zu  Pfortzheym  jn  Spittal  |  :  geprediget 
durch  Johann  :  Schweblin  Ecclesiasten:  zu  zweynbrück  |  Am  Sontag 
Hiserill:  cordia  de  || :  mini.  Gediückt  z&  Spyer  Im  jare  M.D.XXIIII». 
6  BIL,  vier  bedruckt. 

2)  Teutscbe  Schriffteo  L  S.  28. 

8)  Kehr  ein,  Kathol.  Kirchenlieder  I  (Würzburg  1859),  S.  34. 
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Uns  nötigt  dazu  auch  noch  folgende  Erwflgnng.  Sehwebel  bat 
«ich  scbon  frühe  der  eyangelischen  Bewegung  angeschlossen* 
Schon  1519  steht  er  im  Briefwechsel  mit  Melanthon,  anf  der. 
Ebemburg  fOhrt  er  Ostern  1522  die  deutsche  Messe  ein.  Durch 
Hütten,  Sickingen,  Bucer  und  öcolampad  zn  immer  grOfserer  Ent- 
schiedenheit in  seiner  evangelischen  Gesinnung  geführt,  giebt  er 
1522  Sendbriefe  Sickingens  gegen  die  römische  Lehre  unter  yoII* 
ster  Zustimmung  heraus  und  fügt  selbst  eine  kurze  Widerlegung 
des  Papsttums  hinzu  K  Wie  schon  in  der  „  Summarischen  Intro- 
duction  yber  die  Historiam  Mosis'^ '»  so  erscheint  er  auch  in 
dieser  Schrift  als  ein  in  der  evangelischen  Lehre  wohlgefestigter 
Mann  und  insonderheit  als  ein  evangelischer  Prediger,  der  allem 
römischen  Ordenswesen  längst  und  entschieden  den  Bücken  ge- 
wendet hat  Dagegen  bewegt  er  sich  in  seiner  ,, Ermahnung** 
noch  ganz  in  römischen  Bahnen.  Dafs  er  in  dieser  Schrift  schon 
gegen  den  Ablafs  polemisiert,  der  für  Beisteuern  zu  neuen  Ka- 
pellen und  Eirchenbaüten  yerliehen  wurde,  ist  noch  kein  durch- 
schlagender Beweis  evangelischer  Gesinnung.  Finden  sich  doch 
auch  schon  vor  Luther  wiederholt  Widersprüche  gegen  das  Ab- 
lafswesen,  ja  oft  in  weit  schärferem  Tone  als  hier  bei  Sehwebel. 
Gerade  Südwestdeutschland  hatte  stark  unter  dem  Ablabunfug 
zu  leiden  und  seit  1500  vergingen  kaum  einige  Jahre,  in  denen 
nicht  wieder  (vor  allem  im  ElsafiB)  päpstlicher  Abla&  verkauft 
wurde,  wobei  marktschreierische  Kommissare  ihre  Befugnisse  mit 
wahrhaft  gotteslästerlicher  Beredsamkeit  übertrieben  '.  Die  Kl»*, 
gen  darüber  und  Proteste  gegen  den  Ablafs  wurden  selbst  unter 
dem  Volke  laut,  ja  sogar  unter  den  Geistlichen,  so  dafs  es  nicht 
auffallen  dürfte,  wenn  auch  Sehwebel  noch  als  römischer  Priester 
sich  gegen  dw  AblaüBunfiig  auflehnte.  Alles  in  der  Ermahnung 
deutet  darauf  hin,  dafs  Sehwebel  sich  bei  ihrer  Abfossung  noch 
im  Spital  zu  Pforzheim  befand.  Nicht  nur,  dafs  er  sich  in  der 
Überschrift  „Diener  der  Armen''  nennt,  so  redet  er  auch  von 
seiner  Thätigkeit,  dafs  man  deutlich  sieht,  er  hat  den  Spital- 
dienst noch  nicht  aufgegeben.  Man  lese  nur  den  An&ng  S.  1, 
wo  es  heifst:  er  schreibe  dieses,  „weil  ich  befindt  vns  grosse 
bürde  auffgeladen  von  wegen  der  armen  |  denen  wir  vnns 


1)  Teutsche  Schriften  I,  S.  24  ff. 

2)  a.  a.  0.  S.  Iff. 

3)  Bänke,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  I, 
S.  812.    Rö brich,  Mitteilungen  aus  der  evangel.  Kirche  des  Elsasses 

I,  S.  llOff.    Jung,  Beiträge  zu  der  Geschichte  der  Reformation  1830 

II,  S.  66  ff.  Sehwebel  war  1514  im  Kloster  Stephansfeld  bei  Stralsburg 
und  wurde  am  15.  April  desselben  Jahres  in  Strafsburg  zum  Priester 
geweiht 
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flunderlieh  Terpfliohtet  haben.  Und  das  wir  sampt  den 
armm  je  mee  vnd  mee  beschweret  werden^  n.  s«  w.  oder  8.  9: 
f,leti  kan  vnser  thftn  in  keinen  weg  schelten  oder  verwerfen  |  so 
«s  recht  gehandelt  wflrdi''  So  unbefangen  konnte  doch  der 
Mann  nicht  mehr  am  1.  Dezember  1622  schreiben,  der  am 
30.  Jnni  1622  auf  der  Ebemburg  war  nnd  zugestimmt  hatte, 
dab  der  Papst  der  Antichrist  sei,  der  sich  gegen  die  Klöster 
wendet  und  es  ,,sehr  nfltzlich''  findet,  dafs  „die  man  geistlich 
nennet''  (also  Ordensbrüder,  auch  Brflder  des  hl.  GMstes,  denen 
«r  angehörte)  als  „ganz  erblindet''  bezeichnet  werden.  Aus  allem» 
was  er  in  der  „Ermahnung"  schreibt,  geht  der  Eifer  eines 
Mannes  hervor,  der  die  vielfachen  Unzutrftglichkeiten,  unter  denen 
dieSpitiUer  zu  leiden  hatten,  noch  täglich  selbst  erf&hrt,  und 
«r  ermahnt  zuletzt  noch  seine  Kollegen  zu  einmütigem  Vorgehen 
ond  hält  es  för  das  Beste,  wenn  sie  einmal  zu  einer  gemein- 
samen Beratung  zusammenkämen. 

Nach  dem  allen  erscheint  es  ausgeschlossen,  dais  Schwebel 
s«ne  Ermahnung  erst  1622  herausgegeben  haben  soll.  Sie  muih 
froher  verCftfet  sein,  und  damit  fällt  die  Schwierigkeit  fort,  welche 
seiner  Urheberschaft  des  Liber  Yagatorum  entgegenstand,  dafii 
wir  von  letzteren  einen  Nachdruck  von  Oeglin  besitzen,  l^el- 
leicht  ist  die  Ermahnung  1517,  der  Liber  Tagatorum  aber  kurz 
darauf  erschienen.  Das  Gewicht  der  Gründe  für  die  Urheber- 
schaft Schwebeis  ist  u.  E.  zu  stark,  als  dafs  es  ohne  weiteres 
zu  beseiligen  wäre.  Fassen  wir  sie  noch  einmal  kurz  zusammen, 
80  sind  es  folgende:  1)  Die  niederdeutsche  Übersetzung  bezeichnet 
einen  Spitaimeister  am  Rhein  als  Herausgeber  des  Buches. 
2)  Schwebel  selbst  giebt  die  Absicht  kund,  ein  ähnliches  Buch 
SU  schreiben.  3)  Der  „  Liber  Yagatorum"  stimmt  mit  Schwebeis 
kurzer  Skizze  in  der  „Ermahnung'*  überein.  Es  wäre  in  der 
That  ein  merkwürdiges  Spiel  des  Zufolls,  wenn  Schwebel  nicht 
der  Verfasser  des  Liber  Vagatorum  wäre. 
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5. 

Spalatiniana* 

MitgeteUt 
ton 

Prof.  D.  Drews  in  Jena. 
(Schlufs  1). 

67)  Christoph  Nicolai  an  Hans  von  Doltzigr. 
8.  Oktober  1538. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emnestenn  Hern  Hansen  Ton  Doltsck 
Bitter  etc.,  meynem  grosgonstigem  lieben  Hemn. 

Edler  Emaester  Gestrenger,  besonder  grosganstiger  Herr, 
£.  G.  sind  mein  gantx  demutig  willig  dienst  alltzeit  yngesparts 
Tleisses  znnom  Gestrenger  herr,  K  G.  bitt  ich  dienstlicher  mej- 
nnng  zn  wissen,  Das  ich  nun  in  dreyen  Jaren  dieweil  ich  bey 
meinem  lieben  hemn  dem  Spalatino  gewest,  tu  Schreibens  von 
wegen  der  Visitation  vnd  gin  hof ,  Anch  mit  den  vier  Begisten 
cor  Librey  gin  Wittemberg  gehörig  gehabt»  vnd  noch  alle  Jair 
vmbschreiben  vnd  dieselben  Begister  halden  mnö,  Dieweil  ich 
dan  nichts  damon  habe,  vnd  mir  vor  einem  Jar  ein  hofdeidt, 
von  dem  Durchlauchtigsten  Hochgebomen  Chnrfnrsten  zu  Sachssen 
etc.  meynem  Gnedigsten  hem,  aus  gnaden  erlangt,  vnd  meina 
lieben  hem  voriger  diener  alle  Jar  ein  hofdeydt  gehabt,  Der- 
wegen  mein  gantz  dienstlich  vnd  vleissig  bitt  ist,  E.  G.  wollen 
als  der  beste  vnd  erlichste  mitler  vnd  fnrderer  sein,  wie  ich  ona 
Zweifel  E.  G.  thun  werden  verhoffe,  Domit  mir  itzt  auch,  ein  hof- 
deydt aus  gnaden  vnd  alle  Jar  so  ich  bey  meinem  wohlgedaohtem 
lieben  hem  bin,  mochte  gereicht  werden. 

Dann  warlich  vil  Schreibens  von  wegen  der  Visitation  vor* 
banden,  wie  mir  dann  wolgedachter  mein  her,  gut  vorschrifit  vnd 
bekentnus  an  E.  G.  do  es  von  noten,  geben  will  vnd  kau,  Saa 
bin  ich  gegen  E.  G.  dinstlich  vnd  mit  allem  gehorsam  trenlidi 


1)  Vgl.  Bd.  XIX,  S.  69.  486. 
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sanerdienen  willig  ynd  erbuttig,  Datum  Dinatags  nach  Franciscj, 
Anno  etc.  x?®  xxxyiilj 

E.  G.  williger, 

Des  hem  Spalatiiy  diener 
Christoff  Nicolig. 

Cod.  Nr.  LXXH  —  Fehlt  bei  N.  —  Aaf  der  Adresse  von 
anderer  Hand:  Spalatinns  Diener  ein  Wamsgeld  zugeben. 

68)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[Ende  Oktober?]  1538. 

Besonder  günstiger  Herr,  mit  vleis  bitt  ich  auch  gunstiglich  zn- 
helffen  das  mein  liebe  hausfraw  mit  dem  Zcinß  ynd  geldt  in 
disem  herbstmarckt  fellhaftig  dester  ehr  gefurdert  ynd  abgefertigt 
werde.  Wie  ich  mich  dann  zu  Eur  Emuesten  Gestrenge  treulich 
▼ersehe.    Datum  yts  1538 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXV.  —  N.  Bl.  851.  —  Nach  N.  Ende  Oktober 
1538.  —  Ohne  Adresse.  —  Ohne  Zweifel  eine  Briefeinlage. 

69)  Spalatin  an  [Hans  yon  Doltzig]. 

22.  April  1539. 

Be8on[der]  gunstiger  lieber  herr.  Dieweil  ir  mir  nechst  ein 
Zceddel  zugeschickt  den  Zoinkauff  [sol]  belangend  so  schick  ich 
denselben  ench  auch  auch  [so  1]  hiemit  widernmb  ob  ir  dasß  ge- 
brauchen weitet 

Ich  bitt  le  nochmals  ymb  g^instige  furderung  der  vierhundert 
gnlden  yon  den  yiertzenhundert  haubtsumm  zuerlangen  yermoge 
der  yerschreibung.  Dann  wie  derselbige  artickel  in  der  yer- 
flchreibung  lautt  folget  yon  wort  zu  wort. 

Auch  diser  gestalt,  do  dem  Spalatinoi  seinen  erben  oder  erb- 
nemen  un  nutzlicher  kauff  fur&llen  wird,  Ime  yon  bemelter 
hanbtsumma  yiertzehenhundert  gülden,  zwey  drey  bis  in  yier- 
hundert  g^den  aufs  meist  aus  gnaden  ehr  heraus  reichen  zu 
lassenn,  etc.  \ 

Darumb  hoff  ich  zu  Gott  hochgedachter  mein  Gnedigster  Herr 
der  Chnrftirst  zn  Sachssenn  etc.  ynd  sonst  auch  nyemandes  werde 
diser  ableg[nng]  der  vierhundert  gülden  beschwerung  haben.  Sonder- 
lich das  ich  Je  wisenwachs  nicht  alltMit  wnste  zubekommen.  Auch. 


1)  Vgl.  Nr.  63  und  Nr.  71. 
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4a8  ich  [vin]b  die  andern  zweyhnndert  gülden  ger[n]  noch 
^tlich  ecker  wolt  mit  Gottes  hnlff  erkanffen  Domit  mein  liete 
h[ansfra]w  ?nnd  kinder  nach  mir  aQ[ch]  ein  renfftlen  brotg 
haben  mochten  Ym[b]  dero  willen  ir  ob  Got  will  wie  bisher  a[ls] 
•der  ganstig  Herr  ynd  fnrderer  handeln  vnd  mein  liebe  hansfiraw 
l^nstiglich  hören  werdet 

Ist  das  gemcht  ?rarhafFtig  so  ist  Hertzog  George  zu  Sachssen 
-etc.  auch  gestorben,  vnd  kuriz  dahin  gangen.  Wo  dem  so  weren 
neher  denn  in  acht  wochen  vater  vnd  son  zwen  Hertzogen  zu 
Sachssen  dahingangen  \  Also  giengen  in  yortzeiten  vom  Ixxxyten 
Jar  bis  ins  Ixzxvjte  Jar  vier  person  des  Churfl  vnd  Fürstlichen 
hanses  zn  Sachssen  dohin.  Als  nemlich  im  bemelten  [Izjzxyten 
Jar  Hertzog  Wilhelm  zu  Sachssen  etc.  Im  Ixxxiiijten  Hertzogen 
Ernsten  gemahel  die  gebome  Hertzogjn  zn  Bayern,  darnach  in 
demselben  Jar  Hertzog  Albrecht  ir  son  .  Ertzbischof  vnd  Chnr^- 
fnrst  ZQ  Meintz.  Folgend  im  Ixxzyjten  Jar  fraw  Margaret  gebome 
Ertzhertzogjn  za  Ostereich  ynd  in  demselben  Jar  nach  ir  Hertzog 
Ernst  Ir  son  Churforst .  alle  yier  hochloblicher  vnd  seliger  ge- 
dechtnns  in  wendig  fanff  Jaren.  Gott  gebe  noch  nu  mer  gnaide. 
Dann  diser  fall  so  er  gescheen  kan  grosse  yerendernng  bringen. 
Es  will  mir  noch  schwer  eingeen  das  diser  fall  gescheen,  wiewol 
•das  gerucht  ie  starck  geet.  Hab  aber  dennoch  noch  kejn  schriift 
•doruon,  wiewol  ich  mich  hent  dato  noch  schrifR  yersehe. 

Datum  Dienstags  nach  Misericordla  domini  Anno  domini 
xs^  xxxix. 

G.  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  LXXV.  —  N.  Bl.  868.  —  Adresse  fehlt 

70)  Spalatin  an  [Hans  yon  Doltzig]. 
[22.  April]  1539. 

Hent  Dato  zwischen  drey  ynd  yier  hör,  nachmittag  hab  ich 
die  ersten  yertrenlich  schrifft  yon  einem  guten  freandt  bekommenn^ 
das  Hertzog  George  za  Sachssenn  gewislich  am  Donerstag  nach 
<)uasi  modo  geniti  gestorben  K  Vnd  des  nechstfolgenden  Freitags 
darnach  zn  Meyssenn  begraben  sey.  Anch  das  Hertzog  Heinrich 
za  Sachsenn  etc.  bald  des  bemrten  Domstag  nach  Dresden  ge- 
rockt sey  ynd  das  Schloß  eingenommen  hab.  Vnd  sein  gemahel 
die  Hertzogynn  soll  den  Sonnabend  hinnach  getzogen  sein.  Es  soll 
knrtz  Zugängen  sein.    Na  (Jott  gebe  seinem  lieben   gnadenwort 


1)  Herzog  Friedrich,  Sohn  Herzog  Georgs,  starb  den  26.  Februar 
1589. 

2)  17.  April. 
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weiier  olftiiiDg.  jxkd  behnte  yhs  le  das  wir  nicht  la  die  Zoa> 
Icommen,  vber  die  Chnstos  Mathei  xzüjten  Zeetter  schreyet  Da» 
sie  selbs  nicht  in  himmel  geen.  ynd  andern  lenten  auch  weie» 
in  himmel  2i]kommen.  Hett  Hertzog  das  Eaangelion  sceitlich  an- 
genommen vnd  seinen  lenten  frey  lassen  geen,  Qott  wnrd  wol 
weiter  geholffen  haben  Darnmb  machen  wir  uns  disen  grossem 
imim  schätz  billich  nata.    Datun  Tts  1539. 

Cod.  Nr.  LXXVL  —  N.  Bl.  868.  —  Beilage  sa  Nr.  69. 


71)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltxig]. 
29.  April  1539. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christam,  sampt  willigem  dienst 
zanom.  Emnester  Gestrenger  besonder  günstiger  Herr,  Gott  der 
Allmechtig  als  der  Vater  aller  gnaden  wirt  ob  Gott  idll  na  mer 
die  durchlanchtigsten  vnd  dorchlanchtigen  Hochgebomen  ForsteA 
imd  Herrn,  Herrn  Johannsen  Fridrichen  Chorforsten  Burggraven 
zn  Magdeburg  etc.  vnd  Herrn  Johannsen  Ernsten,  gebrüder  Hertzogei» 
aa  Sachssen  etc.  meine  Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herrn,  Euch 
Tnd  andere  forstl.  gesundt  vnd  mit  einem  seligen  frid  oder  vft- 
wenigst  einem  Fridlichen  Anstandt  widerumb  anheym  gebrachi 
haben  K  Dann  wenn  man  Gottes  wort  vnd  frid  hat  so  hat  man 
die  gresten  schetze  Gottes  auf  erden.  Dann  darinn  steet  alle^ 
▼nterhaltung  wolfart  vnd  seliclEeit  leibs  vnd  der  seelen  zceitlicb 
Tnd  ewig. 

Für  eur  Zceitnng  mir  mitgeteylt,  nicht  allein  durch  deiv 
Burgermeister  Lasan^  sondern  auch  m[ir]  zugescbriben  thu  ich- 
mich  gautz  treulich  bedancken.  Gott  schicks  Alles  zum  besten. 

Mit  allem  vleis  b[itt]  ich,  mein  liebe  hausfraw  helf[en  zur 
fnrdem]  damit  sie  die  sechtzig  gujlden  fiBll]hafftig  möge  frirder- 
lieh  bekommen. 

Welleth  [auch]  zu  besserung  meiner  narung  bey  [hochjge- 
dachten  meinem  Gnedigsten  Hern  hel[fiDn  daft]  mir  auf  nechst- 
kuaiftigen  Michae]i8[mar]ckt  yierhundert  gülden  von  den  iii\{^ 
(gtilden]  haubtsumm,  Das  1.  M.  f.  steen  bleiben  [vermjege  der 
aufii^erichten  verschreibung  herauft  [mög]en  gegeben  werden'» 
Domit  ich  glauben  ....  halten  vnd  die  wisen  so  ich  vmb  g^  L 


1)  Nämlich  von  Frankfurt  a.  M.,  wo  am  19.  April  der  sogen» 
„Frankfurter  Anstand**  geschlossen  worden  war. 

2)  Bflrgermeister  von  Zwickau. 

8)  YgL  Nr.  61.  68.  69.  Wie  aus  Brief  Nr.  76  hervorgeht,  ist  diese 
Bitte  Spalatms  erfüllt  worden,  denn  dort  ist  sein  Guthaben  noch  100(^ 
Gulden. 
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.  .  •  [erjkanfK  vnd  darauf  bereyt  ^^  t  • . .  get  könne  betiale» 
ynd  sonst  auch  • . .  eüieh  siaek  ecker  möge  erkanfllBn.  Zu  einer 
[Unterjhaltnng  for  weib  nnd  kindt  wenn  mein  . . .  sein  wird. 
Das  bin  ich  widemmb  wie  [billich  in]  allen  trewen  ninerdienei^ 
willig  [Dienstag]  nach  Jnbilate  anno  domini  xt®  xxxi<. 

6.  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  LXIVHL  —  N.  Bl.  870.  —  Sehr  ▼erletxi  ObeiiL 
rechts  Yon  alter  Hand:  Diensi  nach  Jnbilate.  —  Adresse  un- 
leserlich. 

72)  Spalatin  an  Hans  von  Doltxig. 
15.  Juni  1539. 

Dem  Emnesten  vnd  Gestrengen  Hern  Hansen  von  Doltxck 
Bitter  etc.  meinem  besonder  gunstigen  Hern  vnd  forderer  zu 
eigen  banden. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuom.  Emuester  Ge- 
strenger besonder  gunstiger  Herr.  E.  g.  schick  ich  hirinverwart 
widerumb  mit  aller  dienstlichen  dancksagung  vnsers  lieben  freundts 
ans  njderlandt  Gabrieln  Stendlins  beyde  briefe.  Desgleichen  tbo 
ich  euch  auch  trewe  dancksagung  für  eur  zugeschickte  Zceitung^ 
Sind  warlich  allerley  grosse  hendel.  Gott  schicke  sie  alle  zn 
seinem  lob  vnd  vnserer  seelen  heyl  vnd  selickeit,  Amen. 

Mit  allem  vleis  bitt  ich  auch  ob  ir  in  Njderlandt  ehr  wurdet 
schreibenn  denn  ich  ir  wolleth  vnsem  lieben  freundt  treulich  voa 
mir  zu  grussen  [so!].  Hab  im  itzt  nichts  sonderlichs  zuschreiben  ge- 
habt, Dann  nach  dem  nechsten  Ostermarckt  hab  ich  im  mancher- 
ley  gesohriben  vnd  geschickt  im  druck  neulich  auAgangen.  Der 
hoftinng  er  habe  nu  mer  bekommenn. 

Qoit  lob  wir  haben  heroben  etlich  feyne  fruchtige  vnd  ser 
notige  regen  gehabt»  Also  das  maus  an  etlichen  enden  bescheiden- 
lich  vnd  reichlich  an  dem  lieben  sommergetneyd  sihet,  Dann  das- 
ist  le  der  trostlichsten  titel  vnd  name  eyner  den  Gott  in  seinen» 
schildt  vnd  heim  Ihret,  das  er  heißt  vnd  ist  wie  im  neunden 
psalm  steet.  Adiutor  in  oportunitatibus,  in  necessitate.  Das  er 
außhilfft  wenns  am  höchsten  ansteet,  Wers  nur  glauben  kondtet,. 
das  Gott  allen  so  frennUich  ist, 

Hiemit  befil  des  Allmechtigen  vnsers  fhimmen  lieben  Gottes- 
ewiger  gnaden  vnd  friden  B.  g.  ich  mit  allem  vleis  vnd  bi» 
eneh  treulich  snwilliUiren  alltzeit  willig  vnd  vrbntig,  Datnnk 
Sontags  Vi^  Anno  domini  xv^  xxxix. 

G.  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  LXXIT.  —  N.  Bl.  878. 
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73)  Spalatin  an  Hans  Ton  Doltzig. 
8.  März  1540. 

Dem  Gestrengen  vnd  Ernnesten  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Bitter  etc.  meinem  besonder  günstigen  Herrn  zu  eigen  banden. 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  darcb  Christom.  Gestrenger  ynd 
Emuester  besonder  gnnstiger  Herr.  Ich  will  mich  gentzlich  ver- 
gehen ir  werdet  nn  mer  mein  schrifft  darinn  ich  euch  hab  Bene- 
revenitns  aas  Engellandt  geheissen  vnd  willkommen  entfangen 
bekommen.    Gott  gebe  zu  allen  gnaden. 

Bitt  in  alle  wege  bey  den  Darchlanchtigsten  ynd  Darchlanch- 
tigen  Hochgebomen  Churfursten  Fürsten  ynd  Hortzogen  zn 
Sachssenn  etc.  meiner  vnterteniglich  gedenckenn,  Denn  ich  hab 
wenig  patron  vnd  farderer  mer  zn  hof.  Helfift  auch  zn  gnedigster 
Antwort  bey  meinem  Gnedigsten  Herrn  dem  Chorfarsten  za 
:8achssenn  etc.  von  wegen  der  Sechtzig  gnlden  beystenr  bis  die 
bestellnng  der  pfarr  einkommen  gemacht  wirdet  Denn  ich  be- 
darf diser  holff  vnd  steur  gewislich  henr  so  wol  als  des  ver- 
gangen [sc.  Jahrs]  So  steet  ie  der  benelh  auf  widerraff.  Daramb 
1i)itt  ich  wie  vor. 

Euch  masß  ich  aach  als  meinem  sondern  lieben  herm  ans 
hertzlichen  vertrawen  clagen  vnd  antzeigen  das  etlich  vil  leat 
mir  beginnen  zudeaten,  das  mein  Gnedigster  Herr  mich  aas  vn- 
.gnaden  lasß  stehen  vnd  doheym  bleiben  wenn  seyne  Chor^ 
<}nadeu  so  vil  gelerter  leute  erfordern.  —  Na  wolt  ich  Ie  nicht 
^em  vrsachen  zn  yngnaden  geben.  Hab  sonst  wol  doheym  zn- 
thnn  foll  aaf.  Allein  das  einem  die  nachrede  dennoch  wee  thnt» 
Bitt  ear  trostlich  fireantlich  antwort  vnd  antzeigang  so  vil  sich 
leiden  will  wie  es  aaf  dem  königlichen  beylager  in  Engellandt  ^ 
Zugängen  Das  bin  ich  wideramb  trealich  zaaerdienen  willig.  Datam 
Montags  nach  Letare  Anno  domini  xv®  xl. 

Georgias  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  LXXK.  ~  N.  BL  907. 

74)  Christoph  Hoffmann  an  Georg  Spalatin. 
18.  Febraar  1541. 

Dem  erwirdigen  Achtbamn  vnd  Hochgelarten  hem  Geoigio 
Spalentino  pfiurher  vnd  thamher  za  aldenbargk  etc.  meinen  groft- 
^^anstigen  hem  vnd  Geaatem  zahandenn. 


1)  Am  6.  Januar  1540  hatten  sich  Heinrich  VIII.  mit  Anna  von 
deve,  der  Schwester  der  EarfQrBtin  Sibylle  von  Sachsen,  verm&hlt  Im 
Juli  desselben  Jahres  liefs  er  sich  wieder  von  ihr  scheiden,  um  Katha- 
rina Howard  zu  heiraten. 
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Erwirdiger  Achtbar  ?nd  Hochgelarter  herre  ynd  Frenntlicher 
lieber  genaier.  Nachdeme  ynser  gnedigster  Churf.  ynd  Herre 
Torgangenner  weille  meines  armen  sons  ^  balbenn  ein  genedigen 
^ntpheil  an  die  hochloblicbe  yniuersidet  za  widdenbnrgk  Gethon 
Es  habt  auch  die  yniuersidet  Iren  chnrf  etc.  widderumb  be- 
zieht gethan  etc.  ynd  nach  wis  anff  diessen  tagk  kein  antwort 
bekomen  ynd  alle  die  weille  den  ich  meinen  son  zn  wittenburgk 
Ton  wegen  meins  ynnormogens  femer  nicht  zuerhalden  weis  Dan 
ich  alle  tage  In  diessen  Geschwinden  Zeitten  Selbachtts  zu  tische 
'bin  was  ist  nhu  die  andere  leibs  notderfft,  wie  dem  allen  haben 
mir  Eur  Erwirde  ynd  grosgnnst  etwan  zugesaget  so  got  der  al- 
mechtige  her  hans  yon  Doltzigk  wider  anheim  hulffe  wollen  E. 
^r.  y.  gros,  mich  ynd  meynen  son  an  Inn  yorbitten  desgleichen 
an  den  hem  Canzeler  das  die  beide  hem  wolden  churf.  g.  helfen 
furbitten  Das  mein  armer  son  etwan  eine  genedige  Steuer  be- 
kommen mochten,  die  weil  ich  dan  yff  den  neigsten  Suntag  ge- 
wisse potschaft  habe.  Derhalben  Gelanget  an  euer  Erwirde  ynd 
Hochachtbark*  als  an  meinen  kenntlichen  lieben  hem  Geuattem 
mein  gantz  demutige  Bitte  E.  er.  y.  grosg.  wollen  ein  werck  der 
Barmhertzigkeit  yben  ynd  mich  meiuen  armen  Sonn  gegen  be- 
hauten Hern  hanssen  yon  Doltzigk  ynd  Cantzeler  Gunstiglich  yor- 
schreiben  ynd  furbitten  Das  sie  widderumb  weiten  für  churd  g. 
Helfen  ymb  eine  Genedige  steur  auch  furbitten  Bit  des  gunstige 
'freuntliche  antwort  ynd  bins  yber  Gotliche  belonnng  ymb  e.  er. 
T.  grosg.  meins  hechsten  yormogens  ynd  alle  die  Eurenn  willig 
^uuerdienen  Datum  eillent  aldenburgk  Freitags  nach  yalentiiy 
«nno  etc.  mdxljten 

Euer  er.  grosg. 

williger  geuater 

Cristoff  Hoffmann  ' 
zu  aldenburgk  burger. 

Cod.  Nr.  LXXXI.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Adresse  yon 
^palatins  Hand:  Christoff  Hofmann  zu  Aldenburg  für  seinen  son 
«dristoff  Studenten  zu  Wittenberg.     1541. 

75)  Spalatin  an  Hans  yon  Doltzig  und  Franciscns 

Burkhardt. 

19.  Februar  1541. 

Den  Ernuesten   ynd  Gestrengen  Achtbam  ynd  Hochgelarten 

IHera  Hansen  yon  Doltzck  Bitter,  ynd  Herrn  Francisco  Yinariensi 

1)  Christoph  Hoffmann,  inskribiert  in  Wittenberg  1539  unter  den 
.„gratuito  inscripti'S  Foerstemann,  Album,  p.  176. 

2)  Ob  dieser  Chr.  Hoffmann  derselbe  ist,  für  den  schon  1525  (ygl. 
I7r.  20  in  Bd.  XIX,  S.  84  dieser  Zeitschrift)  Spalatin  bei  Doltzig  FOr- 
^bitte  einlegt? 
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Clmrfurstliehen  vnd  Forstlichen  zu  Sachssen  Beten  ?nd  Gantslem« 
meinen  sonder  günstigen  Herrn  ynd  fiirderem.  Sampt  vnd  sonderlich. 

(Jettes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  Buuom.  Emnester 
Gestrenger  Achtbarer  vnd  Hochgelarter  besonder  gunstige  Lieb»^ 
Herrn.  HirinuTerwart  haben  EL  G.  gunstiglich  znuememen  was 
Oristoff  Hofman  der  eider  hie  zu  Aldenbnrg  bnrger  yon  wegen- 
seines  sons  Cristofb  diser  Zceit  armen  Studenten  zu  Wittemberg 
itzt  gesohriben  hat  ^ 

Nu  weisß  ich  mich  ser  wol  zu  erinnern ,  das  eurs  abwesens 
auf  dem  Christlichen  Gesprechtag  zu  Wormbe  *,   auf   ergangen 
yntertenigst  yorbitt  die  Durchlauchtigst  ynd  durchlauchtig  Hoch- 
gebome  Chur  ynd  Fürsten  Hertzogen  zu  Sachssenn  etc.  gebrndere  < 
meine  Gnedigster  ynd  Gnediger  [sol]  Herren,  den  Erwirdigen  Hoch- 
gelarten Hern  Bector,  magistris  ynd  doctom   der  loblichen  ynd^ 
Christlichen  Vniyersitet  zu  Wittemberg  schriiftlicben  beuelh  ge-> 
than,  neben  andern  Itrmen  Studenten  auch  bemelten  Cristoff  Hof- 
man den  Jungem  znexaminiren  ynd  zuerforsohen  wie  er  inn  der 
Lere  ynd  seinem  Studium  gefasst  ynd  geschickt    Vpd  wie  sie  Ihn« 
darinn  befunden  dasselbig  Iren  Chrf.  n.  ynd  F.  n.  Gnaden  ynter- 
teniglich  zuynderrichten,  sich  auf  ferrer  ansuchung  hab  ichs  recht 
behalten  Darnach  wissenn  zuachten. 

Als  haben  bemelte  Hern  wolgedachter  Vniuersit&t  berurten 
Cristoff  Hofinan  den  Jungem  examinirt .  ynd  inn  der  examination  • 
so  geschickt  ynd  gefasst  gefunden,  Das  sie  hocbgedachten  meine* 
Gnedigsten  ynd  Gnedigen  Herrn  yntertenigst  gebeten,  demselben 
knaben  ynd  Studenten  Cristoff  Hofmann  Jerlich  ein  ZceiÜang  ein 
gnedigs  Stipendium  zuuerordnenn.  Mit  disen  angehengten  werten 
Das  es  schad  sein  wurd  so  man  disen  knaben  yerseumet,  Nichts 
aber  destminder  hat  bisher  weiter  nichts  darauf  erfolget.  Die- 
weil  dann  der  christlichsten  werck  eyns  dis  ist  das  man  die 
Jugent  inn  der  heiligen  schrifft  ynd  andern  erlichen  freyen  kunsten 
auferzceuchi  Cristoff  Hofman  dem  Eldem  bey  der  antzal  yner- 
tzogen  kinder  die  sich  aus  Gottes  milder  gäbe  fiist  alle  Jaro 
meret,  beuor  inn  diser  schwinden  Teurn  Zceit  zuerschwingen 
gantz  ynmoglich  demnach  mein  gantz  getrewe  bitt  lauter  ymb 
(Jettes  willen  ist  bey  hochgedachten  meinen  Gnedigsten  ynd 
Gnedigen  Churfursten  Fürsten  ynd  Herrn,  yntertenigst  zuuerbitten, 
ein  Jerlich  gnadenstipendium  zu  ftirderung  seines  angefangen 
Studiums  zuerlangen. 

Wie  ich  denn  sampt  seinem  des  knaben  Yater  gar  inn  keyn 
Zweifel  stelle,  ir  als  die  sonderliche  Liebhaber  ynd  Furderer  Gottes 


1)  Das  ist  der  Brief  Kr.  74. 

2)  Beligionsgespr&ch  zu  Worms  Tom  26.  NoTember  1540  bis  14.  Ja-- 
Duar  1541. 
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Worts  werdets  irew  furdern.  Das  gebaret  mir  sampt  des  knaben 
Tätern  Tmb  E.  [0.]  als  meine  sonderliche  günstige  liebe  Herrn 
Tnd  Förderer  vber  gotlich  belonnng  treulich  znnerdienen. 

Ich  bitt  auch  nochmals  gants  dienstlichen  wie  inngst  bej 
-dem  boten  Bolhansen  ^  gescheen,  mich  Tuterteniglieh  helfen  zn- 
verbitten  vmb  xl  stemm  bawholtz  Kemlich  xtj  Tannen ,  ynd  den 
4indem  Tennling,  zn  meinem  fnrhabenden  Notbaw  zn  einem  ge- 
sparr.  vber  zwej  schone  aide  gute  gewelbe.  Aach  zn  bretem, 
bencken,  znaertilen  vnd  anderm.  Denn  dieweil  Gott  der  All- 
jnechtig  den  meinen  vnd  mir  haaß  vnd  hof  fast  mitten  inn  der 
8tat  gegen  der  frawen  von  der  Lewben  vber  mit  einem  erlichen 
gewerbi  guten  zn  vorteyl  kellern^  zweien  gewelben,  einen  grossen 
schonen  garten  daran,  sonst  guten  räum,  bmnnen  vnd  Borwasser 
dartzn  im  hof.  Das  auch  das  rorwasser  inn  die  knchen  geet  etc. 
des  meisten  teyls  des  Jars.  Dartzu  auch  ein  hufen  art  Landt, 
^wisen  vnd  krauUandt  durch  ein  erblichen  kauff,  aus  lauter  got- 
Hchen  mild  vnd  gute  doch  warlich  teuer  genug  gegeben.  So 
^ill  ob  Gott  will  meine  Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Fürsten  vnd 
Herren  ich  njmmer  mer  vmb  Closter  oder  sonst  ligende  guter  vnd 
gründe  bitten.  Musß  aber  dagegen  mein  vorige  hauß  hof  garten 
vnd  anders  villeicht  auch  verkauffen.  Versehe  mich  aller  gun- 
stigen trewer  furderung  zu  euch  beiden.  Yerdiens  auch  billich. 
Domit  €k>ttes  ewiger  gnaden  sampt  allen  den  euren  treulichst 
befolen.  [Bi]tt  eur  [gu]nstig  antwort  [a]nf8  treulichst  Datum 
flambstags  nach  Talentini  Anno  Domini  xv®  x^. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXX.  —  N.  Bl.  939.  —  Auf  der  Adresse  von 
Spalatins  Hand:  [Christo]ph  Hofmann  [stjudent  etc. 

76)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig  und  Heinrich 
von  Einsiedel. 
6.  Februar   1542. 

Den  Gestrengen  vnd  Bmueetenn  Hern  Hansen  von  Doltnk 
"Bitter  etc.  vnd  Hern  Heinrichen  von  Einsidel  etc.  meinen  sonder 
.gonstigen  Hera  lachen  geuattera  vnd  furderern. 
Zu  eygen  banden 

Semptlichen. 
Itxt  oder  ie  bald  zu 
Torgaw. 
Gattes  Giiad  vnd  Frid  durch  Christum  sampt  ganti  willigen 
dienst  alltMit  muoni.  Gestrengen  vnd  Erauesten  besonder  günstige 

1)  Vgl  Nr.  80.  —  Der  bezeichnete  Brief  ist  nicht  mehr  vor- 
•banden. 
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Hern,  geoatter  ynd  furderer.  Ir  wisset  das  von  euch  Henen  de» 
Engen  Landtaußschuß  mir  noch  Ejn  Tansent  gülden  bis  zur  ab« 
legnng  vertzinset  werdenn  \  Ich  hett  auch  wol  gehofft  dieseibeD- 
mit  Gottes  hulff  also  znerhaltenn,  das  mein  liebe  weib  ynd  kinder 
nach  meinem  todtlichen  abgang  neben  den  ligenden  gründen  so^ 
ich  warlich  teur  hab  annemen  mnssen  ein  Jerliohen  pfenning» 
Yon  mir  als  irem  getrewen  haußwirt  vnd  Vater  gehabt  betten,. 
Dieweil  aber  die  leuffte  so  schwind  furfiülen  so  will  mein  hohe 
notturfft  erfordern  auf  die  erliche  wege  ynd  mittel  zugedenckea 
das  ich  berurter  1  M.  f.  ablegnng  mochte  mit  gnedigsten  vor- 
wissen des  Durchlauchtigsten  hochgebomen  Ghurfarsten  za 
Sachssen  etc.  meines  Gnedigsten  Herren,  vnd  enr  hem  des  anß- 
schnsß  günstigen  willen  erlangen  mochte,  Denn  ich  ie  mit  guten 
grundt  vnd  warheit  schreiben  kan,  das  ich  inn  disen  tag  Bin 
tausent  gülden  schuldig  bin  Als  nemlich  Neun  hundert  guldea 
fflr  daß  erkaufft  gut '  vnd  ejn  hundert  gülden  Euch  mein  Lieber 
herr  vnd  geuatter  der  von  Einsidel  gunstiglich  vnd  freundUick 
furgestreckten  geldts.  Wie  ir  denn  hieuor  mer  nur  freuntlichf 
gegen  den  meinen  vnd  mir  gethan  So  hab  ich  ie  gewislich  keya 
parschafft  noch  Vorrat  die  Turckensteuer  one  das  bequemlich  za 
entrichten.  Denn  ich  hab  in  mein  tag  nicht  parschafft  gehabt 
Darnach  auch  nicht  getrachtet  Denn  es  ist  allweg  also  mit  mir 
aufgangen  das  ich  nichts  für  mich  gebracht  hab.  Hab  doch* 
nicht  geprasst  Auch  mein  liebe  hausfraw  vnd  tochter  zur  vber* 
masß  nicht  gecleydet  Auch  hat  mein  nechsterkeuffte  behausung 
mer  auch  vor  andern  laste  vnd  beschwerung  die  mir  im  kauff 
gewislich  verhalten  sind  worden,  Mecht  auch  noch  etwas  sonder- 
liche vber  der  Tarckensteuer  anlag  tragen  vnd  machen. 

So  hab  ich  auch  wider  getreydich  noch  anders  sonders  darauß  ich 
gelt  kondte  machen.  Do  ich  auch  gleich  ein  wisenn  oder  etlicb 
ecker  verkeuffen  wolt  so  will  man  kaumet  halb  geldt  dafür  geben 
Ja  nymand  will  schier  mer  inn  disen  leufften  kauffenn.  So  wüst 
ich  ie  schwerlich  geldt  zur  anläge  zuerborgenn.  Wolt  auch  eur 
vnd  anderer  meyner  lieben  Hern  farderer  vnd  freunde  so  vi! 
vmmer  möglich  domit  treulich  gerne  verschonenn,  Soll  ich  aucb 
euch  lieber  Herr  geuatter  der  von  Einsidel  die  hundert  gülden 
auf  nechstkunfftige  Walpurgis  entrichten  so  musß  ich  von  dem 
auch  Gestrengen  vnd  Ernu[esten]  Hem  Hansen  von  Weissenbach 
Bi[tter]  euren  Schwager '  meinem  sonder  lieben  Herrn  funfftzig 


1)  Vgl.  Nr.  71  (S.  474). 

2)  Spalatin  hatte  für  das  1540  gekaufte  Haus  mit  Grundstack  1800 
Gulden  zu  zahlen.  Er  zahlte  als  Angeld  400  Gulden  und  behielt  dem- 
nach eine  Schuld  von  900  Gulden.  Vgl.  Spalatin  an  Heinrich  v.  Ein- 
siedel  vom  29.  April  1541  in:  Kapp,  Kleine  Nachlese  1  [1727],  S.331. 

3)  Ober  ihn:  Val.  König,  Genealog. -histor.  Beschreibung  derer* 
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gülden  borgen  Dartza  er  mir  denn  gunstige  yertrostnng  sKceitUclv 
gethann,  Yberdas  so  will  ich  mich  ie  versehen  ir  Herrn  des- 
Engen  anßschnsß  werdet  doch  dise  hanbtsumm  so  wol  als  andere- 
ablegen  vnd  ob  Gott  will  dise  ablegong  ynueihindert  andere- 
scholde  vnd  entrichtung  wol  beqnemlich  vnd  fi^lich  than  können 
ynd  Termogen, 

Demnach  mein  gantz  dienstlich  bitt  ist,  do  es  vmmer  mögliche 
meinen  lieben  weih  .  kindem  ynd  mir  zu  erhaltnng  ynser  erkanfFten 
armnt  Auch  die  Turckensteuer  ynd  andere  pflichten  dester  er- 
licher  baß  ynd  statlicher  zu  tragen  treulich  ynd  gnnstiglich 
Auch  yntertenigst  bey  meinem  hochgedachten  Gnedigsten  Herrnr 
dem  Churfursten  zu  Sachssen  ynd  bey  dem  Anßschusß  zuhelfen 
raten  vnd  fnrdem.  Das  ir  bemelte  ablegung  der  1  M.  f.  möge- 
erlangen. 

Wie  ich  denn  hieneben  auch  Iren  Churf."  Gnaden  deshalb  schreibe^ 
Do  es  aber  ie  nicht  sein  kondte  inn  disen  schwinden  leufften .  mir 
doch  euem  gunstigen  getrewen  rat  ynd  hulff  mitteilen  domit  ich 
neben  anderer  anßgabe  auch  die  Turckensteuer  dester  baß  möge 
reichen.  Ynd  mich  domit  ynd  mit  trostlicher  gunstiger  schrift- 
licher antwort  nicht  yerlassen  wie  ich  mich  denn  sampt  den 
meynen  gantz  treulich  yersehe  Das  geburet  yns  ynser  leben 
lanck  treulich  zuuerdienen.  Datum  Montags  Dorothee  Anno- 
domini  xy®  xlg. 

Was  yon  dem  furhabenden  Fürstlichen  Beylager  inn  di»^ 
Chronicken  soll  kommen  werdet  ir  mir  wol  mitteylen. 

Georgine  Spalatinus. 
Cod.  Nr.  XCIX.  —  N.  Bl.  960. 

77)  Spalatin  an  Hans  yon  Doltzig. 
12.  Juni  1542. 

Dem  Gestrengen  ynd  Emuesten  Herrn  Hans  yon  Doltzck 
Bitter  etc.  meinem  sonder  günstigen  Lieben  Herrn. 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  durch  Christum  zunor,  Gestrenger  ynd 
Emuester,  sonder  gunstiger  Herr  Marschalh.  E.  g.  bitt  ich  aber- 
mals gantz  yleissig  für  mein  baten  Christof  Hofinan  Studenten 
zu  Wittemberg  K  Zur  deydung  .  Angesehen  das  er  so  wol  ynd 
yleissig  studiert  Das  er  auch  so  erliche  kundschafft  hat  Za 
dem  das  ie  die  armut  yor  banden.  Vnd  der  kinder  yil  ist  Qott 
der  Allmechtig  wirts  gewislich  euch  statlioh  ynd  reichlich  er- 
staten.    So  yerdien  wirs  alle  billich.    Morgen  will  Gott  will  ich 


yon  Weissenbach,  Kap.  15.  —  Er  war  mit  Katharina  y.  Einsiedel  yer-^ 
heiratet.    Gest.  1656. 
1)  Vgl  Nr.  75. 
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Torracken  nir  Libeiy  gin  Wittemberg  Tnd  mein  weg  auf  Toigaw 
aemen.  Hiemit  Gottes  gnaden  Ynd  sehnte  trenlioh  befeleiit 
Datam  Montf^  nach  Bonifacij  Anno  Domini  zv^  zlij. 

O.  Spalatinos. 
Cod.  Nr.  XCVII.  —  N.  Bl.  970. 

78)  Spalatin  an  [Hans  ?on  Doltzig]. 
[Um  den  20.  Juni]  1542. 

Ich  bin  im  aufbrach  zu  Torgaw  vnd  deß  wegs  auch  zn 
IVittemmberg  bey  der  librey  gewesi  Vnd  hab  Gott  lob  alla 
Sachen  noch  wol  ynd  sonderlich  ynsem  lieben  hem  DoctorMB 
Martinum  gesnndt  vndt  frolich  gefunden  vnd  gelassenn  K 

Tai»  möglich  so  bitt  ich  vmb  gunstig  antworte  ynd  sonderliob 
-wenn  ir  etwas  guts  aus  Vnngam  bettet, 

Cod.  Nr.  CI.  —  N.  Bl.  971.  —  Nach  N.  Ende  Juni  oder 
Anfang  Juli.  Da  jedoch  der  Brief  yom  25.  Juni  1542  (Nr.  79) 
bereits  wieder  in  Altenburg  geschrieben  ist,  und  Spalatin  am 
12.  Juni  1542  (Nr.  77)  schreibt,  dafs  er  am  13.  Juni  nach 
Wittenberg  und  Torgau  reisen  werde,  so  fallt  dieser  Zettel,  der 
auf  der  Rückreise  in  Torgau  geschrieben  ist,  etwa  in  die  Tage 
<nm  den  20.  Juni  1542.  —  Ohne  Adresse  und  Unterschrift. 

79)  Spalatin  an  Hans  yon  Doltzig. 
25.  Juni  1542 

Dem  Gestrengen  ynd  Emuesten,  Hem  Hansen  yon  Doltick, 
Bitter  etc.  meinem  sonder  günstigen  Hern  ynd  Fnrderer. 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  durch  Christum  sampt  gants  wiUigem 
•dienst  alltzeit  znnom,  Gestrenger  ynd  Emnester  sonder  gunstiger 
Herr.  E.  g.  weisß  sich  on  Zweifel  zuerinnem  das  ich  ir  necbet 
hie  zu  Aldembnrg  angetsEeigt,  das  ich  willens  were  mit  Gottes 
hnlff  neben  Jemandts  an  den  Durchlauchtigsten  Hochgebomen 
'OhnrfuTsten  zu  Sachssen  Bnrggrayen  zn  Magdeburg  etc.  meinen 
•Gnedigsten  Herrn  nmb  ein  gnedige  Jerliche  Veremng  for  die 
new  fignral  Sengerej  yntertenigst  zn  bitten.  Wie  denn  der 
hochgelert  Herr  phüippus  Melanthon  ynd  ich  itzt  thnn.  Tnd 
dameben  dem  Schulmeister  hie  zn  Aldembnrg  noch  ymb  drey 
Scheffel  koms  Jerlich  bitten,  das  er  ierlich  acht  scheffel  koms 
moeht  haben,  Wie  er  denn  sampt  den  knnffügen  sohnlmeistem 
ser  wol  dnrffen  wirdet.  Sonderlich  diser  Denn  er  hat  wol  yier 
kinder  ynd  mocht  noch  mer  kinder  bekommen,  Derhalben  ich 


1)  Über  diesen  Besuch  in  Wittenberg  berichtet  Spalatin  auch  m 
Jttstus  Jonas  am  8.  Juli  (Kawerau,  Jonasbriefe  U,  77,  Nr.  646). 
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«nii  allem  dienstlichen  vleifl  bitt,  ir  als  ein  sonderlicher  [Lie]b- 
•baher  aller  [er]licher  kunste,  vnd  beuur  der  Mnsica  von  an- 
begynn  der  weit  von  den  hoohgelartesten  zum  höchsten  gelobet^ 
•wollet  Gott  xn  eren  ynd  zu  fnrdernng  der  Jugent  schicklickeit 
zu  hof  treulich  vnd  gunstiglich  helffen  solche  zwey  stuck  vnter- 
tenigst  zaerlangen  Wie  ich  denn  an  euerm  erlichen  vleis  beuor 
inn  betrachtung  dises  christlichen  wercks  gar  kejn  Zweifel  trage 
:8ampt  obgedachten  Hern  philippo  Melanthon.  Das  sind  wir 
t)e7de.  wie  billich.  vber  gotliche  belonung,  mit  allem  vleis 
«widerumb  treulich  zuuerdienen  willig  vnd  erbutig»  Datum  Sontags 
oach  Johannis  Baptiste  Anno  dorn  in  i  xv^  xlg. 

G.  Spalatinus. 
Cod.  Nr.  XCVni.  —  N.  Bl.  972. 

80)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
26.  Juli  1542. 

Dem  Gestrengen   vnd  Emuesten  Hern   Hansen  von   Doltzck 
Ritter  etc.  meinen  sonder  gunstigen  lieben  Herrn 
Zu  eigen  banden, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuorn.  Gestrenger  vnd 
Ernuester  besonder  gunstiger  Herr.  Eur  nechstes  schreiben  zusampt 
den  zweien  gedruckten  außschreiben  der  Durchlauchtigen  vnd  Durch- 
lauchtigsten Hochgebornen  Chur  vnd  Fürsten  zuSachssen  vnd  Hessen 
wider  Hertzog  Heinrichen  zu  Braunschweig  zu  Wolffenbeuttel. 
vnd  das  ire  Chur  vnd  f^.  Gnaden  bejde  zu  rosß  vnd  fiisß  wider 
%em[elten]  von  Braunswig  auf  weren  hab  ich  ferrers  Inhalts  ver- 
lesen. Thu  mich  auch  solches  eurs  Schreibens  vnd  schickens 
!gantz  treulich  bedancken,  Vnd  wünsch  hiemit  hochgedachten  mei- 
nen Gnedigsten  vnd  Gnedigen  Herren  sampt  allem  irem  beystandt 
vnd  kriegßfolck  zu  rosß  vnd  fusß  alle  selige  vnuertzugliche  fro- 
liche  rayß  Zug,  sieg  vnd  wiederkunfft  wider  berurten  tjrannen. 
Denn  das  ist  ie  ejn  mal  wahr  es  gerat  [wie]  es  wolle  das 
dise  straff  der  man  [vmb]  Gott,  vnd  sein  liebes  wort  Auch 
-vmb  diso  [Chu]r  vnd  Fürsten  vnd  nur  [sol]  vil  Landt  vnd  leute 
lengst  verdient  hat,  [Gott]  inn  ewickeit  hab  euch  alle  beyde  Hern 
vnd  diener  inn  seynem  lieben  gotlichen  veterlichen  gnedigen 
«chutz  vnd  schirm.  Welche  alles  ich  euch  getrewer  wolmeinung 
wie  ich  erflEuren  das  Bollhanß  ^  zu  euch  kommen  mochtet,  keyns 
wegs  hab  wissen  zuvnderlassen  zuschreiben.  Datum  Mitwoch 
Sant  Annen  an  einem  ser  nassen  trüben  vnd  knien  tag  Gott  ia 
«ewickeit  schicks  zum  besten  Anno  domini  xv^xiy. 

(G.  Spalatinus.] 


1)  VgL  Nr.  76. 

'SMtMltf.  t  K.-0.  XK,  4. 
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Cod.  Kr.  a  —  N.  BL  974.  —  Der  Brief  ist  sehr  Terietit». 
daher  ist  auch  die  ünterechrift,  die  übrigens  auch  nooh  dnrek 
die  folgende  Nr.  Oberldebt  ist,  nicht  mehr  lesbar. 

81)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
4.  Dezember  1543« 

Dem   Oestrengen    vnd   Emnesten  Hern  Hansen  von  Doltsk 
Bitter,  meinem  sonder  günstigen  Hern  md  farderer, 
zn  eigen  banden, 

Gottes  Onad  vnd  Frid  durch  Christum  zuuor.  Gestrenger 
Emuester  Lieber  Her  Marschalh.  Eur  Zceitung  hab  ich  an  die^ 
ende  mitgeteilt,  dohin  ir  mich  gewisen. 

Nu  will  ich  hoffen,  ir  wurdet  mir  etwas  ?on  Zceitung  vnd 
anders  mitteilen,  das  ich  dem  Hertzogen  inn  prenssen  etc.  mei- 
nem Gnedigen  Herrn  möge  schicken.  Sonderlich  inn  ansehung- 
das  er  uns  beiden  mit  so  grossen  gnaden  geneigt  ist  Ynd  be* 
Yor  euch.  Denn  es  wurd  gewislich  diesem  frommen  Fürsten  ser 
sanfft  thun  \  Ists  möglich  so  wollet  mir  bej  disem  boten  mit- 
teilen ob  der  Bischof  zu  Wurtzburg  auch  Euangelisch  sejr 
worden, 

Wie  es  auch  mit  dem  Eo*^.  kayser  vnd  dem  konyg  toi^ 
Frankreich  stee.  Denn  das  gerucht  ist  vngleich,  vnd  gibt  zo 
weilen  dem  kayser  vnd  bisweilen  dem  Frantzosen  den  sieg  vnd 
geet  wüst  durcheinander.  Gott  gebe  vns  ein  seligen  christlichen 
frid  inn  der  gantzen  Cristenheit,  Denn  krieg  thuts  doch  nicht« 
Hiemit  Gottes  gnaden  vnd  schütz  treulich  befolen,  Mein  liebe- 
hausfraw,  tochter,  ynd  Junckfraw  Margaret  enbieten  euch  alle 
selige  wolfart  ynd  ir  yatervnser.  Gott  inn  ewickeit  gebe  euch 
einsten  den  christlichen  synn  ein  frummes  kindt  zur  Ee  zunemen. 
Ich  halt  auch  ich  wüste  eyn  person,  vom  geschlecht  alder  ynd 
tugenden  die  für  euch  sein  solt.  Nu  das  musß  Qoii  geben,  Der 
gibt  ein  frummes  weih.  Auch  ein  frummen  man^allein,  wie  Sa- 
lomon  ynd  Moses  sagen  ^  Datum  Dienstags  nach  Andres  Apostoli 
Anno  domini  xy^liij  Das  ynser  nyderlendischer  man  mir  nicht 
mer  schreibt,  Das  nymbt  mich  wunder. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXII.  —  N.  Bl.  1012. 


1)  Über  Spalatins  Beziehungen  zu  Herzog  Albrecht  yon  Preufsen 
ygl.  Jobs.  Voigt,  Briefwechsel  der  berühmtesten  Gelehrten  u.  8.  w. 
(1841),  S.  646  ff.  Übrigens  scheint  es  zu  der  gewünschten  und  beab- 
sichtigten Mitteilung  an  den  Herzog  nicht  gekommen  zu  sein.  Nach 
Voigt  a.  a.  0.  S.  674  ist  der  letzte  Brief  Spalatins  an  den  Herzog  yom. 
27.  September  1643. 

2)  Spr.  19,  14.  1  Mos.  2,  18.  22. 
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82)  Spalatin  an  Hans  tob  Doltzig. 
28.  Jannar  1544. 

Dem  Oestrengen  md  EmneBten,  Hern  Heinrichen  von  Ein- 
aidel,  dem  Eidern,  zam  GnannBtejmn,  meinem  sonder  lieben  Hern 
ynd  genauem, 

Diese  Adresse  ist  von  Spalatin  durchstrichen,  und  darflber 
stehen  von  seiner  Hand  die  Worte: 

Diser  Brief  gehört  Hern  Hansen  von  Doltzck  ^tter  etc.  — 
und  darunter  ebenfalls  von  Spalatins  Hand: 

Das  ist  auch  der  possenn  eyner  der  im  tmbsal  ftufellt.  Dar- 
nmb  bitt  ich  für  gut  zunemen, 

Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum  zunom.  Gestrenger 
Emuester  besonder  gunstiger  Herr,  Eur  itzigs  schreiben  hab  ich 
sampt  den  [sol]  Zceitung  zu  allem  dank  verlesen,  Tfau  mich 
euch  das  treulich  bedancken, 

Eur  bitt  nach  hab  ich  auch  bald  heut  frwe  den  Jacob  Fuchs 
zu  mir  gefordert,  im  neben  dem  Burgermeister  Alber  eum  brief 
zuantworten  vnd  eum  befel  antzutzeigen  Als  hat  er  mir  bald 
durch  mein  diener  zuenboten  Er  hab  nu  abermals  etzliche  wochen 
nicht  außgeen  konnenn,  Darumb  wolle  er  seinen  son  zu  mir  schicken. 
Damach  ist  auch  sein  son  zu  mir  kommen,  welchem  ich  ver- 
meldet habe,  das  ich  von  euch  ein  schrifft  an  Ihn  habe  im  zu- 
antworten vnd  inn  meiner  gegenwart  zuoffen  vnd  zuuerlesen. 
Darauf  hab  ich  auch  den  bemelten  Burgermeister  lassen  bitten 
nach  neun  hora  mit  mir  zum  Jacob  Fuchssen  zugeen  Dazu  sich 
der  Burgermeister  gutwillig  nicht  allein  erboten,  sondern  auch 
ertzeigt  hat, 

Fuchssen  son  hat  mir  auch  bald  ^  das  er  ench  itst  bey 
Yintzen  Liechtenhajn  die  meinung  geschriben  hett.  Wie  ir 
villeicht  nu  mer  dieselben  schrifft  bekommen.  Wie  ich  nu  inn 
gegenwart  des  Burgermeisters  Albers,  dem  Fuchssen  eum  brief 
geantwort  vnd  derselb  vor  vns  durch  seinen  son  verlesen,  hat  er 
sich  treulich  entschuldigt,  das  der  mangel  der  nicht  Zcalung 
nicht  an  im,  sondem  am  burger  zu  Nurmberg,  der  das  geldt 
auf  nechstvergangen  marckt  nicht  geschickt  hab.  Hat  vns  auch 
desselben  schrifft  geweiset.  Der  sich  erbeutt  bald  hereyn  zu- 
kommen, vnd  das  geldt  mitzubringen  wo  es  im  beschee  so  soll  es 
das  geldt  treulich  werden,  Yns  auch  beide  gebeten  euch  vmb 
gunstig  gedult  inn  desß  zubitten.  Wie  Ir  denn  aus  seinem 
hiebeyverwarten  brief  weiter  habt  zuuememenn, 

Eur   bot   ist  nechten   vnter  liechten  herkommen  Wer  gern 


1)  Hier  fehlt  ein  Wort,  wahrschdnlich:  „gesagt". 
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beut  gantz  frwe  wider  weggelaaffen  Ich  hab  Ihn  aber  vor  mit» 
tag  nicht  können  fertigen  wie  ser  er  angehalten  geeylt  ynd  ge» 
triben  hat.     Denn  er  wer  ie  gern  bald  wider  zuruckgeiauffen, 

Für  enr  Zceitang  kan  ich  euch  nicht  newes  schicken ,  denn 
das  mir  meine  liebe  hanßfraw  abermals  solche  schmertzen  am 
stejn  etc.  gellten  das  Ich  sampt  beiden  tochtem  vnd  allen 
freunden  vnsem  Jammer  an  Ir  gesehen  habenn.  Gott  inn  ewickeit 
«rhalt  mirs  vnd  meinen  lieben  tochtem  aus  gnaden  lenger.  Denn 
meine  haußhaltung  wurd  sonst  vbel  furtgeenn, 

Euch  mulß  ich  auch  als  meinem  sonder  gunstigen  Hern  inn 
gehejm  antzeigen  Das  mir  mein  Gnedigster  Herr  der  Ghurfurst 
zu  Sachssen,  itzt  hart  geschriben  hat,  von  wegen  Erharden  von 
Machwitz  ymb  Weyda  dim.  Welche  mich  warlich  sehr  betrübt 
Tnd  entsetzt  hat  wiewol  sonst  Diser  Zceit  von  wegen  meiner  lieben 
faausfrawe  harten  kranckheit  sampt  meinen  beiden  lieben  tochter 
one  das  betrübt  ynd  bekümmert  nach  ^,  Dann  nachdem  ich  für 
die  mutter  ynd  kinder  gegen  dem  Hern  zu  Gera  etc.  so  gebeten 
sie  da  sie  erlich  ynd  redlich  leben  zugednlden, 

So  schreiben  mein  Gnedigster  Herr  mir  itzt,  das  solchs  mein 
schreiben  seynen  Churfnrstlichen  Gnaden  befrembdlich  yon  mir 
sey,  mit  anhangender  begerung,  seyner  Churfurstlichen  Gnaden, 
XU  berichten ,  was  mich  zu  solchen  schreiben  an  Herrn  yon  Gera 
yerursachty  ynd  wie  Ichs  gemeint.  Yngeachtet  das  inn  berurten 
meinem  schreiben  zwyr  steen,  Do  sich  die  mutter  ynd  kinder  er- 
iich  ynd  wol  hielten  sie  zugedulden.  Weiter  hab  ich  nicht  ge- 
beten Der  Hoffnung  ich  solt  so  vbel  nicht  gethan  haben  mit 
solcher  massen  zu  bitten,  Darauf  ich  itzt  hochgedachten  meinem 
Onedigsten  Herr  vntertenig  bericht  vnd  entschuldigung  thn.  Die 
ich  treulich  bitt  also  zubestellen  das  sie  seinen  Churfurstlichen 
Gnaden  selbs  zu  banden  kommen,  Mich  auch  so  vil  es  bequem 
gegen  hochgedachten  meinem  Gnedigsten  Herren  mich  vntertenig- 
lieh  entschuldigen  vnd  seinen  Churfurstlichen  Gnaden  die  meinen 
vnd  mich  vnterteniglich  befeien.  Denn  ich  weisß  schier  nicht 
ob  seyne  Churfurstliche  Gnaden  von  disem  schreiben  wissenn. 
Ich  halts  auch  gewislich  dafür  das  ir  nicht  darbey  gewest  seii^ 
Lieber  Gott  wol  ists  ein  weit    Wie  argwenig  ist  man. 

Gk)tt  gebe  Euch  vnd  vns  allen  ein  gluckseligen  Mdlichen 
Beichstag*  vnd  widerkunflt.  Denn  vnser  vater  soll  treulich  hin- 
der  euch  allen  sein.  Datum  Montags  nach  Conversionis  pau^ 
Anno  Domini  xv^xliig. 

G.  Spalatinns. 

Cod.  Nr.  Cn.  —  N.  Bl.  1021. 


1)  Jedenfalls  yerschrieben  fQr:  war. 

2)  Bdchstag  zu  Spder,  eröffnet  den  20.  Februar  1644. 
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83)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[28.  Januar?]  1544. 

Herr  ich  glanbs  euch  treulich,  das  each  wee  thnt,  das  dt  so 
wenig  betzalnng  habt.  Nu  es  ist  nicht  fsyn.  Sonderlich  do 
wider  genyesß  noch  Interesse.  Sonderlich  do  mans  auch  zimlich 
kondte  thnn.     Datum  vts.  1544. 

Mich  erbarmet  noch  des  Jacoben  Fuchssen  folcks,  so  vü 
tochter.  etc.  Do  bitt  ich  noch  zugedulden  so  lang  es  möglich. 
Yngetzweifelt  Gott  werde  widernmb  reichlich  widergeben.  Da- 
tum vts.     Es  hofft  vberal  snp.  [?]. 

Coi  Nr.  LXXXVm.  —  N.  Bl.  1030.  —  Jedenfalls  eine 
Einlage  zu  Nr.  82. 

84)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
27.  März  1544. 

Dem  Gestrengen  vnd  Emuesten  Hern  Hansen  von  Doltzck 
Bitter  etc.,  meinem  sonder  gunstigen  Herrn. 

Zu  Speyer  *. 
1544. 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  durch  Christum  sampt  willigem  dienst 
zuuom  Gestrenger  vnd  Emuester  besonder  gunstiger  Herr,  E.  g. 
thu  ich  gantz  getrewe  Danksagung  für  ire  zwifache  Zceitung, 
bejde  zu  Speyer,  eyne  am  Aschermitwoch  ^  die  andern  Sambstags 
nach  Inuocauit '  gegeben.  Glaub  ser  wol  das  vil  seltzamer 
practicken  vor  banden  sind.  Gott  aber  ein  Herr  aller  beer- 
scharen  ist  allen  seinen  feynden  mechtig  genug.  Denn  er  als 
der  Herr  der  himmel  vnd  erden  gemacht  hat,  kan  auch  die 
seinen  noch  mechtiglich  erhalten  Denn  er  allein  heisst  vnd  ist 
der  Allmechtig,  Der  wirts  auch  on  Zweifel  herrlich  hinauß  foren 
vnd  alle  pharaones  in  abgrnndt  der  Hellen  letzlich  sturtzen  Inn 
dess  iubiliren  sie  mit  iren  hauffen. 

Die  Zceitung  hab  ich  dem  hem  Haubtman  hie  vnd  den  von 
Einsiedel  treulich  mitgeteilt 

Das  liebe  gebet  geet  von  Jung  vnd  alt,  inn  der  kyrohen  vnd 
inn  heusem  treulich  vngetzweifelt  Gott  wirts  erhören.  Denn 
Sant  Bernhardt  schreibt  also  Das  nymands  soll  sein  gebet  nicht 
Terachten  denn  Gott  selbs  verachte  nicht,  sondem  ehr  ein  mensch 


1)  Doltzig  befand  sich  auf  dem  Reichstag.    Vgl.  Nr.  82. 

2)  27.  Februar. 
S)  8.  M&rz. 
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recht  anftgebett  hat,  so  hats  Oott  schon  inn  sein  himmlisch  bach 
getzeichnet 

GN>tt  der  Allmechtig  stercke  vnd  erhalte  euch  alle  Tud  xam 
forderstell  ynsem  Onedigsteii  Herren  den  Chorfursten  sn  Sachssenii 
vnd  alle  bekenner  Gottes  worts.  Vnd  geh  ein  seligen  fridlidiea 
abschid  aufm  kay.^^  Beichstag  zn  Speyer, 

Daa  zugeschickt  gedruckte  bnchlen  gefeilt  mir  ser  wol  Ynd 
soll  ob  Oott  will  vnserm  lieben  mann  inn  Nyderlanden  tronlich 
werdenn  durch  Leyptzick. 

Inn  desft  seit  Gottes  gnaden  vnd  schütz  alle  treulich  befolen 
vnd  wollet  ir  vnser  aller  weiter  nicht  vergessen.  Das  yerdien 
wir  alle  billioh  mit  allem  vleis.  Datum  Domstag  nach  Letai» 
Anno  domini  xv^Liiy. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXV.   -  N.  Bl.  1027. 

85)  Nicolaus  Hofmann  an  Georg  Spalatin. 
[Vor  dem  28.  März]  1544. 

Dem  Erwirdigenn  Achtbamn  vnd  Wolgelerten  Herrn  Magistro 
Georgio  Spalatino  pfarrer  vnnd  Superattendenten  zu  Aldennburgk^ 
meinem  grosgonstigenn  Herrn  vnnd  freunüichen  Schwager,  sn 
handen, 

Aldenburgk. 

Gottes  gnad  vnnd  fried  durch  Christum  zuuomn,  Brwirdiger 
Achtbar  vnnd  wolgelarter  grosgonstiger  Herr  vnnd  fireuntlicher 
Schwager,  Ir  werdet  euch  one  Zweiuel  zuerinnem  wissenn,  das 
ich  vor  etzlichenn  wochenn,  von  dem  Schosser  mein  abschiedt  be- 
gert,  vnnd  auch  bekommen,  vnnd  auch  euch  durch  meine  freuni- 
liche  liebe  Muhme,  eur  liebe  hausfrauen,  habe  freuntlich  bitten 
lassenn,  gin  Torgaw,  oder  an  ander  orter  zu  schreibenn.  Damit 
ich  wider  ein  dinstlein  mochte  bekomen,  welchs  mir  dinstlich 
were,  welchs  ir  dann  furwar  gethann.  Denn  ich  weis  mich  noch 
woU  zuerinnern,  das  ir  ettlich  mahl  dem  Erbam  Jorgenn  Weniber, 
Churfii.  zu  Sachssen  Bentschreiber,  geschriebenn,  vnnd  gebetenn, 
Do  sich  etwas  vorledigenn  wurde,  das  mir  nutzlich  vnnd  dinst- 
lich were,  er  solt  euch  solchs  anzeigenn,  Wiewol  aber  noch  bisher 
nichts  ledig,  euch  auch  lang  nicht  geschriebenn.  So  bedanck  ich 
mich  doch  kegenn  euch,  eur  vorigenn  gehapter  Muhe  vnnd  arbeit 
aulii  frenntlichste,  Vnnd  bitt  noch  gantz  dinstlich  vnd  auffis  vleis- 
sigste,  wo  sich  etwa  ein  dinst  vorledigen,  oder  euch  von  dem 
genanten,  Jörgen  weniber  geschriebenn  wurde,  das  ein  Dinst  ledige 
welcher  mir  dinstlich  vnnd  nutzlich  were  Ir  wollet  mein  zum 
besten  gedenckenn,  vnd  nicht  vergessen,  damit  ich  armer  gesell 
wider  zu   dinste  mochte  komenn,  So   hatt  mir  auch  der  Herr 
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SehoBser  alhie  etlich  mall  zugesagt ,  da  er  auch  ein  diiut  der 
mir  satreglich  were  erfdrOy  wolle  er  mich  treulich  helffenn 
ftirdem,  schriftlieh  vnnd  mnntlich,  Der  Hofhang  ich  will  mich 
<ob  Gott  will)  balteniiy  wie  einem  frommen  geaeUenn  vnnd 
Diener  geburt  vnnd  sosteet,  loh  hofe  auch,  man  habe  noch 
•dieweil  Ich  hie  an  diesem  dinst  gewest,  nichts  Yngebnrlichs 
^on  mir  erfaren,  Mann  soll  es  auch  ob  Gk)tt  wil  forthin  nicht 
«erfiurenn»  Derhalben  ich  auch  zu  evch  noch  gnthe  hofnnng 
Ynnd  Yortranen  habe,  Ir  werdet  mein  nicht  Torgessennt  Denn 
ich  altzeit  von  euch  änderst  nicht  gesehenn  noch  gehört  habe^ 
•den  das  ir  armen  gesellenn  gern  dinte  vnd  dieselbigen,  sonfl 
«uch  Ymmer  mnglich  forderte ,  Das  bin  ich  kegenn  €k>tt  Tmb 
-enert  evr  liebe  haosfranen  ynnd  kindere  als  meine  frennt- 
lichen  lieben  Muhmenn,  langlebenn  ynnd  gesnntheit  mit  mei- 
nem armen  gebett,  znbietenn,  altzeit  willig  vnnd  schuldig  znthnn, 
San  ichs  auch  sonst  mit  der  Zeit  vmb  euch  eur  liebe  hausfrauen, 
ynnd  kinder  mit  meinem  armenn  vormogenn  vordienen,  bin  ichs 
«Itzeit  zuthun  willig  ynnd  bereit,  Damit  will  ich  euch  Gott  dem 
Almechtigenn  Inn  Seinen  Schutz  ynnd  Schirm  sampt  eur  lieben 
liausfrauenn  ynnd  kindem  befohlenn  habenn,  Datum 

E.  K 

Gehorsamer  ynnd 
williger 

Nicolaus  Hoflnan, 

Cod.  Kr.  LXXXin.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Adresse 
^on  Bpalattns  Hand:  Gleitschreiber  zu  Aldenburg.     1644. 

86)  Spalatin  an  Hans  yon  Ponickau. 
28.  M&rz  1644. 

Dem  Gestrengen  vnd  Bmuesten,  Hern  Hansen  yon  ponicka^ 
dhurfurstlichen  zu  Sachssen  Cammrer,  meinen  sonder  gunstigen 
Hern  ynd  fiirderer 

Zu  eigen  banden, 
Zu  Speier, 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  durch  Christum  zuuom.  Gestrenger 
Xmuester  Lieber  Herr  Cammrer,  Wo  es  dem  Durchlauchtigsten 
fiochgebomen  Churfursten  zu  Sachssenn  etc.  Burggrafen  sa 
Magdeburg,  meinem  Gnedigsten  Herrn,  ynd  euch  allen  auf  dem 
itzigen  kay.*  Reichstag  zn  Speier  allenthalben  wol  geet»  dcA  bin 
ich  hertzlich  treulich  erfrewet  Gott  gebe  ie  selige  hendel  ynd 
«in  frolichen  fridlichen  abschied  ynd  entschaSt  Darbej  das  ge- 
gebet  ynd  seuflftzen  treulich  wie  billich  sein  soll. 

Meinem  Gnedigsten  Herren  obengedaoht,  wolleth  neben  mei» 
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nem  armen  vater  vnser  yntertenigst  antzeigen  das  ich  ob  Gott 
will  auf  seiner  Ghnrfurstliclien  Gnade  widerkanfft  mit  dem  Ter* 
deutschten  außtzug  des  Epiphaniij  fertig  will  sein  K 

Inn  dess  bitt  ich  gantz  mit  dienstlichen  vleis  ir  wellet  mein» 
Schwager  Nickel  hofinan  itzt  gleitschreiber  hie  zu  Aldenborg  an 
den  hem  Bendtmeister  zn  Sachssen  ynd  Meissen  aus  Speyer 
gonstlich  verschreiben.  Item  auf  knnfEtig  Walpnrgia  oder  ie  aufii^ 
ftarderlichst  damnoch  so  es  möglich  mit  einem  bequemem  dienst 
zu  versehen.  Der  hoffnung  er  soll  erlich,  wol  ynd  vleissig  dienonn. 
So  befindet  ir  hirinverwart  sein  handtschrifft  an  mich  '.  Darumb* 
bitt  ich  nochmals  mich  hiemit,  wie  ich  mich  denn  zu  euch  treu- 
lich versehet  nicht  zuuerlassen.  Das  bin  ich  treulich  zuuerdienei^ 
willig.     Datum  Freitags  nach  Letare  Anno  domini  xv^xLüij. 

Georgius  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXVI.  —  N.  BL  1028. 

87)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
[28.  März]  1544. 

Mein  lieber  herr  Marschalh.  Mit  allem  vleis  bitt  ich  bey  den» 
Hem  Cammrer  '  gunstlich  anzuhalten  mein  schwager  Nickel  hof- 
man  itzigen  Gleitschreiber  hie  zu  Aldenburg  auf  nechstkunfftic;^ 
Walpur^  gegen  den  Hera  Bendtmeister  inn  Sachssen  vnd  Meissen 
«uuerschreiben  mit  einem  bequemem  dienst  zuversehen,  Der  Hoff« 
nung,  er  soll  firumm  vnd  trew  sein  Wolts  auch  vnd  kondts  von^ 
Im  anders  nicht  leiden, 

Ich  bitt  auch  durch  eum  diener  dem  Hem  Cammrer  mein 
brief  zuschicken,     vnd  anzuhalten  umb  gunstig  antwort  \ 

Cod.  Nr.  LXXXIV.  —  N.  Bl.  1022. 


88)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[1626?] 

Item  ich  vermerck  das  mir  etlich  zu  hof  zumessen  wellenn 

als  solt  ich  in  meines  Gnedigsten  Hem  seliger  vnd  christlicher 

gedechtniß    testament   mer   summa    gelds    gesetzt    haben    deni^ 

.seyn   C.  G.    außgesprochenn  ^.      Ynd    vil    verwundemng   haben. 


1)  Vgl.  Spalatin  an  Camerar  5.  M&rz  1544  (Epp.  E.  Hessi  etc. 
libell.  ni.  ed.  Camer.  [Lips.  1561],  Bl.  G  4»):  ,,His  diebus  pellegi 
Epiphaoium  a  Doctore  Cornario  latine  versum,  Jesu  hone  quantum  au- 
itorem  Utinam  etiam  aliquando  Graece  excosas  prodeat,  saltem  in^ 
Bibliothecas  emendus.'' 

2)  Vgl  Nr.  86. 
8)  Hans  ▼.  Ponickau. 

Vgl.  Nr.  86. 

Friedrich   hatte  Spalatin  eine  j&hrliche  Beute  von  160  Gold- 


4)' 
6) 


Digitized  by  LjOOQIC 


DR£W8y  SPALATINIANA.  48T 

wammb  so  eben  andere  vnd  ich  ynd  nicht  andere  mer  im  testa- 
ment  versehen  seind.  Wiewol  ich  mich  na  solcher  vnchristlichei» 
ertichten  vnd  vnbiUichen  Verdachts  vor  GK)tt  vnd  aller  weit  wol 
Tnachnldig  weisft,  so  thnt  mir  doch  dise  vntrew  nicht  wenig  wee^ 
Das  hab  ich  euch  auch  aus  heymlichen  sonderlichen  vertraweik 
nicht  wissen  zn  bergen. 

Cod.  Nr,  I.  —  Fehlt  bei  N.  —  Auf  der  Bflckseite  von  an- 
derer Hand:  Spalaünus  wegen  Chnrf.  Friedrichs  Testaments.  — 
Dieser  Zettel  mag  ins  Todesjahr  Friedrichs  des  Weisen  (gest. 
d.  5  Mai  1525)  gehören,  nnd  vielleicht  nicht  allzulange  nach 
dem  Todestage  geschrieben  sein.  —  Der  Adressat  war  wohl  Hans, 
von  Doltzig. 

89)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 

[1525?] 

Dem  Hern  Marschalh 

Zu  eigen  banden. 
Allein  zu  lesen. 

Gottes  Onad  vnd  Frid  znnor  Lieber  Her  Marschalh.  Mein  gar 
vleissig  bitt  ist  ir  welleth  mein  hieneben  verwarten  Concept  an 
mein  Gnedigsten  Hern  verlesen,  vnd  mir  mit  wenig  wortlen. 
schrifFÜich  vermelden  ob  es  also  mag  außgeen.  Dann  ich  hab^ 
vrsach. 

Xurtz  vmb  wenn  sich  die  sach  vertziehen  solt  so  ward  mir» 
ein  groß  beschwerung  sein  hie  zubleiben,  auß  mer  denn  ejnn> 
vrsachen. 

Darumb  bitt  ich  vmb  Christus  willenn.  Ir  welleth  gegen  mir 
handeln  wie  ich  mich  treulich  zu  euch  versehe  wie  ich  gegeik 
euch  soll  thun  aus  Christlichen  pflichten.  Wo  man  kann  leiden 
das  ich  danon  kumm.  Das  man  mich  nicht  lanng  hie  lasß^ 
vnd  ich  zceitlich  erfaren  mug  mich  darnach  meine  Gnedigsten. 
Hern  gefallens  vnd  willens  zuhalten.  Will  ich  doch  gern  za 
winckel  kriechen.     Hat  auch  die  mejnung  gegen  mir  gar  nicht.. 

Welleth  auch  mein  Gedenck  Zceddel  in  guten  bevel  haben. 
Dann  was  ich  nit  verdienenn  kan.  als  ich  Je  nichts  vermag^ 
Das  Wirt  vnser  Christus  alles  reichlich  vergolden  vnd  erstaten. 

Des  Philippen  buchlen  an  pfaltzgrafen  bitt  ich  mir  auch, 
wider  zuschicken.    Dann  ich  hab  sein  kejn  exemplar  mer. 

Bitt  dises   alles   bey  euch  in  freuntlicher  geheim  zuhalden». 

Das  bin  ich  zuuerdienen  willig.  ^    «    ,  x. 

G.  Spalatinus. 

gülden  ausgesetzt,  die  Johann  Friedrich  1638  durch  ein  Kapital  von 
1600  Gulden  ablöste.  Vgl  Nr.  61.  63.  71.  Sagittarius-Schlegel 
p.  77;  Kapp,  Kleine  Nachlese  I  (1727),  S.  312,  wo  statt  1060  zu 
lesen  ist  1600. 
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CocL  Nr.  CVl.  —  N.  Bl.  406.  —  Höchst  wahraeheiBlich  gehört 
-dieser  Brief  ins  Jahr  1525,  und  zwar  weist  dahin  die  Erw&hnnng 
4eB  „Gedenck-Zettels^  ans  dem  gleichen  Jahr,  der  8.  84  Nr.  21  ab- 
gedruckt ist,  femer  die  Erwähnung  yo6  „  des  Philippen  Bflchlein  an 
Pfalzgrafen '^  Das  ist  ohne  Zweifel  die  „(üonfntatio  articnlomm 
msticanomm'S  die  Melanchthon  auf  Yeraiüassang  des  P&lzgrafen 
Ludwig  verfafst  hatte  (0.  B.  I,  742).  Die  Schrift  war  am  7.  Juni 
fertig  (0.  B.  I,  748)  und  erlebte  1526  zwei  Auflagen  (C.  B. 
XX,  641  ff.).  Welche  von  beiden  Spalatin  hier  meint,  ist  nicht 
festzustellen.  Aber  das  ist  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu 
-schlieJG9en,  dafs  der  vorstehende  Brief  in  der  zweiten  H&lfte  des 
Jahres  1525  geschrieben  sein  wird.  —  Die  Schrift  steht  übri- 
gens auJser  C.  B.  XX,  641  ff.  auch  noch  in  der  Wittenbeiger 
Ausgabe  der  Werke  Luthers,  2.  deutscher  Band  1548,  fol. 
LXXXYIIl^— XCVn^  (nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn 
Prof.  Haulsleiter  in  Greifswald). 

90)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[20.— 25.  November  1525?] 

Besonder  lieber  Herr.  Euch  weisß  ich  auch  aus  sonderlichem 
Tertrawen  nit  zuuerhalten,  das  ich  gar  keyn  besserung  noch  fur- 
haben  christliche  yerenderung  bej  meinen  Chorbrndem  befinde. 
So  merck  ich  auch  das  sich  etlich  vil  schwache,  yielleicht  auch 
zum  teil  mutwillige  leut  des  ergem,  das  ich  den  korrock  bisher 
bey  Inen  im  Stifft  im  kor  vnd  Capitel  gebraucht  hab.  Dardurch 
4uch  Gotts  wort  gelestert  wirt,  das  mir  keyns  wegs  zuleiden 
43teet.  Nu  wisst  ir  euch  wol  zuerinnern,  das  ich  der  vnchrist- 
lichen  Cerimonien  wie  billig  beschwert  Darumb  ist  mein  fr.  bitt 
^0  es  euch  imbeschwerlich  ir  welleth  mir  entweder  bey  meinem 
<}nedig8ten  Hern  oder  bey  den  Beten,  wiewol  es  von  meinem 
-Gnedigsten  Hern  besser  fnrtreglicher  vnd  ansehelicher  were,  ein 
Schrifft  und  befel  an  das  Capitel  hie  zu  Aldenbnrg  erlangen,  wo 
ich  als  ein  diener  Gottes  worts  vnd  der  kirchen  hie  zu  Alden- 
^urg,  zu  Vermeidung  ergemus  beschwert  wnrd  sein,  Ire  Ceri- 
monien zu  besuchen  vnd  bey  Inen  im  korroek  zu  wandeln,  das 
sie  mir  nichts  destminder  mein  presentz  prot,  vnd  ander  ein- 
knmmenn  liessenn  vnuermindert  folgenn.  In  ansehung  das  mir 
•das  Lehen  von  meinen  Gnedigsten  Hern  gelihen.  Vnd  das  sein 
-C.  G.  kunten  leiden,  hieuor  auch  betten  mit  Inen  schaffen  lassenn, 
•das  man  nach  Gottes  wort  vnd  christlich  handeln  solt. 

Welleth  in  dem  artickel  muglichen  vleis  haben  wie  ich  an 
<euch  nit  zweifei.     Das  verdien  ich  auch  billich. 

Ich  hoff  Inn  ich  welle  des  Lehens  einkummen  mit  meyner 
Jieben  gemaheln  vnd  andern  den  ich  helffen  soll,  so  erlioh  ver- 
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teiren  mit  Gottes  hilff  als  mit  haltang  der  Tnchristlichen  Ceri- 
monien. 

Cod.  Nr.  LXm.   —   N.  Bl.  482.   —  Über   die  Datierung 
•  siehe  die  Bemerkang  zu  Nr.  92. 

91)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[20.— 25.  November  1525?] 

Lieber  Herr.  Werdt  ir  mir  ein  schriflft  an  das  Capiiel  er- 
langen, so  bitt  ich  mit  vleis  mir  zunermelden  oder  wo  es  mug- 
lich  ein  Copey  znschickenn.  wie  in  geschriben  ist  Gibt  Inen 
•Gott  gnad  sich  zubekeren,  vnd  mit  Gottes  wort  znnergleichen. 
Ynd  mir  so  dann  etwas  wfird  aoferlegt  will  ich  mit  Gottes  holif 
mein  geringes  vermflgen  nit  sparen.  Allein  das  ich  in  dess 
ergernoß  znmeiden  zu  den  Cerimonien  nit  weisft  zngeen  die  in 
Gottes  wort  nicht  ergrundt  seind.  Samma  sammamm.  Es  ist 
doch  nichts  guts  in  allen  Stifften  Thumen  vnd  Clostem  wie  sie 
itz  steen.  pfarrer,  prediger  Gaplan  Schulmeister  muß  man  haben 
Das  ander  ist  alles  vberflns. 

Cod.  Nr.  CV.  —  N.  Bl.  483.  —    Über  die  Datierung  siehe 
•die  Bemerkung  zn  Nr.  92. 

92)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

[20.— 25.  November  1526?] 

Lieber  Herr  dafür  solt  irs  Je  halten  das  mich  weder  die 
probend  hie  zu  Aldenburg  noch  kein  gut  auf  erden  mit  Gottes 
hnlff  bewegen  soll  in  vnchristliche  Cerimonien  zubegeben,  Solt 
aber  dem  Capitel  vnd  andern  gestott  werden  ires  mutwiUens 
Leut  zudringen  zu  Irem  vncbristlichenn  grewl  habt  ir  zu  achten 
was  guts  daraus  wolt  erwachssenn.  Wer  auch  eigentlich  zu- 
besorgen selten  sie  mir  die  presentz  vnd  pfrunden  brot  abdringon 
sie  wurden  des  grossen  rum  wellen  haben,  vnd  die  feynde 
Gottes  Worts  weiter  sterekenn.  Darumb  bitt  ich  mit  hulff  des 
hem  praeceptors  Her  Hansen  von  Minckwitz.  vnd  beuor  meines 
Gnedigen  Jungen  Hem  mir  berurte  schrifft  zuerlangen.  Dann 
solten  sie  mir  das  nemen  das  mir  mein  Gnedigster  Hem  so 
gnediglich  gelihen  haben,  das  wnrd  die  halßstarrige  in  Irem 
vngeschickten  wesen  ser  stercken.  Wie  dann  berayt  vil  ergemnft 
vor  äugen.  Summa  summarum  Kan  es  sein  so  helfft.  meinem 
armen  ketherlen  zn  gut.  Dann  es  geet  je  vil  mit  mir  auf.  Will 
•es  vnd  soll  es  nit  sein,  so  werd  ich  mich  aus  dem  Gottlosen 
hauffen  wircken  vnd  wolt  Gott  das  mein  Gnedigster  Herr  mich 
berayt  in  ander   weg  mit  etwas  anders  vorsehen  hett.     Wiewol 

Digitized  byLjOOQl€ 


490  A17ALEKTEN. 

ich  le  nicht  mussig  dafar  geen  wolt.     So  sind  der  leut  vil  d\^ 
holff  bey  mir  snchenn. 

Cod.  Nr.  XXI.  —  N.  Bl.  484.  —  N.  setzt  diese  Briefeinlage^ 
ebenso  wie  Nr.  90  u.  91  ins  Jahr  1526.  Mir  scheinen  diese 
drei  Stücke  vielmehr  ins  Jahr  1525,  und  zwar  in  den  Monat 
November  zu  gehören  Zunächst  werden  sie  zeitlich  nahe  bei 
einander  liegen.  Auch  N.  stellt  sie  in  derselben  Ordnung  neben- 
einander. Denn  in  allen  dreien  ist  von  einer  „Schrift*'  die 
Bede,  die  für  Spalatin  zum  Schutz  gegen  die  Zumutungen  des 
Kapitels  vom  Kurfürsten  oder  seinen  Bäten  ausgewirkt  werden 
soll.  (In  Nr.  90:  „Darum  ist  mein  fr.  Bitt  u.  s.  w.'*;  in 
Nr.  91:  „Werdt  ir  mir  ein  schrifft  u.  s.  w.'*  und  vgl.  oben  die 
Worte:  „Darum  bitt  ich  u.  s.  w.**)  Warum  aber  sind  wohl 
diese  Schriftstücke  gerade  in  den  November  1526  zu  setzen?* 
Aus  folgenden  Gründen:  1.  In  Nr.  90  und  92  redet  Spalatin 
von  seiner  Käthe,  also  ist  er  bereits  verheiratet.  Das  giebt  als 
frühesten  Termin  den  20.  November  1525,  denn  die  Eheschliefsung 
fand  am  19.  November  statt.  2.  Am  26.  November  hat  das 
Kapitel  an  Spalatin  das  Ansinnen  gestellt,  „in  der  vermeinten 
Ehe  nicht  länger  zu  verharren",  also  sein  Weib  wieder  zu  ent- 
lassen (vgl.  den  Brief  des  Kapitels  in  Fortges.  Sammlung  von 
Alten  u.  Neuen  Theol.  Sachen  1746,  1064  u.  Mitteil,  des  Oster- 
landes  YI,  502).  Von  solcher  Zumutung  weifs  aber  Spalatin  in 
keinem  der  drei  Sehreiben  etwas,  sondern  hier  ist  immer  die 
Bede  von  „unchristlichen  Gerimonien'*,  die  Spalatin  zugemutet 
werden.  3.  In  dem  eben  genannten  Brief  des  Kapitels  heilst 
es  dann  weiter:  „Wo  aber  solchs  von  euch  in  Kurz  nicht  be- 
schehe,  sollt  ir  uns  nicht  verargen,  so  wir  auch  in  dem  Namen 
Gottes  nach  Übung  und  Ordnunge  der  Bechte  dieß  Falles  den 
Genuß  aus  unser  Versammlung  und  Kirchen  würden  aufhalten.'^ 
Hätte  Spalatin  diese  Drohung  bereits  in  den  Händen  gehabt,  so 
hätte  er  sicher  anders  geschrieben,  als  in  Nr.  90  und  oben  zn 
lesen  ist  (Nr.  90:  „Das  sie  mir  nichts  destminder  u.  s.  w.**  und 
oben:  „Dann  selten  sie  mir  n.  s.  w.").  Eine  ganz  andere  Er- 
regung zeigt  der  Brief,  den  Spalatin  nach  Empfang  Jenes  Schrei- 
bens des  Kapitels  an  Doltzig  geschrieben  hat,  und  zwar  am 
29.  November  1525.  Er  lautet:  „Dem  Ehrenvesten  u.  Gestrengen 
Herrn  Hansen  von  Doltzig  meinem  besonders  günstigen  Herrn. 
Gottes  Gnad  und  Huld  zuvor  Besonders  günstiger  Herr.  Was 
sich  ein  Capitel  hie  gegen  mir,  als  einen  Eemann  unterstanden,, 
werdet  ir  ungezweiffelt  aus  zween  Schreiben  und  unchristlichen 
gottlosen  Ansinnen  vnd  Bedrawen  so  euch  Magister  Veit  Ware- 
beck zu  lesen  geben  wird,  vememen.  Gott  der  Ewig  vergeh  es 
ihnen.  Der  Hoffnung,  mein  Gnedigster  Herr  werden  davon  wohl 
die  6.  Urkont  verfugen,  damit  solch  gottloß  Fümehmen  gedämpfft- 
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-werd.  Das  hab  ich  euch  ans  besondern  Vertrauen  lenger  nicht 
leissen  zn  verhalten.  Damit  wünsch  ich  euch  ynd  dem  gantzen 
'Christ  Fürstlichen  Hof  alle  Seligkeit.  Datum  Mitwoch  St.  An- 
dreas Abend  Anno  Domini  XV^XXV.''  Fortges.  Sammlung  von 
Alten  u.  Neuen  TheoL  Sachen  (1737),  S.  13;  Tgl.  auch  den 
Brief  vom  gleichen  Tage  an  Kurfürst  Johann  (Mitteil,  des  Oster- 
landes  VI,  504).  Dada  aber  Spalatin  auch  schon  vor  jenem  Brief 
des  Kapitels  BefQrchtungen  hegte,  es  möchte  ihm  sein  Einkommen 
vom  Kapitel  vorenthalten  werden,  geht  aus  den  Worten  hervor, 
die  er  am  25.  November  1525,  als  jener  Brief  also  noch  nicht 
in  seiner  Hand  war,  an  Doltzig  schrieb:  „Sie  haben  mir  noch 
nichts  entzogen  bisher.  Es  wolt  dann  noch  gescheen"  (Nr.  20, 
8.  84).  4.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dafs  das  Papier,  auf 
•dem  der  obenstehende  Brief  geschrieben  ist,  genau  dasselbe  Wasser- 
zeichen tragt,  wie  das  der  Briefe  vom  27.  Oktober  (Nr.  17,  8.  81), 
vom  25.  November  1535  (Nr.  20,  S.  84)  und  des  Briefes  Nr.  18 
(8.  82),  den  ich  in  die  Zeit  Ende  Oktober  oder  Anfang  November 
1525  gesetzt  habe.  Die  Briefe  aus  dem  Jahre  1526  zeigen  alle 
-ein  anderes  Wasserzeichen.  Danach  scheinen  mir  also  die  drei 
Briefeinlagen  in  die  Zeit  vom  20.  bis  25.  November  zu  gehören. 
Eine  Durchsicht  der  Briefe  des  Jahres  1526  bei  N.  läTst  mich 
Auiserdem  keine  Momente  finden,  die  mit  denen  der  drei  Brief- 
zettel übereinstimmten.  —  Ob  freilich  alle  drei  Briefe  an  Hans 
^on  Doltzig  gerichtet  waren,  muis  dahingestellt  bleiben,  doch 
ist  es  das  Wahrscheinlichste. 

93)  Spalatin  [an  Hans  von  Doltzig?]. 
[1525?] 

Lieber  Herr.  Bey  Doctor  Martinus  ist  itzo  ein  feyner  Junger 
mensch,  magister  Ang^tin,  etwo  ein  Augustiner  von  Einbeck 
mgr.  Toyten  vnd  mir  wol  bekannt  Ser  gelert  vnd  frumm.  Ist 
neulich  aus  der  Babylonischen  gefenknus  zu  Coln  wider  gin  Witten- 
berg kummenn.  Hat  nichts,  wolt  gern  sich  ein  weil  da  ent- 
halten. Wolt  (rott  das  man  im  ein  gülden  oder  vier  von  wegen 
meines  Gnedigsten  Hern  gebe,  do  thet  man  ser  wol  an.  Wie 
ir  an  Doctor  Martinus  auf  eur  nachfragen  ser  wol  erfaren  wer- 
deth.  Ich  kumm  zu  schuld  vber  meinem  einrichten.  Sonst  wolt 
ich  selbs  im  mein  armut  mitteylenn«  Bitt  derhalben  mit  allem 
jrleis  ditz  auch  gutwillig  zuuermercken. 

Datum  vts. 

Cod.  Nr.  XCIV.  —  N.  Bl.  487.  —  Eine  Briefeinlage,  ver- 
jnutlich  an  Hans  von  Doltzig.  Mit  der  Bemerkung:  „Ich  kumm 
m  schuld  über  meinem  einrichten^  ist  wahrscheinlich  an  seine 
Jänrichtnng  zur  Hochzeit  gedacht    Darnach  wäre  der  Brief  ins 
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Jfthr  1625  znsetaen.  —  Von  dem  erwähnten  Mag.  Angnatin  and 
seinem  Aufenthalt  in  Wittenberg  ist  sonst  Dichts  bekannt. 

94)  Spalatin  an  Hans  ron  Doltzig. 
[1525  oder  1526?] 

Dem  Hern  Marschalh.     Zu  eigen  handenn. 

Gottes  Gnad  ynd  Frid  zuDor.  Lieber  herr  Marschalh.  Bnr 
nechtigen  antzeige  vnd  begenmg  nach  hab  ich  der  hosen  sachen- 
ein  wenig  nachgedacht,  vnd  befinde  warlich  ans  gnmdt  Gtottes- 
worts  ynd  mancherley  erfarang  das  es  fast  kntzellicht  ist  mao' 
greiffis  an  wie  man  will. 

Dann  soll  man  nach  Gotts  willen  recht  vnd  ordnnng  handeln 
so  musß  wider  Tanbenheim  noch  ketherlen  noch  her  Hans  vod< 
Minckwitz  dagen.  Dann  do  steet  die  schrifft  Mathei  am  Fnnfften. 
8o  Jemant  mit  dir  rechten  will  ynd  deinen  rock  nemen,  dem> 
lads  auch  den  mantel.  Vnd  so  dich  Jemant  netigeth  ejn  meyl 
60  gang  mit  im  zwo.  Item  Christas  spricht  weiter  auch  in 
demselben  Capitel.  Liebet  eure  feynde,  benedeyeth  die  eucl^ 
maledejen,  Thut  wol  die  euch  hassenn,  bittet  Ar  die  so  euch 
beleydigen  vnd  verfolgen,  auf  das  ir  kinder  seyt  eure  Tatters  in^ 
himmel  K  So  spricht  Sant  [Paulus]  zun  Bomem  am  zwoflEten.. 
vorgelteth  uymant  böses  mit  bösem  K 

Weiter  steet  Ecclesiastici  am  xiiL  Wer  mit  pech  ymbgeetk 
wirt  mit  pech  yerynreynt',  So  wiest  ir  auch  das  Sprichwort. 
Wer  sich  an  ein  alden  kessel  reybeth  der  berunneth  sich^  etc. 
So  haben  wir  aus  teglicher  erfarung  was  guts  ans  solchen  Sachen 
erfolgeth  wenn  mans  gleich  am  weitsten  treiben  will. 

Darfimb  wer  in  disem  fall  wol  das  der  best  weg  das  Al- 
brecht sein  weih  strafft  vmb  so  yngeschickte  rede,  mit  erinnerung^ 
was  beschwerung  es  auf  sich  hett  gegen  Gott  vnd  den  menschen 
ynd  das  sie  es  den  allen  ymb  Gotts  willenn  abbete  die  sie  so« 
vbel  gehandelt  hat.     Aber  ir  kent  die  weiber. 

So  solt  auch  wol  die  Obrickeit  yon  Ampts  wegen  das  einsehen 
haben  das  solchs  sehenden  ynd  lestem  gestrafft  wurd.  Des 
gleichen  Laster  ynd  -ybel  yermyden  ynd  gestrafft  wurden.  Nu 
wisßt  ir  als  der  yerstendig  wie  es  in  der  weit  zugeeth.  Es  ge- 
schieht der  keyns.  Man  ist  in  allen  stenden  in  rechten  Emptem 
fast  nachlessig.  Darumb  geeth  es  wie  es  kan,  Do  musß  man 
Gott  mit  ernst  bitten  dem   teufel  zu  werenn.     Und  kan  nicht 


1)  Matth.  6,  44  u.  45;  5,  40  u.  41. 

2)  Rom.  12,  17. 
"^  "'     13,  1. 

rrimm,  Deutsches  Wörterbuch  Y,  621  s.  y.  Kessel. 


8)  Sir. 
4)  Gri] 
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gedenneken  wenn  man  die  sach  anders  den  durch  Albrecht  treiben 
Wirt  oder  wenn  nicht  der  Bat  von  im  selbe  straff  fiimimbt  was 
gnts  daraus  erfolgen  mocht.  Quia  ubique  sunt  pericula.  Wie 
ir  wisst  Yud  merckt^  Das  hab  ich  euch  im  besten  für  mein  tor« 
heit  lenger  nicht  wissenn  zuuerhalten. 

G.  Spalatinus. 

Cod.  No.  XCI.  —  N.  Bl.  488.  —  Nach  N.  gehört  der  Brief 
Tielleicht  ins  Jahr  15*26.  Auf  die  Jahre  1525  oder  1526  als 
Abfassungszeit  weist  die  Grufsformel  am  Eingang  hin:  ,, Gottes 
Gnad  u.  Fried  zuuor'^.  Es  läfst  sich  nämlich  beobachten,  dafd 
Spalatin  gerade  diese  Formel  in  den  genannten  Jahren  braucht, 
w&hrend  später  andere  Formeln  geläufig  werden.  Zum  terminus 
a  quo  vgl.  die  Anmerkung  zur  nächsten  Nummer. 

95)  Spalatin  [an  Hans  Ton  Doltzig]. 
[1525  oder  1526?] 

Mir  &llen  auch  noch  dreu  wege  ein. 

Erstlich  mit  Albrechten  dauon  zu  reden,     bey   seinem  weib 
darob  zu  sein  sich  hinfor  solicher  vngeschm  ....  hendel  zuent- 
halden.     In  ansehung  die  far  vnd  yngl[ünpf]  so  im  rnd  seinem, 
weib  darauf  stunde. 

Beuor  weil  sein  weib  ihn  so  vnuerschempt  ynd  öffentlich  in 
die  sach  hett  getzogen  vnd  mit  außgedruckten  Worten  gemeldt 
das  sie  es  von  Im  gehört  hett, 

Zum  andern  das  der  Gabriel  als  der  pfarrer  die  Leut  fur- 
neme.  imd  sonderlich  des  Albrechten  weib,  ynd  sie  strafft  ynd 
eines  bessern  ynterweiseth.  Nu  gedenck  ich  also  werd  es  der 
Gabriel  für  gut  oder  notig  ynd  seinem  ampt  zustendig  achten, 
er  werd  sich  on  ander  leut  erinnerung  ynd  Zuthun  darein  schlaenn. 
Dann  solt  es  durch  mich  oder  ein  andern  an  den  Gabriel  ge- 
langen so  moclit  ers  anders  yermercken  dann  es  gemeint  ynd 
dess  beschwerung  tragen. 

Zum  dritten,  so  mochten  die  beleidigten  person  Sonderlich 
das  ketherlen  ynd  der  Taubenheym  dem  Gabriel  ir  beschwerung 
clagen.  ynd  als  Iren  pfarrer  ynd  Seelsorger  ymb  ein  Christlichen 
rat  bittenn,  wess  sie  sich  des  CeJIs  halten  solt.  ynd  dem  also 
folgen.     Das  mochten  die  andren  auch  thun. 

Aber  in  alleweg  muß  man  den  bösen  meulem  ernstliche  yer- 
wamung  thun,  hiniur  seuberlicber  zufaren.  Dann  do  kunt  yil 
böses  anßkummenn. 

Cod.  Nr.  CIV.  —  N.  Bl.  485.  —  Auf  der  Bückseite  yon 
anderer  Hand:  Magister  Spalatin  In  einer  weibersachen.  —  Bei- 
lage zur  yorigen  Nummer.  —  Offenbar  handelt  es  sich  nm  eine 
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ffttale  Klatscherei,  die  die  Ehefrau  des  Albrecht  N.  N.  yeranlafot 
iiat  Ist  unter  Gabriel,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  Gabriel  Didj- 
«lüs,  seit  1525  Pforrer  in  Torgan,  gemeint,  so  haben  wir  es  mit 
«iner  Klatscherei  am  Torgauer  Hof  zu  thun.  Darauf  weist  auch, 
<lar8  ein  Taubenheim  darein  yerwickelt  ist.  Das  Kätherlein  ist 
isicher  nicht  Spalatins  Frau. 

96)  Spalaltin  [an  Hans  von  Doltzig]. 
[18.— 22,  Februar  1532.] 

[Mein . .] . .  lie[ber  Her].     Ir  werdet   on  Zweifel   nu 

#ur  an Beitmisers  gewar  nemen 1   ein 

ifrennd  so  fr.  vertrawen  [zu]  im  tregt. 

[Die]  Zceitung  schreib  ich  auch  meinen  Gnedigsten  [vnd] 
^nedigen  Hern  dem  Churfursteu  vnd  dem  [Hern]  Hertzogen. 

[Mein]  Gnedigst^r  Herr  haben  mir  hieuor  lassen  [schrjeiben 
ich  solt  seyneu  ChurfOrstlichen  G.  solche  [Zceit]ung  zceitlich  zu- 
schicken. Darumb  bitt  ich  ....  glich  znerfaren  vnd  mir  zu- 
ischreiben  ob  ichs  [hin]fur  bej  eigenem  boten  thun  soll.  Mich 
^ der  gehorsam  zuertzeigen. 

[Wollt]  mir  so  yil  leidlich  auch  was  mithei[l6n]. 

[Gott]  sey  mit  euch  vnd  vns  allen  Amen. 

tags  nach  Inuocauit  Anno  domini  ....  xxi ... . 

G.  Spalatinus. 

Cod.  Nr.  LXXXIX.  —  Fehlt  bei  N.  —  Der  Brief  ist  sehr 
-verletzt  —  Da  Beitwiser  zum  erstenmal  in  dem  Briefe  von 
Februar  1532  (Nr.  50)  erwähnt  wird,  so  kann  vorstehender  Brief 
nicht  vor  diesen  Termin  fallen.  Es  liegt  am  nächsten  anzu- 
nehmen, dals  er  die  Ergänzung  oder  der  Abschluüs  des  Briefes 
Nr.  50  ist,  der  keinen  Schlufs  gefunden  hat.  Der  Sonntag  In- 
vocavit  fiel  im  Jahre  1532  auf  den  17.  Februar;  es  können  also 
fQr  das  Datum  die  Tage:  18.  (Montag),  19.  (Dienstag),  21. 
<Donnerstag)  und  22.  (Freitag)  in  Betracht  kommen.  —  Auch 
<lie  Bemerkung:  „Die  Zeitung  schreib  ich  u.  s.  w.**  spricht  dafOr, 
^aüs  der  Zettel  eine  Einlage  zu  einem  Briefe  ist,  der  eine  „Zei- 
tung** enthalten  hat 

97)  Spalatin  an  Hans  von  Doltzig. 
Nach  dem  27.  Dezember  [1533?]. 

[Dem]  Emnesten  Gestrengen  [Herrn]  von  Doltzck  etc. 
[Meinem]  günstigen  Hern. 

[Zu]  eigen  banden. 
Gottes  Gnad  vnd  Frid  durch  Christum.    Znsampt  mein  wil- 
ligen   dienst   inuor.     Emuester   Gestrenger  besonder   gnnstiger 
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Herr.  Enr  zuenboten  gunsiigeii  groB  durch  Borger  Zcehender 
hab  ich  ZQ  allem  danck  angenommen ,  Dess  ich  mich  auch  vnd 
"des  günstigen  erbietens  eilich  Zce[itang]  zuzuschicken  gantz  dienst- 
lichen bedanck[e  der]  hoffnnng  ir  werdts  nicht  yergessenn  ..... 

Ferrer  bitt  ich  mit  allem  vleis  tre  •  • .  •  ob   ....  Visitation 

znhalden.     Dann  es vnd  wider    das  [m]an  in 

A  .  . .     Zu  ... .    ha  .  . .    das    zu    gen Beitel 

Jerlich  n 

Ea  . .  Y  .  .^ tzug  fnder  Holtz  ./.  C bete  zu 

«ren  vnd  gnad  folgen  ....  Dann  ich  seh  ... .  armut  zu  ent 

itzt    meinem    Gnedi[g8ten    H]em    de[n] 

Ohurfursten  zu  Sachssen  etc.  neben  der  Yorsteer  Yertzeichnis 
derhalb.  Nu  ists  Je  ein  clejne  summ  gegen  der  alden  md  vo- 
rigen euch  wol  wissend.  Hoff  zu  Qoii  er  werds  vilfeldiglich  in 
ander  wege  erstatenn. 

Euch  weisß  ich  auch  als  meinem  sonderlichen  vertreulichen 
Hern  vnd  freund  vnd  zu  dem  ich  mich  allweg  alles  guts  ver- 
sehen vnd  noch  nicht  bergen  das  warlich  all  so  bey  mir  in  bey- 
<len  Visitation  gewesen  vil  muhe  arbeyt  vnd  vleis  gehabt.  Das 
4iber  etlich  artickel  anhengig  worden  ist  gewislich  so  vbel  nicht 
gemeynt  Hat  Jemands  das  sein  ge  .  .  icht  das  ist  mir  vn- 
wissend  wer  au[ch]  nicht  feyn  gewest,   Ich  wilt  hertzlich  [g]em, 

das  die  an[b]engige  artickel  . .    er  zum  ende G[ott 

«ey]  in  ewich[eit  mit]  euch  ewiglich  mit  ewigen  gna[den  Datum] 
Domstag  n[ach]  [Johann]  Apostoli. 

Cod.  Nr.  XXXVn.  —  N.  Bl.  628.  —  N.  setzt  diesen»  übrigens 
«ehr  verletzten, Brief  ins  Jahr  1529.  Mir  will  es  richtiger  erscheinen, 
ihn  ins  Jahr  1533  zu  setzen.  Denn  die  „beiden  Visitationen 'S 
von  denen  Spalatin  spricht  und  an  denen  er  teil  genommen, 
sind  besser  von  den  Visitationen  in  den  Beufsischen  L&ndem 
(2. — 21.  September)  und  zu  Altenburg  und  Borna  (1. — 16.  De- 
'^ember,  Burkhardt  a.  a.  0.  S.  158ff.  u.  172ff.)  zu  verstehen, 
als  von  denen  des  Jahres  1529,  die  in  der  ersten  Hälfte  des 
Jahres  stattgefunden  haben  (vgl.  Burkhardt  a.  a.  0.  S.  63  ff.). 
Es  ist  aber  nicht  gut  begreiflich,  dafs  Spalatin  erst  am  Ende 
des  Jahres  dieser  Visitationen  Erw&hnung  gethan  haben  sollte  in 
«einer  Weise,  wie  es  oben  geschieht 

98)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[M&rz  1539?] 
Für  eum  getrewen  grüß  bey  eurm  diener  Hans  Keßman  aus 
liCyptzick  thu  ich  euch  getrewe  dancksagung. 


1)  Am  Rande:  Zwen. 

SeitMhr.  f.  K  ^.  XX,  4.  37  C^r^r\n]o 
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Eni  tieitüng  ans  Franckfort  bab  icb  wol  bekommen  Tnii 
treulich  anflgeteylt  Hett  euch  hertzlich  gern  geantwortt  So  iei^ 
wenig  botschafft  gewest  ynd  hab  auch  ymmerdar  eur  wider- 
knnfft  gehofft 

Cod.  Nr.  LXXYIL  —  N.  BL  866.  —  Oben  rechts  ron  alter 
Hand  1639.  Nach  N.  M&rs  1639.  Das  wird  richtig  sein. 
Denn  die  „Zeitung  aus  Frankfurt'*  bezieht  sich  wohl  sicher  aoT 
den  Frankfurter  Konvent,  der  vom  14.  Februar  bis  zum  19.  April 
1539  tagte.  Dafs  Doltzig  daran  teil  genommen  hat,  wissen  wir 
aus  Nr.  71. 

99)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig]. 
[April?  1539.] 

Besonder  gunstiger  Herr.  Ist  es  möglich  so  wollet  mir  deD> 
abschied  zu  Franckfordt  mit  wenig  werten  vermelden.  Denselben' 
in  yerzteichnis  vnd  gedechtnis  zubringen.  Doch  nicht  weiter  denn« 
sich  leiden  will.     Dann  secreta  nolo  scire,  nolo  scrutari. 

Cod.  Nr.  LXVI.  —  N.  No.  871.  —  Oben  rechts  von  alter 
Hand  1539.  Nach  N.  Ende  April  1639.  Das  wird  richtig^ 
sein,  denn  der  „Abschied  von  Frankfurt*'  ist  jedenfalls  der 
sogen.  „Frankfurter  Anstand"  von  1539.  Yielleieht  ist  dieser 
Zettel  eine  Einlage  zu  Nr.  71  gewesen. 

100)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
[1539  oder  Anfang  1540?] 

Besonder  gunstiger  Herr.  Mit  allem  vleis  bitt  ich  anchr 
meiner  lieben  hausfraw  gunstigen  bescheid  zugeben,  wo  meinen 
Gnedigsten  Herrn  den  Churfurst^en  zu  Sachssenn  etc.  Ich  von 
wegen  der  ablegnng  der  vierhundert  gülden  selbe  ersuchen  seit. 
Domit  ich  glauben  möge  halten  die  ij^  erborgte  f.  widerumb  wie- 
billich  erlicb  zubetzalen  vnd  die  andern  y®  f.  an  etlich  ecker 
anzulegen  domit  hocbgedachter  mein  Gnedigster  Herr  ferrer  an- 
lauffens  dorwegen  enthoben, 

Euch  muls  ich  auch  als  meinem  besonder  gunstigen  Herrn, 
clagen  das  ich  so  vil  mercke  das  es  etlich  furwitrige  myfft- 
gunstige  leut  dafür  wollen  deuten  vnd  achten  als  solt  es  aua^ 
Ongnaden  gescheen  das  hochgedachter  mein  Gnedigster  Herr  mich 
so  seiden  mer  erfordern  vnd  gebrauchen. 

Cod.  Nr.  LXIV.  —  N.  Bl.  855.  —  Nach  N.  Ende  Oktober 
oder  Anfang  November  1538  ver&fst.  Aber  eine  Vergleichung 
mit  Nr.  71  und  73  ergiebt,  dafs  der  Brief  ins  Jahr  1539  oder 
Anfang  1540  gehören  muis. 
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Die  folgendtn  NmniMni,  hMietwalrfBohiinlich  Britfetnlagvii 
an  Hans  von  Doltng,  sind  nicht  nt  datiersn. 

101)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig?]. 
Lieber  Herr.  Wie  ir  bitt  trenlioh  znbitten  ind  selehs  ni« 
beeteilen  soll  ob  Gott  will  bescbeen.  wie  es  denn  snm  Iqrl  be- 
reyt  bescheen  isi  Aber  ?fl  ist  es  das  man  Ton  hof  ans  nieht 
Yberal  bestalt  bat»  Denn  man  dnrff  in  inn  wdoben  boben  saoben 
fiottes  gnade,  hnlif  gedeyen  vnd  sogen  nnr  ser  wol  desgleichen 
anob  des  lieben  gebets  solcbs  von  Gott  snerlaagen  denn  Sani 
Amtaroeiiis  schreibt,  ynd  ist  em  ser  fejn  md  trostlichs  wert» 
Gott  ist  ein  grofser  Herr.  Er  hat  auch  Inst  dartsa  Tnd  gefeilt 
im  bertslich  wol  das  man  Ihn  vmb  grosse  Sachen  bittet, 

Cod.  Nr.  XCV.  —  N.  BL  486. 

102)  Spalatin  an  [Hans  Ton  Doltzig]. 
Besonder  günstiger  Herr.    Ich  moB  euch  als  meinem  lieben 

hem  in  gehejm  clagen  des  ich  aUerley  erwennng  hab  das  mir 
der  Bydesel,  wiewol  ob  Oott  will  on  mein  yerschnlden  fut  ent- 
gegen sein  soll.  Dammb  bitt  ich  treulich  mir  nraermelden  durch 
wen  ich  doch  zuweilen  mein  Schriften  ftir  andere  arme  lent  Tnd 
mich  for  mein  Gnedigsten  Herrn  bringen  mochi  Zurejsit  dise 
Zceddel. 

Cod.  Nr.  ICVL  —  N.  Bl.  489. 

103)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltsig]. 

Lieber  Herr.  Mein  vleisftig  bitt  ist  ir  welleth  Hansen  von 
Tanbenbeym  auch  mein  frenndlichen  gros  ansagenn. 

Cod.  Nr.  LXVin.  —  N.  Nr.  831. 

104)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 

Von  meinem  Gnedigsten  Hem  hab  ich  keyn  schrilR  entfiuigen« 
Vermutlich  es  sey  die  handlang  gin  Wittenberg  geraten.  Ist 
anch  am  besten. 

Cod.  Nr.  Lin.  —  Fehlt  bei  N. 

105)  Spalatin  an  [Hans  von  Doltzig]. 
Besonder  lieber  Herr.    Wo  es  mnglich,  thnelich  ynd  foglich 

so  bitt  ich  mit  vleis  mir  zn  erlangen  ein  fesslen  mit  schweinern    - 
wilpreth  Ton  Colditz  zn  meiner  banfthaldnng.    Das  will  ich  mit 
Gottes  hnlff  bey  zufeUiger  ftihr   hieher   gin  Aldemburg   lassen 
holen  vnd  weUeth  mir  darauf  antwort  geben.     Das  bin  ich  zu- 
nerdienen  wiUig.    Wo  es  aber  seit   mit  beschwerung   eihoben 

87  ♦ 

Digitized  by  LjOOQIC 


498  ANALEKTEN. 

werden  so  bin  ich  billicli  benngt  an  dem  wi]preth  das  man  mit 
der  kenlen  schlegt.    Datnm  Yts.  K 

Cod.  Nr.  XCIII.  —  N.  Bl.  481.  —  Nach  N.  1626. 


Zum  SchlüXs  mache  ich  noch  auf  einige  kleine  Spalatiniana 
aufinerksam,  die  sich  im  ersten  Band  einer  stattlichen,  der  Je- 
naer üniTersitätsbibliothek  gehörigen  Abschriftensammlnng  Yon 
Beichstagsakten  des  16.  Jahrhunderts«  die  sich  sftmüich  auf  die 
Beligionsfirage  beziehen,  befinden.  Die  Sammlung  hatte  jedenfalla 
nrsprflnglich  einen  ofi^ellen  Charakter  K  Dals  die  ersten  Akten- 
stücke auf  Veranlassung  von  Spalatin  abgeschrieben  worden  sind, 
geht  daraus  hervor,  daüs  er  selbst  etliche  Titel  auf  die  Bflck- 
seiten  der  Abschriften  geschrieben  hat  So  trägt  eine  Ab- 
schrift des  Briefes  Luthers  an  den  Kurfürsten  Friedrich  von 
Sachsen  Tom  25.  Januar  1521  (Erl.  A.  53.  56;  de  Wette 
I,  548;  Enders  m,  S.  77,  Nr.  393)  die  Aufschrift  Ton  Spa- 
latins  Hand: 

Doctoris  Martini  Luther  schrifffc  an  mein  Gnedigsten  Hem 

den  Churftürsten  zu  Sachssen  etc.  hieher  auf  den  Beichstag 

zu  Wormbs.     1521. 

Man  sieht  also,  dab  Spalatin  bereits  in  Worms  die  Abschrift 
nach  dem  Original  hat  anfertigen  lassen.  —  Ein  anderes  Schrift- 
stück hat  Spalatin  eigenhändig  mit  folgender  Aufschrift  yersehen. 

„Copej  des  kayserlichen  Mandats  im  Anstand  der  Br- 
forderung  ynd  zugeschickten  gelejts  alhie  zu  Wonnbs  an- 
geslagen  vnd  anßgeruffen.'^ 

.15.21 . 
Auf  Bl.  50^  bemerkt  Spalatin: 

Die  artickel  so  zu  Wormbs  wider  Doctor  Martinus  Luther 
aus  seinen  buchem  getzogen  seint 
.15.21. 

Ja  Spalatin  hat  eigenhändig  eine  Abschrift  des  kayserlichen 
Citationsschreibens   an  Luther  vom  6.  März   1521   angefertigt* 


1)  Der  Codex  enthält  noch  unter  Nr.  Olli  eine  ,,  Zeitung  aus  Be- 
gensburg  den  28.  JaliU  Anno  1646"  von  unbekannter  Hand.  Da  dieses 
Sehriftstück  in  keinerlei  Beziehung  zu  Spalatin  steht,  der  ja  schon 
1545  gestorben  war,  so  bringe  ich  dasselbe  nicht  zum  Abdruck.  Es 
be&nd  sich  Jedenfalls  unter  den  Papieren  Hans  you  Doltzigs. 

2)  Später  kam  sie  in  PriTathände.  —  Eine  Signatur  fehlt  Auf  den 
Einbanddeckeln  sind  in  Gold  die  Buchstaben  S  G  V 1 D  sowie  die  Jahres- 
zahl 1680  und  ein  fürstliches  Wappen  eingeprefst 

8)  Es  ist  rielleicht  nicht  flberflOssig,  die  hauptsächlichsten  Abwei* 
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und  sie  auf  der  B&ckseiie  des  zweiten  leeren  Blattes  mit  der 
Aufschrift  Tersehen: 

Das  kayserlich  schreiben  an  Doctorem  Martinum  gescheenn. 

.16.21. 

Auf  derselben  Seite,  auf  der  diese  Aufschrift  sich  findet,  hat, 
sicher  etwa  gleichzeitig,  Spalatin  in  sehr  fl&chtigen  Zflgen  folgende 
Bemerkungen  Aber  den  Mönchsstand  hingeworfen: 

Ipsum  per  sese  Goelibatnm  ita  probo  ut  non  patiar  praeferri 
matrimonio.  Rectios  nos  panperes  sumns:  quotquot  nostra  cum 
egenis  communia  habemus,  Par  est  obedientlae  laus  apud  nos  qui 
parentibtts  praeceptoribus  ac  magistratibus  obtemperamuo. 

Quem  non  absterrent  a  Coelibatu  certa  et  praesentia  peri- 
cula?  Paupertas  fictitia  est:  obedientia  eadem:  quam  nos  nostris 
debemus:  tum  parentibus  tum  praeceptoribus  tum  magistratibus, 
Quid  igitur  tantopere  Yota  praedicatis?  Cor  ineptus  ille  frater 
Thomas  de  Aquino  tanti  fecit  professionem  ut  qui  in  verba  yestra 
iuraverit  ei  condonata  esse  omnia  delicta  censeat?  Tantumne 
professionis  meritum  est?   At  scriptura  nulla  est  quae  id  doceat. 

Gradus  Mopuxw, 

xoipoßioy.     Sacrarum gratia. 

Monasteria  Emeritorum. 


chungeu  der  Spalatinischen  Abschrift  von  dem  TonEnders  III,  Nr.  405 
mitgeteilten  Text  anzufahren: 

Statt:  „zu  solchem'^  bei  Endera  S.  102,  Z.  13  liest  Sp.r  „in  sol- 
chem" 
„      „ausbeleibest^^  „         „         „     „     „    U     „    Sp.:    „auiseik 

bleibest'' 
„      „besorgen"       „         „         „     „     „   16     „     Sp.:     „besor- 
gest** 
und  nach  „handhaben**  (Z.  16)  setzt  Sp.  ein  Komma. 
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6. 

Beitrlge  zum  Briefvirechsel 

der  katholischen  Gelehrten  Dentsehhuids 

im  Beformationszeitalter. 

Am  itaBaiiiflcAMi  Arohivien  und  Bihliofhekeiii 

mitgeteat  Ton 

Wattar  Frlodemborg. 

(Fortsetzang  i). 


VII«  FHödHoh  Nansaa  K 

Friedrich  Oran,  latinisiert  Nansea,  um  1480  in  dem  bam- 
bergisohen  Städtchen  Wakcha^Ud  ale  Sohn  eines  Wagners  ge- 
boren» gelangte  erst  in  Yorgerfickterem  Alter  infolge  seiner  Ver- 
bindungen mit  dem  Hanse  des  bambergischen  Hofiieisters  Freiherm 
Yon  Sohwarzenberg,  nämlich  als  Begleiter  eines  der  Söhne  dieses, 
snm  üniTersitätsstndiom.  Wir  finden  Kausea  zuerst  1614  in 
Leipiig,  sodann  seit  1518  in  Italien;  hier»  und  zwar  in  Padna, 
Yerblieb  er  auch  nach  der  Heimkehr  seines  Zöglings,  des  jongea 
Freiherm.  Er  knflpfte  yon  hier  ans  n.  a.  za  der  Familie  der 
Oampeggi»  dem  Brflderpaar  Tommaso,  Bischof  Ton  Feltre»  nnd 
Cardinsl  Lorenzo«  Beaiehangen.  Der  letztere  nahm,  als  er  1524 
ui  der  Bigenschaft  eines  p&pstlichen  Legaten  nach  Dentschland 
entsendet  warde,  Nansea  als  Sekretär  in  seine  Dienste.  So  sah 
dieser  das  Taterland  wieder,  wo  er  sich  fortan,  obwohl  er  Theo- 
logie an&ngs  nnr  nebenher  getrieben  zu  haben  scheint^  der  Ver- 
teidigung der  katholischen  Kirche  wider  die  Neuerer  in  Wort 
nnd  Sdirift  widmete.  In  Frankfiirt,  wo  ihm  zuerst  eine  Pflrfinde 
zuteil  wurde,  Termochte  er  sich  nicht  zu  halten;  von  dort  kam 
er  1536  nach  Mainz  und  erlangte  hier  drei  Jahre  sp&ter  eine 
ansehnliche  Pfiünde  mit  Kanonikat  an  der  Kirche  S.  Mariae  ad 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470ff.;  Bd.  XVUI,  8.  106ff.  288«.  420ff. 
596ir.;  Bd  XIK,  S.  211  iL  478 ff.;  Bd.  XX,  8.  59ff:  242ff.  dieser  Zeit- 
schrift 

2)  Mit  Genehmigung  der  Redaktion  habe  ich  die  Ton  mir  gesam- 
melten Korrespondenzen  des  Johann  Haner  in  den  „Beitrftgen  zur 
bayer.  Kirchengesch.'*  V,  8.  164ff.  (1899),  yerCifentlicht 
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fpradns.  Zugleich  hatte  er  die  Stellnng  eines  Dompredigers  inne. 
Im  gesprochenen  Wort  aber  lag  Nanseas  Stärke;  man  darf  ihn 
vohl  als  den  glänzendsten,  erfolgreichsten  der  katholischen  Pre« 
«diger  des  Beformationsseitalters  bezeichnen.  -Seine  Erfolge  anf 
der  Kanzel  yerfehlten  anch  nicht,  weithin  Aufmerksamkeit  zu  er- 
regen» Yor  allem  bei  dem  römischen  König  Ferdinand,  der  sich 
«nit  dem  Wunsch  erfällte,  Nansea  in  seine  Dienste  zu  ziehen. 
Nachdem  letzterer  mehrere  Jahre  hindurch  je  einige  Wochen  am 
'königlichen  Hoflager  in  Wien,  Innsbruck  und  Prag  gepredigt^ 
übersiedelte  er  endlich,  dem  wiederholten  Drängen  des  Königs 
folgend,  1538  dauernd  nach  Wien,  wo  ihm  bereits  der  Weg  zn 
höheren  Ehren  geebnet  war.  Bischof  Johann  Fabri,  dessen 
Frenndschafk  sich  Nausea  erworben,  hatte  letzteren,  ohne  dessen 
Torwissen,  im  Frflhjahr  1588  zu  seinem  Koa^jutor  im  Bistum 
«rwählt  Als  Fabri  starb  (Mai  1541),  folgte  ihm  Nausea  als 
Bischof  nach.  In  dieser  Eigenschaft  nnd  als  Kommissar  König 
Ferdinands  begab  er  sich  1551  zu  dem  von  Papst  Julius  IIL 
tieu  bemfenen  Konzil  nach  Trient;  aber  schon  im  Februar  1552 
raffte  hier  den  mehr  als  Siebzigjährigen  eine  ansteckende  Krank- 
lieit  hinweg. 

Eine  kurze,  aber  branchbare,  das  Wesentliche  bietende  Bio- 
^aphie  Nauseas  ver&fste  Josef  Metzner  (Friedrich  Nausea  aas 
Waischenfeld,  Bischof  von  Wien.  Begensburg  1884);  femer  ist 
«u  vgl.  Th.  Wiedemann,  Geschichte  der  Beformation  und  Gegen- 
reformation im  Lande  unter  der  Enns  I  (1879),  S.  227 — 281; 
U  (1880),  S.  27—64;  sowie  t.  Zeifsberg  in  der  AUg.  Deut- 
4Bchen  Biogr.  28,  821—825  und  Weber  in  Wetzer  und  Weites 
Kirchenlezikon  (2.  Ausg.)  9,  50 — 57.  Die  Grundlage  itir  die 
Kenntnis  des  Lebens  Nauseas  bildet,  neben  den  Torreden  und 
Widmungen  seiner  zahlreichen  Schriften,  die  schon  zu  Nanseas 
Lebzeiten  (angeblich  ohne  sein  Wissen)  gedruckte  Auswahl  aus 
•den  an  ihn  gerichteten  Briefen  (Bpistolarum  miscellanearam  ad 
¥.  Nauseam  lihri  X:  Basel,  Joh.  Oporinus  1551),  wogegen  Briefe 
Nauseas  selbst  bisher  nnr  in  sehr  geringer  Anzahl  bekannt  ge- 
worden sind. 

Um  so  willkommener  werden  die  nachstehend  mitgeteilten  Bei- 
träge zum  Briefwechsel  Nauseas  sein,  da  sie  in  ganz  ttberwiegen- 
-der  2Sahl  Briefe  dieses  selbst  enthalten,  welche  —  mit  Ausnahme 
•derer  des  letzten  Lebensjahres  —  meist  an  Kuriale  gerichtet  und 
den  frflher  charakterisierten  römischen  und  anderen  italienischen 
<hellen  entnommen  sind.  Unsere  Korrespondenzen  beginnen  mit 
dem  Jahre  1582  und  begleiten  Nansea  auf  seinem  ferneren  Lebens- 
weg bis  dicht  an  seinen  Tod  heran.  Gerade  aus  dem  letzten 
Iiebensabeohnitt,  der  Delegation  nach  Trient,  ist  die  Zahl  der 
Stacke  besonders  grob.    Nansea  selbst  nftmlich  hat  die  Korre- 
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spondenzeni  welche  ihm  aus  seinem  Konzilsbesnch  erwuchaei^ 
nebst  einer  grölforen  Anzahl  ebendahin  gehöriger  Aktenstflcke^ 
so  Tiele  er  sich  deren  za  yerschaffen  waÜBtei  sorgfaltig  gesammelt 
Die  so  entstandene  Sammlung  befand  sich  im  letzten  Drittel  de» 
vorigen  Jahrhunderts  in  Schaff  hausen  in  protestantischem  Besitz. 
Seither  scheint  über  ihren  Verbleib  nichts  festzustehen;  er- 
halten aber  hat  sich  eine  Abschrift,  welche  im  Jahre  1768  der 
Prior  des  thurgauischen  Klosters  Bheinau,  Fr.  Mauritius  van  der 
Hees,  fOr  den  damaligen  Nuntius  in  der  Schweiz,  Aluigi  Yalente^ 
Gonzaga,  Erzbischof  von  Caesarea,  anfertigen  liefs.  Diese  Ab- 
schrift befindet  sich  gegenwärtig  im  Vatikanischen  ArchiT,  wo  Bie- 
der Serie  Concilio  di  Trento  (Armar.  62)  als  Nr.  106  einYerleibi 
ist  Sie  besteht  aus  zwei  Teilen  zu  362  und  154  Blftttem;  deia 
Schluis  bildet,  von  der  Hand  des  Priors  selbst,  auf  einer  Anzahl 
unpaginierter  Blätter,  ein  Stfickverzeichnis  und  eine  Disquisitia 
critica  in  codicem  manuscriptum  Scaffhusianum  (den  er,  wie  die 
Widmung  angiebt,  sich  von  den  protestantischen  Besitzern  nur 
mit  Mfihe  zeitweilig  zu  yerschaffen  yermocht  habe).  Übrigena 
teilen  wir,  mit  möglichster  Beiseitelassung  dessen,  was  die  In- 
terna des  Konzils  angeht,  hier  wesentlich  nur  dasjenige  mit,  wa» 
für  Nausea  selbst  Yon  Bedeutung  ist 

l72.  Navsoa  an  iUoaader:  Erklärung  seines  langen  Schwei- 
gens. Zueignung  eines  jetzt  im  Druck  befindlichen  Werkes  an 
Aleander.  Übersendung  einer  dem  Kardinal  Campeggi  gewid- 
meten Schrift  Bitte  um  Verwendung  bei  letzterem  zur  Er- 
langung einer  jfingst  erledigten  Pfrtknde  zu  S.  Maria  ad  grado» 
in  Mainz,  da  ihm  die  Pfrflnde,  die  er  dort  inne  hat,  bestritten 
wurd.  Berufung  auf  seine  zehnjährige  Predigtthätigkeit;  Klage 
Aber  Pfrflndenyerleihung  an  ünwflrdige.  Empfehlung  des  Über- 
bringers.    1532  Mai  3  Mainz. 

Ans  Bibl.  Vaticana  cod.  Vatic.  6199  fol.  74  Orig.;  unterschrieben: 

Fridericus  Nausea  ecclesiastes  Moguntinus;  von  Aleanders  Handr 

Batisponae  13  miji. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo,  cum  humillima  sui  commendatione.. 

B™®  in  Christo  pater  ac  domine  clementissime.  quod  hactenn» 
tantoque  tempore  nihil  prorsus  ad  B™^  D.  T.  scripserim,  noa 
sane  mea,  sed  ejusdem  B"^  D.  T.  admirabilium  divinarumqa» 
yirtutum  culpa  est  factum,  utpote  quamm  tantam  nuper  nee  una 
nee  altere  solum,  sed  multiplici  expertus  sum  periculo  nugestatem^ 
quantam  paryitas  mea  plusquam  exigua  ferre  band  potuit:  nempe 
quae  saepenumero  me  ad  scribendum  ex  composito  paratum  noa 
secus  atque  splendidissfmus  quidam  solis  fnlgor  ocnlos  perstringit 
ao  percutit,  a  scribendo  deterruit    nee  est  ut  in  praesentia  haa 
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de  re  mnltis  agam,  qnando  ipsa  satis  josta  prae&tione  nee  for- 
tasse  poenitenda  in  novo  qnodam  nostro  opere  B'"^  D.  T.  mnltis 
admodnm  nominibos  dicato  aiqne  nuno  Coloniae  Agrippinae  sub 
praelo  tjpographieo,  ut  intra  paucos  dies  in  sacrosanctae  sedis 
apoetolicae  B"^4°«  D.  T.  landem  et  gloriam  nee  sine  praecipno 
catholioae  ecelesiae  fractn  prodeat,  versante  peregerim  K  in  eujus 
qoidem  arabonem  R™^  D.  T.  hasee  nostras  de  hojos  mondi  mira* 
bilibns  lucubrationes  B,^^*  dominis  meis  Campegiis  haud  absqua 
eausa  inscriptas  *  snppliciier  dono  mittendas  curavi,  modis  qnibus- 
possnm  ac  debeo  vehementissime  orans  et  obsecrans,  ut  eadem 
B™^  D.  T.  illas  hilari  fronte  a  me  deditissimo  sno  mancipio  sosci- 
pere  easque  (sicnbi  ardua  penniserint  negotia)  pro  loco  et  tem- 
pore legere  dignetor.  id  quod  B"^  D.  T.  ikctnram  vel  proinde 
spero  qood  ipsius  inibi  mox  a  limine  fecerim  mentionem,  non. 
quam  debni,  sed  quam  eo  in  loco  citra  sinistram  apnd  nonnnllos 
snspitionem  potoi,  factoms  locupletiorem  in  eo  quod  eidem  B"^^ 
D.  T.  consecratum  est  opere,  non  mnlto  post  tempore  isthnc 
per  proprium  tabellarium  transmittendo. 

Qnod  modo  soperest,  amore  Jesu  Christi  obque  decus  et 
omamentnm  B™**  D.  T.  precor  et  obsecro,  qoatenns  Interim  eadem 
B"*  D.  T.  sie  me  suo  pientissimo  patrocinio  fovere  pergat,  ut 
nuper  sine  uUis  meis  erga  illam  meritis  coepit  quod  sane  faciet, 
ubi  ita  meas  apud  R^"^  dominum  cardinalem  L.  Campegium 
apostolicum  legatum,  dominum  meum  colendissimum,  partes  agere- 
dignetur,  quatenus  B™*  illius  Paternitas  mihi  pauperculo  in  yinea. 
domini  mercenario  proyidere  dignetur  cum  praepositura  et  prae- 
benda  anneia,  qnae  nuper,  ultima  videlicet  die  aprilis,  per  obitum 
reverendi  Ditheri  Wenck  yacare  cepit  in  ecclesia  ad  gradus 
beatae  Mariae  yirginis  Moguntina.  quae  quidem  praepositura 
tametsi  non  tam  sit  pinguis  quam  honorifica,  meae  tarnen  foret 
conditioni  in  hoc  laboriosissimo  predicandi  offitio  percommoda. 
quam  procul  dubio  idem  B*"*  dominus  cardinalis  L.  Campegius 
legatus  facile  mihi,  suo  tam  yeteri  quam  fideli  familiari,  B™^®  0.  T. 
interyentu  conferet,  ubi  considerayerit  quam  ego  paucos  ante  dies 
satis  probrose  nee  absque  odioso  totius  hie  populi  scandalo  literas 
adyersns  me  executoriales  sustinuerim  ad  eyacuandam  possessionem. 
prioris  inibi  ad  gradus  meae  praebendae  ad  instantiam  domini 
Martini  Sieders  apostolici  scriptoris,  qua  de  B™*  D.  T.,  quum  hie 
esset,   nonnihil   dixi.     praeterea  spero  B"""^  illius  D.  permoyere- 


1)  Gemeint  sind  die  bei  Quentel  in  Köln  1532  herausgegebenen 
Enarrationes  in  librum  Tobiae,  welche  Aleander  gewidmet  sind.  Metz- 
ner  S.  U. 

2)  Libri  roirabilium  Septem,  ebenfalls  1532  bei  Quentel  erschienen;; 
die  fünf  ersten  BUcher  sind  den  Brüdern  Campeggi,  Kardinal  Lorenso> 
und  Bischof  Tommaso  yon  Feltre  gewidmet    Metzner  S.  86, 
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snmmam  meam  omniam  reram  penoriam  et  inopiam,  ac  denique 
yigilantissimos  planequo  improbissimos  meos  pro  ecclesia  h^jnsqae 
fide  et  religioDe  Isboree  et  conatas,  qnoB  nanc  in  annnm  pene 
dedmimi  sine  querela  (qnod  equidem  sciam)  neo  absqae  toüna 
popnli  fractn,  neo  sine  oapitis  mei  sab  haeo  dnbia  tempora  peri- 
culo«  patienter  eonstanterque  snffero,  qnnm  interim  in  detestandnm 
sedis  apostolicae  dedeous  plus  qnam  abonde  provideantor  bominee 
ad  non  alind  qoam  frngee  oonsnmere  nati  eto.  sed  qnid  haeo 
oommemoro  B"*^  D.  T.  ardnis  alioqai  negotiis  sine  oontroTorsia 
plns  qaam  oooapatae?  et  praesertim  qnae  vel  me  sUente  pro 
ena  admirabili  sapientia  diYinaque  pietate  non  pamm  mnlta  norit^ 
qoibns  possit  me  satis  abonde  etiam  optimis  qmbosqae  oommen- 
datom  facere  ...  ad  qnam  non  est,  nt  in  praesentiarnm  novitatea, 
-qnae  passim  yago  nnnore  femntor,  persoribam,  qnnm  eaa  illa  ai 
•qnid  ?eri  habent,  verissime  potent  intelligere  ex  latore  praesen- 
tinm  Joanne  Nansea  patrnele  meo,  jnyene  non  tam  inerndito  qnam 
inexercitato,  quem  ego  hnmilliter  atqne  me  ipsnm  snpplioiter 
oommendo  B"**  D.  T.  \  quam  iternm  atqne  iternm  opto  Talere 
perqnam  fonstissima. 

Ex  Mognntia  3  mtiji  anno  1532. 

.17S.  Nanso*  «a  /Ueaader :  Dank  für  A^leanders  Bemflbnngen 
in  der  Angelegenheit  der  beiden  Pfrtlnden  ?on  8.  Maria  ad 
gradns;  die  neuerdings  erledigte  Pfrflnde  ist  jedoch  schon 
wieder  besetst  Bitte  um  Empfehlung  an  die  Auditoren  der 
Beta.  Fernerer  Dank,  dafs  Aleander  seinen  Vetter,  Johannes 
Nansea,  unter  seine  Hausgenossen  auQ^nommen  hat;  Bflhmen 
des  Nftmlichen.    Lobpreisung  Aleanders.    1532  Juni  17  Maini. 

Aus  Bibl.  Taticana,  cod.  Tatic.  6199  foL  75—76  eigenh.  Orig.; 
von  Aleanders  Hand:  Batisbonae  29  junii. 

Salns  a  Deo  optimo  maximo  cum  doYotissima  sni  oommendatioBe. 

B"*  pater,  dementissüne  domine.  quamqnam  sciam  satis  vere« 
«linde  me  faoere  nee  culpa  vacare  qnod  in  praesentia  B"*^  D.  T. 
literis  meis  plus  quam  illiteratis  interpello,  quae  tot  alioqui  tam- 
^ue  arduis  negociis  diu  noctuque  plns  aequo  distinetnr,  ejusdem 
tamen  B*^  D.  T.  clementiae,  pietatis,  benoTolentiae,  beneficen« 
tiaeqne  magnitndo  fadt  ut  hasce  non  possum  non  scribere,  qnibus 
aaltem  pateat  qnam  nolim  vel  animo  esse  ingratus. 

Primum  proinde  gracias  habeo  et  ago  non  quas  debeo,  sed 


1)  Auf  diese  Empfehlung  nimmt  Aleander  Besug  in  einem  Antwort- 
schreiben an  Nansea,  welche  sich  in  Epistol.  miscell.,  p.  123  filmet  und 
dort  9  caL  apr.  1682  datiert  ist  Nach  obigem  mufs  es  spftter  faUea 
iwa  lesen:  junii  statt  apriUs?). 
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^nas  posoiim  maximas  et  plane  immortales,  qvod  B*^  D.  T.  tan 
düigenter  tamque  potenter  pro  me  Tel  absens  Bhomae  egerit  in 
-^cansa  prebendae  meae  in  ecolesia  ad  gradna  deiparae  ?  irginie  \ 
in  qna  tarnen  handdnm  paoifiena  enm,  ntpote  qni  eeseionem  et 
litorae  ejnadem  nondnm  habeam  nee  adTersarii»  inibi  qnoqno 
modo  condescendere  Teilt*,  deinde  qnoqne  similee  habeo  et  ago 
graciaB  eidem  B"**D.  T.,  qnia  itentidem  ipsapro  me  anae  egerit 
partes  in  eansa  praepositnrae  ejusdem  eccleBiae^  qnae  nnper  Ta- 
care  eoeperaty  nnno  Tero  aio  poesesaa»  nt  nnlla  mihi  epes  alt  re- 
Liota,  adeo  nt  ego  panper  et  inops  in  non  Tulgare  sedis  aposto- 
lioae  dedecQs  tooinsqne  hio  popnli  seandalom  vbiqae  jaoeam  nee 
•z  hoc  infortonio  aliqna  ex  parte  emeranme,  nisi  B"*  D.  T.  me 
Bhomae  auditoribna  rotae  sie  oommendeti  nt  ii  meas  illie  eansaa 
beneficiales  ita  commendatas  babeant  ne  potencia  pancorom  ad- 
Tenuuiomm  (quod  magnopere  formido)  opprimar. 

De  qoibns  sane  cansis  etsi,  qnum  faac  B**  D.  T.  pro- 
wficiaceretory  nonnnlla  dizi,  ftasins  tamen  expoBitums  est  dominns 
Coehlaens  *  nna  com  Joanne  Naosea  patmele  meo,  cni  hac  de  re 
^ad  longnm  scripsi,  ne  molestior  essem  B***  D.  T.,  cni  postremo 
inenarrabiles  habeo  et  ago  gratias,  quod  ea  Tel  nomine  meo  sine 
Ollis  meis  in  ipsam  meritis  tantopere  atqne  sie  coeperit  foTore 


1)  Vgl  u.  a.  Aleanders  Depesche  ?om  28.  Februar  1532,  wo  er 
die  Nausea  bereiteten  Sdiwierigkeiten  tadelt:  Lämmer,  Monumenta 
Vaticana,  nr.  76,  p.  99. 

2)  In  dieser  Angelegenheit  richtete  Eberhard  Schiefsher,  apostolioe 
sedis  prothonotarius ,  ecclesie  8.  Mauritü  decauus  au  Mainz,  unter  dem 
1.  Juni  folgendes  Schreiben  an  Aleander:  „B"*  in  Christo  pater  et 

•  domine,  domine  gratiose.  post  sacrarum  manuum  oscula.  ostendit  pridem 
mihi  F.  Nausea  patruelis  sui  literas,  quibus  sane  intellezi  Martinum 

.Sieder  ejus  adversarium  a  pontifice  maximo  bontentum  redditam.  clarius 
id  Uli  significavit  ejus  procurator  Theodericus  Bheden,  modum  expri- 
mens,  Tidelicet  quod  S.  D.  N.  gratiam  adversarii  cum  fortissimis  clau- 
sulis  revalidabit  aut  certe  de  pensione  60  ducat  super  aliis  beneficiis 
sibt  resenrabit  aut  similis  Talons  benefida  conferet  et  quam  primum 
adTcrsarlus  fmctom  ex  gratia  aut  beneflcio  sen  pensione  receperit,  Juri 
suo  cedet  et  Nauseam  padficum  reddet  in  quo  meo  Judiao  Nausee 
non  est  satisfoctum,  nisi  cassate  fuerint  executoriales  (que  jam  dudum 
illi  intimate  fuissent,  nisi  ego  meo  ere  notarium  executionis  corrupissem, 

•  qui  nunc  a  domino  Goloniensi  carceribus  est  mandpatus)  et  facta  dt 
cessio,  in  erentum  enim  obitns  adTersarii  (qni  etiam  TiTens  est  tm$f 
dsdmus  et  miserrimus)  Terendum  est  ut  detur  sibi  noTus  adTersariua 

-et  inter  os  et  offam  multi  possunt  intenrcnire.    unde  P.  V.  B**,  que 

.  semper  illi  propitia  fiiit  et  o^us  intercesdo  plurimum  apud  San**"  do- 
minum nostrum  Talet,  quod  cepit  bonum  opus,  perficiat,  ut  per  adTer* 
sarium  cesdo  fiat,  ut  totus  homo  sanetur.  in  quo  ^usdem  Nausee  sa- 
luti  consulet  P.  V.,  que  TotiTC  diu  Taleat  ^  Cod.  Vat  6199  fol.  81 

»dgenh.  Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  Batisponae  18  jonii. 

8)  Cochlaeus  war  damals  mit  Aleander  in  Begensburg  susammen« 

: getroffen;  Tgl.  diese  Zdtschrift  Bd.  XVIII,  a  238,  Ann.  2. 
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praefato  patrueli  meo,  nt  ipsom  non  dedignetur  recipere  in  soaia 
clientelam.  id  qaod  ita  plane  firmum  et  ratom  habeo  ot  noa 
Sit  quod  malim,  nee  est  snb  coelo  qnisqnam  vel  quamlibet- 
rnagnos  praelatns,  quicnm  mallem  diyersari  enndem  patraelem^ 
menm  quam  onm  incomparabili  domino  archiepiscopo  Aleandro. 
nee  fortasse  B"^*  D.  T.  soa  erga  enndem  patruelem  meom  de-- 
firaudabitnr  opinione  et  expectatione,  Terum  bene  speret  necessnm- 
est  de  eo,  quem  tot  argumenta  bonae  spei  commendant 

Ipse  qnidem  de  optimis  et  honestissimis  natns  est  parentibos 
ac  inde  summa  com  honestate  et  discipUna  edncatas  liberaliterque^ 
qnantQmyis  pauper  institutus.  qd  etiamnnm  adhno  adolescens  in- 
dole  est  bandqnaqnam  eontemnenda,  stndiosus  literanun  bonaram^ 
sicqne  ingenio  versatilis  nt  yix  esse  possit  ciyus  non  sit  capar,.- 
et  qno  B"^*  D.  T.  pro  loco  et  tempore  ad  arbitrinm  snam  noa 
possit  uti  et  quidem  confidenter.  summa  enim  in  eo  est  fides  et 
integritaSy  cui  tuto  vel  secretissima  quaeqne  conunitti  yaleant 
atque  inibi  me  fidcjjussorem  nedum  polliceor,  sed  modis  omnibus 
constituo.  eapropter,  R^^  et  clementissime  archipraesul ,  hnnc 
aibi  patruelem  meum  B"^  D.  T.  perpetuum  retineat  familiärem 
ipsoque  non  secns  atque  suo  devolissimo  mancipio  ad  negocia  sna 
utatur  et  abutatur  in  conditione  Uli  percommoda  et  honesta  V 
prout  novit  B™*  D.  T.,  cui  et  me  et  omnia  mea  supplieiter  com- 
mendo.  quam  et  felicissime  yalere  peroptayeiim  et  illi  iterum 
atque  iterum  gratias  pro  omnibus  ipsius  in  me  beneficiis  habeo 
et  ago  tantas  quantas  yerbis  consequi  nequeo,  lelaturus  propediem^ 
integre  yolumine  illi  a  me  modis  haud  paucis  inscripto. 

Interea  non  est,  quod  ad  occupatissimum  occupatissimus- 
addam  quam  hoc  poetae  doctissimi  Carmen. 

Dii  tibi«  si  qua  pios  respectent  numina,  si  quid 

Usquam  justiciae  est  et  mens  sibi  conscia  recti, 

Praemia  digna  ferant. 

In  freta  dum  fluyii  current,  dum  montibus  nmbrae 

Lustrabunt  conyoia,  polus  dum  sydera  pascet: 

Semper  bonos  nomenque  tuum  laudesque  manebunt, 

Quae  me  cunque  yocant  terrae  *. 

Ex  Moguntia  14  calendas  Julias  anno  salutis  1532. 

Placeret  tarnen,  B"**  domine,  quod  patruelis  mens  adhuc  semel 
ante  B""®  D.  T.  abiitionem  huc  rediret,  accepturus  a  me  mul- 
tarum  rerum  necessariam  instmctionem  atque  postea  reyersnrua- 
ad  aulam  B"^^  D.  T.,  quae  iterum  optime  valeat,  mei  memor. 


1)  Über  den  fi  Oben  Tod  des  Johannes  Nausea  im  folgenden  Jahre^ 
vgl.  Aleanders  Brief  an  Friedrich  Nausea  Tom  29.  August  1533  (Epist». 
miscell.  p.  98);  Metzner  S.  6f. 

2)  Verg.  Aen.  I  y.  603—605,  607—610. 


Digitized  by  VjOOQIC 


FRIEDENSBURG,  BEITRÄGE  ZUM  BRIEFWECHSEL.  507 

174.  Navsea  an  iUoaader:  Glückwunsch  zur  Nantiatnr  in 
Tenedig.  Bitte,  ihm  behilflich  zu  sein,  seine  Enairationes  in 
librom  Tobiae  nach  Born  zn  befördern.  Ersuchen,  seinen 
Gegner  in  Midnz  zu  befriedigen,  damit  ihm  die  dortige  Pfründe 
erhalten  bleibe.     1532  August  10  Mainz. 

Aus  BibL  Taticana  Cod.  Yat  6199  foL  72—73,  eigenhänd. 
Orig.;  mit  Vermerk  Aleanders:  Batisbonae  20  augnsti  1532. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  devotissima  sui  oommendatione. 

Tria  nimimm  sunt,  B"*^  in  Christo  pater  ac  domine  clemen- 
üssime,  qnae  hasce  me  literas  hac  tempestate  plus  quam  dici 
queat  in  rebus  fidei  et  religionis  diu  noctuque  praepeditum  ad 
.l^mam  Qi^jj^  Tuam  Patemitatem  ut  scriberem  coegere.  primo 
quidem  yel  scribendo  modis  omnibus  B™^  D.  T.  gratulor  novam 
illam  f^licitatem,  qua  sacrosanctae  illius  sedis  apostolicae,  adeoque 
Clementis  YII  pontificis  modis  omnibus  summi  vel  absens  (ut 
constans  apud  nos  est  fama  et  ego  pariter  hoc  ipsum  pleno 
passim  ore  ceu  diligentissimus  B™**  D.  T.  clarissimarum  yirtutnm 
et  laudum  buccinator  mire  depraedico)  ad  Tenetos  illos,  gentem 
toto  terrarum  orbe  sie  multis  nominibus  celebrem  ut  ea  non  sit, 
meo  judicio,  altera  quoquo  modo  celebrior  nee  alia  mihi  facile 
€harior  et  venerabilior,  legatus  nulla  es  ambitione  decretus  K  qua 
sane  legatione  nescio  quid  hoc  tempore  B""^  D.  T.  possit  accidere 
4iut  dignius  aut  honestius  aut  eüam  utilins,  nee  etiamnum  yel 
Tenetis  yel  sedi  apostolicae  consultius  ob  multas  quidem  causas, 
quas  consulto  hie  praeterierim ,  non  absque  praeclara  laude  (ni 
frdlor)  recensurus  in  nostra  satis  longa  et  ampla  praefatione  in 
nostras  super  librum  Tobiae  Enarrationes  *  ab  omnibus  magnopere 
desideratas  ac  B™®  nomini  tuo  non  sine  causa  dicatas  et  paulo 
post  ad  B"*"^  D.  T.  bonis  spero  ayibus  mittendas,  modo  mihi 
commoda  oblata  fuerit  transmittendi  oportunitas.  atque  hoc  est 
alterum,  quo  coactns  nunc  yel  quamlibet  occupatus  scribo: 
yidelicet  ut  B°^  D.  T.  instruat  quo  exemplaria  aliquot  tuto  et 
facile  ad  ipsam  sim  transmissurus,  si  contingeret  fortassis  interim 
l^man  j)^  rp^  isthiuc  alio  proficisci,  prout  non  dubito  hoc  ipsum 
fore  propediem.    ego  enim  pro  celebriore  B™^  tui  nominis  gloria 


1)  Über  Aleanders  Bestimmung  für  die  Nuntiatur  in  Venedig,  die 
>er  im  folgenden  Jahre  antrat,  ygL  Nontiaturberichte  I,  3,  S.  86  f. 

2)  In  der  Epistola  Dedicatoria  heifst  es:  ...  hinc  est  quod  Cle- 
mens VII  te  . . .  praedegit  ut  te  nunc  ad  Caesaream  et  Catholicam 
Miijestatem  utatur  legato  . . .  nuncque,  dum  apud  Carolum  imperatorem 
nundum  agis  apostoUcum,  a  summe  pontifice  legatus  VenetUs  absens 
iternm  non  sine  maximo  honore  declaratus  [es].  Datiert  Mainz  18.  Juli 
1582. 
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et  fBinay  ststoi  nonniilla  eanimdem  mearom  in  Toblam  Enamtio- 
nun  exemplaria  Bhomam  mittere  cum  ad  San"""  Dominom  No- 
stnun,  tum  ad  aliquot  inibl  cardinales  et  hoo  genug  praelatos, 
stadiornm  meorom  patronos  et  oommendatoree.  erit  igitur  B*^ 
D.  T.  ut  mihi  paacia  et  qaantooina  mittendi  modnm  hac  per- 
scribere  dignetnr. 

Postremo  (quod  et  terciom  eet,  qno  ad  soiibendnm  oompelloiy 
dignetor,  obeeero,  B"^  D.  T.  sine  mora  (qnae  plnrimnm  eit  nobis 
alioqui  nociya)  ooigunctim  com  B"^  üademque  ambobns  dominia 
Campegiia  scribere  ad  B"™  et  Hl"""  dominum  cardinalem  Mo- 
gnntinom,  quo  B"*  et  ül"*  D.  Soa  ^  serio  et  graciose  agat  cnm 
oapitulo  eoclesiae  ad  gradns  Mariae,  qnatenns  admittat  adrer- 
sarinm  memn  dominum  Martinum  Sieder  ad  primam  illic  Tacatoram. 
Tigoie  apostolici  breyis  ab  eodem  oapitulo  in  despectum  sedis- 
apostolicae  plus  quam  temere  rejecti.  nisi  enim  dominus  Mar- 
tinns  adyersarius  mens  primam  in  ecclesia  praefata  yacaturam 
pacifice  habuerit,  ego  illi  sine  controyersia  cedere  illieo  cogar 
atque  meam  poesessionem  eyacuare  procul  dubio,  tarn  com  summa 
dedecore  sedis  apostolicae  quam  in  tooius  populi,  eui  gratissimua 
sum  concionando,  scandalum  nee  sine  maxima  mea  jactora  et 
ignominia.  nee  satis  scio  quo  rectius  hinc  sim  abitums,  quam 
omnino,  hac  praebenda  extorta  et  amipsa»  me  alio  migrare  oporteai. 
atque  utinam  sine  B"**  D.  T.  dispendio,  yel  certo  cum  qjosdem 
dementia,  liberalitate  et  misericordia  habere  possem  in  refogii 
locum  pro  honesta  meae  conditioni  residentia  praebendam  illam 
Leodiensem,  quam  B"^  D.  T.  hactenus  in  ecclesia  Leodiensi  possedit. 
equidem  libenter  pro  liberali  ejusdem  resignatione  pensionem 
annuam  bona  nimirum  fide  persolyerem  B"*^  D.  T«,  eidemque  ne& 
yerbo  nee  facto  futurus  aliquo  modo  ingratus.  B"*  proinde  D«  T. 
pro  sua,  qua  mire  praestat  apud  omnes,  authoritate  et  gracia 
consulat  in  medium,  nee  in  extremis  jam  tandem  Kauseam  suum 
ad  omnia  mancipium  longo  deditissimum  suo  destituat  yel  auxilio 
yel  praesidio  yel  patrocinio  yel  consilio,  yerum  foyere  illum  sua 
dignetur  aura  subque  umbra  alamm  suarum  protegere  non  de- 
dignetur.  in  quo  sane  officium  faciet  Deo  optimo  gratum»  mihi 
proficuum  et  sibi  ipsi  apud  omnes  et  honorificum  et  gloriosum» 
immortale  denique  ad  posteritatem  decus,  utpote  nostris  scriptis^ 
si  quid  illa  poterunt,  haudquaquam  silentio  transeundom '. 


1)  Orig.  Tua. 

2)  Nach  der  Epistola  Dedicatoria  eu  Tobias  hatte  Aleander  Nausea 
bereits  seiner  Bereitwilligkeit,  ihm  die  Pfründe  zu  cedieren,  yersicfaert: 
nenne,  obsecro,  heiüst  es  dort,  ut  caeterea  transeam,  praecipuae  ci^jus* 
dam  tuae  in  me  pietatis  erat  et  benevolentiae  argumentum  quod  tpse 
nuper  meam  procul  dubio  inopiam  pie  miseratus  tuum  in  inclyta  ecckista 
Leodiensi  sacerdotium  et  amplum  et  opulentum  mihi  yel  quamlibel  re> 
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Snpertst  w^propter»  modk  qnibns  possnm  ao  debeo  omnibas 
crem  ao  obsecrem,  qnatenns  B"*  D.  T.  una  cum  B''^  meis  Cam* 
pegiia  dignetur  me  in  utilitatem  et  salatem  oatholioae  ecolesiae« 
vel  hie  vel  alibi  ciun  mei  RomiiÜB  honeatate  fi^eere  iainm,.  sa- 
curumy  qmetnm  et  pacifioom  amore  Jean  Christi,  qoi  B™^  D.  T. 
instanraadae  ?erae  pietaii  püaqae  atadüs  evehendis  et  dia  et^ 
felidter  toeator  inoolumem,  akqae  in  eo  itentidem  Taleat,  mei 
meiqae  patrnelis  Joannis  Naoaeae,  sni  infimi  funiliaris,  graeiose 
memor. 

Ex  Mognntia  10  augnsti  anno  salntis  1532. 


175.  Nmuo*  «a  Pletro  Paoto  Versarlo,  Nonliva  bei. 
K.  Ferdlnaad:  Freude  über  dessen  Kommen  nach  Deutsch- 
land;  Lob   E.  Ferdinands   und   des  Kardinals  Bernhard  fon 
Trieni     Dank  ffir  Verleihung  von  Benefizien,  wennschon  diese 
ihm  Yoraussichtlich  keine  Erträge  bringen  werden.    Der  Dekan . 
Schiessher.     1533  Juli  12  Mainz. 

Aus  Venedig,   BibL  Marciana  cod.  lat.   IX   66  foL   161 — 162 
eigenh.  Orig.;  erwähnt  Nuntiaturberichte  I,  1,  S.  103,  Anm.  1.. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  diligentisstma  sui  commen- 
datione.  reverende  et  clarissime  yir,  domine  et  patrone  mihi 
bonisqoe  omnibus  nunquam  non  et  in  summum  colende. 

Nullis  equidem  nee  verbis  nee  scriptis  unquam  consequar 
quantam  nuper  acceperim  laetitiam  ex  humanissimis  ad  me  literis 
B"^^  domini  episcopi  Viennensis  d.  Joannis  Fabri,  patroni  mei  um- 
quam  satis  laudati,  quandoquidem  ex  ipsis  intellexerim  meum 
Petrum  Paulum  Vergerium,  yirum  inquam  multis  admodum  no- 
nunibus  incomparabilem  totque  modis  mihi  charissimum,  non 
modo  esse  adhuc  inter  tot  tamque  horrendas  hujus  seculi  tur- 
bines  et  tempestates  superstitem,  et  non  solum  esse  Lncolumem 
et  bene  yalere,  sed  et  summo  pro  suis  eminentisaimis  dotibus 
et  Yirtutibus  honore  adauctum.  qua  quidem  re  neacip  ^uid  mihi 
^ossit  esse  audita  vel  gratius  vel  laetios  vel  idemque  optabilias. 
yideor  enim  mihi  plane  esse  foelicem  te  apod  nos  praesente,  non 
mea  solum,  sed  tocius  christiauae  reipublicae  causa,  quem  jam 
olim  multis  collapsam  modis  et  indies  (apud  nos  praesertim)  magis 
ac  magis  collabentem  tua  gratia,  authoritate,  virtute,   diligentia. 


nuenti  libere  prorsus  cedere  yolueris.  Die  Sache  kam  indes  nicht  zum 
Vollzug;  in  dem  schon  erwähnten  Briefe  toih  29.  August  1533 'schreibt 
Aleander,  es  thue  ihm  unendlich  leid,  quod  tibi  non,  ut  nptabas,  prae- 
bendam  meam  Leodiensem  resignare  potuerim  u.  s.  w  Epistol.  mi^tcell. 
p.  98;  Abschrift  im  Cod.  Vatic  8076  fol.  47l>— 49i>  (im  Druck  ist  das 
entscheidende  Wort:  Leodiensem  ausgefallen). 
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fide  et  pietate  posthac  aliqoa  saltem  parte  restitatom  in  prorsns 
confido,  noD  ignorans  cum  quanta  sie  authoritate  et  dignitate 
missos  ab  optimo  pontifice  ad  regem  sie  omninm  longe  optimiuii 
et  landatissimmn,  nt  tarn  suis  divinis  virtaidbus  omnes  qui  ubiqne 
sunt  reges  et  prindpes  molto  superet,  qaam  plerosque  omnes  qui 
vel  a  mundo  condito  fnere  longo  post  se  intervallo  relinquat 
sileo  Interim  quod  penes  illum  habes  tanquam  tibi  a'  consUüs 
£m«n  et  amplissünum  cardinalem  et  episcopum  Tridentinum  \  supre- 
mum  Begiae  Majestatis  cancellarium  et  plane  illius  Achatem,  Yi- 
rom  dico  et  praesulem  sie  omnibus  numeris  optimum  ut  etiam 
Sit  optimo  quoque  longe  melier,  quo  quidem  Yiro  ut  nihil  habet 
nostra  Germania  testimonio  omnium  yel  pradentia  yel  consilio  vel 
•eruditione  yel  dexteritate  yel  integritate  yel  omnibus  denique 
omamentis  episcopalibus  et  cardinalicüs  absolutins,  ita  non  alium 
habet  ad  proyehendum  optimarum  rerum  studia  propensiorem  et 
feliciorem,  maxime  quod  is  in  omnibus  negociis  quae  ad  sacro- 
sanctae  sedis  ejusdemque  apostolicae  dignitatem,  amplitudinem  ac 
majestatem  pertinent  ea  gerit  et  agit  pietate  et  fide  ut  miyo^® 
-non  possit.  quid  quod  ille  tam  est  sedi  Bomanae  magno  oma- 
4nento  quam  est  nobis  omnibus  absolutum  quoddam  exemplar, 
unde  omnes  omnium  yirtutum  formam  nobis  petere  possimns.  nee 
sane  dubitayerim,  si  (quod  facis)  tanti  illius  antistitis  ope  et  con- 
silio saepe  usus  faeris,  quin  Christi  ecclesia  suis  breyi  sit  ac  yeris 
opibus  toto  terrarum  orbe  cum  jugi  etiamnum  pace  reditura,  prae- 
sertim  quod  et  ille  te  habeat  sacrosanctae  sedis  apostolicae  nun- 
cium  et  oratorem  sui  longe  simillimum,  qui  praeter  alia  (quae 
breyitatis  causa  transeo)  tua  singulari  eloquentia,  integritate,  grayi- 
täte,  pietate  doctrinaque  yel  adyersarios  ipsos  permoyere  potes  ac 
inflammare.  gaudeo  itaque  supraque  modum  congratulor  tibi  hanc 
dignitatem  maxime  nobisque  Germanis  ex  animo  congratulor,  quod 
te  talem  ac  tantum  yirum  a  San™®  Domino  Nostro  papa  Ole- 
menti  VIT,  domino  nostro  graciosissimo ,  in  tanta  omnium  rerum 
tempestate  nacti  sumus,  non  diffidentes  quin  omnium  sis  memor 
futurus,  qui  mei  jam  olim  etiam  Patayii  in  Italia  ',  tui  dariasimi 
nominis  longe  studiosissimi  praeconis,  ita  memor  fueris,  ut  nuper- 
rime  pristinam  illam  tuam  in  me  beneyolentiam  tribus  quae  yo- 
'  cant  beneficüs  citra  ulla  mea  in  te  merita  perquam  pie  et  benigne 
testatus  sis,  transmisso  in  illa  sine  meis  impensis  diplomate.  pro 
tarn  yero  mirabili  tua  et  nunqoam  saUs  memoranda  in  me  bene- 
yolentia,  gracia  et  beneficentia  gratias  tibi  doctissimo  poetae  cum 
-doctissimo  poeta  longe  maximas  habeo  et  ago,  relaturns  olim  pro 


1)  Bernhard  yon  Glefs. 

2)  Nansea  yerweilte  1621  bis  1628  in  Padua  (Metsner  8.  16ff.), 
gleicluBdtig  mit  Yergerio  (Nantiaturberichte  Bd.  I,  S.  14). 
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wili  perquam  lubentisBimey   nmic   äliad  non  potons  quam   er 
animo  dicere: 

Pii  tibi  si  qua  pioB  raspeetant  nuinina,  n  quid 
Usqoam  jostttiae  eat  et  mens  sibi  consoia  reeti, 
Praemia  digna  fera&t! 
Interim  tarnen  nolim  lateat  Boy.  Paiemitatem  Toain  me  niiiil 
•omnino   frnetns  aat  ntilitatia  eonaeqniitanini   ex   ooUatione  be- 
nigniseima  mihi  per  ipsam  proprio  motu  fiMta»  com  propter  tem- 
porum  et  mortaliiui  iniqnitatem,   tnm  propter  admirandam  in* 
fodieitatem,  quam  ego  novercante  fortana  habeo  in  rebns  bene- 
4daIibo8.    etei  enim  non  pamm  mnlta  mihi  haoteniis  benefida 
cum  a  8an"^  Domino  Nostro  tom  a  B"^  domino  cardinali  Gam- 
pegiOy  domino  meo  colendissimoy  et  ab  aliis  propter  meoe  ingentee 
•et  infinitoe  in  Tinea  domini  Sabaoth  laboree  eollata  f nerint^  nnllom 
tamen'  istorum  in  hanc  neqne  diem  poeaideo,  ntpote  mihi  vel  a 
Latheranis  yoI  a  cnrtisanis  qnos  adpellant  e  fknoibus  in  sedis 
-apoetolieae  despectom  Tiolenter  erepta. 

Proinde  non  est  qnod  qoicqoam  mihi  Tel  qnantomTiB  indigenti 
»Bot.  Patemitas  Tua  conferat,  nisi  certam  proreoe  sit  me  inde 
^iqnid  conaeqnatomm.  hiyus  rei  eaoeas  qaoqne  nonnnllae  Ber. 
Patemitas  Toa  intelliget  ex  literis  hie  acyunctb  Bot.  domini 
Sberhaxdi  Schieaers  ^  deoani  s.  Manricii  MognnttnensiB»  digniaBimi 
Tiri  harom  remm  propter  longam  experientiam  undeqnaqoe  Toran« 
tieeimi,  CDJns  opera  täte  poterisy  nt  alii  apoetolid  legati  et  nanoii 
fecerOy  eemper  nti  pro  too  et  tnomm  honore  et  oommodo.  qnod 
modo  snpereet^  iteram  atqae  itemm  toae  in  me  deditieaimam  annm 
-clientem  profdaieaimae  benigiütaü  gratiaa  habeo  et  ago  perqnam 
^üigentiBBimas  atqne  ntinam  aliqoando  referre  poaeim:  eben  qnam 
ossem  ex  animo  paratiaaimusl  si  proin  eet  aat  erit  nnqnam  qno 
«ibi  me  gratifiGari  eziatimarit  Bot.  Patemiiaa  Toa,  mihi  quaeso 
jubeat  et  ego  jnasa  domini  mei  fiunolas  etndioeisaime  capeasanit 
x>ptan8  inierim  eandem  Bot.  Patemitatem  Team  et  diatiasime  et 
^elicissime  Talere  et  Talitaram  mei  memorem. 

Ex  anrea  Mogontia  12  jnlii  anno  salntia  1633. 


176.  Hmwo*  am  Al^mmAmt:  ist  trota  aeltenen  Schreibena 
Aleandera  stete  eingedenk.  Abeichti  letiterem  seinen  Katechis* 
mns  za  widmen.  Bbtritt  in  die  Dienste  E.  Ferdinands  onter 
Ao^be  der  Predigtatelle  in  Mains.  Erfolge  seiner  Predigten. 
Tergerio.  Aleanders  Verbleiben  in  Venedig.  Mangel  an  Sob- 
sistenzmüteln;  Bitte  nm  Aleanders  Verwendong  bei  dem  nen« 
erwählten  Papste  Paol  III.    Frühere  Beiiehangen  Nanseas  sa 


1)  8.  0.  zn  Nr.  178;  der  hier  erwihnte  Brief  Schie&hers  findet  sich 
tnicht. 


ZtitMki.  1  E.-0.  XX,  4.  88 
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•    dMB  Bfiödiekai;   dessen  Yeraprechaiigeii.     1534  Desember  2& 
Wien. 

Ans  BibL  Vat  Cod.  Tatio.  6199  foL  112—113,  eigenh.  Orig. ; 
mit  Vermerk  Aleanders:  Tenetiis  per  Polam  22  janoariL 

Noft  est  qnod  B"**  D.  T.  vel  aegre  vel  indigna  ferat  qnod 
»ro  paramqne  ad  ipeam  scribo»  ntpote  qni  ab  eo  qoo  iethao  fio- 
mani  pro&decebar  tempore  \  nonnisi  mias  ad  eandön  B"^  D«  T» 
literea  dedorlm.  aane  non  fiustom  est»  qaod  aliqno  saUem  mo- 
mvnto  immemor  ftierim  B"^  D.  T.,  ciuns  ob  inolytiBsimas  ipaiii» 
..animi  dotes  et  Tirtntes  j^ane  divinas,  et  ob  ingentia  ejus,  in  m» 
J^eneficia  s^nper  et  apud  omnes  (neo  sine  landom  praeooniis)  re* 
tcordor  et  mentionem  &cio.  raro  eqnidem  et  param  scribo,  aed 
laiütQm  eemperqne  diligo,  veneror  et  obseryo,  et  qnidem  nsque- 
adeo  nt  dudom  (Deo  duee)  Oatheobismom  meom  caüioliciun.  com- 
ipleverim  et  B***  D.  Y.  nomini  darissimo  dioaadam  atatoeiim  \ 
quo  Tel  inibi  saltem  panlo.  darioa  ostendam  tott  terramm  orbi 
quam :  nt  uniena  nqstro  seenlo  Aleander  et  quam  diffidle  nan<> 
^na  e^desia  paiem  babeai  qnod  vero  huno  ipsnm  librom  tjpi» 
handdniii  dindgay^rim,  nihil  in  culpa  fnit  aliad  quam  moltitado* 
Jafeoram»  stodionun  et  negooionim,  qaae  hoc  nimiram  anno  ploa 
j^oam  acribi  potest.  li^rioee  et  dispendiose  pro  sacrosaneta.  noetr» 
leUgione  et  fide  onm  tnenda  tarn  Propaganda  partim  scribendt^ 
iet  legendo,  partim  praedicando  et  dispntando  snatinui  tarn  fideliter 
jqnam  constanter,  qnamvis  ob  id  plane  nihil  mercedis  ab  nllo  ho> 
mme  mihi  adyenerit. 

r  Jntegro  qnidem  hoc  anno  daobns  dominia  pro  eoclesia  proqae- 
aaci!08iuieta  aede  apostolica  inservivi,  nee  (nt  fertnr)  abaqne  snmm» 
fractiu  sed  qnibns  dominis?  invictissimo  inqoam  Bomanorom  etOb 
regi,  domino  meo  gracioslBsimo ,  et  nniYerso  inqnam  popnlo  Mo» 
gnntinoy  oui  in  mnnere  concionandi  amplis8i[mo]  novem  annia 
eitra  (Deo  lana)  qnereltun  praefoi,  praefdtnros  etiam  longo  dintiofl). 
nlsi  tocies  Yocatus  tantopereqae  postnlatos  tandem  porsonaliter  in 
hanc  anlam  regiam  venire  compolsns  foissem.  agitor  enim  moda 
mensiSy  qaando  resignata  proedicandi  Moguntiae  provintia  noü 
#ine  maximo  Mognntinensinm  dolore»  luctu  et  moerore  hno  oon*> 
<Me8i*»  ntpote  qnem  rez  ipse  serenissimns  omnino  penes  anank 
natestatem  habere  praesentem  ▼olaeriti  nsnra  in  mnltis  pro  eedeeia 
jebQ»^pora  mea.- 


'*  ly  Über  Näoseas  Reifie  nach  Italien  im  Sommer  1633  und  Aufent- 
halt in  Born  nnd  Siena  bis  zum  Januar  1584  ygl.  Metsner  8.  41  f. 

2)  Das  Werk  kam  erst  nach  Aleanders  Tode,  1548,.  heraus s  TgL 
unten  Nrr.  181.  191. 

8)  Doch  kehrte  Nausea  in  den  folgende  Jahren  noch  wiederholt 
nach  Mainz  zurück  (vgl.  auch  Nr.  177). 
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In  qoaiita  Tero  hie  onmiiim  bominum  tarn  nobiliiim  quam 
l^Iebijaiioruiii  devotione,  freqnentta,  authoritate  et  gracia  praedieo, 
ftrtässe  eommodioB  et  deceatiiis  exponet  B*"**  D.  V.  reroreiidtis 
tt  clariMmofl  tIt  dominiis  Petrus  Paulas  Vergerins,  olim  miU 
In  aehademia  Patavina  condiscipolns,  qui  sie  haotenos  sua  apnd 
öptunom  regem  pro  sede  apostolioa  legatione  ftmetns  est  nt  media 
emsibiis  per  B"*^  D.  Y.  tam  sunmo  pontiAci,  tam  oeteiis  qni 
apud  illimi  Talent  anthoritate  et  gratia,  pessit  ac  debeat  oom- 
mendarL  nibil  enim  sane  obmisit  qnod  religionem  et  pietatem 
^üoqaomodo  poeeit  promo?ere.  dignetor  itaqne  B"*  D.  V.  illimi 
non  modo  qnia  me  diligit  commendatam  habere ,  sed  et  foia 
V^  D.  V.  clarissimi  nominis  nsqne  adeo  stadioeos  sit  nt  in  ejus 
eüam  landem  mihi  moltisqne  alüs  non  infima  et  anthoritate  et 
probitate  et  doctrfna  Tiris,  naper  Yisni  lectiiiqne  dederit  literas  qnas 
pontifex  maximns  non  absque  summa  B*^  D.  Y.  lande  et  gloria 
ad  eamdem  B"***  D.  Y.  scribendas  cnraverit»  eam  in  ejns  landatis« 
sima  apnd  illnstrissimnm  dominium  Yenetom  [legatione]  oonflrmans  ^; 
eiQUS  eqnidem  causa  eidem  B"^  D.  Y.  supra  quam  dici  potest 
gratnlor  et  mihi  bonisque  omnibus  in  Tinea  Domini  laborantibus 
ex  animo  gaudeo,  nihil  diffidens  quin  B"^"  D.  Y.  broTi  in  migore 
Tisurus  sum  dignitate,  quam  multis  sane  modis  meretur.  interea, 
B**  domine  ao  patrone  clementissime,  dignetur  B**  D.  Y.  me  A^ 
sua  stngulari  gracia  et  authoritate  commendatiorem  fieu^ere  saac- 
tissimo  pontiflci  *,  ut  ejns  Sanctitas  aliquando  dignetur  tot  tan- 
tommque  pro  sacrosancta  sede  illa  labomm  et  studiorum  habere 
rationem,  ne  prae  inopia  sim  ab  hoc  maxime  neceesario  officio 
discessuruSy  id  quod  plerisqne  in  Tinea  domini  laborantibus  band 
dubio  male  perperamque  sit  cessurum.  nonne,  quaeso,  res  mali 
Sit  exempli»  quod  ego  nunc  in  annum  usque  duodecimum  eine 
querela  multifEuriamque  laborans,  nihil  in  hanc  usque  diem  aliud 
habeo  ex  otonibus  meis  laboribns,  quam  unicam  iUam  in  ecdesia 
ad  gradus  Marias  Moguntinensi  praebendam,  quam  litigaTi  quattuor 
annis  et  in  eam  expendi  trecentos  anreos,  nee  aUquid  adhue 
fructus  habui  nee  absens  quiequam  habere  possum.  unde  ergo 
TiTam,  B"^  domine ,  in  tam  praesertim  honesta  qua  fiingor  eea^ 
ditione?  rex  utique  laudatissimus  satis  amplum  pollieitus  est 
Stipendium,  sed  Tereor  non  tam  amplam  sequuturam  solutioneBi, 
quae  sepenumero  (quod  constat)  in  aulis  principnm  plus  aequo 
Tel  düfertur  Tel  annihilatar,  uti  B"^  D.  Y.  pro  sapientisttma  sua 
remm  experientia   optime   noTit^  quae   propteiea  dignetur  mvOi 


1)  D.  i.  ein  Brere  Tom  24.  Oktober  1584  (angefthrt  Nuntiatur- 
berichte  Bd.  111,  8.  87,  Anm.  2);  einen  Monal  SfAter  erfolgte  allerdings 
die  BUckberufbng  Aleanders  Ton  seinem  Posten. 

2)  Nämlich  dem  neu  enrihlten  Pftul^  HL 
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mtmor  esse  jipud  San"^  Dommum  Noetmm,  cid  dadimi,  qoand» 
esset  in  minoribiis,  ita  notns  fai  at  Sanotiias  ipstas  aliquot  etiam 
ad  me  dederit  literaa  ^  et  ego  flii  praeierito  amo  libram  de  Titis 
apostolomm  minime  Talgarem  dieaTerim'  penonäliterqae  Bema* 
Baper  degens  obtulerim,  et  illa  e  diTerso  aic  grate  hilariqna 
▼Qlta  snseeperit  at  bona  fide  promiserit  se  mihi  mtasarain  neeeio 
quid  magnifid  hononurii  in  animi  soi  gratitadinis  argQmentnm  '; 
eed  ego  nihil  adhnc  nee  vidi  nee  reeepi,  semper  magis  ac  magia 
pn>missam  Sanetitatis  ejus  fidem  completnm  irt  (pront  aeqniim  et 
jnstom  est)  expectans.  jam  vero  saperest,  nt  itemm  aopj^ex 
orem  qoatonns  B**  D.  Y.  me  nna  cum  rsTerendo  patrs  ac  do- 
mino  domino  Yergerio«  qMMtolieo  qnoqne  noncio,  sie  eidem  Saa^ 
Domino  Nostro  commendare  dignetor  at  qoantocitias  fleri  posai^ 
mei  sim  Toti  Tel  ex  merito  compos  fotaros.  id  nbi  B*^  D.  T. 
fBcerity  reddet  profecto  mihi  campam  longo  latissimom  laades  i 
extoUendi  in  eo  opere,  qaod  posthac  editorns  som  .  • . 
Ex  Yienna  26  decembris  anno  salatis  1636  ^ 

[Unterschrift]    Fridericos  Nansen  theologiae  et  LL. 
inp.  doctor,  invictisaimi  Bomaaornm 
regia  ecclesiastee  et  conailiariaa. 


177.  Nauea  «m  AlMmdar :  Dank  Or  einen  Brief  Aleandera. 
Fronde  über  ein  an  ihn  gerichtetes  päpstliches  Brere.  Naaaea 
nnd  König  Ferdinand.  Anfrahlnng  der  Schriften,  mit  deraa 
ümarbeitnng  oder  Übersetanng  er  beschäftigt  ist  Francsaeo 
Contarini.  Hoffiinng  anf  Einldsong  eines  von  Faol  IQ.  Qu 
gegebenen  Yersprechens.  Wunsch  nach  einer  Pfründe  mit  aas- 
Mmmlichen  Ertrftgen;  Unsicherheit  des  von  K.  Ferdinand 
ihm  aosgesetiten  Gehalts.  Tagesnenigkeiten:  der  Kaiser;  Br« 
atOrmnng  Monsters;  Untergang  der  Widertftnfer.  Ungarn  und 
die  Tdrken.  Tod  Joachims  von  Brandenbarg;  protestantisch« 
Neignngen  des  Nachfolgera.     1686  Joli  28  M&n. 

Ana  BibL  Yatic  Cod.  Yatic.  6199  foL  118—119,  eigenh.  Orig.; 
mit  Yermerk  Aleanders:  YenetUs  20  angnstL 


1)  Eüi  solches  Schreiben,  vom  9.  Juli  1680  aus  Rom  datiert,  ist 
gsdrockt  fon  8.  Bnmner,  Korresp.  u.  AktenstOcke  siun  Leben  des 
&8chof8  F.  Naosea  (in  Stadien  u.  MitteiL  aas  dem  Bened.-  and  Gister* 
cimiserorden  lY,  2,  8.  166  f.),  ans  dem  ersbischOfl.  Archiv  in  Wien. 

2)  Ob  identisdi  mit:  Annotationam  instar  scholiorum  in  cigoadam 
anonymi  Pbilaleti  Eosdnani  Rhapsodias  Titarom  miracaloram  passionom- 
qae  doodedm  apostolorom?  Nach  dem  Lacabrationam  Catalogos  p.490 
nar  diese  Schrift  allerdüigB  nicht  dem  Kardinal  Famese,  späteren  PapsC 
Paul  HL 


S)  YgL  som  folgenden  Stack, 
i)  D.  i.,  wie  die  chronotogisc 
beweisen,  1684  nach  unserer  Zeitrechnung. 


wie  die  chronotogischen  Anhaltspunkte  des  Briefes  YollaaC 
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Salus  a  Deo  optlmo  maximo  com  hm&illima  sni  commeiidatioii«« 
B"*  pater,  domine  et  benefactor  pientisaime. 

Qoas  dedit  ad  me  B"*  D.  Y.  literas  pauois  ante  diebus  \ 
et  qnidem  paulo  seriiia  sumina  niminuD  laetieia  nee  minore  ob* 
seryantia  recepi.  legi  relegiqoe«  utpote  qoibiis  nee  charios  nee 
optabillns  evenire  poterat  mihi  qaicqnam,  qQandoqoidem  testes 
fiierint  mnlto  locnpletiesimae  paterni  benevolentiasimiqiie  qnadem 
B*^  D.  y.  erga  me  onm  stodii  tum  animi.  pollicetar  enim  ee 
lUa  nihD  plane  obmiasuram,  maxime  apnd  Panlnm  papam  tertium 
maximam  pontifioem,  quod  qnoqoo  modo  poseit  in  menm  et  ho* 
Borem  et  commodnm  eaedere,  nee  permiasnram  abe  ea  snnrn  de* 
aiderari  offlciom.  eni  e  dlTerso  gratias  habeo  et  ago  perqnani 
hnmUlimaSy  ex  animo  relatoros  si  qoa  foret  aot  occasio  aut  fit* 
^tasy  orana  Interim  modis  qnibaa  posanm  ac  debeo  omnibna 
qnatenna  eadem  B*^  D.  Y.  mei  dignetor  esae  memor  apnd  enm- 
dem  Saa*^  Dominum  Nostrmn  Paulnm  papam  terüum,  mei  aic 
alioqni  jam  antea  atndiosiaaimnmy  nt  praeter  alia  aingnlaris  in  me 
gracia  argumenta  nuper  ad  me  non  dedignata  eat  dare  epistolam 
et  graTiasimam  et  gradosiaaimam,  quam  Tulgo  bre^e  vocant  in 
qua  Sanetitas  ipsius  me  aatis  pie  et  benigne  hortatur  quo  quio- 
quid  in  me  ait  Tel  studii  Tel  eonailii  non  negligam  conferre 
eynodo  Murae,  cui  illa  atudere  Tidetur  haud  indiligenter  ^  in- 
•uper  pro  meo  labore  et  andere ,  quem  haetenua  pro  republica 
diriatiana  auatinui  quottidieque  supra  quam  diei  qneat  austineo, 
nihil  non  et  graciae  et  mereedis  abunde  promittit  ego  Tero 
quam  omnino  nihil  diu  noetuque  ocior,  aed  laboribus  obruor  yr^ 
riua  pro  eedesia  quam  diatineor,  inter  infinitos  pene  testea,  et 
eoB  quidem  omni  exeeptione  m^ores,  testari  potest  8er™**  Boma^ 
norum  rex  archidux  Austriae,  dominus  mens  clementiasimua» 
cigua  regia  sane  eademque  Migestas  indyta  postquam  tranaacta 
bjeme  mea  aeribendo,  legende,  disaerendo,  dicendo  conoionandoque 
et  nullo  non  genere  laboria  opera  uaa  eaaet,  tandem  post  feriaa 
paachatoe  pro  republiea  ehriatiana  huc  me  mittendum  censuiti  ut 
Tidelicet  paulo  commodiua  finirem  quos  dudnm  iliius  multorumque 
proeeruni  hortatu  ceperam  laborea.  atque  nimirum  diei  nequit 
in  quantis  ego  nune  ardeo  laboribus  et  sudoribua  per  diem  et 
per  noctem,  nee  tantillnm  requiei  habena.  Terto  enim  Deo  duee 
e  latino  in  linguam  noatram  germanicam  oenturias  mearum  pro 
republica  homiliarum,  opus  tam  ingens  quam  (uti  spero)  pro  reli* 


1)  Aus  dem  weiteren  ergiebt  sich,  dais  Nausea  den  Brief  Aleanders 
;rom  12.  Mai  1585  aus  Yenedig  im  Auge  hat,  welcher  sich  in  den 
Epistolae  miscellaneae  p.  152  und  —  mit  einigen  Abweichungen  —  im 
Cod.  Yatic.  8075  fol.  107  b  findet 

2)  Brere  ?om  la  Februar  1585:  Nuntiaturberichte  I,  S.  884, 
Nr.  127  g. 
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gi<nie  noBira  falde  profiomim  K  deinde  aub  praelo  sunt  sermones» 
quos  Yiennae  per  pnrosanotimi  quadrageBinme  tanpiu  in  magno 
Sana  tociiu  populi  concursn  nee  (qnod  fenint)  sine,  magno  fimeta 
habui  K  excnditar  qnoqne  Coloniae  Agrippinae  juata  pars  meanna 
orationnm,  qnas  hiece  annis  in  diTerso  dieendi  argnmento  a4 
diTersos,  et  qnidem  memoriter  habni '.  inaoper  excadiiar  über 
divorom  Teteris  testamenti  latina  phrasi  yiiaa  complectens  \  eoi 
adljeeias  est  llbellns  de  orta  et  anthoritate  sacri  Bomani  imperii  ^ 
et  qnidem  alia  fortassis  band  contemnenda,  qnae,  düs  snperia  beae 
&Tentlbn8»  in  j^oximis  Francofordienmbaa  nundinia  in  Ineem  proi- 
dibnnt  non  absqne  B"^  D.  Y.  ungnlari  praeeonio,  nempe  cqjua 
ego  pro  loco  et  tempore  mentionem  inibi  babnerim  meo  jndide 
non  Vulgarem  9  unaqae  magnifici  clarissimiqae  Tiri  domini  Fran- 
cisci  Contareni,  apad  8er""*  et  optimnm  regem  menm  pro  repnblioa 
Veneta  oratoris  landatjerimi,  qnem  mihi  a  B"^  D.  Y.  comman- 
datam  ®  sie  commendatnm  pro  virili  mea  habebo  ut  in  me  peasit 
ille  nibil  offloiomm  deeiderare,  et  qnidem  maxime  ubi  ad  regiam 
anlam  rediero,  id  qnod  post  meneem  angustom  fore  speraTerim. 

Interea  magnopere  rogo  et  obeecro  qnatenns  B"*^  D.  Y.  sie 
me  commendatiorem  facere  dignetnr  San"^  Domino  Nostro  Paole 
tertio,  nt  Sanotitas  illioe  jam  tandem  mitiere.  non  dedignetor 
qnod  mittere  mihi  tocies  tun  viva  Toce  tnm  per  epiatolas  poUi« 
cita  est:  qnod  quäle  quidqne  sit,  band  ignorat  illins  a  secretia 
yenerabilis  dominus  Ambrodus  a  Becalcatia,  amions  et  fiiyissor 
mens  optimus  ^.  praeterea  B*^  D.  Y.  dignetur  Sanctitakem  ipsina 
ana  gracia  et  authoritate  interpellare  nt  mihi  jam  tandem  naico 
saltem  honesto  sacerdotio  provideatar,  unde  pro  laboribus  tot  ae 
tantia  in  utilitatem  et  dignitatem  eodesiae  saactae  commode  Ti<» 


1)  Predige  evangelischer  Wahrheit  über  all  EvangelieQ  . . .  Tom 
Latein  in  gemein  Deutsch  gebracht,  mit  Zuschrift  an  E.  Ferdinand 
vom  7.  September  1685  (Metsner  8.  48). 

2)  Sennones  quadragesimales  super  evangdiis,  gewidmet  1.  Juli 
1585  dem  Kardinal  von  Trient  (Metsner  8.  46). 

8)  Es  sind  die  Yariae  de  rebus  variis  orationes,  die,  mit  ^dmung 
äa  Yergerio  vom  1.  Juli  1586,  1586  bd  Quentel  in  KOhi  erschienen 
(Metsner  &  85). 

4)  Findet  sich  im  Gatalogus  lucubratioaum  nicht.    . 

6)  Wohl  identisch  mit:  Lib^  unus  restitutionis  et  in  ordinem 
seiiemque  digestionis  libri  Aenei  Sylvii  .  •  •  de  origine  progressu  deoore- 
que  Bomani  imperii,  ad  Kartinum  Gusmanum  (Luc.  cataL  p.  487). 

6)  Im  erwähnten  Briefe  vom  12.  Mai  1586. 

7)  Ein  Brief  Bicalcatis  an  Nausea  vom  18..Msia5a^  in  6mtolae 
mjscelL  p.  182,  besieht  sich  auf  Nauseas  Bitte  ut  cum  oßfiß^^  Domines 
Hostro  de  ijus  imi^e  tibi  per  literas  mittenda  4ilig9n$am  adhüieai^ 
Weiter  derselbe  an  denselben  am  28.  Juli  1586:. muami'tibi,  dum  hio 
esses,  promissum,  seiUcet.  aoream  imaginem  Banctitatip.Suae,  Ws  literis 
inclusum  mitto  u.  s.  w.    Ebendas.  p.  177. 
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Tere  qneam,  nt  qni  nihil  habao  mA  imieiim  hoo  Moganiiao 
fidolom,  de  quo  tarnen  abseile  fractos  band  partioipo  S  quum 
tarnen  interea  pro  summa  necessitate  statos  et  oiBoii  mei  tret 
famOiares  nna  cum  ooeo  alere  compellor  Tolens  nolens. 

Kec  est  quod  objid  possit  de  regio  stipendio,  qnandoqtiideiil 
novit  B**  D.  V.  qnam  sit  illnd  in  aala  regrmn  et  prindpun  lottgt 
nmnerosius  qnam  certins.  qnid  velim,  sna  sponte  no?it  B"^  D.  T«, 
quae  nihil  est  hamm  remm  non  expwtissima. 

NoTi  apnd  nos  sdta  dignnm  non  est,  praeter  quam  qno< 
anxie  speratnr  de  nostri  imperatoris  adversos  Tnroas  pro  glorii^ 
Christi  vietoria.  dyitas  Honasteriensis  annali  spado  per  Ana^ 
baptistas  rebelliosissime  (ut  ita  dicam)  oeenpata  nnper  mense  jnnio; 
die  Tidelicet  23,  per  nostros  est  recnperata,  nonnnlüB  Anabapti*^ 
stamm  cmdeliter  ocdsis,  nonnnllis,  et  qddem  praedpnis,  cap&s; 
de  qnomm  supplido  qaottidie  eogitatnr.  in  aula  refi^  optimt 
nihil  aliud  andio,  nisi  qnod  Wayrodae  oratores  adhnc  de  con*' 
didonibns  pads  apnd  regem  nostmm  traotant,  sed  nescio  an  spes* 
fatnrae  pads  aliqua  adpareai  quarta  ?ero  legatio  ex  castris 
Tnrdds  in  singalas  horas  expectatar.  jam  mihi  haec  loiagifur 
fortasse  quam  par  sit  scribenti  nnnciator  ex  Yi?is  decessisse 
lUnstrissimos  elector  princeps  Joachimns  Brandenbnrgensis ',  def 
'Ciyns  ego  obita  plorimum  doleo,  qoandoqnidem  fiierit  prinoepar 
maxime  catholicns,  a  quo  vereor  ftlinm  '  per  snggestores  iniqnos 
degeneratur  um . 

Faxit  Dens  ille  optimns  nt  cuncta  in  snam  cedant  gloriam^ 
«qui  B"**™  D. y.  pro  suae.ecdesiae  decore  et  omamentö  dintissime 
«t  felidssime  incolnmem  conservare  dignetnr. 

Bx  Hogontia  festinanter  28  jalii  anno  35. 

FridericQs  Nansea  theologiae  et  LL.   ^ 
doetor,  Ser*^  Born,  regia  Fer^andt    i 
a  sacris  stadiis  et  oonsflüs. 

178.  Manie»  mm  Aleaadw:  Trost  wegen  Übergebung  in^ 
Kardinalat  Yenreisung  auf  einen  früheren ,  ansflihrliotieren 
Briet     1637  Februar  7  Wien. 

jUs  BibL  Yatic.  cod.  Yal  6199  fbl.  160  Qrig.,  mit  Yermerk 
Aleanders:  Bomae  6  martii,  mfi  irAov. 


1)  Die  unten  su  Kr.  188  angefiüirte  Deakschrift.  des  Kapiteb  vidMi 
Vausea  bdmuptet  fr^ch,  dafii  dieaer  die  EinkOnfto  aeintap  FMndU 
auch  in  seiner  Abwesenhdt  beaogen  haba 

2)  Gestorben  II.  JuU  1686. 

3)  JoacUm  IL  1686-1671.  : 
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Salnttm  oom  deTotiflsiam  mA  oommendatioM  primitto. 

Tarie  Sun  literia  ▼•  B"^  D.  afbctos,  hinc  laelieia»  hine  dolow 
oborifiite.  laeticia,  com  legebim  Hieronimom  Aleandnuii  hoc 
•8i  omoiinn  inrawtintifwimqm  tina,  se  mihi,  mvlto  Tidelioet  in* 
Inriori,  totam  offem  ac  sie  olfom  ut  etiam  expoetulet  operam 
aoam  a  me  negleciiiia  rtquiii.  dolore  \  com  inielligebam  enndant 
iaiitam  tainqne  nobilem  amiconi  noiatra  fortona  divexari.  noaoio^ 
igitar  ntnim  jncnndioroa  an  aoerbioraa  mihi  ftiiaso  dicam,  niai 
qnod  altaram  hoc  de  inforiunis  complnraa  lationea  mihi  loniebant. 
jam  enim  Teniebat  in  moniem  diYinitoa  esse  comparatnm  nt  ü 
qni  maxima  qnaeqno  ania  Tirtntibiia  meriti  annt,  aampar  deterins 
alüa  aa  habeant;  jam  anccnnrebat  Aitnram  tarnen  idem  hoc  ali-^ 
qnando  poatea  qaod  nunc  alt  fortnnae  vitio  snbtractum,  qnanquam« 
aimnl  iimeo,  ne  quo  mnndna  ad  finem  accedit  propinquiua,  hoc 
niagia  creacat  com  leliqnia  yitUa  ingratitndo.  utonmque  tarnen. 
tetoruD  eat»  ego  de  dignitate  iata»  qnin  eam  Y.  B"*  D.  ait  con* 
aeqnatnra,  aon  dnbito;  nam  nt  maxime  mnndna  ita  ait  ingratoa- 
nt  plane  non  poaait  magia,  tarnen  Dona  laborea  anorom  etiam  ia 
hae  Tita  benedictione  aaecnlari  non  ainit  irremoneratoa.  qnare- 
hno  redeo  deniqne,  Y.  B™^  D.  bono  eaae  animo  caanmqne  iatnm 
fortiter  ferro  debere,  cnm  multa  aaperaint  tempora  qnae  nnioa. 
iattna  iigoriam  cnm  fenore  compenaare  qneani 

Et  qnoniam  pancos  ante  diea  in  hanc  propemodnm  rationem 
acripai  Y.  B*^  D.  ftiaiua'i  nolo  cnm  moleatia  comqne  taedio^ 
idem  nnnc  replicare  ant  literarnm  intermiaBionem,  de  qna  me 
Y.  B"*  D.  accnaaty  excnaare.  illnd  adhnc  addam,  qnod  nna. 
eademqoe  cnm  his  opera  pontifici  maximo  acripserinL  in  qnan» 
rationem,  exemplar  hia  incluaiim  Y.  B"^*  D.  oatendet  qnodai  de^ 
fortona  aoatra  panlo  liberiua  conqneror,  dabit  id  pio  ille  ainceri 
BMi  cordia  affectaL  totom  certe  illnd,  qnod  literia  hiace  com- 
prehenaom  eat  (comprehenanm  antem  aliqnid  praeter  modnm  ei 
rationem  acriptnm  non  pnto)  arnnmna  animi  mei  affectua  expreaait» 
aed  hactenna  Y.  B"^  D.  me  amore  hoc  qno  coepit  proaeqoi  dig- 
netar.  ego  qnod  offitinm  menm  a  me  deaiderabit  nnqnam»  prae- 
lermittam  nnnqnam.    bene  valeat  D.  Y.  B"^. 

Wiennae  in  Anatria  6  febraarii  anno  aalutia  reatitotae  1537^ 


1)  YgL  Epistolae  miscell.  p.  167,  Aleander  an  Nausea  20.  Januar 
1636  [vielmehr  1687]:  casus  mihi  nuper  acddit  dod  parum  quidem  ad- 
Tarsus  . . . ,  ut  ex  episcopi  Vienoeusis  epistoU  ad  me  scripta  perdpies 
[nicht  Torhanden]:  sum  enim  malignitate  invidiarum  linguarum  ab  ho- 
noris noTi  accessione  detorbatus.  Zur  Sache,  d.  L  sur  Übergebung 
Aleanders  bei  der  Kardinalskreiemng  im  Desember  1696  Tgl.  Nuntiatur- 
berichte  IQ ,  8.  89;  s.  auch  ebendaselbst  Bd.  lY,  a  489  ein  darauf 
beattgliches  schreiben  Nansens  an  den  Papst  TOm  nämlichen  T^«  wie 
das  TorliMcnde  an  Aleander. 

2)  IHeser  Brief  schefait  nicht  Torhanden  zu  sein. 
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179.  Kansea  m  AlMUiätor :  ErUfinmg,  weshalb  er  nach  dtr 
ihm  Terliohenen  Wflnbmrger  Pension  noch  nicht  geschrieben. 
Beftrchtong,  dab  eine  Sendung  an  den  Papst  verloren  gegangen  r 
Widmnng  einer  Schrift  an  den  letiteren.  Kardinal  Famese* 
Freude  Aber  Aleanders  Srhebong  xnm  Kardinalat.  Mitteilung 
Ton  seiner  Bmennung  sum  Koa^jntor  Ton  Wien,  mit  Bitte  uuh 
koetenloee  Expedition.     1688  Hai  16  Prag. 

Aus  Bibl.  Vatic  Cod.  Vatic.  6199  foL  161— 153>  eigenhändige» 

Original. 

Tametsi  plurimum  Terear  ne  B*^  D.  Y.  Tel  miretur  Tel  mihf 
succenseat  quod  ad  suas  lifteras  respondere  distulerim  ^  nee  sigil- 
laüm  adhnc  benefaotoribus  isthic  meiS|  prout  eadem  B**  D.  V. 
Toluit»  gracias  egerim,  quum  plerique  fortassis  omnes  hac  in  re- 
me  praeTenerinti  minus  tarnen  addubito  quin  ipsa  B**  D.  V.  me> 
snum  deditissimum  dientem  plane  sit  excnsatura  tarn  negUgentiae 
quam  ingratitudinis,  qua  non  est  apud  me  detestabOius  quicquam,. 
ubi  dilatiottis  diutumioris  causam  iutellexerii  inprimis  enink^ 
literae  B"^  D.  Y.  una  cum  instmmento  pensionis  mihi  per 
ggnBun  Dominum  Nostrum  super  Herbipolensi  praepositura  clemen-- 
ter  ad  ipsius  procul  dubio  primariam  B"^  D.  Y.  instantiam  reser«*- 
Tatae  \  Tel  ideo  nimium  sero  mihi  sunt  redditae,  quia  tum  multisii 
mensibus  orator  regius  ab  hac  aula  regia  procul  abeens  fuerim^ 
Tix  tandem  snb  feata  Christi  Jesu  natalicia  rsTersus.  a  quo  qui«- 
dem  tempore  sie  in  hunc  usque  diem  pro  republica  christiana. 
prae  ceteris  meditando»  scribendo,  legende ,  componendo,  praedi» 
cando  et  edendo  singulis  forme  et  uniTorsis  diebus  obrutus  ftae» 
rim  Terius  quam  occupatus,  ut  viribus  hujus  coipusculi  propemo- 
dum  coeperim  deftcere'. 

Quamvis  interea,  Deo  teste»  gratus  ex  animo  semper  extiterin» 
pro  nunquam  satis  commendanda  liberalitate  et  munificentia,  quan» 
mihi  in  summa  sane  necessitate  San***'  Dominus  Nester  medio- 
BP^  et  Hl"'  principis  ac  domini,  domini  cardinalis  Famesii  Tice- 
cancellarii  dignissimi,  plus  quam  clmnenter  exhibuiti  mihi  reser-- 
^aos  annuam  pensionem  centnm  florenorum  super  praepositura 
Herbipolensi:  pro  qua  quidem  gracia  Tore  pontiAcia,  quum  prae^ 
manibus  aliud  tum  nihO  habebam,  in  argumentum  aliqualis  animi 
mei  gratitudinis,  Sanctitati  Suae  mox  mox  ingens  quarundam  mea* 


1)  Ein  entsprechender  Brief  Aleanders  liegt  nicht  vor. 

2)  Ygl.  hieran  Nuntiatorberichte  Bd.  II,  8.  178,  Ann.  2  uncT 
Bd.  lY,  8.  172,  Aum.  1,  sowie  *-  über  eine  entsprechende  Zuwendung- 
an  Cochlaeus  —  diese  Zeitschrift  Bd.  XYIU,  8.  271  if. 

8)  YgL  da«  Schreiben  des  Arites  Johann  Cubitns  an  Nansea  tou» 
Desember  1687,  Epist  miscell.  p.  168. 
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mm  pro  saoroBuiota  fide  «t  religiiNM  noatn  IncobratioiiiiBi  taue 
reoans  editorom  Tolnmen,  oiqus  frootispicinm  habet  ad  ipäns 
Saactitatem  episiolam,  medio  B"^  domini  oardinalis  Tridentioi  mit- 
imima  cxam^  simolque  Uli  et  B*^  D.  T.  deTetisaiiiie  acripsi» 
«npplex  gratias  agens.  qnia  vero  nihO  hactoniie  reeponai  acoepe- 
rim,  eopra  quam  dici  poteet  anziiis  snm,  iie  über  redditos  .band- 
4iim  Sit  interim  qnoqne  editoa  eet  a  me  liber  alias  de  rebus 
•conciliomm,  belle  admodnm  excussns  et  sacrosanctae  illins  Beati- 
tadini  speciatim  conseeratns  ^y  meo  et  moltomm  Jadicio  minime 
oontemnendQS  nee,  nt  spero,  aliqno  modo  displicitorns.  quem 
paalo  post  aaro  et  aigento  pro  moze  oolligatma  corabo  per  pro- 
l>rimn  tabellarium  cmn  defotissima  et  ea  qaidem  altera  gratia- 
rnm  actione  isthnc  traasmitienduii. 

Pro  ipso  vero  B"^  et  111"^  domino  cardinali  Famesio  nihil 
Aactenos  penes  me  fdit  qnod  illnstrissimo  ipsins  nomine  dignnm 
^nsnissem,  qnamyis  ejus  in  ea  quam  ad  San"*™  Dominum  Noa- 
ixnm  scribo  liminari  epistola  gratissimam  nee  sine  honoris  prae- 
/atione  mentionem  feoerim,  fiietnnis  et  posthac  in  omnibos,  qnas 
Deo  propieio  e^toros  snm  lacnbrationibas.  interea  qnoqne  ador« 
nabo  meam  in  sacrosancta  e?angelia  epitomen  eatholioamm  postil- 
lamm  et  homiliamm  \  qnam  ego  jampridem  B"**  et  Hl"**  Demi* 
nationi  illins  dicandam  proxsns  statni,  bene  oonfidens  me  illi  rem 
non  iogratam  faotomm,  oni  nnne  brevi  dnmtsxat  epistola  graäas 
ago  qnas  possnm  nuudmas '»  Tehementer  orans  et  obseeraiia 
£BUi  ])^  y^  Q^  ^  mg^  pariter  nomine  gratias  agere  non  gra?e» 
inr,  qnatenns  111"*  illins  Celsitndo  me  gratnm  similiter  esse 
«cognoscat,  oigns  opera  factns  snm  illi  obnoxins. 

Qnod  antem  pertinet  ad  eandem  B"*"  D.  V.,  qnam  toto  paa» 
^sim  orbe  non  sine  lande  ipsins  increbnit  oardinalieia  dignitate  pro 
meritis  insignitam  et  ex<Hrnatam  ^^  nihil  alind  in  praesentia  pro- 
initto  qnam  me  modis  omnibns  operam  datnrnm,  qno  eadem  B^ 
D.  y.  bre?i  sit  non  Tolgari  argnmento  sensnra  Naoseam  eese  qni 
prae  oeteris  omnibns  nniee  tantnm  dignitatis  tantae  tetigiun  rt 
^nratnlari  debeat  et  n^fori  fortassis  honore  qnam  credi  possit,  ai 
jnodo  et  ipsa  me  pro  pristina  sna  graeia  non  dedignaUtmr  a^juT 


1)  Berum  condliariam  libri  quinque  (Leipzig,  Wolrab  1688)  ndt 
Widmung  an  Paul  ÜL  d.  d.  Prag  1.  Februar  1538  (Metsner  &  76). 

2)  Ein  belobigendes  Brere  des  Papstes  wegen  dieser  Schrift,  Tom 
19.  M&rs  1689,  angefahrt  in  Nuntiatnrberichte  Bd.  lU,  S.606,  Anm.a. 

8)  Ebendamals  veröffentlichte  Nausea  auch,  was  er  anfndlender- 
^eise  hier  nicht  erw&hnt,  in  Eohi  Bcepoasa  ad  graYamina,  eise  schon 
im  Jahre  1680  auf  Anregung  des  &ardinallegaten  Canq^eggi  auage? 
ju'beitete  Entgegnung  auf  die  GraTamina  des  Angsburger  BelehsCag% 
jirit  Zuschrift  an  Kardinal  Famese  Tom  2.  Mai  1688. 

4)  Am  18.  M&n  1688. 
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Taxe  in  eo  negooio,  de  qno  Ser*"  et  iiiTietinimiis  Bomanorom  eliv 
Tez,  dominiis  mens  clemeaüBsimiia»  ad  San"*"  Domumm  Noetrum 
sciüMre  pro  me  non  est  gravataa.  en  B"*  prinoepe  ac  domine« 
^umn  nuper  ob  inuDenaos  et  infinitos  meoa  pro  saoioaaneta  noatra 
fide  et  religione  labores  et  audores,  qnoe  nunc  in  amnun  naqae 
16  et  conatanter  et  aine  qaerela  anatineo,  nribna  hqoa  corpna;- 
•«iiK  -eiluMiatiis  hiiie  aulae  regiae  valedioere  meqiie  mxain  Mogui^'* 
üam,  in  looom  atpote  paalo  quiettorem,  conferre  Tellern,  accidit 
•quod  Bot.  in  Chriato  pater  ac  dondnna,  dominna  Joannea  Fabri 
epiacopna  l^ennenaia  digniaaunna,  me  nihil  omnino  tale  nee  eogi- 
tantrai  nee  acientem  nee  ambientem  propter  non  pamm  moltaa 
nee  adapemendaa  ob  canaaa  in  annm  et  eccleaiae  Yiennenaia  ooad- 
Jntortm  et  aacceaaorom  elegerit,  aaciTorit  et  adamnpaerit  ^,  aeee^ 
dente  oltroneo  praeter  acitom  meam  Ser"^  Bomanomm  etc.  regia» 
domini  mei  eiementiaaimiy  eonsenan.  atqne  licet  ego  qaicqnid  hiQiia 
est  honoria,  aut  oneria  potiua,  aliqaoto  tempore  pedibna  et  mani« 
bna  renoerim  et  detrectaTerim,  cogente  tarnen  ad  hoc  ipeum  op- 
timo '  rege  praebni  et  menm  ipee  conaenanm.  jam  ?ero  qoia 
Yiennenaia  epiacopatoa  ob  freqaentea  Torcamm  incoiaionea  ad- 
modum  tennia  ait  et  ego  propter. infinitaa  et  maximas  impenaac^ 
qnas  aliquot  nunc  annia  canaa  nostrae  religionia  fiftcio,  non  habeam 
^de  qnoqao  modo  qaae  fortaaaia  propter  banc  ipsam  coacynto- 
riam  aolvenda  annt»  iathic  expendanit  non  eat  ad  qnem  confidenter 
fogere  poaaim  quam  ad  B"*"  D.  Y^  qnam  eqnidem  media  omni- 
bna  oro  et  obaeoro  qnatenna  ipaa  cum  ceteria  interceaaoribna,  a4 
qaoe  una  cum  rege  meo  clementiaaimp '  nonc  acribo,  tantun 
dignetor  apud  San"*"  Dominnm  Noatmm  ana  graoia  et  anthoritale 
efficere  nt  ejna  Sanctitaa  intoitn  labonim  meomm,  mazime  pr^ 
lata  aancta  aede  reepectaqne  indignae  meae  panpertatia  mihi  taxam 
ipaam  aive  compoaitionem  dementer  remitti  curare  dignetur.  id 
quod  ubi  (quemadmodum  bene  aperaTerim)  Caotun  fiierit,  dabo 
aaae  operam  nt  B"*  D.  Y.  Tore  poaait  adfirmare  ae  mea  canaa  plane 
nihil  omnino  fruatra  petiiaae  ',  qnae  nee  tandem  anae  pro  me 
Intexoeeaionia  unquam  ait  poenitura.  qnod  aibi  de  me,  ano  dedi- 
tiaaimo  aermlo,  certina  certo  penoadeat  ac  nobis  interea  aemper« 
qne  deinde  perquam  felidaaime  Taleat  mei  memor.. 

Bz  Praga  Boemiae  16  nuyi  anno  aalntia  1638. 


1)  Am  6.  M&rs  1638. 

2)  Brief  Ferdinands  an  den  Papel  vom  8.  Mai  1638  in  EpiatI 
miacdl.  p.  188.  —  Zu  dieser  Angelegenheit  TgL  aach  Nuntiatorberichte 
Bd.  ÜI,  8.  403  Anm.  l  und  8.  606  Anm.  3. 

3)  So?  Das  Wort  ist  durdi  Beschneiden  des  Blattrandes  grofoen* 
leUa.  wegg«lallen.j 
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IM.  K»WM  M  Johaaa  Fakrl,  Btsehef  ▼•»  WIm  «r 

die  sohlimme  Zeitlage;  Überhandnehmen  der  KeUer.  VeFant- 
worinng  auf  Fabria  Vorwurf ,  dab  er  ihm  nicht  geschrieben. 
Finaniielle  NOte;  Steuerdmck.  Bin  Brief  ans  Rom.  Ver&nde- 
nmg  im  Enstift  Salsborg;  Eck.     1540  M&rs  16  Wien. 

Ana  BibL  Vatic.  cod.  Yai  6419  foL  237 ''^  Abaohrift  der  Kanalei 

Moronea. 

Ex  literia  Nauaeae  ad  Be?.  epiacopom  Viennenaem, 
Viennae  datia  16  marÜB  1540. 

B*^  D.  y.  modo  aeipeam  aic  coret  ut  nobia,  hoc  eat  reipnb- 
licae  christianae,  din  ait  aalva,  hiace  praeaertim  noTiasimia  tem— 
poribn8|  in  qnibm  omnia  Tideo  iendere  ad  interitmn,  prevalea*^ 
centibna  andiqnaqne  achiamatioia  et  haereticia  omnia  generiai  aortia> 
et  fiurinae.  et  niai  Imperialia  et  Begia  Higeatatea  aeno  profide- 
rint»  non  dnbito  qnin  utriusque  ait  et  antoritaa  ei  poteatas  peaaona 
itora,  qnod  Dana  aTortat!  religio  noatra  vetiia  eademqae  Tvre- 
chriatiana  naaqaam  nee  nnqoam  sie  periditata  eat  quam  anb  hoc^ 
catholico  imperatore.  fiuit  Deua  ut  apnd  Catholicoa  omnea  ben» 
andiat  re  et  nomendatnra.  sed  hac  de  re  fortaaae  reetioa  ipak 
pontificea  et  epiacopi. 

Qaod  antem  B"*  D.  V.  conqoeritur  nullaa  recepiase  literaa  a- 
me,  confido  nunc  eam  conqueri  desinerCi  ntpote  qui  non  adhi- 
bito'  B^"^  D.  Y.  jam  habere  ex  me  non  qnidem  moltas,  aed 
binaa  et  aatia  longaa  literaa,  unam  com  libria  et  Tokminiboa  ia-^^ 
tegria,  sperana  eandem  B"*"  D.  Y.  ex  eia  aperto  pro  ana  pm- 
dentia  reacire  quid  opna  fiicto  ait.  niai  enim  B"*  D.  Y.,  qnae- 
mnno  eat  apnd  Jovea,  me  a^joTeriti  neceeaariom  erit  nt  non  modo- 
hinc  abitoma  aim,  sed  et  oportet  ut  fiune  peream  in  peipetuuna- 
regia  optimi  dedecna  et  infortnnium;  unicua  sum  hie  praedicator 
ijncema  Terbi  Dei,  non  habena  ut  panem  aaltem  manducem,  qni 
propter  regem  plna  quam  omnia  reliqui  et  in  eum  cogor  et  me-^ 
dullam  et  bucellam  pania  ex  ore  conferre.  impoaita  mihi  eat. 
afeura  in  dnabna  parrochiia  ad  anmmam  trecentomm  aureonini' 
nna  cum  dnobna  equia.  prob  tyrannidem  nunquam  baue  cesau- 
rami  Tereor  D.  Y.  B*^  ai  adYcnerit,  haue  unam  archidiaconatua- 
Anatriae  proTinciam  omni  religione  catholica  proraua  deatitutaBW 
inTenturam« 

Bomae»  unde  aemel  ab  ipso  domino  Jodoco  literaa  accepi^ 
▼ideo  res  utriusque  noatraa  eaae  prorsns  infoelicea  ad  omnia  nec- 
aliquam  noatri  haberi  rationem  \ 

1)  Dieser  befand  sich  damals  am  kaiserlichen  Hoflager  in  den» 
l^iederlandeD;  s.  diese  ZeiUchrift  Bd.  XX,  B.  258,  Anm.  1. 

2)  Sol 

3)  Auch  eine  Yerwendung  KOnig  Ferdinands  in  Rom  hatte  keine» 
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Nova  nimc  nobucnm  non  mmt  quam  qnod  romor  est  gob- 
4iUui8  B"*"  dominiim  eardiaaltm  SaltibiugmiatDi  obÜBse  et  in  ejus 
locun  Buccesflisse  B"*™  dominoni  Patayienaem  ^»  ao  Eddom  ex 
-•0  locupletiBsimam  peamonem  habere  K 


rnfiing  nach  Hagenaa;  Oeldgeschenk  Farneeee;  Dankbarkeit 
Kanseaa.  Seine  dnreh  die  Abreise  nach  Wien  im  Drack  nnter- 
broohene  Schrift  Aber  den  Katechismna.  Seine  WertBchfttmng 
dorch  E.  Ferdinand;  Hoflnong  anf  Wflnbnigiache  Pfirfinden. 
1640  Joni  80  Hagenan. 

Ana  Neapel  Orande  Archivio  Carte  Fameeiane  fiwc  751, 
eigenh.  Orig. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cnm  homillima  mei  conuneii- 
-dtttione.    B"*  pater,  El"*  princepe  ac  pientisaime  domine. 

Scribere  in  üace  praesertim  meis  pro  sacroaancta  nostra  reli- 
gione  laboribna,  quiboa  nunc  in  iia  comitiia  proraua  obmor,  band- 
^qQaqnam  snlfecerim  qnam  oportnno  tempore,  Deo  citra  dnbtom 
dispoeitorei  naper  IHennae  3  nugi  non  cardinalicia  modo,  aed  et 
plane  regia  B*^  et  Ul"^  D.  Y.  in  me,  nihil  tale  nee  expectantem 
nee  ambientem,  liberalitaa  nna  com  graTiaaimia  et  hnmaniaaimia 
qns  ad  me  literia  advenerity  ntpote  qnod  ea  nimimm  die,  qna  a 
Caesarea  et  Begia  Ifayeatatibna  plus  qnam  aerio  et  featinanter  aoaan 
^t  consilio  mnltomm  in  anla  regia,  et  eomm  qnidem  catholieomm 
frincipnm,  Tocatna  ad  haec  pro  aaeroaaaeta  nostra  religione  co- 


Erfolg.  Auf  die  Kunde  vom  Tode  des  Kardinals  Bernhard  Clefii, 
Bischof  von  Trient  und  Brizen  (gest  30.  Juli  1<S89),  wandte  dck 
der  Ednig  (d.  d.  Wien,  9.  August  1639)  an  den  Papst  mit  der  Bitte, 
ut,  cum  inter  breres  dies  TaAttura  slnt  nonnuUa  beneficia,  et  forte 
'dignitates  et  personatus,  per  electiones  et  eonfirmationes  duarum  eccle- 
«amm,  quarum  ad  nos  advocatia  tamquam  archiducem  Austriae  per- 
linet, Tridentinae  seilicet  et  Brizinensis  [n&mlich  die  Benefiden  der 
^flonfügen  Inhaber  dieser  beiden  Bischofsstflhle]:  Sanctitas  Vestra  utriane 
et  in  comune  dictis  nostris  consillarüs  episcopo  YieDnenei  et  Fridence 
Nanseae  eonsenrare  et  conferre  dignetur,  atque  adeo  ut  ipsi  posthac 
eadem  beneftda  de  beneplacito  SancUtatis  Yestrae,  quemadmodum  Bio* 
nun  nnanimis  est  mens,  inter  se  diYidere  et  forte  in  pensiones  annuas 
nro  sustentatione  eorundem  convertere  possint.  Wien,  Haus-,  Hof-  und 
StaatsirchJT,  Bom,  Hofkorresp.  fasc  3  Konzept 

1)  Das  Qerfleht  eflte  den  Thatsachen  vorauf;  Kardinal  Math&us 
Iiang  Ton  Salsburg  starb  erst  am  30.  M&rz  1640;  was  dem  OerQcht  an 
«Grunde  lag,  war  anscheinend  die  Ernennung  Ernsts  von  Baiem,  Ad- 
ministrators von  Passan,  sum  Koadiutor  und  kOnfUgen  Nachfolger  in 
«alsburg  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  ÜX,  &  242). 

2)  Eck  erstrebte  eine  Eichstadter  Propstei,  deren  Inhaber  Bmst 
▼on  Baiem  war;  vgl.  die  Briefe  Ecks  aus  dieser  Zeit  im  19.  Band  dieser 
Zeitschrift. 
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mitia,  igosdem  B"**  et  Bl"**  D.  Y.  Bomine  a  Faggeronim  procura* 
tore  oentom  coronatos  ita  oommede  oportoneque  recapeiiory  ut- 
nisi  illos  tarn  matore  reeepissem,  Tix  mihi  tantom  de  omni  mea^ 
snbetantia  superfuisset  qnantom  pro  neceesario  viatioo  ta&ti 
iiiiieris  mihi  meisqne  funiliaribos  Tel  aegre  eofficeze  potoisset. 
atqne  licet  tun,  quatenue  per  featinantiesimam  meam  ex  Tieuu^ 
Anetriae  ad  haec  firequentiesima  oomieia  abiitionem  potni,  scri- 
bendo  gratias  egerim,  qnia  tarnen  tanti  apod  me  est  aemperque^ 
quoad  spiravero,  fatnra  ea  ipea  B"^  et  111***  D.  V.  liberaUta» 
et  mnnificentia,  non  potni  committere  quin  et  in  praeeentia,  qnan» 
tomvis  seeretoy  semper  apnd  Ser"^  Begiam  Mi^estaiem  pro  re- 
poblica  christiana  reparanda  et  conservanda  &cile  omninm  occn* 
patiflsimns,  pro  eadem  pientiasima  liberalitate  gratias  itemm  atqae 
itemm  agerem,  quas  ita  B'^**  et  Hl"**  D.  Y.  toto  nimirom  pectoze 
deTotissime  ago  semperqne  actonus  et  habitnms  snm,  donec  vizero^ 
nt  Tel  nnnc  eas  etiam  pro  Tirili  mea  referre  meditor  et  oogito, 
nimimm  per  opns  meum  in  cathechismom  catholienm,  üunle,  niai 
fallantnr  omninm  apnd  nos  catholicomm  hominnm  jndicia,  noD 
anmme  minus  ntile  quam  plane  necessariom,  in  cnjos  ftdem  et 
arrabonem  mitto  hie  B***  et  Hl'***  D.  Y.  capita  dnntaxat  et  ar- 
gumenta rerum  htyus  tanti  mei  laboris  et  operis.  quod  potorat 
brcTi  comsumatnm  isthue  abs  me  transmitti,  nisi  desistere  coactna 
fuisset  a  caepto  calcographus  ob  tam  festinam  et  inopinam  meam 
a  Yienna  huc  abiicionem  et  ob  meam  plane  neceeaariam  illine 
absentiami  si  qnidem  rex  ipee  Bomanomm,  optimus  idemqne  do- 
minus mens  clementissimus,  ita  post  Deum  maximus,  in  me  sunm 
doTOÜssimum  planeqne  indig^nissimum  clientem  confidat,  nt  ^xi- 
timet  so  nihil  me  absente  quod  commendatione  dignnm  sit  per- 
itecturum.  atque  utinam  sua  ipsum  non  fallat  paulo  gratiosior  d» 
me,  Säule  inter  prophetas,  sententia.  ego  sane  quicquid  in  me 
eet  Tirium  et  facultatum,  summa  fide,  cura,  diligentia  et  indnstria 
conferam  in  Dei  optimi  mazimi  gloriam,  ejus  ecclesiae  salutem  et 
in  sacrosanctae  istius  sedis  dignitatem  et  authoritatem,  modo  mihi 
posthac  quoque  necessariae  in  tot  tantisque  meis  conatibus  et 
laboribus  sustentationis  haud  desit  facultas,  quam  sine  omni  suo 
incommodo  et  quidem  per  dementissimam  B"**  et  111™**  D.  Y« 
intercessionem  facile  paulo  post  suppeditare  poterit  San**'  Do* 
minus  Noster  ex  sacerdotiis  et  beneficiis  quae  non  multo  post  Ta« 
cabunt  per  eligendum  episcopum  Herbipolensem,  si  quidem  nudius- 
quintus  episoopatns  Herbipolensis  per  sui  episcopi  prioris  obitom 
Taeare  coeperit  ^^  quemadmodum  fusius  dignabitur  eadem  B**  et 


1)  Konrad  III.  Ton  Thflngen,  Bischof  Ton  Wflrzburg,  starb  am 
16.  Juni  1640. 
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ni"^  D.  y.  intdlligore  ex  B*^  domino  cardinale  Brnndasino,  cur 
hae  de  re  latias  soripei  .  • . 

Ex  Hagenoa  apnd  Sne?os  20  jiinii  anso  1540. 
Igaedem  BeTerendiflsimae 
et  lUnstriBe.  D.  Y. 

deTotiflsimam 
mancipium 

FriderieuB  Naueea  doctor, 

eoadjntoT  ViennenaiB,  regius 

eccleeiastea  et  consiliariiu. 

182.  K»«fe»  mm  Kardinal  Alanandre  Famose:  bittet 
beim  Papste  zu  bewirken,  dafo  sein  Privileg  der  ExemptioA 
▼on  der  Besidenzpflioht  in  Mainz  trotz  der  Beschwerden  dea 
Kardinals  von  Mainz  und  des  Kapitel  8.  M.  ad  gradns  anf- 
reohterbalten  nnd  letzteres  zur  Anszahlang  der  Oefille  seiner 
FMnde  Termocbt  werde ,  mit  Herrorhebting  seiner  Verdienste 
nm  die  Mainzer  und  die  allgemeine  Kirche.  1540  August  30 
Wien. 

Aus  Parma  Arch.  di  Stato  Carteggio  Famesiano«  eigenh.  OriginaL 

Hofft  durch  Fameses  Vermittlung  vom  Papste  bereits  erlangt 
zu  haben  oder  sicherlich  in  KOrze  zu  erlangen ,  was  er  demQtig^ 
«rbeten  hat,  quatenus  Tidelieet  San*"*  Dominos  Nester  manutenere- 
dignaretur  Privilegium  exemptionis,  quo  Sanctitas  ejus  me  jamdu- 
dum  propter  justissimas,  honesstisimas  et  urgentissimas  causas 
proprio  motu,  et  quidem  pro  plaenitudine  potestatis  apostolicae^ 
in  suam  et  Bei  optimi  gloriam  et  ejus  ecclesiae  utUitatem  et  in 
Bomanorum  regia,  domini  mei  dementissimi,  complacentiam  et  in 
meam  denique  stodiorumque  meorum  pro  sancta  ista  sede  neceesi- 
tatem  clementissime  donavit,  qnemadmodum  B"*  et  111"^  D.  V.  op- 
time  novit  et  meminit 

Quod  autem  (ut  intelligo)  B"*'  et  BP"*  dominus  cardinalis- 
et  archiepiscopos  Moguntinus,  dominus  olim  mens  dementissimus,. 
de  quo  et  ejus  ecclesia  optima  meritus  sum,  ad  importunam  sui 
cleri  instigationem  conquerator  adversua  ejusmodi  Privilegium,, 
quasi  novum  quasique  scandalosum  et  in  suo  archiepiscopatu  in* 
auditum  quodque  possit  in  consequentiam  trahi  apud  suos,  pro- 
ftcto  male  informatus  inique  conqueritur,  quinimo  contrarium  sit 
verum,  siquidem  higuscemodi  exemptionis  privilegia  passim  in 
(Germania  et  inprimis  in  ecclesia  Moguntina  ot  olim  et  nunc  fre- 
quentia  sint  et  usitata  saepeqne  numero  a  pontificibus  prioribus 
ob  longo  etiam  minores  causas  et  personis  non  adeo  meritis  con- 
ceasa,  qnemadmodum  plures  ex  paucis  aliquot  est  animadvertiere.  sub 
Alexandre  quidem  VI  ejusmodi  privilegio  fonctus  est  et  admissus 
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iB  eadem  eedosia  BcistM  Viiginis  MariM  ad  gndns  qnidam  do- 

mimiB  Hercules,  pxaepositiis  Erfoidieneb;  nnno  Tero  in  eadem 

qnoqne  ecdeeia  tali  prifilegio,  eiiam  aine  aHthoritale  (at  erediior) 

apostolica  ftmgiiar  aliquot  aimia  qoidam  dominna  Lanrentiiia  Troeb- 

iea  nee  legitimam  aoae  absentiae  caneam  habet  übüb  est  et  ali- 

-quoto  tempore  tali  privilegio  in  eadem  ecclesia  dominus  Talen- 

tinus  de  Teteleben  doctor,  nimc  episcopns  Hildesbaymensia;  con- 

.simili  qnoqne  exemptione  aliqoantisper  usus  est  in  ecelesia  Pingenai 

•dioecesis  ICagontinensis  qnidam  dominus  Chilianns  Boprecht,  et 

ipse  qnoqne  dominns  Thomas  de  Byneek  cjosmodi  usus  est  exemp* 

tione.    sed  qnid  moltis?  sunt  cjusmodi  priTÜegia  passim  in  0er- 

anania  non  innsitata,  sed  plaerisque  etiam  conoessa  personis  nallios 

:friigis,  quae  tamen  per  canonioos  fdemnt  admissae. 

Non  est  igitnr  quod  adversiis  me  allegatnr  ex  qnodam  indigno 
.  odio  qnod  ejosmodi  praerogatif  a  meae  exemptionia  Tel  solins  nova 
ait  et  inandita  qnaeque  paritora  sit  eonseqnentiam,  scandalnm  et 
»malae  rei  exempla  et  ecclesiae  dispendinm;  imo  decanns  et  cq^i- 
.Mnm  ecolesiae  b.  ICariae  ad  gradns  parinnt  seandalosam  contra 
.  sedis  apostolicae  authoritatem  nontatem  prorsnsqoe  inanditam  qnan- 
•dam  temeritatem,  qaali  nee  nllns  schismaticomm  et  haeretioomm 
'iiaetenns  contra  eandem  apostolicam  sedem  prifatim  nsns  est 

Bt  uisi,  B"*  pater  ac  princeps  111"*,  San""  Dominus  Nester 
Hne  apnd  hoc  ipsom  exemptionis  pri?ilegiam  serio  manntenere  dig- 
.aabitnr,  sentiet  qnantnm  factnms  sit  scandalnm  apnd  et  Catholioos 
et  schismaticos,  qnnm  nderint  ejus  sacrosanctam  anthoritalem  tarn 
Jmpndenter  ab  eis  qni  ?ideri  Tolnnt  Catholici,  et  qnidem  ab  eis 
.sacerdotibns  qni  qnidqnid  habent  ant  honoris  ant  commodi  non 
.4ilinnde  habent  qnam  a  sancta  ista  sede,  qnam  ipsi  Tel  soli  suis 
jnalis  exemplis  jam  pridem  sie  omnibns  odiosam  reddidemnt  nt 
liactenns  tot  contra  illam  haeretici  insurexerint 

Hand  est  proinde  nt  Tel  cardinalis  Mognntinns  Tel  cjos  dems 
in  rei  Tcritate  se  graTatos  esse  conqaeri  possint  per  exemptionis 
ijiriTilefl^mn  qnod  mihi  tot  nnnc  annis,  de  ista  sancta  sede  tarn 
mnltifariam  bene  merito  (absit  dicto  jactantia)  semperqne  mdins 
in  dies  mereri  stadenti  San*"*  Dominns  Nester  ob  legitimaa  et  ho- 
nestissimas  et  ntilissimaa  cansas  proprio  motn  nee  sine  summa 
.iroa  apnd  omnes  gloria  gradoeissime  contolitt  quo  eqnidem 
Alio  qnam  in  eodesiae  Bomanae  dignitatem  et  salntem  osums  i 

Atqne  mimm  sane  est  qnod  B"**  dominns  arehiepisoopns  et 
-4sardinalis  Magnntinns  ant  potins  ejus  dems  me  in  tarn  jnsta 
mea  praerogatiTa  tam  odiose  perseqnantor,  qnnm  tot  media  optime 
jaeritns  sim  de  nniTersa  ecdesia  Mognntina  deqae  tote  ibidem 
dero,  u^te  qni  Td  solns  illam  et  hone,  Deo  a4]ntore,  ex  tmA» 
bus  haeretioomm  primae  etiam  cum  md  capitis  pericnlo  eripne- 
jrim  et  decennalibns  meis  concionibiis  contra  qnosconqne  adTorsa- 
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dos  MnMfVMF^riiii  ei  tNtüite  äm^  <o^w 

iuü  oalholieiv  eoelisui»,  in-  hniic  «qw  Am  kmfi^e  amgui  a]^ad 

teitoii  ffsm,  ap«d  toi  pneirev  •!  pof^es  afetM»  ftfOSMi  et 

•eMco  qtiMi  ri  HogtntiM  praem»  eieeB  c«i  eielitis  oeiegne, 

«enpoloeUB  et  lonimeiie,  nHOMBe  qida  oeaw  miMB  Hoguntni  ftfri- 

4est  qoMi  qui  Hogniitiae  piMPem  eet,  o^fu  ettiB 

ttmli  de  iMdem  nridendo  plaae  dolo  ptenm  est  ee 

Jam  Tero  quid  opus  eet  dkipatainoiie  de  stlitatD  fllic  de  reei- 
•dendo  Tel  qaamUbet  jnrato?  qamii  San*"*  Dominus  Nosler  dtra 
eontraTersiani  dominus  sit  beneftcionim  et  conflnnator  statatomm, 
•qni  manns  snas  minime  clausas  habens  qoaecnmqne  statuta  pro 
loci,  temporis  et  peraonae  ratione  mntare  posnt  et  et  tote  toliere^ 
praeeertim  quod  isti  statntnmi  qnod  adTersos  me  allegmit;  teeiee 
jamdndnm  sna  sponte  mvtavnot  et  fregenmt  pro  libito  siio,  nalluil 
habentes  respectnm  sacrosanetae  sedis  apostoUelBe. 

Bittet  demgemiÜEi,  Fameee  möge  ihm  beim  Papste  auswirimi 
nt  ejos  Snicütas  pritileghun  meae  exemptiotus,  qood  mtbt  semel 
tarn  dementer  eoneedere  digtiata  est,  plenitadine  potesfatis  snae 
uanntenere  dignetnr  denuoqne  meis  adferssrüs,  et  qvideu  magie 
•qnam  antea  serio,  per  diad  breve  mandare  non  graTetnr  nt  me 
praefstae  coneessae  meae  eiemptionis  sinant  esse  eompetem  et 
^enam,  in  qnam  legitime  ineiderint  sna  inobedientia,  persolfaiit 
aihiqne  expensas  reddant  id  qued  si  B^  et  Ili">*  D.  T.  apnd 
gan"*  Dominnm  Kostmm  efBoere  dignabitnr,  rem  efBciet  ribi 
^oriosam,  apnd  omnes  pie  doeioe  praedicabilem,  Deo  optimo  gnk 
tam  et  regi  meo  demenÜBsimo ,  qai  dndom  snis  etiam  prepteiea 
litteris  isthnc  hoc  ipsnm  petiit,  mihi  vero  sie  acceptam  nt  eam 
«unqnam  sinam  füre  ingratitndini  apnd  B*^  D.  T.  et  111"**  Gel- 
«itndinem,  quam  Dens  pro  gloria  sna  nobis  (Hnnibns  fdicissime 
ineatnr  incolnmem. 

Yiennae  30  angnsti  anno  Christi  1640  K 


1)  Eine  ausfthrliche  Denkschrift  des  Kapitels  8.  M.  ad  gittdns, 
^eldie  dessen  Standpunkt  darlegt,  findet  sich  abschriftlich  im  Arch. 
Vat  Armar.  64,  toL  9,  ibi.  146—152  (undatiert).  Das  Aktenstflck  be- 
spricht die  Erlangung  jener  Pfrflnde  durch  Nansea  (1629)  und  gedenkt 
seiner  zahlreichen,  ihm  stets  bewilligten  Urlaubsgesuche,  zuerst  1688 
auf  sechs  Monate  sn  einer  Reise  nach  Rom,  hernach  wiederholt  swi-* 
sehen  1583  und  1598  in  proprüs  suis  negociis.  Endlich,  nach  Tielen 
ürlaubsrerl&ngerungen  und  AnssULnden,  wird  am  8.  Deseinber  1588  die 
43nspensh>n  der  GefiUe  der  Pfründe  Tom  Kapitel  ausgesprochen,  worauf 
Kausea  ein  päpstliches  Brere  vom  1.  April  1589  produzieren  l&fst,  quo 
breri  mandatur  quatenus  eidem  absenti,  Hcet  inhabiii  et  suspenso, 
contra  statuta  . . .  respondeamus.  Das  Kapitel  appelliert  sogleich  an  den 
besser  zn  unterrichtenden  Papst;  ein  praetensus  snbdelegatus  aber  er- 
Iklart  am  12.  Dezember  1589  zu  Wien  das  Kapitel  Ihr  exkommunisiert, 
«nd  Nansea  läfst  diese  Zensuren  im  Juli  1540  in  Mains  öiFentlidi  an- 


Z«ltMltf.  f.  K.-G.  XX.  4. 
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1S8.  Nmmo«  «a  M^roBO^:  Ankmift  in  Womui,  wo  di» 
Prftsideiiteii  dos  Beligionsgesprächs  sowie  GnuiTolla  sich  nock 
erwarten  lassen.  Die  Vertreter  des  Königs;  allgemeine  Unxa» 
friedenheit  wegen  nnzolänglioher  Besoldung.   Übermnt  der  Pro-* 

•  testanten,  die  den  Kaiser  fOr  sieh  in  haben  meinen.  Der  Non-* 
tios  Campeggi  nnd  die  päpstlichen  Doktraen.  Tergerio  in  WormSp. 
angeblich  im  Anfing  Frankreich.  Ein  Pasqnill  wider  den. 
Papst    1640  Noyember  8  Worms. 

Ans  Mailand,  cod.  Ambros.  0  230  sup.  foL  159—160»  eigenh.. 

Orig. 

.  Quamvis  haud  ignorem  B^**  D.  Y.  pluribos  et  gravioriba» 
pccnpari  negociis  quam  ut  illi  vacet  legere  meas  literas  plane^ 
protrepticas  et  illatinas  propemodnm  propter  assidua  qaoqae  ne- 
gocia»  qnibus  et  ipse  publicitus  et  privatim  pene  snpra  yires  meas- 
diatineor,  pro  meo  tamen  in  eam  religiosa  qaadam  yeneratione 
committere  non  possum  quin  de  meo  saltem  bac  adventa  deqne^ 
stata  quo  res  modo  vertitur»  paucis  scribam,  scriptams  deind» 
pluribos,  nbi  rei  necessitas  ezegerit  ipprimis  autem,  B"^  domine,. 
ißmm  j)^  y,  latoro  nolim  me  Deo  propido  una  cum  meis  non 
modo  salTum,  sed  et  satis  et  snper  quam  satis  mature  die  mensia 
higns  qninta  hac,  quantomyis  per  molta  rerom  discrimina,  venisse,. 
praesidentibus  adhnc  Omnibus  qui  (uturo  colloquio  adesse  debent^ 
absentibus  nee  fortasse  posthac  personaliter  Muris  *»  cum  suos 
nüserint  consiliarios,  et  quidem  mazime  quod  nee  adhuc  advenerii 
illnstris  et  magnificus  dominus  dominus  Nicolaus  de  Granyelde,. 


schlagen.  Anderseits  erreichen  es  seine  Gegner  Yon  Rom  aus  causank 
et  causas  hujusmodi  super  praemissis  et  tocius  Processus  nullitate  per 
sedem  apostolicam  in  rota  committi  dtationemque  et  inhibitionem  contra. 
Nauseam  decemi  et  concedi,  welche  Zitation  und  Inhibition  letzterem 
durdi  das  Kapitel  insinuiert  wird.  Dies  ist  wohl  der  spezidle  Anlafk 
zu  obigem  Briefe  Nauseas,  der  sein  n&chstes  Ziel  denn  auch  erreidit 
zu  haben  sdieint  Wie  die  gegnerische  Denkschrift  n&mlich  weiter  an-^ 
giebt,  liefs  Nausea  nicht  nur  durch  jenen  Subddegaten  you  Wien  aus 
neuere  und  yerst&rkte  Zensuren  wider  das  Eapitd  Yerh&ngen,  sondern 
erlangte  auch  ein  wdteres  p&pstliches  BreYe  (dessen  Datum  nicht  an* 
gegeben  wird),  welches  befahl,  ihm  die  Ertr&ge  seiner  PfrOnde  auszu* 
fo^en.  Hiergegen  nun  richtet  sich  die  Denkschrift,  die  danach  etwa 
Ende  1540  oder  Anfang  1541  anzusetzen  sein  wird;  jedenfalls  fiUlt  de 
Yor  Nauseas  Nachfolge  im  Bistum  Wien.  —  Eine  Eingabe  an  den  Papst 
für  Nausea  namens  K.  Ferdinands  in  dieser  Angelegenheit  (und  eine 
zwdte  entsprechende  inbetreff  Bdbehaltung  einer  anderen  Pfründe  Nau- 
seas an  der  Kirche  S.  Joh.  in  Haugis  Herbipol.)  in  Cod.  Vat  6197,. 
foL  194f.  (u.  196f.);  undatiert  (Entwurf?). 

1)  Morone  fungierte  damals  als  Nuntius  bd  E.  Ferdinand;  er  er- 
hielt dann  aber  Weisung,  sich  ebenfalls  zum  Beligionsgespr&ch  nach 
Worms  zu  Yerfügen,  wo  er  Ende  NoYembcr  ankam. 

2)  Orig.  futuri. 
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ardüGAiiceUariiiB  CaeBareae  Migestatis,  ad  quam  noaira  ae  rafert 
inatrnctio,  qni  tarnen  mdiea  axpectator,  dubinm  tarnen  qnando  len* 
tnnia  ait. 

Nomine  aatem  regia  una  mecnm  adannt  dominna  epiaoopoa 
SecoTiensia  \  dominna  doctor  Coehlaena  ',  dominna  dootor  Hartinna 
qnidam  theologoa  Fribnrgenaia',  pleriqoe  omnea  de  ana  inopia 
conqnerentea  ob  exignitatem  yiatiei,  qnod  neqnaqnam  anflSoit  et 
hae  praeeertim  tempeatate»  in  qna  rea  nniTeraae  hiace  in  partibna 
in  cariaaimo  sunt  foro.    sed  de  hoc  fortasaia  alibi  commodiua. 

Nomine  Caeearis  quempiam  adesae  non  aatis  ado;  atatna  yero 
tarn  Catholicomm  quam  acbiamaticornm  snoa  et  theologoa  et  con« 
siliarios  pleroaque  omnea  miaiaae  crediddrim»  inter  qnoa  achismatioi 
trinmphantes,  etiam  victoria  nondum  potiti,  contraqne  noa  nihil 
non  atatim  in  frontispicio  confingentea  et  neacio  quid  gloriantea 
de  aingnlari  gratia  quam  habeant  apud  Caeaarem,  quem  pro  parte 
aua  futurum  ezistimant;  noa  vero  pusiUi  aUegamua  hoc  apostoli: 
ai  Deua  nobiacum,  cijua  agimus  cauaaa,  quia  contra  noa?  mallem 
tamen  ego  San'*'''  Dominum  Nostrum  ad  hoc  inuaitatum  collo- 
quium  omnino  neminem  miaiaae  tantasque  expenaaa  in  alium  uanm 
et  ad  ftitura  potiua  imperialia  comicia  reaerraaBe  propter  cauaaa 
quaa  faciliua  cogito  quam  acribo.  miait  autem  ejua  Sanctitaa  hne 
SnBm  dominum  Thomam  Campegium  episoopum  Feltrenaenii  patro? 
num  jam  olim  meum  longo  beneficentisaimum»  una  cum  quattaor 
doctoribus,  quorum  unua  est  plane  caecua  \  atque  utinam  ne  cae- 
cos  ducens  cum  ipeia  in  foTeam  sit  oaaurua;  quo  de  rarii  varia 
loquuntur  multifariam  rem  interpretantes. 

Inauper  et  hie  adeet  mecumque  nudius  tertiua  duabua  integria 
horia  fuit  dominus  Petrus  Paulus  Yergerins  epiacopua  Justinopoli- 
tanus,  aaserens  se  a  rege  Oallorum  venire,  aicut  priTatum,  et  hiyua 
impensis  yictitare  fortaaseque  propediem  yenturum  ad  iniictissi« 
mum  regem  Bomanorum,  dominum  nostrum  olementissimiun;  qua 
de  causa  dispicere  nequeo.  yarii  yaria  quoque  suspicantur.  ego 
pro  natura  mea  oihil  non  in  partem  meliorem  aemper  interprqtori 
aoleo.  aures  yero  B"^  D.  V.  religiosissimaa  et  caatissimaa  nolo 
obtundere  noyo  quodam  pasquiilo,  qui  yagatur  hie  passim,  ob 
impias  et  plane  blasphemaa  ipsius  in  San***™  Dominum  Nostrum 
et  uniyersam  ejus  fiuniliam  detestationea,  infamiaa  et  doyotionea 
plus  quam  diabolicas;  quem  tamen  si  B*"*  D.  T.  yidere  dignabitur» 


1)  Georg  yon  Tessiogen,  Bischof  yon  Seckau  1586—1642. 

2)  Über  Gochlaeus*  Anwesenheit  in  Worms    s.  diese  Zeitschrift 
Bd.  XYIU,  S.  487ff. 

8)  Martin  EOgelm,  woh)  derselbe,  den  GochhieuB  a.  a.  0.  (S.  488) 
als  Ordinarius  theologiae  bezeichnet 

4)  Robert  Yauchop,  Erzbischof  yon  Armaghan  in  Irland. 

89*         *  T 
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WBä  ftocipi6t  8  B0T*  dondno  opiscopo  TiMiMiift »  coi  mshri  mit* 
ttn  ijivEBM  B**^  0.  ▼•»  ^ftno  nihflonumn  bcnio  ät  sniino  ampop^ttv 
felioiter  cum  suis  omnibas  in  Dei  opiimi  ^oriam  yaleat,  mef 
ftpvi  fit  ei  spQd  S«r"^  B^giam  UnimMm  in  sao  bemplteito 

K  Wdrmatia  8  nofonivri»  1540. 

IM.  Nauiea  «a  Mdroae:  Srsochen,  dch  seiner  in  der 
Streitsache  gegen  das  Kapitel  S.  Mariae  ad  Orados  in  Hainz 
ittumnehmen.  Das  Kolloquium.  Oranvella  erwartet.  Aus- 
bleiben der  Präsidenten;  herber  Tadel  wider  sie;  Kritik  des 
schwächlichen  Verhaltens  Albrechts  von  Maini;  Festhalten  der 
Geistlichen  an  allen  tfisbräuchen.  HinzOgerung  der  Eröfltaong 
des  Gesprächs;  beunruhigende  Gerflehte.  Tergerio.  Absicht 
des  Brzbisdkolb  yon  Mainz  nach  Halle  zu  gehen.  1540  Ko- 
Tember  16  Worms. 

Ana  Mailani  cod.  Ambros.  0  290  sup.  fd.  161.  163,  eigeolL 

Orig. 

QoamTiir  sperem  B"*^  D.  Y.  meas  nuper  ad  se  literas  de 
D60  huc  adventa  reoepisse  ac  ex  eis  quo  sint  hie  in  statu  rM 
omoes  aeceplsBe  et  inMIexisse,  nee  sit  interim  Status  imaiutatns, 
sed  est  adhac  uü  ftdt,  sitque  propterea  nihil  aliud  neeesssrio 
scrHI>eiidnB|  nolüi  tamen  committere  quin  ad  eandem  B*"*  D.  IT. 
in  sunmis  etiam  m^  occupationibus  scriberem,  quum  scribo  ad 
8%T^^  Tereque  sacratissimam  Bagiam  Vajestatem;  cui  per  V^ 
D.  Y.  sie  oro  et  obsecro  pro  loco  et  tempore  derotiashne  com» 
meodari  ut  ipsa  Tel  banc  saltem  mihi  graciam  fiwere  dignvtur» 
qoatemis  me  una  cum  B*^  D.  V.  manutenere  non  graretur  apud 
SanP^  Dominum  Nostrum  adrereus  plane  rusticos,  inhumanoa, 
üigrates»  rebeDes  et  contnmaces  caaonicos  ecciesiae  S.  Marias  ad 
gredus  MoguntfaienBis,  utpote  qd  non  modo  nolunt,  prent  reete 
deberant»  obedire  ^^ilegio  quod  ijus  mihi  Sanctitas  ob  justis- 
siikias  et  legitimas  causas  proprio  motu  contuUt,  sed  et  adbne 
me  in  summis  pro  sacrosancta  sede  apoatolica  negociis  oooupa- 
tfsBimom  ad  prosequendam  suam  de  eo  ipso  prinlegio  adpaOa- 
tfomm  Bomam  citent  quo  saae  ut  hinc  flnito  colloquio  pio- 
fidscar,  summa  neeessitas  regis  Ser*^  et  mei  hoDoris  deflmdandi 
compeliet  et  coget,  nisi  B™*  D.  V.  una  cum  rege,  prout  oerte 
multas  ob  causas  debent,  suo  patrocinio  efficacHsimo  cansaa  meao 
adenmt,  quemadmodnm  fortasse  fuaius  ipse  B**'*  dominua  episeopus 
Tiennensis  enarrabit,  quo  me  propter  broTitatem  remitto,  auauno* 
pase  rogans  et  opteis  nt  saltom  imins  mei  tqü  emn  aliquali 
gaudio  pro  gloria  Dei  et  qus  eocleslae,  quam  tot  amiis  pro  nri& 
mea  defendo,  tandem  sim  fdturus  composy  qui  alioquiB  noa  aum 
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balMforns  und«  onm  mei»  Tmm  Ustk  nilu  lot  D^ofl»  ^oi*  immi 
mentiorl  et  haotenus  quoad  oauBam  meam  priTatan« 

Qnod  vero  ad  poUicam  canaam,  qoM  iuuib  Boatae  lAUgionia 
aet,  attmat,  non  lutbao  quod  aeribam,  quoai  hob  w  hiiae  oafiia 
diem  nihil  traaUia  aoepimua  ob  abaaiiiiaflA  eoni  domim  da  Gbinr 
Valla,  qui  aparaiur  intra  biduum  Tantiinia  ^,  tum  ob  abaoiliaa» 
plane  sospeotam  ipsoram  praesidentiiiffl ,  quonnii  mdliia  paraoaa- 
litar  adeaty  non  dne  anmma  derogatione  ipäua  coUoqaii,  id  qnod 
Tel  omnino  nnllnm  pnto  Morrnn  rel  pamm  ant  nfiiil  nobia  pro- 
fotonun.  prob  dadeooa  noatronun  in  fiamaaia  fpiaeoperiin»  et 
Daxime  arcbiepiacoponua,  et  eonun  qaidem  praaeidentinm»  ta 
quibua  &oile  primiu  aat  ao  eaaa  debavat  Mogontiiiiia»  q^i  otiqii^ 
tan  nunc  dabaret  aacroaanctaa  aedi  apoatolicae  adasae  quam 
miiltia  nnnc  aonia  üli  officlt»  ntpote  qni,  licet  primoa  äpad  nop 
inerit  qni  aatia  imprndentar  baareai  Intberaaae  mnltifiriam  oaea» 
aionem  dedit»  nnsquani  tarnen  intaraa  Tolail^  ut  potuit,  ejiia  haih 
reai  snpprimendae  occaaionem  dare,  aed  ubique  ac  aenper  eonai^ 
▼nit  et  per  transennam  ?idit,  ne  Lutheranoa  haberet  inimiooa» 
qni  tarnen  nnllibi  ejus  magnam  rationem  habuernnt.  id  quod 
lelo  yeritatia»  non  odio  peraenae  dieo»  q«ed  -H  paaaitt  eptSni^ 
prndantlaaini  qnique  dioont  et  aHrmaat  neo  eat,  vi  ttäii  vi* 
detor,  qno  qnicqnam  boni  speremna  eipeditvn  iri  in  lioc  oeQöauio 
non  penonaliter  praeeentibna  ipaia  praeeldeBtilNiB»qni  profeetolinHam 
jnatam  B«ae  abaentiae  canaam  praetaxere  poaainitymaidiie  eceieeiaaiicl» 
qni  Bio  ad  omnia  donniunt  in  ntranqne  aio^oi  quaai  neu  ana 
potiaBiaaniB  rea  agaretur^  sie  omnia  ni^ligeatea^  qqaai  rel^oiiaii 
noBtram  potiaa  capiant  destitiitani  quam  rastitatainy  modo  aoea 
Bal?08  babeant  censna  et  redditoa.  de  abusiboa,  quonun  paaaim 
reetiBBime  aoenaantnr,  nolla  omnino  fit  mentio,  qni  tarnen  luai 
panlo  matnriaa  tandem  toHanturj  fimstra  totne  erit  oiiiinB  noater 
de  reatitvenda  raligione  conatna,  nt  nes  obaenie  semtio  ii  ata 
qnae  qnottidie  Video  et  aadio. 

StatoB  ex  ntraqne  parte  adsnnt  omnoBt  yaria  aoapföuilet  4a 
tarn  inaolita  negoeii  prorogatione,  et  qnMem  maxime  eatkeliei 
atatiiB,  qni  non  nBqne  adeo  anb  hoc  tempna  hoc  in  Ibco  vidBotiblr 
eeBB  tntiy  praeaertim  qomn  tantna  nbiqne  .circa  iioa  ritmctf  mk 
'neaeio  qnot  milHiim  peditum  et  eqnitam,  qni  neMo  qaemm 
aoi^ioio  aot  qno  nuta  ant  in  quem  finem:  rie  hoetaliter  paäaial 
•et  caterfatim  divagantar.  de  qno  et  ipae  B***  demifioa  fW- 
tranaia  nnacioa  hie  apoBtoUcna  plurimnm  aifepieata^i  öptaia  Ift 
nondne  ano  V^  D.  Y.  mnltam  ^eertB  JahitMü .     ; 

De  Petro  Paolo  Tergerio  yarii  Taria  dicont^  mallem'  ipenm 


1)  Oranfella  traf  am  20.  Nox/mber  ein. 
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pro  honore  sno  hine  abesse  quam  adesse,  vel  certe  aliqna  ftiBgi 
publioa  eondicione. 

Haec  firmt»  B"^  dominei  quornm  meminisse  Tiaom  est  reliqitft 
Tel  nihil  sunt  yel  relatu  miniis  necessaria,  qnae  tarnen  conctä 
opto  cessora  in  gloriam  ei  decos  optinii  Dei  et  maximi,  qni 
^mam  j)^  y^  ^m^  omnibns  sibi  charis  snae  reipnblicae  christiaiiae 
Bemper  incolomem  conservet 

Ex  Wonnatia  16  noTembris  1540. 

[Zettel.]  Hac  hora  vidi  literas  ex  Mogontia,  qnibus  scribitar 
B««»  dominum  Mognntinensem  conscripsisse  et  yocasse  sno« 
eqnites  et  meditari  abiicionem  in  Saxoniam  ad  snos  Hallensw. 
literas  quas  vidi  confirmat  discessns  hinc  domini  decani  Mognn- 
linensis,  qni  debebat  in  tiolloqnio  praesidere  cnm  aliis  nomine 
S"*  Mognntinensis.  causam  poterit  pro  sna  pmdentia  coigioera 
B^  D.  7.,  qnae  snb  hoc  sediciosnm  tempos  necessario  penderat 
omnia.    snmus  hie  inter  sacrom  et  saxom. 

IBS.  Namoa  «a  das  KAr4iaalakoll6g:  Klage  über  dae 

.  Kapitel  8.  Mariae  ad  Oradns   in  Mainz,  welches  durch  seine 

B&nke  und  Gitationen  ihn  an  der  Fortsetzung  seiner  Thfttig«» 

.  keit  Ar  die  S|ache  der  katholischen  Kirche  su  hindern  bemüht 

ist;  Bitte,  seinen  Oegnem  Stillschweigen  aufinierlegen.     1540 

,    J)«Eeinber  8  Wprms. .  . 

'Ans  Arch.  Tat  Carte  Farnesiaiie  fasc.  l\  Orig.  —  Auch  eben- 
"daselbst  Lottere  di  t^rincipi  toI.  12,  fol.  317* — 321*,  spätere 
'       '  Abschrift. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  cum  humillima  mei  commen« 
datione.    B"^^  patres,  clarissimi  principes  ac  domini  colendissimL 

•  • .  Advenimus  .  . .,  sicut  B™**  Dominationes  Veetrae  jam^ 
dudum  ab  aliis  aocepemnt,  calendis  novembris  Wormatiam  ad 
•colloquinm  com .  ab  imperatore,  tum  a  Begia  Bomanomm  Miye- 
-^tate  etc,  Tocati  ae  destinati,  ut  ibi  conyeniremus  cum  Protestaa- 
tibu9  et  moderatis  quibusdam  rationibus,  si  fieri  possit,  condndr 
.bU^m  in  re  ohristiana  durabilemque  constitueremus  concordiam. 
/stalim  incubuit  ibi  praeter  reliquos  nostri  tantum  onus  (quod 
taioen  citra.arrogiMitiam  dieo)  ut  rix  tantillum  otium  scalpendis 
(ut.iynnt)  auribus  relictum  foerlt  est  enim  nobis  res  cum  ho» 
minibus  nequaquam  stupidis  aut  fatuis,  sed  astutis,  yersipelltbu^ 
et  arte  quadam  mnltos  pmdentes  circumvenientibus;  porro  habent 
per  'se  genas  doctrinae  plausibile  atque  populäre,  neque  refiitatur 
a  nobis  in  tanta  furia  imperiti  populi  nostri  cum  magno  periculö 
Tüae  et  bonorum  omniuuL  in  hoc mediocertamine  pleno  dittcultatis 
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tktque  perieulonmiy  ecce  subito  a  meis  confiratribus  praeter  spem 
et  opinionem  meam  impedior,  deterreor  avocorqne.  obtmdoBt  per 
notarinm  quendam  citationem  omniam  kgustiBrimam,  animam  menm 
«lioquin  graTissiinia  negociis  ac  curis  implicltom  noyo  privato 
moerore  luctaque  ezcmoiant  atque  in  angostias  adigoni,  nnlln 
eane  de  causa  certoque  consDio,  nisi  quod  a  demone  quodam  ad 
hoe  Sunt  ceneitati,  ut  me  sanctissimo  a  negotio  distractom  ayelle« 
reut,  in  quo  sane  jncnndins  nostri  esset  ob  incredibilem  pietatis 
icelum  mortem  oppetere  quam  temere  discedere.  quid  sibi  mi* 
seri  Yolunt  tam  procaci  et  inaudita  confidentia?  homines  sunt? 
«t  commnnem  tranqufllitatem  salyumque  imperatoris  oondnctom 
inbumaniter  turbant?  Cbristiani  sunt?  et  commodum  a  re* 
publica  cbristiana  avertunt?  confratres  mei?  et  fratri  tam 
1>ene  de  ipsis  merito  conantur  per  pbas  nepbasque  eripere 
praebendas  et  omnia  privilegia,  ut  tandem  adigant  ad  inopiam? 
•aacerdotes?  et  concertantem  pro  religione,  quam  quidem 
ipei  defendere  neqneunt,  citatlone  abducunt?  breviter  canonici 
-sunt?  et  citius  omnem  cauonum  justiciam  aspemari»  omneni 
aequitatem  contemnere  audent,  denique  etiam  sanctissimi  patris 
•et  B?""^  D.  T.  et  monita  et  indulta  eludere,  quam  non  suam 
libidinem  ezplere!  o  summe  Dens,  o  terra,  si  hoc  tantnm  menni 
xegocium  non  est  meum  privatum,  sed  totius  reipublicae  chri« 
«tianae,  ut  et  est,  si  est  pinm,  ut  et  est,  si  honestum,  denique 
etiam  si  est,  presertim  ista  torbulenta  tempestate,  necessariumt 
quid  eorum  temeritate  et  malitia  sceleratins  fingi  potest?  quid 
iitrocius  immaniusque?  publicam  fidem  nostri  et  omnibus  alüä 
-ab  imperatore  et  sacra  Begia  Majestate  datam  audacissime  frege^ 
Tunt;  quam  quidem  omnes  in  itinere  latrones,  direptores,  sicarii 
-atque  adeo  onmes  qui  nepharias  manus  caede  imbuerunt;  yiolark 
iimuenmt  peragrati  enim  snmus  Idca  saltuosa,  abdita  et  prorsui 
interdum  inacoessa,  plena  tenebrarmn,  sanguinis  et  latrocinioruni. 
iuto  yenimns  Wormatiam;  Wormatiae  tuto  manere  non  potuimus^ 
-quid?  sanctiua  ergo  facinorosi  homines  cohmt  jnstitiam  quam 
^eacris  inidatt,  qd  didicerunt,  norunt  et  profitentur  Justitiar 
legee?  prob  dolor,  quorsum  adhue  prolabemur?  latrones  si 
Tebementer  in  me  mituri  saevissent,  bonis  tantnm  praeeentibui 
^espoliassent  et  incolnmem  misissent  ad  ooUoquium,  confratres 
Tero  mei  non  solum  fortonas  meas  inbiant,  quod  solum  fottassA 
eommune  cum  latronibus  babent,  Teram  etiam  a  eolloquio  ei 
Teligionis  negodo  arocare  yolunt  et  aggrediuntur.  boc  meher«^ 
«eule  peccatum  tam  late  patet  quam  late  se  cbristiamum  nomeii 
«xtendit,  namque  terminum  in  dtationem  tam  angustnm  prae^ 
scribi  voluerunt  nt  statim  mibi  ex  coUoquio  decedendum  ftdsset. 
quaeso  non  est  boc  satis  darum  argummitnm  ipsos  non  solum 
meas  rationes   boc  tumulta  i&tertnrbare,   sed  omnfaio  non  yo^ 

Digitized  by  LaOOQlC 


Iniaie  inton>fm  ne  «oUo^iuo,  m  «dlioet  qnämoam   Jipni  ibr 

Tid^or  iivic  fite»  ftlfmcMrionun  BcarbiipiraM  d«  ^ 
»aljgnitate  .yocMj  zisns  tt  «acfainiioB  admiriiUB  inter  hob 
tpn  pr^caoM  ut  ccmmittaat  quae  ipainot  aod  fbiflseni  commifi«» 
«Qri  Aiqiia  in  im  ueqiM  aacEOBaaeUm  BagUm  BomanproBi  ib^ 
jDtt>tam,  deniqve  Aoa  in  TMknai  lunpliasianim  eoUoginm»  ei^Q»- 
M  JiQ8te0  apMrtoB  jan  dio  prafitantor.  praatesBa  mm  ^t  hoe^ 
?|dde  nBijnriDm  et  ittifwui?  A  per  intagnun  annum  aaoMl  tam^ 
te^afc  ffaeaama  aaeam  Magnntiae,  at  aaUam  corpaa  praabendaa^ 
(aioat  Tocant)  mdimarom»  nnllam  plane  aaset  paricolnm^  atiamai 
saliqaam  tafl^oa  in  omni  i^ere  Tolnptatis  ac  dalicianua  tranai^ 
faiem*  ouno  qaia  proptar  xaligionia  ho€  ▼ariom  et  diffiaUa 
diaaidinm  apnd  noa»  in  quo  mihi  atiam  pro  eomm  aubetaatüa  e^ 
frifilfi^  retinendiB  coDnctandam  Ut,  Magantiam  venire  omnino' 
laon  poaanm«  danütemt  aibi  isijoriam  Aati ,  qnapropter  non  aea- 
aant  aoa  indignia  media  v«xare,  totom  band  dnbie  apoUaftori,  ai 
nndo  qoicqaid  datrabese  poaaeal  o  bona  Deps»  qnia  bonna  boo 
knii  non  obaat  admodam  aoortatonnn  aaia,  jcennlvent  ftono*^ 
fOBO,  potare  mcireqna  nepotom  balloari  pane  nrbpnom  aft  popor 
laxa  jdneitar;  caefterom  toftoa  diaa  noataaqne  pro  «onatia  Gbriatiania- 
in  Tinaa  domkii  ocoipari»  boc  varo  non  aoLnm  jnatia  o^;namanti^ 
ffm  boneataiwdnm,  aed  omnino  dignom  eKtrema  panpartiuke  exiaü- 
mäni.  aed  Terentar  ne  iatod  tamqaam  novnm,  inuaitaiam  atqa^ 
acandakaom  irabatnr  in  eaumplom,  qsod  daine^w  nqpetibna  rn- 
dieribna  qnaat  offiaaia?  aciücet  ac  ai  non  antabac  moUia  alüa> 
ob  laTiaaimaa  aanaaa»  qaemadmodam  aaepe  aliaa  f^'  PatomitatU 
boa  T*  hnmiliUir  significavi,  conoeaanm  ait  atqna  petmiaaom  i» 
aadeii^  eadeaia^  me,  me  inqnam  aolnm  iato  Jnce  defraudant,  oo» 
aarte  molto  pUa  hniefiday  ai  grati  eaaa  vallaat,  marito  aonfiarre 
(Kt  praiflatana  dabanuit  aed  Denm  immoxtalem  qnid  potaat  eiae' 
noTian  «at  aaandaloanm^  quod  ad  ioatrnandam  indoetam  plaha^ 
cnlain,  pnyi^gandnm  yerbom  Dei  pocaqae  psedicandnm^avangalioa» 
jNK«^net?  boc  lange  maximam  eat  moriiam  et  non  ceapicinnt. 
furn  r/Bip<ydantar  aaa  pro  ^^  ^i^  maam  muUia  enria  et  perinnlia 
4dgiaaca»  non  Bagie  Ibjaatatia  complaoantiam  cnrant,  ci)jaa  anb 
tpial^  ^orpoxa  ana  tnantor»  iJiaa  band  diü>ie  in  tanta  samm  tacb^ 
jnof  dapedtnri!  non  vaaimm  aaccoaanctnm  aanatom  eitimaacuaV 
aifnnibae  aliaqnin  nmlia,  ii^natia  et  aoalaratia  fermidabiiem«  dani- 
jyw  non  pentUy^  auoimi  patarnaa  litteraa  ajt  monita»  oada  qaic-^ 
jpoid  pena  jem  babent  et  ^oaaident  recaperont,  ob  ocnloa  babent 
lata  .aana  annt  face  nov^.  innaitata  et  aqandaloaa  e^ampla«  qnaa^ 
nac  ab  entacaaworibpa  babent  nac  a  patribna  didioamnV  aed  ein* 
^nlari  qaadam  ani  impotantia,  Jibidina  alqna  tamaritata  covita«» 
mecii^  adao  in  cenanetpdinem  raj^nnL    nt  aqpo  leriaeiaia  tanta. 
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mmn  j^unltn^fm»  iR  n§  ivriursv»  ingnti  infanuuUQi^,  axg»Ser*^ 
0t  claDentifiBimum  BomanonnD,  Hongariae  Botmiaeqae  regen 
ffudfis  modii  ii^orii  (fii  taute  atioeiiia  «st  boo  Aoelna  qoaiito  üb 
manaaetadlne,  pietate  oeteriaque  generoaia  virtutibiia  inaigoiter 
onmee  nimc  xegea  anteoellit);  porco  adTennm  B**™  Teatmm  jaatia- 
aunumqae  eoliaiatoriiim  temararii»  in  pontifieem  maximom  Saii''*^ 
Domümm  omnino  impii  et  crudelea.  agite,  ainamoa  iata  lefia. 
eaae  et  tolleraada  praeter  «a  ^aae  aegiawatiir,  qwMi  eiat  anM^ 
admodom  horrenda.  non  diu  est,  qQ«m  per  Biqltoa  bonae  fidei 
relatnm  est  michi«  gkriaii  jaai  ipsos  se  ita  bene  omnia  Consta- 
bflisse  fiomae  apnd  aifeeoifcoe  «t  serio  trimnpbare»  ae  si  eer» 
tissime  lieiaseDt,  $c  m  sententia  contra  nos  sit  pronnnciatar 
nam  tot  se  Bonae  pecnnias  ordinasse  jactitant,  qnibns  se  totam 
curiam  expngnatnros  sperent  sedemqae  apostolicam  eyeranroe,  nt 
non  possint  &cile  causa  oadere.  hei  mihi  qnid  noram  impa* 
4entiae  geiraa  aadiof  qoaiitiia  soilis!  qoaailwn  flagitiMil  ke* 
■laes  cteietiaM,  sacerdotea  in  OenBania,  de  pace  et  ceneordia. 
«ter  ChrietuHios  eogitanAes  diagregare  atqoe  ivUrsiioipeM  ano- 
Imtar.  Bonae  vero  pecoirift  comimpeiit  aaoreaaaetiMi  yealrom 
senatum,  commercatori  snnt  procnratores  propter  nimmos  patro- 
ciRsstes  tantee  «apietatil  deviqiie  onoMni  jostitiara  fontilci 
maximo  auro  ex  manibns  excnssuri  sunt  obsecro,  qaid  tandem 
cogitant,  qnid  aibi  'w>lnntt  in  Oermania  pro  pace  bellum  ma* 
Imty  pro  concordia  luctnosam  vastitatem  et  confiisionem  -omninm 
ramm  expetenti  pro  Tita  mortem  1  qnid  Bomae?  pro  teritat» 
mendadnm,  pro  jnstitia  dolos,  tecfanas,  sycophantica  et  sjmonmca> 
in  saerosanetam  coriam  introdncere  TolentI  pro  Petro  Hero» 
dam  ant  Merentiom  aliquem,  diTnmqne  hominumqne  cootempto* 
remt 

Longina  me  qoam  par  est,  rapit  ingens  animi  dolor  et  jam- 
dio  etiam  modnm  epistole  escessi,  sed  Inbenter  tantnm  menn 
Inctam  atqae  cnras  apod  BP**  P.  V.  4epono,  nt  tandem  intellf- 
gere  dignentar  qQommdam  in  Oermania  ex  meis  confratribua- 
insignem  contnmaciam,  dignam  profecto  in  quam  sisrio  animad* 
Tertatur.  ceterum  sdae  V^  9-  V.  quam  opthne  providebuni 
operamqne  dabunt,  ne  tarn  fonestum  exemplum  latios  serpat  et 
deiRceps  contra  bonos  mores  magno  cum  dämno  toüus  ehrieflianae 
reipnbUcae  in  ecdesiia  retineatur.  etiam  yestraesnmmae  jautboritatea- 
Tel  mio  yerbulo  mma  confratrtbus  et  ipei  quoq^e  principi  M ognntiao^ 
altissimum  indicent  säentium,  me  yero  ex  hisce  turtris  molesäis- 
que  fiicillime  liberabnnt»  ut  totus  deiode  libere  tuteqna  dvistiano» 
promoyendo  negocio  Tacare  poasim,  in  quo  profecto  non  mihi 
solum,  Tsrum  etiam  Teritati  ipsi  et  Ser"*  regi  Ferdinande,  qui 
qnidem  in  eo  non  loTi  contomelia  affidtur,  rem  tarn  gratam  &• 
ciant  quam  quae  poasit  esse  omiuam  gTatissima.   ege  eerte  tanti 
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beneficü  praecipuo  coram  Deo  ei  hominibus»  semper  dum  yixero» 
non  sine  praeconio  laudis  recordabor,  qni  nonc  me  meamque 
causam  humillime  iisdem  B"^  Patermtatibos  Testris  com- 
mendo. 

Datum  Wonnatiae  in  christiano  noetro  colloqoio  3  nonas  de- 
cembris  anno  post  Christnm  natum  etc.  40. 

{m.  p.]  Earnndem  BeTerendissimaram 
et  IU"»~  D.  V. 

deyotissimnm 
mancipinm 

Fridericns  Nansea 
doctor»  regins  ecclesiastes. 

186.  WimMBM^  «a  Mor^ao:  fiflckkehr  aos  Worms  nach  Wien, 
wo  er  durch  sein  Predigtamt  nnd  die  tödliche  Erkrankung 
Bischof  Fabris  festgehalten  wird;  ist  gleichwohl  bereit»  sich  m 
ihm  (nach  Begensbnrg)  sa  terf&gen»  foUs  es  ntttilich  erscheint. 
1641  MArz  5  Wien. 

Ans  Mailand  cod.  Ambros.  0  230  sup.  fol.  164,  eigenh.  Orig. 

B"^  D.  T.  sciat  me  salTum,  qaamyis  per  mnlta  rerom  dis- 
«rimina,  ante  quindecim  dies  hoc  advenisse  esseqne  a  Ser**  Begia 
Migestate»  domino  meo  dementissimo,  graciosissime  eiceptnm  nuno- 
qu»  magnis  certe  laboribns  officio  rorsns  concionandi  destinatom 
et  mancipatom,  id  quod  hoc  presertim  tempore  extrema  necessitas 
«xigity  quam  tanta  est  hie  catholicomm  praecJicatomm  necessitas 
«t  penoria»  multisqne  nonc  diebos  B""  dominus  Viennensis 
lethaliter  aegrotat,  omni  hora  mortem  praesentissimam  prae  foribnä 
habens  \  id  quod  inter  multa  quae  jam  transeo,  yel  ideo  aegerrime 
me  habet  quod  videor  propterea  minime  Tobiscum  futnrus,  qoan- 
^uam  Ser"^  Bagia  Migestas  nihil  est  denegatura,  ubi  senserit 
meam  isthic  *  fore  praesentiam  vel  necessariam  Tel  ntilem»  qualein 
«am  minime  futuram  crediderim,  paratus  alioqui  propter  sandam 
nostram  fidem  et  religionem  profidsci  vel  usque  ad  Indes,  utpote 
-qui  ejus  causa  ne  mortem  quidem  nullo  nee  loco  neo  tempore 
«im  subterfugiturus.  —  id  quod  B"^  D.  Y.  una  cum  piis  omnibus 
Armissime  [sibi]  persuadeat  ac  nobis  foelicissime  valeat  una  cum 
tota  sua  familia»  mei  in  beneplacito  memor. 

Tiennae  6  marcii  1641. 


1)  Fabri  sUrb  am  21.  Mai  1641. 

2)  D.  i.  in  Begensburg,  wohin  bekanntlich  das  in  Worms  abge* 
tirochene  Beligionsgespr&ch  rerlegt  war. 
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187.  Nattioa  aa  Kardinal  Marino  Orlmaal:  der  Dnick 
seiner  ColloqniA  privata  mit  Melancfathon  and  Bacer;  Not- 
wendigkeit der  Konkordie.  Übersendung  zweier  Exemplare; 
Bitte  um  Mitteilang  der  Ansicht  OrimaniB  und  um  materiello 
Unterstützung.     1641  April  11  Wien. 

Aus  Born  Arch.  Vat    Carte  Famesiane  Faso.  I,  Orig. 

Salus  a  Deo  optimo  maximo  com  humillima  mei  commendationo. 
B'^pater  ac  colendissime  domine. 

Etiamsi  colloquiai  quae  mihi  sane  certissimas  ob  causas  justis* 
simasqno  nuper  in  eouTentu  Yormaciensi  cum  Philippe  Melanch- 
tone  tanquam  ex  parte  principum  et  Martino  Bucero  ex  parte 
protestantium  ciTitatum,  ambobus  certe  primariis  pene  et 
antesignanis,  de  reconciliandis  qnibusdam  ultimo  jam  tempore  ortis 
in  sacrosancta  nosträ  religione  contraversiis  privatim  et  amioe 
inciderunt,  alias  me  absente  coeteris  ita  sint,  non  ut  ederentur, 
«ommunicata,  ut  etiam  sint  excusa  et  ad  me  pauds  ante  diebus 
«liunde  transmissa  S  non  tamen  eorum  editiouem  indigne  fero»  et 
quidem  maxime»  quia  non  modo  nil  in  eis  tale  comprehensnm  sit 
quod  jure  possit  aut  debeat  ullum  bonum  commovere  et  scan- 
^lizare»  verum  etiam  quia  credam  eam  lectionem  palam  jam 
obviam  multis  ex  utraque  parte,  tarn  videlicet  Catholicis  quam 
Protestantibus,  in  conventu  isto  Batisbonensi  et  alibi  quoque  pro- 
futnram  et  daturam  occasionem  mutuae  inter  sese  benevolentiae 
necessariae,  ad  hoc  maxime  ut  deinceps  firmiorem  constituere 
possint  concordiam.  addo  praeterea  quod  talia  coUoquia,  utpote 
privata,  privatim  etiam  possint  et  sine  controversia  adversariorum 
«rga  nos  voluntatem  declarare  et  denique  ad  singularem  de- 
liberationem  (sunt  enim  magna  ex  parte  generis  deliberativi)  con- 
4ucere  apud  omnes  eos  qui  ista  catholicae  religionis  dissidia  sine 
bellico  tumultu  composita  cupiunti  id  qnod  omnes  certe  ex  animo 
•cupere  debere  par  est:  istius  ergo  causa  B°^  D.  Y.  duo  eorun- 


1)  Unter  dem  Titel  CoUoquIa  privata  super  publice  colloquio  pro 
«oncordandis  nonnuUis  in  christiaoa  religione  controvereiis  nuper  Wor- 
matiae  coepto,  Ratisbonae  vere  (qnod  fazit  Deus  opt)  in  comitiis  im- 
perialibus  consumando,  inter  d.  Fridericum  Naoseam,  m.  Phil.  Melanch* 
thonem  et  M.  Bucerum  habita.  Nach  obigem  erscheint  Metsners  An- 
nahme (S.  59),  daCs  Nausea  selbst  den  Druck  veranstaltet  habe,  nicht 
lialtbar;  es  sei  denn,  dafs  letzterer,  dem  man  in  katholischen  Kreisen 
den  Vorwurf  machte,  den  Gegnern  zu  weit  entgegengekommen  zu  sein, 
•es  Ittr  angezeigt  gehalten  h&tte,  seine  Teilnahme  an  jener  Edition  ab« 
aulengnen.  Der  ganze  obenstehende  Brief  an  Qrimani  (dieser  war  seit 
1517  Patriarch  von  Aquil^a,  seit  1527  Kardinal,  gest.  1546)  hat  ja 
4tagenscheinlich  den  Zweck,  Naaseas  versöhnliche  Haltung  zu  recht- 
fertigen und  als  notwendig  hinzustellen. 
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dem  colloquomm  exeaiplaria  nna  com  cabdogo  doctonua  i^oa<r 
v^toB  Worintttieiisis  de?  ote  tnuisinitto,  magnopere  rogans  et  ob-^ 
setrana  ut  ea  giücquid  inibi  »eorum  est  conatiunn  et  labomm^ 
ium  modo  boni  conaiflere»  sed  et  quod  ulterinfl  et  poathac  per 
Ine  pro  restitnenda  tandem  partium  concordia.fieri  postiüabity  ani» 
ad  me  literis  panlo  matarios  significaire  dignetor.  Dens  eet  mihi 
testis  me  nihil  iurdentiiie  yefaemeBtiiisqiie  quam  eedeBiae  paeem> 
et  traaqnillitatem  optare  desiderareqne:  in  eam  rem  maltis  haciia- 
qne  annis  enixe  studni  totusque  incubni.  jam  ^o  Denm  precor 
ut  B"^  D.  y.  relpublicae  et  ecclesiae  suae  diu  inoolomem  con- 
serrety  m«  ita  semper  memorem  nt  vel  fjoa  iBterceesiene  meae 
tenmtati  pmilo  fiberaliiis  tandem  In  tot  ac  tantie  meis  ia  Tinea- 
domitii  laboribna  provideator;  alioqm  «nim  non  poeenm  pro  mea. 
cendi^one  in  tanta  inopia  niai  eomma  cum  diffioultate  eabsietere. 

£x  Tienaa  11  aprilis  anno  domiai  1541. 

[fiigenh.  UnterBcfar.]         Fiidericna  Kanaea 

eoadjntor  Tiennenaie,  regins 
«ocleiitaateB  ei  eonailiarins. 

IM-  Mmmim  i»  Kardinal  M»rp«Uo  Ccrrials  Bitte^  ihna. 
iirleiditeriiiigen  fftr  die  eigene  Konaekration  anm  Biachof  and 
ßx  die  Prieeterweibe  anderer  anamwiiken  in  Anbetracht  aeinar 

.   jr^  and  der  achwierigen  Zaitlage.  1542  April  13  Wien. 

Ana  FlofMiE  Ardiirio  di  Stato  Carte  Cer?iniane  fllsa  41  fol.  64^ 

Orig. 

:  Salntem  et  omoe  hoaom  com  dUigeBtianma  mai  eommendatioiie^ 

:  B^  pater  etc.  domine  e<deiidiaaime. 
Ita  in  omni  vIta  meaa  rationea  inatitoi  nt  nollam  nnqnam. 
Oeeadonem  intermitterem,  ai  poaeem,  "bene  marendi  de  aanota  ca^ 
iMiea  eoeleaia,  quam  qaidam  nepbario  et  impio  «pintn  eonantor 
opprimere.  qoare  qnnm  putarem  me  in  iata  remm  tnrbatione  et- 
aacrosanctae  religionia  confosione  multia  de  canaia  hoc,  quod 
aeapiper  intendi,  promorere  et  quasi  eonanmoiare  poeae,  si  qnam- 
primom  conaecxeri  me  pro  conauetjudine  eocleaianim  ainerem«  lul 
dmä  «i  rei  ajrtehabendom*  caetemm,  qnoniam  S"^  D.  ?•  hob 
aat  ignota  mea  inopia»  ad  quam  maltotiens  ex  aingiilaTi  Mocia. 
oribnndue  de  ea  acripsi,  porro  epiaoopatne  mei  tanta  ait  tenoitaa 
alieno  aere  graT&tiasijna  nt  non  hoc  solum  quodcnnque  ex  par 
MmeDio  obTMÜt  contimiisqae  et  doriaaiaiia  laboxäNW  aMia  eonianm 
abaorbaerit,  sed  »super  me  in  qnandam  Tensnram  i^leeerit» 
nade  difficolter  emergere  potero;  deniqne  tot  grayisaimae  accmnn* 
lentnr  exaetiones  quod  tantum  non  madnllam  attanuant:  non  poaanm 
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pro  dignital»  solmmufstem  eoinecntiains  pranemoratw  absolyerti^  \ 
m  tarnen  perfeiätni  «  mora  contingat,  hnrnüiter  pelo  quatems 
IP^  Di  Y.  resiweta  dietae  inopia»  meae  et  mnftor  magis  etiim 
q^uKseponutt  delM^  ineicni«  s  San"^  Domino  Hoetm  pi^enrare 
nüU  dignetar  Aspenentfonem,  nt  coram  nno  saltem  epfecopo 
•daobasqne  aft&attbm  eonaecrsri  tidesm.  et  ex  qno  inira  eaeor^ 
dotnm  pancitas  meque  cam  dementiesimo  rege^  mea  hmc  ittül 
peregriBari  seeesee  sit,  eadem  open  indultiua  extra  dtoceeiaii  et 
extra  tempw  centerendi  erdines  inpetrari  reUnou  boo  uno  eane 
benefieio  E"*  D.  Y.  hoc  tempore  milii  nihU  gmtins  opiäri>iliii8fii9 
«t  eccleeiifl  mag»  necessarinm  praeetare  potest,  cni  me  itenmi 
mm  debita  obedientia  oommendo. 

Yiennae  ex  epieeopali  mea  domo  13  aprilis  amio  I64f. 

189.  Namea  am  Kardinal  Aloaaaadre  Fanaso:  bittef 
um  ein  Tfldalt  zor  fiMeiehtenmg  der  Weäie  ron  Priestern; 
übereeliickt  eine  Sebrift,    1542  Augiiat  15  Wien. 

Ans  Parma  Arcbiyio  dl  State  Carieggio  FamesiaDO,  Orig. 

Salutem  a  domino  cam  hamifiima  mei  commendatione.  B** 
pater,  lU"'*  principe»  domine  colendiseime. 

Facit  immenea  B''^  et  ül*^  D.  Y.  erga  Deum  et  siiam  di-^ 
lectissimam  ecdesiam  pietas  ac  Stadium  erga  me  singulare  ut 
non  formidem,  quociescumque  res  postulat,  B**  et  ÜP**^  D.  Y. 
multis  equidem  ante,  ut  non  est  dubium,  negociis  occupatäm 
«ompeUarOy  maxime  in  iis  causis  quae  ad  augendam  ecclesiam  e€ 
piorum  bominum  fructus  spectare  quoquomodo  yidentur.  quam 
itaque  fatali  et  miserabili  aliqna  sacerdotum  catholicorum  apudl 
nos  laboremus  penuria»  propterea  quod  pauci  repperiantur  epi- 
ecopi  qui  in  yocandia  et  ordinandis  aptis  et  piis  bominibus  debi- 
tam  adbibeant  operam  vel  curam,  egoque  ideo  non  semel  a 
pluribus  ad  id  muneris  suscipiendum  (quod  sponte  mea  propter 
ecclesiam  non  invitus  subeo),  presertim  vero  a  Bobemis,  ubi  ex 
ejusmodi  defectu  jam  multae  ecclesiae  desertae  sunt,  etiam  at- 
que  etiam  invitar»  iterum  B''^  et  lU"**"  D.  Y.  humillime  quaeso, 
quatenus  mibi  indoltum  aliquod,  quod  me  non  gratis  postulare 
nuper  etiam  scripseram,  a  San*^  Domino  Kostro  dementer  im- 
petrare  dignetur,  siquidem  pro  sua  insigni  authoritate  ac  gratiacp 
sicut  quaeyis  aEa,  eüam  hoc  obtinere  non  di£BcuIter  poterit  et 
quanquam  tale  opos  non  modo  pium  est,  sed  etiam  hoc  tempore 


1)  Über  die  Notlage  im  Bistum  Wien  TgL  Naoseas  Denkschrift  an 
K.  Ferdinand  bei  Wiedemann,  Gesdi.  der  Reformation  und  Gegen- 
reformation im  Lande  unter  der  Euns,  Bd.  11  (1880),  S.  26  f. 
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TaMe  necessariom,  tarnen  et  ego  smiimi  beneficii  looo  habitaras 
gum  vel  propter  hoc  solum  quod  tali  occasione  midtie  boni» 
iDorem  potero  gerere  palanteaqne  hinc  inde  oyes  ad  eeeleeiao 
Pei  redncere  noTie  minietris  et  costodibne  omatam  ampliatamque» 
qua  sola  re  nihil  mihi  laetiuB  jueondineque  accidet,  et  in  maxi- 
BI18  coris,  angnstiia  et  adTersitatibns,  in  qnibns  Tersamnr«  noa 
panun  solatii  prebitnra  est 

B"»  et  Hl"*  D.  T.  ex  adjnncto  libello  ^  meo  fädle  intelliget 
qnod  nostras  conoiones  etiam  ad  dassica  mOitaria  mittere  cogor^ 
qnod  mihi  sane  non  esset  grave»  si  nna  opera  saoerdotes  tan- 
qnam  veros  buccinatores  emittere  possim.  qnare  B"*  et  Dl"^ 
D.  V.  nostram  necessitatem  pie  consyderare  dignetor.  qoae  in 
Deo  qnam  dintissime  et  optime  Taleat»  mei  per  omnia  memor. 

Viennae  ex  episcopali  mea  domo  15  angnsti  anno  542. 


190.  NMMoa  aa  Kardinal  MaroaUe  Carvlal:  trfigt 
nochmals  seine  Wfinsche  inbetreif  der  Konsekration  yor.  1542 
August  16  Wien. 

Ans  Florenz,  Arch.  di   State  Carte  Cerriniane  filia  41  fol.  84|. 

Orig. 

Salatem  in  domino  cum  mei  commendatione  diligentissima» 
B™*  pater»  domine  et  patrone  colendissime. 

Quod  felix  fanstumqae  siti  ordinatus  pridemMn  presbytemm 
snm.  scripsi  itaqne  B"**  D.  V.  et  rogayi  me  doplici  conse- 
quendo  indalto,  primo  ut  consecrari  possem  a  dnobns  praelatia 
et  nno  episcopo,  alteramy  nt  ipse  ordinärem  extra  tempos  et 
diocesim  meam  episcopalem»  allegatis  jnstissinus  in  ntroque  cansis» 
pro  sua  erga  me  singnlari  benevolentia  com  pietate  et  opera  et 
anthoritate  sua,  quam  in  püs  et  necessarüs  ejusmodi  lubens  ad- 
jungit,  javare  ne  dedignetar.  addncit  me  longa  mora  at  credam 
litteras  interceptas;  nnnquam  enim  de  constantia  amoris  et  to- 
lantate  E^^  D.  Y.  haesitare  soleo.  necessitas  movet,  nt  denno 
scribam.  vollem  nt  omnes  consyderarent  miserabilem  pene  apnd 
nos  sacerdotam  penuriam,  verbi  di?ini  fatalem  famem,  popnlnm 
hinc  inde  in  feritatem  gentilem  et  bestialem  mutatom,  refriguisse 
omnem  charitatem  et  reverentiam  erga  religionemi  tantum  ob  hoc 
qnia  non  snnt  quibos  ea  cnrae  essent,  qui  convocarent  aptos  ad 
Sacra  ministeria  ordinarentque  qui  errantes  et  stupentes  oves  in 
yiam  reducerent  omnino  igitur  succurrendum  est  maturis  et 
sanis  remediis,  ne  bis  adhnc  deteriora  sentiamus.   ego  mehercule 


1)  Predigt  an  das  Millt&r,  mit  Gebeten,  1542  deutsch  und  latdnisdfe 
herausgegeben. 
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per  tempiuB  nnne  aliquod  mnltonun  vices  praedicando  et  Glamando 
9ii8tmiü  non  eine  magno  detrimento  mei  corposcoli;  quod  B"^* 
D.  Y.  seit  alioqnin  esse  perquam  tenne  et  imbecillum  et  exile. 
tempus  moneret  nt  alios  mihi  in  locam  snblegerem  vel  saltem 
apud  me  ad  sanas  doctrinas  educarem,  quod  per  sacramentnm  ordinis 
fieri  debet  praeria  consecratione  qnam  in  consueta  solemnitate 
episcopornm  nnlla  nunc  sane  ratione  ae  via  instituere  possonu 
quare  itenim  quaeso  B"^  D.  V.»  quae  sola  mihi  in  ea  re  suo 
consilio  et  snffragio  anxilio  esse  potorit,  qnatenns  mihi  in  impe-^ 
trandis  ejnsmodi  indnltis,  qnae  mihi  non  gratis  signari  cnpio  neo 
ad  privatum  qaestom  abuti,  sed  ad  angmentam  et  omamentom 
ecolesiarom  refferre  paratos,  non  yelity  sicnt  eam  non  Teile  omnina 
existimo,  deesse.  in  eo  me  sibi  etiamnom  magis  obligabit  ei 
causam  aget  pio  patrono  prorsus  congnientem  ^  .  • . 

Tiennae  ex  episcopali  mea  curia  16  augusti  anno  domini 
1642. 

191.  Nmmamm  aa  dlo  Legaten  des  TrldettUaer  Kea» 
bUs,  Kardialle  Parislei  Mereae  aad  Pele:  Frende 
ftber  die  Aussicht  auf  ein  Konzil  nnd  die  Erwahlung  der  drei 
Legaten.  Grfinde,  die  ihn  bisher  noch  gehindert,  sich  als- 
Yertreter  K.  Ferdinands  in  Trient  einzustellen.  Absichti  dem» 
nächst  zu  kommen  und  seinen  Gatechismus  Catholicns  den  Le- 
gaten Torzulegen  [etwa  Ende  1542,  Wien]. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  62   vol.  77  foL  59* ^^  Abschrift ,  ohne 

Datum. 

Salus  a  Deo  optimo  cum  hnmillima  mei  commendatione.  B"^ 
patres,  domini  mei  colendissimL 

Postquam  ad  me  fidedignorum  sermone  perlatum  esset  B"^ 
D.  y.  a  San"*®  Domino  Nostro  ad  indictnm  nuper  Tridenti  ge» 
nerale  concilium  tanquam  prodromos  et  proletarios  pro  felioi 
auspicio  (quod  nobis  Omnibus  felix  faustumque  sit)  praemissas,. 
incredibile  est  quanto  gaudio  perfusus  fnerim,  tum  quod  tantum 
ea  narratio  de  saluberrimo  multo  eoqne  piorum  Totis  optatissimo 
concilio  fidem  fecerit,  cur  nunc  ipsa  tempora  et  nescio  quae  alia 


1)  Die  Bischofsweihe  Nauseas  scheiDt  nicht  Tor  Ende  1542  statt- 
gefunden zu  haben;  Tgl.  Epist.  miscell.  p.  349  (und  Metzner  8.  62).  — 
Das  erbetene  Indult,  Priester  ausser  der  Zeit  weihen  zu  dürfen,  war 
Nausea  noch  im  Jahre  1549  nicht  zuteil  geworden;  s.  w.  u. 

2)  Das  Konzil  wurde  unter  dem  22.  Mai  1542  auf  den  1.  No- 
▼ember  d.  J.  berufen  und  am  15.  Oktober  die  Kardinäle  Pietro  Paolo 
Parisio,  Giovanni  Morone  und  Reginald  Pole  zu  Legaten  ernannt,  die 
am  21.  November  in  Trient  erschienen.    Raynaldus  1542  §§  13.  43. 
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^mhiotv  fkistk  Tidobaatiu'  cait€rarla  fore:  taai  qood  ms  mocr  ifoü 
sin«  fliogularf  cgüsOio  aiqtto  pii»Cftte  ar  Saii^^  Domiiio  Mt»th>  ad  ran 
maadaie  necMsarfam  desfinatos  intelleioraoi  qo!  dastoria  et  pmdentoi 
€t  fflaximanm  doctiiiiaiii'  sdoittfa  6t  tBte  cbriattam  chafttatd 
pramsall'ere  yvA  swat^  nt  adfpHna  non  dobitem  quin  Dena  opthniia 
ad  firmam  aliquam  tnroquillitatem  q'oa  occleaiae  piamqoe  refbr- 
inatfonem  largitortis  sit  B^^  D.  T.  aslnbria  et  efflcacia  oofiaOift 
aademque  fkcillhne  fortunatartia.  gitttnlor  itaqor  prinram  San*^ 
Domimdn  Ifostnuity  quod  es,  qaae  sempet  ae  factanun  prb  com- 
modo  afSietae  Oermaniae  totlusqna  adiso  CttiistSsnitallia  bMa 
abtntde  oatenditi  iranc  n  R*^  D.  V.  declarvt  gratotot  atiani 
V^T)f,  T.,  qaod  in  ea  ne  noii  ae  dUftcHes  daraaqoe  praebnenrnt; 
qood  solent  ii  qtios  magig  javat  domi  cum  qnieie  laütaaaa  quam 
xmm  pQbltco  bono  publicam  sustfamiaae  difflenHatem  ae  anumui 
•dieiPon»8e  moleatiaa.  dettiqiie  gratiiler  omi^biiB  boitia,  qd.  a  nanc 
multoa  annoa  pro  concilio  aalotifero  ad  conaternatanuii  conaeiatt- 
tiarum  oonaolationem  aapplicea  ac  ardenter  orayenint:  jam  enim  Deo 
^•Ble  eoBaolabaiitaf  aflaini  ei  emMlatiml  ego,  qnt  a  ^eaMI- 
üMHao  deiaiiio  0t  re99  an«  jampiideBi  ad  hoe,  qne  aftontv  aea 
aemper  pronoa  finrebar»,  delaetaa  ei  voeataa  aam,  qned  panle  tar« 
dioa  adacende»  üMit  primiim  iagmi»  epiacopatua  nei  inepi»^  onm 
qo»  Qita  eum  Iro  ^  indigaia  modia  ceUoetor;  deiftde  nraltarQm 
renu^  ei  qaibcia  me  nendooi  ezpe^ie  petui,  nt  paratior  ae  übe* 
rior  ad  cauaam  aanetoe  noakae  reUgioiiia  gnmaaiBuun  [fiam], 
mnltiplicea  curae.  tarnen^  Deo  yolente,  nihil  erit  tarn  ardnom 
tamqne  importanum  qnod  me  diu  et  praeter  tempna  remorabitoTi 
nee  veniam  yacnna  aut  immnnia.  fervet  enim  anb  praelo  Colo- 
nienat  GatbeebJeaii»  mena  *,  quem  in  caneia  aeatratinm  non  io- 
ntiiem  fore  existimo.  eom  coram  B"^  D.  V.,  qnibna  ibidem 
aingolari  piaefiitioiie  proüxiaa  et  copiomna  gratnlabor*,  primo 
aperire  eiatai.  ioteriai  omnia  mea  atudi»,  omnem  dSigenfiaa^ 
cunun  ac  Tigiliaa  pro  coaMBoni  reipnblicae  diriatiaiiae  aahite 
ayneere  defero»  nnllibi  pro  &e<iltatibna  et  TOili  bm»  defiitin& 
qoiboa:  me  enm  debita  obedientia  homillime  oemmettdo. 


IM.  Ntma^m  am  Papst  Pa«l  DI* :  Wtknacfat  tob  dieaem 
EU  sich  berufen  au  werden»  um  üim  geheime,  das  Konsil  be- 
treffende Mitteilungen  zu  machen.     1543  Februar  8  Wien. 


1)  Im«,  der  hotterisehe  Bettler. 

2)  Vgl.  oben  Nr.  181 ;  das  umtogrelche  Werk  erschien   1543  bd 

änentel  in  Köfai,  mit  Widmung  an  Papst  Paul  m.  tom  1.  Januar  1643 
fetzner  8.  76f.). 

3)  Den  drei  Legaten  war  das  erste  Buch  des  Katechismus  ^n 
praelu^  catholici  Catechismi)  gewidmet 
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Ans  Parma  Areh.  di  stato  Carteggio  Farnesiano,  Orig. 

Salntem  et  omne  bonom  a  Deo  optimo  maximo  com  defoÜB- 
«ima  mei  commendatione. 

Beaüssime  pater  ac  sancÜBsime  domine.  qaoniam  sacro- 
«anota  Beatitado  Vestra  me  de?oti88imam  säum  mancipiam  lit- 
"teria  Buia  plane  paternis  ad  ipsam  oeoomenieam  aynodom,  Tri- 
-denti  pridem  serioqae  indiotam  fortaaseque  (qnod  eqnidem  confido) 
«nne  coeptam,  aliquoties  hortari  dignata  est^  atque  ego  sommo 
certe  studio  et  labore  juta  eacrosanctae  Beatitndinis  Vestrae 
Joesamy  cni  mihi  semper  parendnm  est,  secreto  collegi  et  in  unom 
bre?iter  congesai  quidqnid  mihi  ad  tam  salntarem  quam  celerem 
praefatae  synodi  non  sine  perpetua  sempiternaqne  sacrosanctae 
Beatitndinis  Vestrae  lande  et  gloria  ezpeditionem  non  minus  utile 
•quam  summe  necessarium  fore  Tisum  est:  ideo  nunc  mihi  prorsus 
in  rem  esse  foreque  Yidetur  nt  sacrosancta  Beatitudo  Testra  me, 
•quamtumTis  Saulem  inter  prophetas»  secretis  suis  litteris  tempore 
^noque  primo  ad  propriam  suam  personam  Tel  ad  eos,  quibus 
ipsa  confidit,  Yocare  dignaretur,  a  me  fortassis  omnium  minimo 
bona  fide  auditura  et  intellectura  qnod  (ne  quid  arrogantius  di- 
•cam)  me  multo  miyores  aut  omnino  latet  aut  per  eos  minime 
patefiei  id  qnod  ob  fidelissimam  et  constantissimam  meam  in 
sacrosanctam  istam  Tereque  apostolicam  sedem  et  sacrosanotam 
Yestram  Beatitodinem  fidem  et  obserfantiamy  pancia  (et  manu 
^uidem  mea  propria)  quo  tucius  omnia  agantur,  nomine  qnoque 
sciente,  devotissima  et  optima  mente  pro  loco  et  tempore  Tolui 
•et  debui  significare  eidem  sacrosanctae  Beatitudini  Vestrae.  ad 
•quam  statim  (visis  ipsios  saltem  litteris)  cum  hiyus  etiam 
prorsus  ezhaustiy  propter  ingentes  et  infinites  pro  republica 
Christiana  labores,  corpusculi  jactura,  Deo  fortunante»  Ten- 
iums  sum  personaliter  qua  decet  fide  et  int^gritate  pands  in- 
dicaiurus  quod  nee  literis  nee  intemunciis  tuto  consultoque  po- 
terit  indicari  .... 

Viennae  in  curia  mea  panpercula  episcopali  festinanter  3  fe- 
bruarii  anno  a  Christo  nato  1543. 

193.  Navse»  an  Papst  Pa«l  m.:  fiber  sein  Kommen  nach 
Trient.     154B  April  25  Wien. 

Aus  Arch.  Vat  Carte  Famesiane  Nachträge,  eigenh.  Orig. 

Erhielt  gestern  ein  Breve  des  Papstes  Tom  18.  Februar  ^ 
tnebst  einem  Pri?atbriefe  des  päpstlichen  Kämmerers  und  Nuntius 


1)  Gedruckt  Epistol.  miscell.  p.  355 sq.     Das  Brere  mahnt,  sich 
nunmehr  zum  Konzil  eiosufinden  und  beglaubigt  Tnicfaseft. 


Z«ltMkr.  t  K.-a.  XX,  4.  40 
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Otto  ton  Trnohsefs  tod  Nflrnberg  ans  zngeschickt  War  bereit^ 
am  8.  Februar  nach  Trient  anftnbrechen,  wurde  aber  von  £•  Fer- 
dinand dnrch  ein  Schreiben  Tom  Nürnberger  Belchatage  her  an* 
gewiesen,  da  seine  Gegenwart  in  Trient  noch  nicht  erforderlich 
sei,  bis  auf  weiteres  in  Wien  zu  bleiben  K  Nach  Empfang  de» 
Breve  hat  er  jedoch  an  den  König ,  der  jetzt  in  Prag  sein  soll^ 
geschrieben  und  dringend  gebeten,  ihm  zu  erlauben,  sich  nach 
Trient  und  zum  Papste  zu  begeben,  siye  proinde  mei  apud  ejna 
Begiam  Majestatem  Yoti  compos  sum  futurus  aut  non,  auspice- 
tamen  Deo  tempore  quoque  primo  yenturns  sum,  et  qnidem  noc 
yacuus  nee  asymbolus,  sed  ea  mecum  allaturus  quae  (?eluti  con- 
stanter  spero)  sacrosanctam  Beatitudinem  Vestrum  etiam  in  sum- 
mis  sanctae  sedis  apostolicae  adeoque  totius  ecclesiae  catholica»^ 
calamitatibus  haud  parum  sint  et  consolatura  et  coadjutura,  multiB> 
a  me  Dei  benignitate  Tigiliis  et  lucnbrationibus  comparaia  ... 

Yiennae  in  aedibus  meis  episcopalibus  25  aprilis  anno  sa- 
lutis  humanae  1543. 


194.  Navsea  an  Kardinal  Maroello  CeririBl:  steht 
im  Begriff,  sich  auf  eigene  Kosten  nach  Trient  zu  begeben^ 
trotz  seiner  und  seines  Bistums  finanzieller  Notlage.  Bringt 
Schriften  zur  Konzilsfrage  mit  Wünscht  dem  Papste  zur 
Unterstützung  empfohlen  zu  werden.     1543  Mai  19  Wien. 

Aus  Florenz  Arch.  di  State  Carte  Cerviniane  filza  41  fol.  103^ 

Orig. 

Salutem  a  Deo  optimo  mazimo  cum  hummillima  mei  com- 
mendatione.  B™^  pater,  clarissime  princeps  et  observandissime' 
domine. 

Quanqnam  diu  multumque  B*"**  D.  Y.  super  meis  ad  eam  et 
ad  San''*™  Dominum  Nostrum  litteris  non  minus  responsum  quam 
gratiosam  hinc  OTOcationem  soUicitus  expectaTorim ,  quia  tarnen 
in  neutro  mei  potui  yoti  compos  esse,  fieri  seiet  ut  mea  sponte 
nunc  nunc  e  Yienna  discedo  Tridentum  et  meis  qnidem  proprii» 
ezpensis  ^  quae  quidem  pro  loco  et  tempore  tantae  dubio  procul 


1)  Dies  ist  der  Inhalt  eines  Schreibens  Ferdinands  aus  NQmberg 
20.  Januar  164S,  gedruckt  Epistol.  miscell.  p.  354. 

2)  König  Ferdinand  hatte  auf  die  im  vorigen  Stück  erw&hnte  Ein* 
gäbe  Nausea  unter  dem  12.  Mai  (aus  Prag)  beschieden,  er  möge  bis^ 
auf  weiteres  in  Wien  bleiben;  wolle  er  jedoch  durchaus  zum  Konzil,  so- 
möge  er  es  thiin,  aber  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr.  Epist  miscelL 
p.  364.  Dals  Nausea  sich  daraufhin  doch  nach  Trient  begab  und  sogar 
bis  Parma  kam  (s.  die  nächsten  Stücke),  ist  bisher  nicht  beachtet  wer* 
den  (vg].  zum  folgenden  Stück). 
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fotarae  snnt  qnantas  mea  facultas  minime  sit  paasnra.  est  enim 
mihi  episoopatns  ob  incnrsiones  Torcicas  propterqae  intollera- 
biles  ezactiones»  qnibus  aeque  nt  alii  supra  modom  gravor,  ita 
panper  et  inops  at  inde  yix  habeam  una  com  meis  funiliaribns 
necessariam  corporis  snstentacionem;  addo  qnia  mihi  non  sunt, 
sicat  mei  status  et  ordinis  alüs  episcopis^  sacerdotia.  atqne  licet 
aliquantulae  mihi  fderint  hactenus  super  quibusdam  sacerdotiis 
pensiones,  eas  tamen  in  libros  pro  conserratione  sanctae  reli- 
gionis  et  fidei  nostrae»  adeoque  pro  sacrosanctae  sedis  apostolicae 
defensione  tarn  transcribendos ,  excudendos  et  aedendos  quam 
transcriptosy  excusos  et  aeditoe  zelo  domus  domini  reparandae 
liberaliter  nee  infoelidter  impendi»  quemadmodnm  intra  paucos 
dies  B^  D.  T.  dignoscet  ex  uno  et  altere  opere,  quod  justa  ex 
parte  ei  caeterisque  B"^'  cardinalibus  multas  ob  causas  dicatnm 
una  cum  caeteris  nondum  aeditis  meis  ad  celeriorem  et  foeli- 
ciorem  oecumenicae  synodi  tractatum  mecum  adyeho  \  bene  con«^ 
fidens  quidquid  eorum  meorum  est  conatuum  et  laborum,  nequa- 
quam  displiciturum  nee  San™®  Domino  Nostro  nee  B^^™"  cardi* 
nalium  senatui  nee  imprimis  W^  D.  T.,  quae  San"®  Domino 
Nostro  meum  hinc  (qui  Deo  propicio  hoc  est  die)  discessum  pro 
oportunitate  temporis  insinuare  ejusque  me  sacrosanctae  Beati- 
tudinl  ita  commendare  dignabitur  ut  quandoque  aliqualis  saltem 
meae  propter  rempublicam  christianam  paupertatis  et  inopiae  ratio 
habeatur,  quo  eidem  reipublicae  posthac  quoque  paulo  commodius 
et  efBcatius  inservire  prodesseque  possim  . . . 

Viennae  19  nugi,  quum  jam  aequum  ascensurus  essem  isthuc 
adTcntaturuSy  anno  salutis  1543. 


1)  Über  Nauseas  schriftstellerische  Th&tigkeit  zur  Konzilsfrage  vgL 
Metzner  S.  74ff. 

(Fortsetzung  folgt  im  n&ehsten  Hefte.) 


40* 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


546  ANALEKTEN. 


7. 

Der  erste  Entwurf  des  Wormser  Edikts» 

Von 

Adolf  Wrodo. 


ÜDter  den  geringen  Resten  ^  die  uns  im  Wiener  Archi?  Toa 
den  Akten  der  kaiserlichen  Kanzlei  ans  den  ersten  Jahren  der 
Begienmg  Karls  V.  erhalten  sind,  fand  ich  vor  kurzem  (Reichs- 
Sachen  in  genere  II)  ein  bisher  unbekanntes  Stflck,  das  die  Auf- 
schrift tragt:  ,,Wormbsisch  edict^'  und  datiert  ist  Tom  29.  De- 
zember 1521»  das  also,  da  Weihnachten  als  Jahresan&ng  gerechnet 
wurde,  unmittelbar  Tor  die  Eröffnung  des  Wormser  Reichstages 
^It.  Die  gelegentlich  am  Rande  stehenden  lateinischen  Worte 
und  die  im  Text  untereinanderstehenden  synonymen  Worte  oder 
Ausdrücke  ^  zeigen,  dals  wir  hier  das  Konzept  einer  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen  (daher  auch  die  mehrfach  mangelhafte  oder 
fiJsche  Konstruktion)  Yor  uns  haben  und  zwar  nach  Datum  und 
Inhalt  eine  Übersetzung  des  Mandats,  welches  auf  Betreiben  Ale- 
anders  im  kaiserlichen  Rate  beschlossen  und  Yom  Kaiser  gebilligt 
worden  war. 

Wir  erinnern  hier  nur  kurz  an  den  Zusammenhang':  Bs 
war  um  Mitte  Dezember  Aleander  gelungen,  die  Berufung  Lu- 
thers zum  Reichstage  wieder  rflckgängig  zu  machen;  am  14.  De- 
zember hatte  er  im  deutschen  Rat,  ähnlich  wie  später  am 
13.  Februar  Yor  den  Standen,  gegen  Luther  gesprochen  und 
nach  weiteren  Verhandlungen,  Ton  denen  wir  keine  Kenntnis 
haben,  erwirkte  er  am  29.  Dezember'  ein  Mandat,  das  der 
Kaiser  Yon  sich  aus,  ohne  die  Stände  weiter  zu  fragen,  auch  ffir 
das  Reich  erlassen  wollte.  Dies  Mandat  kam  nicht  zur  Aus- 
fertigung, naheliegende  politische  Grflnde  forderten  die  Zustim- 
mung der  Stände;  Aleander  hält  die  S&aghaftigkeit  des  Erzbischoih 
yon  Mainz  und  allzu  grofse  Nachgiebigkeit  gegen  den  Kurfttretea 


1)  In  dem  unten  folgenden  Abdruck  habe  ich  stets  das  oberste 
Wort  oder  den  ersten  Ausdruck  in  den  Text  gesetzt  und  die  andern  in 
[]  darauf  folgen  lassen. 

2)  Ygl.  RTA.  U,  469  Anm.  1  u.  S.  607  Anm.  2. 

8)  Das  Datum  giebt  Aleander  am  27.  Februar  an,  %  Brieger 
S.  76. 
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Ton  Sacheen  für  die  Ursache.  Am  15.  Februar  wurde  den  StäA- 
den  ein  Entwurf^  zar  Annahme  Yorgelegt,  nachdem  Aleander 
am  13.  Februar  vor  den  Standen  geredet  und  nachdem  der 
Kaiser  am  folgenden  Tage  erklärt  hatte,  dafs  er  ein  derartiges 
Mandat  fDr  seine  Erblande  erlassen  wolle  '.  Über  die  Yorher« 
gehenden  Verhandlungen  berichtet  Aleander  am  8.  Februar  ziem- 
lich ferworren;  es  hat  sogar  den  Anschein,  dafs  er  an  dieser 
Stelle  die  Beratungen  Yom  Anfang  Februar  und  Tom  Dezember 
miteinander  vermengt;  jedenfalls  ist  es  auch  auf  den  unten  ab- 
gedruckten Entwurf  zu  beziehen,  wenn  er  sagt,  er  habe  die  latei- 
nischen Konzepte  entworfen  ^ 

Über  das  Verhfiltnis  der  beiden  Entwürfe  vom  29.  Dezember 
und  15.  Februar  ergiebt  sich,  dafs  der  Entwurf  yom  15.  Fe- 
bruar im  wesentlichen  nur  eine  stilistische  Überarbeitung  des 
früheren  ist,  vielfach  wörtliche  Anlehnung  und  nur  geringe 
sachliche  Abweichungen  zeigt.  Diese  Abweichungen,  auf  die 
ich  in  den  Anmerkungen  noch  besonders  aufinerksam  gemacht 
habe,  finden  zum  Teil  ihre  Erklärung  in  dem  Zeitunterschiede 
beider  Entwürfe:  die  Verbrennung  der  Bannbulle,  auf  die 
sich  am  15.  Februar  bezogen  wird,  kannte  man  wohl  bei  der 
Abfassung  des  Mandats  im  Dezember  noch  nicht;  ebenso  war 
Luthers  Assertio  omnium  articulorum  damals  noch  nicht  er* 
schienen  * ;  auch  ist  es  natürlich,  dafs  der  Beschlufs  des  Mandats 
„in  pleno  consilio'^,  wie  Aleander  schreibt  ^  am  29.  Dezember 
besonders  betont  wird.  AufßÜlig  ist,  dafs  die  Zusicherung  einer 
Belohnung  für  die  Gefangennahme  Luthers,  die  sich  im  ersten 
Entwurf  findet  und  in  dem  Wormser  Edikt  vom  8.  Mai  wieder 
auftaucht,  am  15.  Februar  fortgelassen  wird;  dagegen  wird  hier 
(am  Schlulfl)  weit  ausfQhrlicher  gesagt,  dafs  niemand  für  das, 
was  er  gegen  Luther  und  seine  Anhänger  vornehme,  zur  Ver- 
antwortung gesogen  werden  solle. 

Meine  Annahme  ^  dafs  der  Entwurf  vom  15.  Februar  nicht 
mehr  durch  das  von  Aleander  am  13.  überreichte  Breve  beein- 
fluDst  worden  sei,  wird  durch  das  Mandat  vom  29.  Dezember» 
dem  diese  Stelle  entnommen  ist,  bestätigt 

Ich  lasse  nun  den  Abdruck  folgen. 

„Wir  Karl  von  gots  gnaden  etc.  empieten  allen  und  iglicben 
unsem  und  des  reiche  churfnrsten,  fiirsten,  geistlichen  und  welt- 
lichen, erzbischoven,  bischoven,  prelaten,  herzogen,  marggraven, 
graven,  freiherren,  edeln,  rittem,  knechten,  bauptleuten,  vits- 


1)  S.  RTA.  U,  609ff.        2)  Vgl.  RTA.  11,  508  Anm.  1. 

8)  8.  Brieger  8.  60. 

4)  S.  Enderg,  Luthers  Briefwechsel  III,  1. 

6)  8.  Brieger  a  49.        6)  8.  RTA.  II,  611  Anm.  2. 
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thnmben,  Togten,  pflegern,  yerweßeni,  richtern,  schnltoasen, 
scheffeiii  burgermeiBtem»  retiien,  bargem  und  gemeinden  der  stott, 
merken,  dorfer  und  landen  nnd  sunst  aller  anderer  orten  gemein- 
den, anoh  den  rectom  und  regirem,  Iren  Statthaltern  nnd  Ter- 
weßem  der  gemeinen  nniTorsiteten '  oder  hochen  schulen  nnd 
sunst  allen  andern  \  uns  und  dem  reich  erblich  oder  anderer 
gestalt  zngethanen  [underworfen,  ferwandten]  und  Üben  getreuen, 
was  wirden,  stats  oder  weßens  die  sein,  den  diser  unser  kaiser- 
licher brieve  oder  glaubwirdig  abschrift  under  unserm  oder  eins 
geistlichen  prelaten  sigel  oder  eines  offen  notarien  handscbrifl 
boTestigt  furkompt,  unser  gnad  und  alles  gut.  Als  der  aller- 
hochwirdigst  in  gott  ^  herr  Leo  der  lechent,  der  heiligen  Bo- 
mischen  und  der  ganzen  cristenlichen  kirchen  babst,  unser  hei- 
ligister  vater,  nit  unbillig  bewegt  durch  die  Terderplichen  ^  [ver- 
fürlichen]  predig,  Schriften  und  bflchem  eines  pruders  [mOnichs] 
Augusteiner  ordens,  Martini  Lauthers,  den  cristglanbigen  yil  und 
mancherlei  frembder  *  [unförmlich,  unordenlicher]  irrung  nnd 
ketzerei  und  ander  yerfurlich  [schandlich]  lere '  wider  [gegen] 
die  b&bste  und  den  heiligen  stul  zu  Bome  und  die  decret  nnd 
aufsatzung  ^  unserer  vorrater  \  auch  wider  die  gemein  consilia 
und  Tersamlung,  lesterung  und  schmach  Inhalten^,  den  Torge- 
nanten  Martinum  anfenglich  aus  babstlicher  miltigkeit  ^  und 
sanftmfltigkeit  gfltlich  ermant  [gewarnt,  erindert],  das  er  die- 
selbigen  sein  ausgebreite  [ausgeteilte]  irrung  widerruffen  nnd 
fOrohin  dergleich  zu  seen  absteen  weite,  und  aber '^  solich  güt- 
lich und  Tatterlich  ermanung  so  gar  nichts  an  im  erschossen  [ge- 
wurkt,  Yorfangen]  dann  das  er,  derselb  Lauther,  seiner  Torkerten 
ard  nach  taglich  erger  frucht  gebere  [beßer  werk  machte,  schad- 
lichers  forbrachte],  die  gesatz  des  recten  und  erbam  lebens  ans 

a)  Korrigiert  aue:  „collegien". 

b)  Hier  neben  am  Rande  ohne  Verwelsungszdchen :  „unsern  und 
des  reichs,  auch  unsem  erblichen  furatenthumbden  (I)  und  landen '*. 

c)  „Tatter^*  ist  getilgt  (unterstrichen). 

d)  „Bchedlichen"  über  und  „ schentlichen ,  vergiften"  unter  „Ter- 
derplichen*' gestrichen. 

e)  „ungeschickter,  verpottner,  angehörter*'  sind  ttber  „fremder*^ 
gestrichen;  das  folgende  „irrung'*  ist  unterstrichen. 

f)  „gleich  Bowel"  ist  hier  getilgt  (unterstrichen). 

g)  „der  erlichen"  desgl.        h)  „als"  desgl.        i)  Hs.  „mitigkeit^. 
k)  „so  bette  doch"  unter  „und  aber"   ist   durchstrichen;   „und 

aber  . . .  dan  das  er  derselb  Lautter"  ist  unterstrichen,  darf  aber  nicht 
fehlen. 


1)  Am  16.  Februar  (RTA.  II,  609)  wurde  an  dieser  Stelle  auch 
noch  auf  die  Verbrennung  der  p&pstlichen  Dekretalen  durch  Luther 
▼om  10.  Dezember  hingewiesen.  Bei  der  Abfassung  des  vorliegenden 
Mandats  scheint  die  Nachricht  davon  also  noch  nicht  in  Worms  ge- 
wesen zu  sein. 
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von  unsern  Torfordern  gegeben,  umbkerte,  des  Tolks  [der  leute] 
^emflie  nit  minder  mit  lebendiger  stime  [mit  werten]  dann  in 
.flchriften,  mit  Lateinischer  und  Tentscber  sprach  aosgebreiteti  zn 
^rafiror  nnd  haß  seiner  Heilikeit  und  der  priesterschaft  [geisi- 
licheit]  reizte  t  welche  er  anch  mit  den  waffen  anzugreifen  [zn 
«herfallen]  nnd  die  hende  in  irem  plnt  zu  waschen  ^  meniglich 
allenthalben  [jederman  hin  und  wider]  bewegte  und  unter  dem 
4Bcheff liehen  cleid  seiner  religion  und  ordens,  so  er  bedeute  sich 
gegen  [in]  die  christenlichen  schaffe  als  einen  raubenden  [zer- 
xenden]  wolf  beweiset.  Und  aber  derselb  heiligest  vatter  bähet, 
dem  aus  hocheit  seines  babstlichen  ampts  die  Sachen  den  cristen- 
lichen  glauben  belangend  zum  fordersten  einsechen  zu  haben  ge- 
purt,  zu  bülichen  und  keinen  ungewonlichen  mittein  zu  greifen 
furgesatzt  [f urgenomen] ;  deßhalben  mit  oftgehapter  versamlung  der 
■hochwurdigisten  der  heiligen  Bomischen  kirchen  cardinalen,  bischoifen 
und  anderer  prelaten,  auch  darzu  beruffung  viler  in  kunst  und 
•erberkeit  furtreffenlichen  und  aller  lere  nnd  znngen  erfiuren  und 
«unst  manicherlei  doctor  und  magister  cristenlicher  nation  und 
regulirter  erden  priem  und  promtialen,  denselbigen  Lauiher 
Auch  darzu  zuvor  beruffen  und  geladen,  und  als  er  in  seiner 
ungehorsam  verharret,  sein  schrift,  zu  Latein  und  Teutsch  aus- 
gangen, als  verfurlich  [schentlich,  yerderplich],  dem  glauben  und 
•der  einigkeit  der  khrchen  zuwider  verdampt  hat  und  aus  seinem 
babstlichen  gwalt  und  der  Torgedachten  cardinel  rath  nnd  ver- 
willigung  ac  der  doctor  und  magister  zeitiger  Torbetrachtnng 
allenthalber  zu  verprennen  und  genzlich  uszutilgen  [abzuihun] 
^rkant  hat,  auch  denselben  Lauther,  wo  er*  in  einer  benanten 
Mit^  nach  ausgang  seiner  Heilikeit  briefe  mit  geendertem  gmflt 
isein  Irrung  widerruft  haben  und  zur  hoi  [reue]  sich  bekeret 
iinzeigt  hette,  als  einen  son  der  ungehorsam  und  der  boßheit, 
«in  zertrenner  ^  [scysmatischen]  und  ketzer  von  meniglich  zn  mei- 
nen und,  wie  auch  die  recht  ervordem,  zn  straffen  eridert  hat; 
Alles  bei  peenen  und  bussen  in  der  babstlichen  bullen  desshalb 
«usgangen  begriffen.  Weihe  bul  sein  Heilikeit  zu  uns,  als  des 
^^ristlichen  glaubens  rechten  und  obersten    bescbirmer  und  des 

a)  Hier  ist  „nicht**  zu  erg&nzeu. 

b)  Am  Rande  hiemeben  steht:  „scysmaticum**. 


1)  In  dem  Entwurf  vom  16.  Febraar  wird  dieser  Ausdruck  nicht 
gebraucht;  sondern  nur  von  Blutvergiefsen  geredet;  Aleander  hat  ihn 
aber  mehrfach  angewandt,  so  in  seiner  Rede  vom  13.  Februar  (RTA. 
H,  603),  auch  im  Wonnaer  Edikt  findet  er  sich  (RTA.  H,  646).  Das 
4ann  folgende  Bild  vom  Wolf  in  Schafekleidem  ist  nicht  in  den  Ent- 
wurf vom  15.  Februar  übergegangen. 

2)  Am  15.  Februar  wurde  noch  betont,  da&  ihm  diese  Zeit  aus 
iQberflüssiger  p&pstlicher  Milde  zugelassen  worden  sei. 
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babsüichen  atolB,  der  heiligen  Bomischen  und  gemeiner  cristen* 
lieber  kircben  Tordersten  [fumenieBten]  son  nnd  adfocaten  [bei- 
etonder]»  mitsampt  etlichen  briefen  anch  irer  Heilikeit  sonderlichem 
potten  nnd  orator  mit  vleiß  geschicldi,  begert  nnd  errorderti 
das  wir  ans  gepur  und  billicheit  [enrordmng]  wegen  unsere  kaiser- 
liehen ampts  in  allen  nnsem  knnigreichen  herschaften  nnd  lande» 
nnd  im  ganzen  heiligen  reich,  anch  sonderlieh  in  Qermanien 
[Teutscher  nation],  welche  der  cristenlichen  warheit  als  die  recht 
angepome  beschirmerin  ist  und  die  ketserei  allweg  u&  aller- 
heftigest  fertilgt  [widderfochten,  zerstört]  hat»  mit  raichung  denk 
cristenlichen  glauben  der  hilf  des  weltlichen  armes  oder  schwertSp 
allen  nnd  jeden  Inhalt  berurter  babsüicher  bull  unTerbrochenlich 
zu  halten  nnd  yolnstreckung  zu  thun  beissen  [gepieten]  selten. 
Desshalber  aus  der  gepur  [liebe] ,  fleiss  *  und  billicheit  unsers- 
kaiserlichen  ampts»  das  uns  von  gottlicher  gnad  auferlegt »  dar- 
mit  wir  zu  beschirmung  und  ere  des  ganzen  cristenlichen  glau- 
bens  und  auch  zu  rettung  und  behaltung  des  babsts  und  de» 
heiligen  stuls  zu  Bom  wir  all  unser  creft  und  Termogen,  auch 
eigne  person  fnrzustrecken  berait  nnd  sonderlich ,  dwil  wir  dess- 
halb  ton  seiner  Heilikeit  so  hochlich  ersucht  sein»  on  unsenii 
merklichen  Terwiß^,  auch  des  cristenlichen  glaubens  unbillieheit 
[schmachy  vemnrechtung]  ein  so  grosse  sach  keinswegs  nmb- 
geen  [underlassen]  mögen,  wie  wir  auch  nit  sollen  noch  wollen^, 
sonder  ehe  unserer  vorfaren  Bomischer  kaiser  fuesstaffen  anzu- 
hangen ^  derselben  erlich  ^  thatten,  auch  [ac]  den  löblichen  Con- 
stitution und  Ordnungen,  so  zu  straffe  und  ausreutnng  [Tcrtrei- 
bung]  der  ketzer  aufgesetzt,  nachzuYolgen,  auf  filgehapte  beruffung 
und  Yersamlung,  sonderlich  unserer  rethen  und  etlicher  furstei^ 
und  Tom  adel,  zum  fordersten  Teutscher  nation,  auch  anderer 
aller,  so  uns  Ton  wegen  des  reiche  und  ans  erblicher  gerechtikeit  * 
underthan  und  yerwandt,  mit  irer  zeitigen  yorbetrachtung  nnd  ein- 
helligem rath,  auch  aus  rechtem  wissen  und  kaiserlicher  macht  ^ 
(dwil  einen  offenlichen  ketzer,  der  ppnut,  zufor'  [jez]  erklert 
nnd  yerdampt,  ferrer  zu  yerhoren  nit  not  ist),  so  beyelhen  wir 


8 


Am  Rande:  „zelo'\ 


„spott"  aber  und  „Teracht"  unter  „verwift"  sind  gestrichen. 

c)  „uachvolgen'*  unter  „anhangen**  desgl. 

d)  „loblich*'  über  „erlich**  desgl.        e)  Hb.  „gerechikeit*'. 
f)  „schon**  unter  „zuyor**  ist  gestrichen. 


1)  In  dem  Entwurf  vom  16.  Februar  (RTA.  U,  612)  wird  nur  ge- 
sagt, dals  der  Kaiser  sich  „in  treffenlichem  Rat*^  entschlossen  habe, 
mit  sdnen  Österreichischen  und  burgiindischen  Landen  dem  Papste  und 
der  christlichen  Kirche  anzuhangen;  dagegen  wird  hier  noch  st&tker 
die  Ketzerei  Luthers  mit  dem  Hinweis  auf  die  inzwischen  erschienene- 
Assertio  articulorum  betont,  die  Aleander  auch  am  18.  Februar  (RTA.. 
Jl,  500)  eingehend  herangezogen  hatte. 
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eüch  obgedaehten  allen  nnd  jedem,  hiemit  ernstliche  gepietend 
nnd  terpietend,  bi  peen  nnser  schweresten  ungnad  und  Terlierung^ 
aller  euer  lechen,  herschaften  und  guter ,  auch  aller  freiheiten 
und  gnaden,  die  ?on  ans  und  dem  heiligen  reich  hemrend,  die 
ir  oder  ener  Yoreltem,  was  schein  oder  gestalt  das  were,  bisher 
inngehapt  haben,  anch  bi  unser  nnd  des  reiche  acht  und  aber- 
acht  und  allen  andern  peenen  in  derselben  begrriffon,  das  nimant 
des  Torgenanten  Lauthers  Schriften  oder  bucher,  Ton  berurtem 
unserm  heiligesten  yatter  babst,  wie  Yorgemelt,  yerdampt,  oder 
ander  ding  Ton  demselben  Luther,  als  der  von  den  recten  weg 
irrgeet  und  von  dem  cristenglauben  ganz  entfremdet,  offenlich 
ketzerei  innhalten,  gemacht  oder  hinfuro  machen  wurde,  kaufen,, 
verkaufen,  leBen,  beschreiben,  trucken  noch  beschrieben  oder  ge- 
truckt  zu  werden  verfugen,  die  weder  melden,  beschirmen  noch 
zu  handhaben  understee,  sonder  das  ir  alle  und  iglich  farsten 
und  ander,  denen  einicher  mass  das  recht  zu  handthaben  gepurt  V 
und  sunst  ander  jede  im  ganzen  reich,  in  ^  vorgedachten  landen 
und  herschaften  gelegen,  bei  denselben  vorgemelten  peenen  solh 
vergiffte  [peslilenzisoh]  bucher,  die  zu  grosser  uffrur  und  schaden^ 
der  cristenlichen  kirchen  reichen,  hinnemet  und  offenlich  ver-* 
brennet  und  ganz  auszudilgen  verschaffet  und  bestellet,  auch  den 
babstlichen  pottschaften  oder  iren  commissarien,  so  si  euer  hilf 
zu  selber  volnstreckung  und  ezecution  ersuchten,  getreulich  und 
mit  vleiß  beisteet  S  und  nicht  destminder  in  irem  abweßen  solhs 
in  unserm  namen  und  bevelh  für  euch  selbst  gar  und  ganzlich 
dermassen  zu  bescheen  verfflget  \  In  welhem  wir  allen  unsenv 
und  des  reichs  lieben  getreuen  und  underthanen,  das  si  euch  als 
uns  selbst  beistendig  und  gehorsam  seien,  hiemit  bei  vorbestiropten 
peenen  vestiglich  gepieten  und  erkennen;  auch  den  vorgenantet^ 
Lauther,  der  als  wir  bericht,  taglich  ergers  und  dem  cristenlichen 
glauben  vei^derplichers  zu  schreiben  und  zu  offenen,  auch  ander 
verpottne  [boße]  und  ungestüme  thaten  furzunemen  taglich  in 
ubung  ist,  soverr  er  durch  glauplichen  schein  und  nrkund  nit 
anzeigen  wurd,  das  er  sich  widerumb  erholet  [vel:  das  er  von 
solieher  unbillicheit  widerumb  abgestanden],  auch  von  babstlichem 
gwalt  absolvirt  sei,  ine  selbs  greifet,  fahet,  verwaret  und  uns 
den  zu  überantworten  und  zuzustellen  verschaffet,  oder  zum  we- 
nigsten also  gefangen  als  lang  behaltet,  bis  ir  ferrerer  volnfarung^ 
doch  nit  änderst  dann  mit  rechter  und  gepnrlicher  maß,   gegen 

a)  Am  Rande:  „das  recht  ergeen  zu  lassen  zuateet". 

b)  „und"  unter  „in*'  ist  unterstrichen. 

c)  „ bestellet*'  unter  „verfuget**  ist  unterstrichen. 


1)  Das  folgoide:    „und  nicht    minder   .  .  .   verfuget'*   fehlt 
16.  Februar. 
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ime  funanemen  weiter  beacheiden  werdet.  Ir  soUet  auch  eoers 
«0  heiligen  [gnten]  werkes  nnd  arbeit  billich  belonnng  nnd  reich* 
.liehen  [guten]  sold  mit  allem  enerm  darlegen  und  costeni  so  ir 
^esthalber  aufwenden  wordet  %  wol  yergnngt  werden  K  Her- 
^deromb  aber  und  gegen  desselbigen  Lauthers  gesellen,  anhenger 
und  enthalter  und  mit  werten,  werken  oder  in  Schriften  nach- 
▼olger  ^  und  gonner,  wo  si  sich  auch  nit  gleicher  weiß  den  weg 
vder  boßheit  verlassen  haben  und  Ton  derselben  babstlichen 
•Hailigkeit  die  hilf  der  absolution  erlangt  haben,  guten  beweift 
>oder  glauben  thun  wurden,  wider  dieselben  und  aller  und  ig- 
^licher  Irer  gerechtikeit,  beweglich  nnd  unbeweglich  guter  nach 
Inhalt  der  kaiserlichen  satzen  [Constitution]  und  der  *  acht  und 
aberacht  obgedacht  frei,  gestracks  und  on  alle  widerred  Yoln- 
•faret,  dieselben  ubertretter  und  das  ir  anfallet  [nemet,  yahet] 
^nd  in  euem  nutz  mit  Tolkomen  und  bestem  rechten  brauchet 
uad  keretj.  Weiher  aber,  was  wlrden,  stats  oder  weßens  der 
'were,  dis  unser  gemut  [meinung,  willen],  beslus  [erkantnus],  statuta 
gesatz  und  Ordnung,  die  wir  in  allem  und  jeden  obgenanten 
stuken  uuYerbrohlich  gehalten  haben  wollen,  einichs  wegs  oder 
gesuchten  behelfiB  oder  lists  und  aus  frefenlicher  durstikeit  hier- 
wider  thun  wurde,  den  erkleren  wir  itzundt  in  die  peen  der  Ter- 
letsten  maiestat,  die  acht  und  aberacht  und  die  swersten  unser 
«ngnad  gefallen  zu  sein  K 

Geben  in  unser  und  des  reichsstatt  Wormbs,  am  29.  tag  des 
«nonats  decembris  ^  nach  Cristi  gehurt  etc.  1500  und  im  ein- 
nndzwenzigsten. 

a)  Hb.:  „wurden*'.         b)  Hs.:  „ nachfolder'^        c)  Hb.:  „des*', 
d)  Am  Rande  tod  gleichzeitiger  Hand:  „Nota:  an  ne  Bit  menais 
januarias^*. 


1)  Dieser  Satz  fehlt  am  16.  Februar,  dagegen  findet  er  sich  schliels- 
lieh  wieder  in  dem  Wormser  Edikt,  wenn  auch  nicht  wörtlich  (RTA. 
II,  665) 

2)  Der  Entwurf  vom  16.  Februar  (RIA.  II,  518)  sagt  BUtt  desBcn, 
es  solle  gegen  die  Betreffenden  vorgegangen  werden,  wie  sich  das  gegen 
Ter&chter  des  Glaubens,  Ächter  und  Aber&ehter  bei  Verwirkung  der 
P5n  des  crimen  laesae  majestatis  gebohre.  Die  oben  folgende  Erklftr 
rung  wird  dan  gleich  daran  angeschloBsen.  Es  wird  dann  am  15.  Febr. 
noch  einmal  die  Befolgung  des  Mandats  allen  Obrigkeiten  eingeschärft. 

3)  Am  16.  Februar  folgt  hier  (von  S.  513  Z.  20  an)  zum  Schlu£i 
noch  eine  l&ngere  Erkl&rung,  dafs  niemand  für  das,  was  er  gegen  Luther 
nnd  seine  Anh&nger  gethan  hat,  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
kann,  und  dals  gegen  die  Anhänger  Luthers  und  die  Übertreter  des 
Mandats  schonungsloB  vorgegangen  werden  soll. 
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8. 

Misceile. 


Die  swei  ■•rapUai. 

(Zu  S.  321  der  Zeitschr.  t  K.-O.  1899.) 

In  den  Erl&nteniDgen  zu  den  Ton  Wobbermin  heraus- 
gegebenen Altchriflilichen  liturgischen  Btflcken  ans  der  Kirche 
Ägyptens  schreibt  P.  Drews  zu  der  Stelle  im  Opfergebet  des 
Serapion  aol  TunQaartixovaiy  ra  Sio  niAimoxa  SiQcupäf4,  iia- 
Tijfyvya  (S.  308) y  dafs  „die  Worte  ra  Sio  xiiAoaiaxa  oi^tpilfi 
gar  keinen  Sinn  geben'*;  „das  Sio  weist  offenbar  auf  die 
Seraphim  und  Cherubim  hin**,  und  er  schiebt  demgemäis  nach 
xtlAuiraxa  ohne  weiteres  [aov  ^cSo,  %a  noXvofifjiuva  x^^ovßlfjt  xtd 
Ta]  ein,  übersetzend  (S.  308):  „Vor  dir  stehen  deine  zwei  ge- 
ehrtesten [Wesen,  die  yiel&ugigen  Cherubim  und]  die  Seraphim 
mit  sechs  Flflgeln  u.  s.  w/' 

Ich  verstehe  nicht»  warum  das  Svo  fOr  die  Seraphim  keinen 
Sinn  geben  und  auf  Seraphim  und  Cherubim  hinweisen  soll. 
Die  älteste  Kirche  hat  doch  bei  Jes.  6  so  sehr  stets  nur  an 
zwei  Seraphim  gedacht,  dafs  Origenes  in  ihnen  die  beiden  anderen 
Personen  der  Ttinit&t  den  Sohn  und  Geist  neben  dem  Vater  sah. 
Erst  später  dachte  man  an  fier,  und  dann  an  Myriaden  Sera- 
phim. Wäre  die  von  Drews  angeführte  Stelle  der  Markus- 
liturgie  nicht,  so  würde  ich  umgekehrt  sagen  auf  Seraphim 
und  Cherubim  angewandt,  hat  das  Sio  C^  keinen  Sinn;  denn 
das  heilst  ursprünglich  nur  zwei  (Einzel-) Wesen,  nicht  zwei 
Klassen  von  Wesen,  wie  man  es  jetzt  nehmen  muls.  Aber 
in  der  Markusliturgie  heilist  es  nun  einmal  so,  und  daher  ent- 
steht die  interessante  Frage,  wann  und  wo  die  liturgische  Zu- 
sammenstellung der  Cherubim  und  Seraphim  erstmals  entstan- 
•den  ist. 

Oder  ist  das  Neutrum  für  Drews  Bedenken  erweckend?  ra 
•Sio  TifAtwraja  Si^gfdfA.  Aber  als  nvivfiara  (oder  ^^)  werden 
sie  trotz  dem  {Vc(n>c  ngo^  ror  hkQor  der  LXX  schon  Ton  dieser 
selbst  als  Neutra  behandelt  F.  E.  Brightman  (The  Journal 
of  Theological  Studios  I,  1,  p.  111  sq.)  mmst  an  dem  Text 
Ireinen  Anstand;  er  citiert  dazu  aus  Athanasins,  In  illud  Omnia  6 
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sich  erstmals  in  der  Liturgie  oder  christlichen  lätterator  die^ 
Znsammenstellnng  Ton  Cherabim  nnd  Seraphim,  die  nns  jetst  so- 
gelftnfig  ist? 

Maulbronn.  Eberhard  NesUe. 
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